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Einleitung, 


nnnanan 


Der Donatift Tychonius gab ungefähr um das Jahr 
390 nach Ehriftus eine auf uns gelommene, am beften in 
ver Bibliotheca veterum patrum von Gallandius (tom. VIIL 
p. 107—29) abgedrudte Schrift heraus: „Septem regulae ad 
inquirendum et inveniendum sensum s. Scripturae.* Die 
Mangelbaftigfeit viefer Arbeit, fomwie der Umftand, daß 
Tychonius feine häretiſche Anfchauung an einigen Stellen 
durchbliden ließ, veranlaßte den Hl. Auguftinus, das vor⸗ 
liegende Werf de doctrina christiana zu fchreiben. Die erfte 
größere Hälfte viefes Werkes lib. L—IIL. 25 fcheint um 396 
verfaßt und gegen ven Willen des Verfaflers verbreitet wor⸗ 
den zu fein. Nach faſt zwanzigjähriger Unterbrechung gab 
Auguftinus die zweite Heinere Hälfte des Werkes von lib. III. 25 
an heraus, nachdem er bei KRevifion feiner Werke deſſen unfer- 
tigen Zuftand erfahren hatte, Er felbft fagt hierüber lib. IL. 4 
der Netractationen: „Als ich erfahren hatte, daß die Bücher 
über die chriftliche Lehre unvollendet feien, wollte ich fie 
lieber vollenden, als troß ihres unfertigen Zuſtandes zur 


8 Anguſtiuns 


Verbeſſerung anderer Schriften übergehen. Ich beendigte 
zunächſt das dritte Buch, welches bis zu der Stelle geſchrie— 
ben war, wo aus dem Evangelium das Zeugniß über das 
Weib erwähnt wurde, das den Sauerteig in drei Scheffel 
Mehl mengte, bis es ganz durchſäuert war. Ich fügte auch 
das letzte Buch bei und beendigte ſo das ganze Werk mit 
vier Büchern. Die erſten drei ſollen zum Verſtändniſſe 
“der Schrift dienen, das vierte ſollte die Darſtellung 
Yehren.” Diefes Eaffiiche Werk des Hl. Auguftinus über» 
traf nach Umfang und Inhalt im weiten Abſtande alle 
vorausgegangenen Berfuche auf diefem Gebiete, wie fie in 
der Schrift des Melito von Sardes „rAsis“ zur Erklärung der 
biblifchen Tropen und in den Bemerfungen des Drigenes 
über katholiſche Schriftbehbandlung im vierten Buche feiner 
Principien ans Licht getreten waren. Und wie es alle Vor— 
gänger hoch überragte, fo blieb es taufend Jahre hindurch 
unerreicht und diente im Mittelalter, wie wir 3. DB. aus 
Rhabanus Maurus (de inst. cleric. lib. IIL.) erfehen, für 
Alle, die fi) mit biblifchen Studien befaßten, als Führer. 
Durch feine Eintheilung ift es, wie an der betreffenden 
Stelle bemerkt werben wird, felbft für die Dogmatik des 
Mittelalters höchſt bedeutungsvoll geworden. Seiner großen 
Bedeutung entfpricht fein innerer Werth. Daher nennt e8 
die Maurinerausgabe „ein Wert nad der Würde des 
Gegenſtandes forgfältig ausgearbeitet und wertb, daß ihm 
auf ven erften Seiten der Bibelausgaben neben den Vor— 
reden des Hieronymus eine Stelle eingeräumt werde.” Und 
der jel. Reithmayr, gewiß ein competenter VBeurtheiler und 
nicht verfchwenverifh in Xobeserhebungen, fagt in feis 
nem „Lehrbuh der biblifchen Hermeneutik“ (©. 6): „So 
entftand Das erſte wiffenfchaftlihe Werk dieſer Art, nad 
Anlage, Durchführung und Inhalt würdig des großen 
Mannes, der auch als Exegete bereits Ausgezeichnetes 
geleiftet hatte. Im erften Buche handelt er von ben 
Sachen, welde, und ven Zeichen, durch welche jene vor⸗ 
getragen werben. Im zweiten fpricht er von den Zei- 


Ginleitung. 9 


chen als Mittlern der Gedanken, von ver Dunkelheit 
, der Schrift, von den Urfachen des Nichtverftehens und den 
Hilfsmitteln zur Befiegung ver Schwierigkeiten. Das dritte 
befpricht die Schreib- und Lehrweiſe der Bibel und gibt 
Regeln für deren Deutung; nebenher unterwirft es bie 
Tychoniſchen Regeln einer Kritil. Das vierte Buch end» 
Ich iſt der Prophoriſt ik gewidmet, ſammt einer Theorie des 
biblifhen und Firhlichen Bortrages. Das Werf ſteht nach 
Umfang und Inhalt in der patriftifchen Zeit einzig da.” 
Mir fönnen noch beifügen, daß dieſes Werk zwar an Voll— 
ftänbigfeit, ſyſtematiſcher Ordnung und fhulgerechter Wiffen- 
Ichaftlichkeit und Gelehrfamfeit hinter den beffern bermenen- 
tifchen Werfen der Neuzeit zurückſteht, ader durch lebensvolle 
Friſche, originale Kraft und jenen geiftreihen und tieffin- 
nigen Gedankenreichthum fie übertrifft, der die Werke des 
bi. Auguftinus zur noch nicht erfchöpften Fundgrube ver 
riftlihen Wiſſenſchaft durch alle Jahrhunderte herab ges 
macht bat. Die nachftehenve Überſetzung wurde nad) dein 
bei Wolff in Augsburg 1784 erfchienenen Abdruck aus Der 
zweiten Auflage ver Mauriner- Ausgabe gefertigt. An 
deutfchen Überfegungen lagen mir vor: Auguftini IIII Bü— 
her von chriftlichen leer, purh Doctor Caspar Hebion ver- 
dolmetſcht; ferner Auguftins drei Bücher von der chriftlichen 
Lehre, Augsburg 1784, und Auguftins chriftliche Unterweifung 
von Lichter, Coblenz 1829. Dr. Caspar Hedio, zu Ett— 
Iingen geboren, war zur Zeit des Beginnes der Neforma- 
tion Hofprediger in Mainz, wurde 1523 gegen das Verfpre- 
hen, nicht nad) Luthers Lehre zu predigen, neben Capito 
Domprediger in Straßburg, arbeitete dort eifrig an Ein- 
führung der Iuth. Lehre und fchloß fih in den Fehden, vie 
aud in Straßburg unter den Theologen nicht ausblieben, 
an Bucer an. Auf Beranlaffung des Grafen Wilhelm 
von Eifenburg-Bübingen überfeßte er zum erſten Male dieſes 
Werk Auguſtins in die deutſche Sprache. Seine Überfeung iſt 
meiftens richtig, aber ſprachlich ungenießbar. Die Augsburger 
Überfeßung, nach ein paar Stellen ver Vorrede wohl von einem 
Erjefuiten, ift Paraphrafe, mit vielen Kürzungen beſonders 
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an ſchwierigen Stellen. Sie umfaßt nur die drei erften 
Bücher. Lichter überfegte wörtlich, bat aber trotzdem 
fchwierige Stellen felten finngetren wiedergegeben. Sch 
habe mich möglichft an ven Text gehalten und war beftrebt, 
ohne Berleßung der Geſetze der Mutterfprache den Sinn 
des hl, Auguftinus treu wiederzugeben. In zweifelhaften 
Fällen. babe ich in den Anmerkungen meine Auffaffung zu 
rechtfertigen gefucht. 


a. Slorf. 








Anguftin’s Vorwort. 


1. Es gibt gewifje Kegeln über Behandlung der (bI.) 
Schriften, welche meines Erachtens den mit leßteren Beſchäf⸗ 
tigten nicht ohne Nuten mitgetheilt werden fkünnen. Da«- 
durch werden diefelben nicht bloß in der Lectüre Anderer, 
die den geheimen Sinn der göttlihen Schrift erfchloflen haben, 
geförbert, fondern auch felbft befähigt, ihn für Andere zu 
eröffnen. Diefe Borfchriften will ih Jenen, bie fie lernen 
wollen und fünnen, mittbeilen, wenn mir unfer Herr und 
Gott beim Nievderfchreiben Das nicht verfagt, was er mir 
beim Nachvenfen über viefen Gegenſtand einzugeben pflegt. 
Bevor ich vamit beginne, Icheint mir eine Antwort an Jene 
nothwendig zu fein, die mein Beginnen tadeln werben ober 
es doch tadeln würden, wenn ich fie nicht vorher beruhigte. 
Wenn e8 Manche au) nachher tadeln werden, fo machen 
fie vo auf Andere feinen Eindruck und werden von einem 
nüglihen Studium nicht Jene zur Unmwiffenheit und Träg- 
beit zurückrufen, melche fie etwa beftimmen fönnten, wenn 
fie viefelben ohne Schut und Vorbereitung träfen. 


2, 8 werden nämlich Einige diefes unfer Werk tadeln, 
wenn fie unfere VBorfchriften nicht verftehen. Andere wer- 
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erſuch machen, die göttlichen Schriften nach dieſen Grund 
ſatzen zu behanbeln; aber im Unvermögen, fie zu erforichen 






iemand gefördert werben, weil fie felbit nicht gefördert werben. 
Die dritte Claſſe von Tadlern bilden Jene, welche die göttlichen 





gelefen zu haben, wiffen over wähnen fie fih im Beſitze der 
- Befähigung, die hl. Bücher auszulegen. Daher werden fie das 
Geſchrei erheben, folche Borfchriften feien für Niemand nothe 
wendig, es könne vielmehr Alles, was aus dem Dunkel 





& göttliche Mittheilung erfolgen. ”) 


3. Allen dieſen Tadlern will ich kurz antworten. Jenen, 
welche meine Schrift nicht verftehen, fage ich, daß ich deß 


ſehen mit ausgeſtrecktem Finger zeigen witrbe, ?) fie aber 
hätten nicht einmal ausreichende Sehfraft, um nur meinen 


.. 1) ®ieberholt ereifern ſich Die Väter gegen Interpreten und Lefer, 
welche nad) Hieronymus (opp. t.II.p. 719 ed.Vallars.) „otiosis sibi 
et vota facientibus venire notitiam Scripturarum arbitrantur.“ 
Sn feinem Briefe an Paulinus tadelt derjelbe Vater die Ein- 


verftehen, fie anwenden wollen und den praftifchen 


und ihre Gevanfen darzulegen, werden fie meine Arbeit für 
e vergebliche halten und glauben, durch diefes Werk fünne 


Schriften wirklich gut erklären oder Doc gut zu erklären — 
glauben. Ohne foldhe Beobachtungen, wie ich fie geben will, 


jener Schriften rühmlich ans Licht gebracht werde, duch 


halb nicht zu tadeln bin, weil fie biefelbe nicht verftehen. 
Wenn ich den Mond im leiten oder eriten Viertel oder 
- irgend ein wenig helles Geftirn auf ihren Wunfch e8 zu 
















bildung Jener, welche meinen, Jeder könne leicht die hl. Schrift 


auslegen, während doch jede Kunſt oder jedes Gewerbe von Sachver- 
 ftändigen gelernt werden müſſe. Die Gründe des hl. Auguftin 
werben in Nr. 4 u. ff. dargelegt. 


2) Si lunam veterem vel novam..... vellent videre, 
quod ego.... demonstrarem. Es ift alfo im Terte nicht 






% zeigt. 


v 


ausgedrüdt, daß fie den Wunſch hegeu, Auguftin folle ihnen die 
Geftirne zeigen, fondern nur, daß fie diefe fehen wollen, die er 
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Finger zu fehen, fo dürften fie deßhalb nicht mir grollen. 
Jene aber, welche troß der Kenntniß und des Perftänd- 
nifjes diefer Vorſchriften gleichwohl das DVerborgene in 
den göttlichen Schriften nicht zu erfennen vermochten,, mö— 
gen dafür halten, daß fie zwar meinen Finger ſehen fün- 
nen, nicht aber die Geftirne, die er zeigen wil. Daher 
mögen Diefe und Jene es aufgeben, mich zu tadeln, und 
fi von Gott das Licht der Augen erflehen! Ich kann 
zwar mein Glied bewegen, um Etwas zu zeigen, aber ich 
kann nicht auch die Augen erleuchten, damit von ihnen mein 
Fingerzeig und deſſen Gegenftand erblidt werde. 


4 Den Feuereifer “Derjenigen aber, welche über Das 
göttliche Geſchenk jubeln und ohne folhe Vorfchriften, wie 
ich fie geben will, die hl. Bücher zu verftehen und zu er- 
Hären fih rühmen und deßhalb glauben, ich habe überflüf- 
fige Dinge fhreiben wollen, muß ich abkühlen. Mögen fie 
auch noch fehr über ein großes Gefchent Gottes mit 
Recht fih freuen, fo dürfen fie gleichwohl nicht ver— 
gefien, daß fie doch durch Menſchen fogar die Buchftaben 
erlernt haben.) Deßhalb darf .fie aber ver ägyptiſche Mönch 
Antonius, ein heiliger und vollflommener Dann, nicht ver» 
höhnen, obgleih er ohne alle Kenntniß ver Buchftaben durch 
bloßes Anhören die hl. Schrift auswendig gewußt und in 
Folge feines Nachdenkens verftanden haben fol. Nicht ver» 
höhnen darf fie jener fremde chriftliche Sklave, über wel— 
chen uns neulich von fehr ernften und glaubwürbigen Män- 


1) Zert: recordentur se tamen per homines didicisse 
vel literas. Die andern Ueberjeger: daß fie durch Menſchen 
ober Schriften gelernt haben. Die Gründe meines Abweichens 
find: discere bat fonft fein Object; die Ankündigung mit Ab» 
fühlen der Hite läßt eine beſonders pilante Stelle erwarten; 
da8 Beiipiel des Antonius, der ohne Buchftaben, und bes Skla— 
ven, der felbft die Buchftaben durch Gott lernte, fcheinen meine 
Meberfegung zu rechtfertigen, welcher fprahlih Nichts im Wege 
fieht, da vel jehr oft aud beim Subftantivum „ſogar“ beißt. 













a 


= 


— 
“ ich nicht mit ihm. Da wir e8 aber mit Chriften zu thun 
haben, welche die heilige Schrift ohne menschliche Anleitung 


q * —— Beihilfe auf — N Gebet 
arung hin nach dreitägigen Bitten ſo vollſtändig ken 


n der Anweſenden fließend las. 


5 Hält Jemand dieſe Nachricht für falſch, fo — 


zu kennen ſich freuen und im dieſem Falley eines wahren 


und großen Gutes ſich erfreuen, fo müſſen fie doch gewiß 
zugeftehen,, vaß Jeder von uns feit Beginn des Knabenal- 
ters durch gemohnheitsmäßiges Hören feine Mutterfprache 


gelernt und etwa eine andere, die griechifche, hebräiſche oder 
eine der übrigen Sprachen durch Hören oder durch einen 
‚menfchlichen Lehrer empfangen habe. Nun aber, wenn es gefällig 


iſt, wollen wir alle Brüver ermahnen, ihre Knaben nicht 
ſolche Dinge zu lehren, weil die Apoftel in Folge der An— 
kunft des bl. Geiftes von ihm erfüllt in einem Augen- 
blicke in den Sprachen aller Völfer geredet haben; oder mem 
Derartiges nicht begegnete, der halte fih für feinen Chriften 
‚oder zweifle, ob er ven hl. Geift empfangen babe! In allem 
Ernſte ſei e8 gefagt, Jeder lerne ohne Selbftüberfhätung, 


was von Menfchen erlernt werden muß, und wer Andere 
ehrt, theile ohne Selbitüberfhätung und Neid mit, was er 


empfangen bat. Laßt uns den nicht verfuchen, dem wir 


uns bingegeben haben, damit wir nicht durch ſolche Schliche 


des Erbfeindes und durch eigene Verkehrtheit irre geleitet 
weder in die Kirchen gehen noch ein Buch leſen noch die 


Borlefung und Predigt eines Menfchen anhören wollen, 


ſelbſt niht um das Evangelium zu hören und zu lernen. 


Da müßten mir freilich darauf warten, um Körper oder auffer 


Dem Körper, wie der Apoftel fagt, 2) in den dritten Him— 


. 1) Text: si ita est, wenn es fo ift. 
2) II. Kor. 12, 2.3 u. 4. 















gelernt, daß er eim ihm vorgelegtes Buch zum Stau— A. ” 
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mel entzückt zu werben und dort geheimnißvolle Worte zu 
hören, die einem Menfchen zu fagen nicht geftattet ift, over 
Dort den Herrn Jeſus Chriftus zu fehen und lieber von 
ihm als von Menfchen das Evangelium zu hören. !) 


6. Wir wollen uns daher vor folchen höchſt ftolzen 
und gefährlichen Verfuchungen hüten und vielmehr beven- 
ten, daß ſelbſt der Apoſtel Paulus, obgleich er durch eine 
göttliche und himmliſche Stimme nievergeworfen und unter- 
richtet worden war, doch zu einem Menfchen geſchickt wurde, 
um bie Saframente zu empfangen und ver Kirche einver- 
leibt zu werben.) Obwohl ein Engel dem Hauptmanne 
Cornelius meldete, feine Bitten feien erhört und feine Al- 
moſen gnädig aufgenommen, wurde er doch dem Petrus 
zum Unterrichten übergeben.) Bon Diefem follte er nicht 
bloß die Saframente empfangen, fondern auch hören, was 

.man glauben, boffen und lieben müſſe. Dieß hätte gewiß 
alles durch ven Engel geichehen fünnen; aber die Menfchen- 
würde wäre mweggemworfen, wenn fit) Gott ven Anfchein 
gäbe, er wolle nicht Menſchen durch Menſchen fein Werk 
verfündigen. Denn wie könnte der Ausspruch *) wahr fein: 
„Denn der Tempel Gottes ift heilig, und ber feid ihr,“ 
wenn Gott aus feinem menschlichen Tempel feine Antwort 
ertheilen und feine ganze Offenbarung an die Menfchheit 
vom Himmel herab und durch Engel verfündigte? Wenn 
Sodann Menſchen durch Menfchen Nichts lernten, würde 
felbft ver Liebe, welche die Menfchen durch das Band ver 


1) Die von Auguſtin aus dem Spiritualismus gezogenen 
Conſequenzen haben im Gefolge der Reformation Fleiſch und 
Blut angenommen und zeigen ſich beſonders in und 
amerifanifchen Sekten. Schon Hedio deutet in der Vorrede auf 
ſolche Erſcheinungen, die ihm am Wiebertäufern und Schwenk— 
feldianern in Straßburg fehr zahlreich begegnen mochten, 


2) Üpoftelgeih. 9, 3 fi. — 3) Apoflelgefh. 10, 3 ff. — 
4) I. Kor. 3, 17. 





nheit fich gegenfeitig verbindet, feine Gelegenheit geboten, 
Geifter fo zu fagen in gegenfeitigen Fluß zu ‚bringen 
d mit einander zu verfchmelzen. 


7. Sicherlich ſchickte der Apoftel jenen — wel⸗ 
cher den Propheten Iſaias las, aber nicht verſtand, weder 
zu einem Engel, noch wurde ihm durch einen Engel die 





von Gott feinem Geifte eingegeben, fondern durch göttliche 
Eingebung wurde Philippus zu ihm gefendet. Philippus, 
° welcher den Propheten Iſaias kannte, fette fih zu ihm und 
enthüllte mit menfchlihen Worten und in menfchlicher 


nicht Gott mit Moſes? Und doch erhielt er als ein fehr vor- 
ſichtiger und demüthiger Mann von feinem Schwiegervater 
0 — man denke nur einem ausländifchen Manne! — die 
Nathſchläge, ein fo großes Volk zu lenfen und zu orbnen.?) 

Jener große Mann wußte wohl, ein wahrhaft guter Rath, 
möge er num aus irgend welchem Kopfe ftammen, fer nicht 
diefem, fonder dem, ber die Wahrheit ift, dem umveränder« 
lichen Gotte zuzuschreiben. 


* 8. Endlich hat Jeder, der ohne alle Vorſchriften durch 
goöttliches Geſchenk die Dunkelheiten ver bl. Schrift zu 
verſtehen ſich rühmt, einen guten Glauben. Allerdings hat 
er nämlich jene Fähigfeit nicht aus und durch fich felbft, 
ſondern fie ift ihm gegeben worden, und infofern fucht er 
nicht feine, fonvdern Gottes Ehre. Wenn er aber felbft 
liest und ohne menschliche Erflärung verfteht, warum macht 

er fih daran, Andern Erklärungen zu geben, und meist fie 
nicht Tieber an Gott, damit auch diefe nicht durch menfch- 
liche Vermittlung, fondern durdy Gottes innere Belehrung 
zuur Einficht gelangen? Fürchtet er fich vielleicht, vom Herrn 
jenes Wort zu bören:?) „Nichtsnußiger Knecht! Du hät⸗ 
% i 


— 1) Apſig. 8, 26 fi. — 2) Erod. 18, 20. — 3) Matth. 25, 27. 


BE 


nicht verftandene Stelle erklärt oder ohne Menfchendienft 


Sprache, was in jener Schrift verborgen war.) Sprah 
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teft mein Geld den Wechslern geben follen” ?:) Wie nun 


— 
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Dieſe ihr Wiſſen durch Wort und Schrift Andern mitthei« 
len, fo verdiene auch ich ihren Tadel nicht, wenn ich ſowohl 


ihr Willen al® meine Wahrnehmungen über Das, was fie 
beobadhten Sollten, kundgebe. Es darf: ja Niemand irgend 
Etwas als fein ausfchließliches Eigenthum betrachten, auffer 


die Lüge. Denn jede Wahrheit ftamınt von Dem, der ge— 


ſprochen:) „Ih bin die Wahrheit." Was haben wir denn, 
das wir nicht empfangen haben, was rühmen wir uns, als 
hätten wir es nicht empfangen?) 


9, Wer feinen Zuhörern eine Schrift vorliest, Spricht 
gewiß jene Schriftzeichen aus, die er felbft fennt; wer ſich 
mit Unterricht in ven Schriftzeichen Telbft befaßt, will An 
dere zum Leſen anleiten: Beide bringen bei, was fie felbft 
empfangen haben. So verfieht auch Jener, ver fein Ber« 
ſtändniß in der Schrift feinem Auditorium bdarlegt, das 
Amt des Borlefers und ſpricht To zu Tagen die Schriftzei- 
hen aus, die er kennt. Wer aber vie Anleitung zum Ber- 


ſtändniſſe gibt, der gleicht dem Lefemeifter, der im Lefen 
- unterrichtet. Der des Leſens Kundige braucht , wenn er 


einen Cover bat, feinen andern Vorlefer, um von biefem 


zu hören, was im Buche gefchrieben ſteht. Alfo braucht, 


auch Sener , der die nachfolgenden Belehrungen erhalten 
bat, wenn er auf dunfle Stellen in jenen Büchern ftößt, 
weil im Beſitze gewiſſer Kegeln als feiner Schriftzeichen, feinen 


andern Renner, der ihm das Verborgene enthüle. Dur 


1) Den von Auguflin trefflich dargelegten Gründen gegen 
den Spiritualismus, welcher Durch das innere Licht des HI. Gei« 
fies Die Schrift verfiehen will, laſſen fi ans Reithmayrs Hera 
menentif ©. 73 noch beifügen, daß bie Hl. Schrift weber bie 
erfte noch ausſchließliche Duelle des Glaubens ift, daß feine Ber- 


- heiffung Gottes über EG befteht, und endlich, baß alle 


Erllärer, auch die Spiritualiften, ſel 
Schriftftellen verſchieden auslegen. 
2) Joh. 14, 6. — 3) I. Kor. 4, 7. 
Auguflin’® _ausgew. Säriften. IV. Bd. 9 


ft wichtige und eniſcheidende 


* 
Zu 


rache erheben könne, glaubte ich doch — dieſe — 
einigen Gegnern entſprechende Antwort geben zu müſſen. 
Nachdem Dieß geſchehen iſt, beginnt der Weg, den wir in x 
diefem Buche einfchlagen, in nachftehender Weiſe. 2 
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Erſtes Buch. 
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Inhalt. 


Auguſtinus verſpricht zuerſt von der Auffindung des Sinnes 
und daun von deſſen Darlegung zu ſprechen und theilt ſeinen 
Stoff in die Lehre von den Sachen und von ben Zeichen. Die 
Sachen jelbft, von denen er im I. Buche handelt, find entweder zum 
Genuſſe oder zum Gebraude beflimmt. Zum Genuffe find 
jene beftimmt, bie man um ihrer felbft willen Tieben joll, zum 
Gebrauche jene, welche den Gebrauchenden und Geniefenden zur 
Erlangung ber zum Genuffe beftimmten Dinge verhelfen jollen 
(1—4). Zum Genuffe num ift ver dreie in ig e Gott beftimmt, zwar 
unergründli in feinem Weſen, aber gleichwohl das höchſte Gut, 
Die unveränderliche Weisheit, Die wor aller veränberlichen den 
Borzug verdient (5—9). Zur Erfenntniß und zum Genufje 
Gottes muß der Menſch eine reine Seele haben; dieſe wirb ge- 
zeinigt Durch die Menfhmwerbung ber unveränderlichen Weis- 
heit, Die auch durch Die Menſchwerdung ſich nicht änderte und durch 
allopathiiche Heilmittel vorzugsweiſe ben Menſchen heilte (10 —13). 
Der Claude an diefe Weisheit gründet fih auf Ehrifti Aufer- 
ſtehung und Himmelfahrt; er lebt fort in feiner Kirche, bie er 
als feinen Leib durch Prüfungen reinigt, deren Glieder er Durch 
die der Kirche libertragene Schlüffelgewalt von Sünden befreit 
(14—17). Rad dem Tode gibt e8 eine Auferftefung ber Guten 
und ber Böfen (18—19). Die VBorbebingung für bie glorreiche 
Auferftehung ift die Beobadtung des Gebotes Der liebe 
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Gottes und des Näch ften. Die Selbſlliebe iſt felhfiverkände 


lich; es kann ſich jedoch der Menſch in verfehrter Weiſe felbfi - 


lieben, und in dieſem Falle wird er nom Leibe beſtraft. Aber er 


haßt gleichwohl feinen Leib nicht, ſelbſt wenn er ihn züchtigt, weil 


die Liebe zum Leibe eine höhere Liebe nicht ausſchließt (20—24). 
Gott und den Nächſten zu lieben mußte dem Menſchen po» 
ſitiv geboten werben. Diejes pofitive Gebot der Liebe ift in der 
rechten Ordnung zu beobachten, und wir haben zu wiänfcen, 


a daß auch unjere Nächſten, die Menſchen und Engel, Gott lieber 


 (25—30). — Gott genießt ung nicht, ſondern gebraucht uns zu 
fſeinen Zwecken, wir aber find zu feinem Genufje beftimmt; der 
Weg zu Gott ift Chriſtus (31-34). Das find die Haupt- 
Sachen, welde den Inhalt der Hl. Schrift bilden. Da 
bie Liebe Ziel und Fülle des Geſetzes ift, erſcheint ſelbſt eine 
falſche Schriftanslegung , fofern fie die Liebe ſördert, nicht als 
verkehrt, fie ſoll jedoch verbeffert werben. Die Liebe felbft bleibt 
immer (35—88). Ein mit Glaube, Hoffnung und Liebe ausge— 


rüfteter Menſch braucht feine Schrift; er ift indeffen der befte 


Leſer der Schrift (389 u. 40). 


1. Die Shriftbehanplung beruht auf der Auf 

findung und Darftellung des Ginnes; bie 

Ihmierige Wert kann nur mit Gottes Hilfe 
beendet werden. 


Auf zwei Dingen beruht” die ganze Behandlung der 
Schrift: aufder Auffin dung deſſen, was verftanden werben. 
fol, und auf der Darftellung des Verftandenen. Wir 
werben zuerft von der Auffindung und fpäter von der Dar» 
ftellung des Sinnes ſprechen. Dieb ift ein großes und 
mühevolles Werk, und wenn ſchwierig zu vollenden, wohl 
böchft gewagt ſchon zu beginnen. So wäre es gewiß, wenn 
wir unferer eigenen Kraft vertrauen würben; ba aber bie 


Hoffnung auf Vollendung dieſes Werkes auf Demjenigen 


zubt, von dem wir beim Nachdenken über biefen Gegen⸗ 


* 
* 
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wir das bisher Empfangene auszutheilen anfangen. Denn 
- jebe Sade, die durch Mittheilung nicht verliert, befigen wir 
nicht, wie wir follen, fo lange wir fie beſitzen und nicht mitthei⸗ 


len. Sener hat ja gefagt:*) „Wer hat, Demwird gegeben wer- 


den.” Daher wird er Denen geben, die haben, d. h. Denen, die 
mit Wohlthätigfeit gebrauchen, was fie erhielten, ja er wird 
feine Gabe voll machen und aufhäufen. Fünf Brode?) und fieben 
Brode?) waren e8, bevor man anfing, fie den Hungernden 


ſtand Vieles erhielten und aufbewahrten, ſo iſt nicht zu — 
befürchten, er möchte das Übrige zu geben aufhören, wenn 





auszutbeilen. Als Dieß begann, füllten fie viele Körbe, = 


obgleih fo viele Taufend von Menfchen gefättigt waren. 


Wie nun jenes Brod während des Austheilens zunahm, fo 


wird der Herr Das, was er zum Anfange dieſes Werkes 
‚Schon gegeben hat, nach Beginn der Austbeilung durch feine 
Eingebung vermehren, damit wir durch diefen unfern Dienft 
nicht nur feinen Mangel leiden, fondern uns felbft eines 
wunderbaren Überfluffes erfreuen. 


2, Begriff der Sachen und Zeichen. 


Jede Lehre bat Sahen over Zeichen zum Gegen- 
flande; ©) die Sachen werben burdy Beichen erlernt. Im 
eigentlihen Sinne habe ich Sachen jene Dinge genannt, 
welche nicht angewendet werben, um irgend Etwas zu be⸗ 
zeichnen, wie 3. B. Holz, Stein, Thier und Anderes der 
Art. Dieb gilt weder von jenem Holze, das Moſes, wie 
wir lefen, in bitteres Wafler warf, um e8 von Bitterfeit 


1) Matty. 13, 12. — 2) Matth. 14, 17. — 3) Matth. 15, 34. 


4) Kuhn in feiner Dogmatif I, 450 und Reithmayr in feiner 
Hermeneutik ©. 6 überfegen res mit „Sachen“, Stöckl (Philoſophie 
des Mittelalters I, 393) mit „Dingen“. Obgleich Letzieres zu« 
mal durch die beutiche Philofophie mehr eingebürgert iſt, ver⸗ 
dient wohl die erftere Meberfegung wegen ber ſchaͤrfern Hervor⸗ 
 bebung des Gegenſatzes den Borzug. 
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- Frei zu machen, *) noch von jenem Steine, den Jakob um 
en ein reg ee) noch von jenem Thiere, das Abraham 
für feinen Sohn opferte.) Denn Dieß find nur infofeen 
Saden, als fie auch Zeichen anderer Sachen find. Es gibt 
aber auch andere Zeichen, die nur zur Bezeichnung dienen, 
ie 3. B. die Wörter: e8 bedient fich ja Niemand der Wör- 
ter zu einem anderen Zwecke als um Etwas zu bezeichnen. 
Hieraus ift erfichtlich, mas ich Zeichen nenne, es find jene 
Srachen, welhe angewendet werden, um irgend Etwas zu 
bezeichnen. Daher ift jedes Zeichen auch irgend eine Sahe; 
denn was feine Sache ift, das ift ganz und gar Nicht8 : aber nicht 
Jede Sadıe tft ein Zeichen. Nach diefer Abtheilung in Sachen 
und Zeichen werben wir jedesmal fo von den Sachen reden, daß 
ſie ungeachtet der ſymboliſchen Kraft Einzelner die Eintheilung | 
nicht ftören, nad) ber wir zuerft von den Sachen und dannvon 
den Zeichen fprechen werden. Das wollen wir ung genau 
merken, daß wir jetzt an ben Sachen nur ihre Wefen zu 
betrachten haben, nicht Das, was fie, abgefehen von ihrer 
eigenen Natur, fonft noch bezeichnen können. 2 








% Eintheilung der Saden. 


Die Sahen ſollen theils genoſſen werben, theils ge— 
brauchen und genießen ſie.) Die zum Genuffe beftimmter 
Sachen machen uns felie. Iene Sachen, welche wir ger 


1) Erod. 15, 25. — 2) Gen, 28, 11. — 3) Gen. 22,13. 


4) Petrus Lombardus legte die Eintheilung Augufins feinen 
Sentenzen zu Grunde und begründet An mit Auguftins Worten. 
Er ſpricht im 1. Bude von den zum Genuſſe beftunmten Sagen, 
von Gott dem Dreieinigen, im IL. von den Saden, die zum Ge- 
brauche beftimmt find oder gebrauden und genießen, ber fit» 
baren Schöpfung, Engeln und Menſchen, im III von Sachen, 

die man, wie Auguſtin ſpater andeutet, gebrauchen nnd genießen 
kann, den Tugenden und ihrem Gegenfaße, und im IV, von den 
Zeichen, den bl. Sakramenten. Die Sentenzen wurden Das biel 
commentirte Lehrbuch der Dogmatik im Mittelalter, 
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brauchen ſollen, fördern unſer Streben nach Glückſeligkeit 
und bieten und fo zu ſagen die Handhabe, un zu Jenen, 
die ung felig machen, zu gelangen und ihnen anzubangen. 
Wir, die genießen und gebrauchen, find zwiſchen Beide ge— 
ftelt. Wollen wir die zum Gebrauche beftimmten Sachen 
genießen, fo wird unfer Lauf!) aufgehalten und manchmal 
fo irre geleitet, daß wir durch Yiebe zum Niedrigen von 
Erreihung der zum Genufle beftimmten Sachen zurückge— 
halten oder fogar ganz abgehalten werben. 


4. Begriff des Genießens und Gebraudhens,. 


Genießen heißt einer Sache um ihrer jelbft willen in 
Riebe anhangen. Gebrauchen heißt die zum Leben nöthigen 
Dinge auf die Erreichung des Gegenftandes der Liebe, ſo— 
ferne er Liebe verbient, beziehen. Denn ber unerlaubte 
Gebrauch ift eher Berbrauh oder Mißbraud zu nennen. ?) 
Wenn wir Pilgiime wären, bie nur im Baterlande glüd- . 
li leben fönnten und gerade durch die Wanderfchaft fich 
unglüdlich fühlten, fo würden wir, um dem Unglüde ein 
Ende zu machen ‚ ins Baterland zurückkehren wollen. In 
diefent Falle wären uns Wagen oder Schiffe nothwendig, 
um ind Vaterland, das Ziel unferes Genuſſes, zu gelan« 


" gen. Ergögten und nun die Annehmlichkeiten der Reife 


oder der Gang ver Yahrzeuge in folder Weife, daß mir 
uns zum Genuffe der Dinge wenben, die wir hätten ge- 
brauchen follen, fo wollten wir die Reife nicht ſchnell be— 
enden und würden, von falſcher Luſt verführt, vem Vater— 
lande entfremdet, deſſen Süſſigkeit uns glücklich machen 
könnte. So pilgern wir in dieſem ſterblichen Leben fern 
vom Herrn: ) wenn wir nun ind Vaterland, wo wir allein 
/ 


1) Anfpielung auf I. Kor. 9, 24. i 

2) Text: abusus vel abusio; abusus ift in ber Rechtefprade 
Verbrauch, abusio urſprünglich Gebraud eines Wortes in uns 
eigentlicher Bedeutung, bei den Kirchenvätern Mißbrauch. 

3) II. Kor. 5, 6. 
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unſer Gfüd finden, zurüdfehren wollen, ) müſſen wir bie 
Welt gebrauchen und nicht genießen, damit wir fo das 
Unfichtbare an Gott durch das erfchaffene Sichtbare ſchauen,) 
d. b, von den förperlichen und zeitlichen Sachen geiſtige 
und ewige ernten. 


5. Gegenſtand des Genuſſes iſt der dreieinige 
— Gott. 


Der Gegenſtand des Genuſſes iſt alſo ver Vater, ver 


Sohn und der hl. Geiſt, ein und diejelbe Dreieinigkeit, eine 
‚einzigartige höchfte Sache, allen Ienen gemeinfam, die fte 
genießen. Es ift jedoch fraglich, ob man fie Sache ober 
nicht vielmehr die Urfache aller Sachen oder auch nur Ur- 
fache nennen darf. Denn nicht leicht ift e8, für ein fo aus⸗ 
gezeichnetes Weſen einen paffenden Namen zu finden, wenn 
man fie nicht befier die Dreieinigfeit, den einen Gott nennt, 
aus welchem, durch welchen und in welchem Alles ift. So 
ift der Vater, der Sohn und der hl. Geift und jeder ein 
zelne von ihnen Gott und alle zumal der eine Gott. Fever 
einzelne verfelben ift das ganze Wefen und alle zumal das 
eine Weſen. Der Bater ift weder ver Sohn noch ver hl. 
Geiſt; der, Sohn ift weder der Vater noch ber hl. Geift; 
der hl. Geift ift weber der Vater noch der Sohn, ſondern 
der Bater iſt nur der Vater, der Sohn nur der Sohn und 
der hl. Geiſt nur der hl. Geiſt. Die Drei haben dieſelbe 
Ewigkeit, dieſelbe Unveränderlichkeit, dieſelbe Majeſtät, die⸗ 
ſelbe Macht. Der Vater iſt Träger der Einheit, ver Sohn 
der Gleichheit, der bi. Geift der Eintracht von Einheit und 
Gleichheit; und fo find alle Drei eines wegen des Va— 
ters, alle gleich wegen des Sohnes, alle wechſelſeitig verbuns 
ben wegen des bl. Geiſtes. 





1) Bergl. Job. 14, 2 und Hebr. 13, 14. 
2) Röm. 1, 20. 
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— ott iſt unausſprechlich. 
wurdig wäre? Im Gegentheile, ich fühle recht gut, daß ich nur 


iſt e8 nicht Das, was ich fagen wollte. Woher weiß ich 
das als weil Gott unausſprechlich iſt? Sollte aber nicht 
durch dieſe Ausſage das Unausſprechliche ausgeſprochen 
worden ſein? Und daher darf Gott nicht einmal der 
Unausfprechliche genannt werben, weil Etwas von ihm aus⸗ 

gefagt wird, wenn er auch nur fo genannt wird. Und daraus 

entfteht ein gewiffer Widerſpruch ver Worte, weil es, wenn 

das unausſprechlich iſt, was nicht genannt werben Tann, 

nichts Unaussprechliches geben kann, das auch nur unaus—⸗ 
Tprechlich genannt werben fünnte. Diefen Widerſpruch foll 

man lieber mit Stillfhweigen verbüllen al8 mit Worten 

auszugleichen Suchen. Obgleich Nichts angemeflen von Gott 

ausgelagt werden kann, hat er dennoch den Dienft des 

menſchlichen Wortes zugelaffen und gewollt, daß wir uns 
an unſern Worten zu ſeinem Lobe erfreuen. Daher kommt 
es auch, daß er Deus (Gott) heißt. In Wahrheit wird zwar 
beim Klingen diefer zwei Silben nicht er felbft erkannt ;: 

- gleichwohl regt jener Ton, fobald er die Ohren berührt, 


- Alle, die lateinifch verftehen, an, eine vollflommenfte und une 


fterbliche Natur zu denken. 


- 7. Alle verftehen unter Gott das allerbefte 
MWefen. 


e MWenn jener eine Gott der Götter auch von Jenen ger 
dacht wird, die noch andere Götter im Himmel oder auf 
Erden annehmen, nennen und verehren,, fo wird er jo ger 
dacht, daß der Gedanke im Bergleih mit ihm nichts Beſſe— 
res und Erhabeneres zu berühren fucht. Von verfchieenen 


1) Text : quod autem a me dictum est, siineffabile esget, 
dietum non esset ? 


Pe € 


Soaben wir Etwas gefagt oder verlauten Laffen, was Gottes 


Kate 


Etwas fagen wollte: wenn ich eben Etwas gefagt habe, fo 
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Gütern werben die Menſchen angezog vo F 
die auf das ſinnliche Gefühl ſich beziehen, theils von ſol⸗ 
den, die mit dem Erkenntnißvermögen der Seele in Ber 


3 





gezogen, theils 


 rührung ftehen. Die der Sinnenwahrnehmung huldigen, 
halten ven Gott der Götter für den Himmel Telbft over 


es 


für das glänzendfte Geftirn am Himmel oder für die Welt 
ſelbſt. Suchen fie die irdiſchen Schranken zur durchbrechen, 


fo ftellen fie fih Gott als ein Lichtweſen vor, dem fie in 
nichtiger PVorausfegung entweder unendliche Ausdehnung 
und die ſcheinbar beſte Geſtalt zuſchreiben, oder fie denken 
Gott in menſchlicher Geſtalt, wenn fie dieſe ven übrigen 


vorziehen. Wenn ſie aber nicht an den einen Gott der 


Gblter glauben, ſondern vielmehr unzählige Götter von 


gleihem Range annehmen, fo ftellen fie fily deren Bild nach 
Maßgabe ihrer Anficht von förperlichen Borzügen im Geifte 


vor. Jene aber, welche durch Spekulation das Weſen 
Gottes zu erkennen trachten, ziehen ibn wie allen ſichtbaren 


und körperlichen Weſen, ſo auch allen veränderlichen geiſti— 
gen vor.) Wie im Wettftreite aber kämpfen Alle für Got— 
128 Erhabenheit, und Keiner hält Gott für ein Wefen, in 
Bergleih mit welchen Etwas beffer ift. Das’alfo halten 


Alle einftimmig fir Gott, mas fie allen übrigen Dingen _ 


vorziehen, 


8 Gott als die unveränderlihe Weisheit ver- 


dient den Borzug vor allen Saden. 


Da num Alle, welche über Gott nachdenken, ihn als 
etwas Lebendiges denken, ſo können nur Jene eine vernünf— 
tige und würdige Vorſtellung von Gott haben, die ihn als 


1) Sinniiye Anſichten über das göttliche Weſen verrathen: 
der Volfsglaube der verſchiedenen Völker, von den Bekennern der 
Aftralveligion bis zu den Fetiſchdienern herab, und dann bie Epi— 
furäer, bie Götter in Menichengeftalt, und die Stoiter, die Gott 


ala MWeltjeele, Welt, Aether, Lichtweſen dachten. 


2) Platon, Ariftoteles und die Neuplatoniter. 


von fi olchen, 
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das Leben felbft denken. Mag ihnen eine beliebige Körper⸗ 
geftalt begegnen , fo glauben fie, durch das Leben Iebe fie 
oder fie lebe nicht; die lebende aber ziehen fie der nicht le— 
benden vor. Bezüglich ver belebten Körpergeftalt, mag fie 
auch noch fo. fehr im Lichte ftrahlen , durch Größe hervor⸗ 


‚ragen und im Schmude der Schönheit glänzen, verftehen 


fie etwas Anveres unter ihrer Erfcheinung und etwas An— 
deres unter dem Leben, das fie belebt. Gegenüber ver be: 
lebten und befeelten Maſſe „fchreiben fie dem Leben unver- 
gleichliche Würde zır. Sofort betrachten fie pas Reben felbit, 
und wenn fie finden, daß es ohne Gefühl vegetire, wie das 
Leben der Bäume, fo ziehen fie ihm das fühlende, wie das 
Leben der Thiere, vor. Bor diefem aber räumen fie dem 
vernünftigen, wie dem Leben ver Menschen, den Vorrang 
ein. Wenn fie aber auch deſſen Veränderlichkeit erfennen.- 
müffen fie auch viefen irgend ein unveränderliches, näm— 


lich jenes Leben vorziehen, das nicht zumeilen unweiſe, zu— 
weilen weile iſt, ſondern vielmehr die Weisheit ſelbſt ift. 


Denn ein weiſer Geiſt, d. h. ein ſolcher, der Weisheit er- 
langt bat, war nicht weile, bevor er fie erlangte; dagegen 
ift die Weisheit felbft weder jemals unmweife gewefen , noch 
kann fie unweife fein. Wenn fie diefe Weisheit nicht er= 
fennen würben, fo zögen fie doch nicht mit voller Zuver- 
ficht ein unveränderlich mweifes Leben dem veränderlichen Le— 
ben vor. Das ftete Gefeb ver Wahrheit felbft, durch das 
jenes Leben nad ihrer lauten Verficherung ven Borzug der 
Güte hat, halten fie gewiß für unveränderlich; da fie fich 
felbft für veränderlich erflären, finden fie es nur über ihrer 
eigenen Natur, 


9, Es verfteht fi von felbft, Daß die unveräne 
derliche Weisheit der veränderlichen voraus 
ziehen fei. 


Niemand ift fo unbefcheiven thöricht zu fragen: aus 
welchem Grunde foll denn das unveränberlich weife Leben 
den Vorzug vor dem veränderlichen verbienen? Denn ges 






Augufinus 
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re Das, nad} deffen Grund er fragt, liegt in allgemeiner 
unveränderlicher Weife Allen zur Erwägung nahe. Wer 


das nicht einfieht, ift fo blind am Bellen Tage, daß ihm der 
Glanz eines fo Haren und nahen Lichtes Nichts nützt, ob⸗ 
ſchon e8 in feine Augenhöhlen ftrahlt. Wer aber fieht und 
flieht, defien Geiftesichärfe ift Durch den gewohnten Aufent- 
halt im Schatten fleiichlicher Gelüfte abgeftumpft. Durch 
- die entgegengefehrten Stürme böfer Sitten alfo werben Die 
Maenſchen vom Vaterlande zurüdverfchlagen und fuchen 

Güter von geringerem und nievrigerem Werthe, als jenes 
ft, das nach ihrem Geftänpniffe beffer und vorzüglicher ift. 


10, Die Seele muß gereinigt werben, um Gott 
zu fhauen. 


Da alfo jene Weisheit genoffen werden foll, vie une 


veräͤnderlich lebt, in welcher ver dreieinige Gott, der Urhe— 


ber und Schöpfer des Univerfums, für vie erichaffenen 

Dinge forgt, fo muß die Seele gereinigt werben, um jenes 
ht zu ſchauen und e8 zu Lieben. Diefe Reinigung können 
wir nur im uneigentlichen Sinne eine Art von Pilgerfchaft 
und Schifffahrt ins Vaterland nennen; denn zu ihm, der 
allgegenwärtig ift, bewegen wir uns nicht örtlich, ſondern 
durch gute Beftrebungen und Sitten. 


11, Das Borbild der Seelenreinigung ift die 
menfhgewordene Weisheit. 


Dieß vermöchten wir nicht, wenn fich nicht die Weisheit 
zu unferer überaus großen Schwäche herablaffen wollte und, 
da wir Menfchen find, in Menfchengeftalt ung ein Vorbild 
des Lebens zeigen wollte. Während wir klug handeln, wenn 
wir zu ihr empor fteigen, wurbe e8 von folgen Menfchen 
für thöricht gehalten, daß fie zu ung nieverftieg. Wenn wir 
zu ihr kommen, werben wir ſtark; als fie zu ung Kam, wurde 
fie für ſchwach gehalten. „Aber was thöricht ift an Gott, 
‚äft weiler al8 die Menfchen, und was ſchwach iſt an Gott, 
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iſt ſtärker als die Menſchen.“ ) Obgleich fie felbit das 
Vaterland iſt, bat fie fich auch zum Wege ins Vaterland 
gemacht. Während fie für ein reines und gefundes Geiftes- 
auge überall gegenwärtig ift, hat fie felbit ven fleifchlihen 
- Augen Jener erfcheinen wollen, deren Geiftesauge Ihwah 
und unrein war. „Denn weil die Welt durch Weisheit Gott 


in der Weisheit Gottes nicht erkennen konnte, fo gefiel es 


Gott, durch die Thorheit der Predigt Diejenigen felig zu 


machen, welche glauben.” 2) 


12, Wie Gottes Weisheit zu und kam. 


Wir ſagen alſo, daß Gottes Weisheit nicht durch Orts— 
veränderung zu uns kam, ſondern daß ſie im ſterblichen 


FZleiſche Sierblichen erſchien. Sie kam dahin, wo fie ſchon 


war, weil ſie in dieſer Welt war und die Welt durch ſie 


gemacht worden iſt. Weil aber die Menſchen aus Begierde, 


das Geſchöpf anſtatt des Schöpfers zu genießen, dieſer Welt 
gleihförmig geworden waren und ſehr paſſend mit dem 
Kamen „Welt” bezeichnet wurden, erfannten fie Die Weis- 
heit nicht, weßhalb der Evangelift fagt:?) „Und vie Welt 
erfannte ihn nicht.” Daher konnte vie Welt durch Weis- 
beit Gott nicht in Gottes Weisheit erkennen. Deßhalb 


alſo fam er , obgleich er fchon hier war, weil es Gott ge- 


fiel, durch die Thorheit der Predigt felig zu machen, bie 
glauben. Er kam aber dadurch, daß das Wort Fleifch 


geworben ift und unter ung gewohnt hat. Beim Spre- 


ben wird der innere Gedanfe, um durch die fleifchlichen. 
Ohren zum Geifte des Zuhörer zu gelangen, wirb das 


NN ER NR 
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Mort, das wir im Herzen tragen, Schall und heißt Sprache. 
Aber unfer Gedanke verwandelt fih nicht in den Schall, 


— 








ſondern verharrt in feiner Integrität und nimmt nur ohne 


jeve Makel ver Veränderung die Form der Stimme an, 


4)L Sor. 1,2%. — 2) I. &or. 1,21. — 3) 30h. 1,10. — 


4) Ih. 1, 14, 
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um damit in die Ohren einzubringen. So iſt das Wort 
Gottes nicht verändert, aber doch Fleiſch geworden, um 
unter und zu wohnen. 


13. Durch verfhienene Mittel heilte Gottes 
Weisheit ven Menſchen. 


Wie die Heilung der Weg zur Gefundheit ift, fo hat 

jene Heilung e8 auf ſich genommen, die Sünder gefund zu 

machen und wieber herzuftellen. Wie die Arzte beim Bere 

- - Binden der Wunden dieß Gefchäft nicht in ungeorbneter, 

fondern in paſſender Weife beforgen, fo daß der Nugen 
auch einige Schönheit im Gefolge bat, fo ift die Arznei der 
Weisheit durch Annahme der Menfchennatur unfern Wun- 
den angepaßt und heilt mit entgegengefegten und mit gleiche 
artigen Mitteln. So wendet auch, wer eine Wunde des 
Körpers heilt, entgegengefette Mittel an: wie Kaltes gegen 
MWarmes, oder Veuchtes gegen TIrodenes und Anderes der 
Art. Er wendet aber auch gleichartige Mittel an, wie 
runde Leinwand für runde Wunden und längliche für 
länglihe Wunden: er legt auch nicht für alle Glieder den« 
felben Verband an, fondern nach der gegenfeitigen Ahnlich- 
feit. Auf gleiche Weife hat ſich die Weisheit Gottes, 
die den Menfchen beilte, beim Geſchäfte der Heilung, 
felbft Arzt und ſelbſt Arznei, bethätigt. Weil alfo ver 
Menſch duch Stolz gefallen ift, wandte fie Demuth zur. 
Heilung an; duch die Klugheit der Schlange find wir ber 
trogen, worden und durch Gottes Thorheit werden wir frei. 

Wie aber jene Klugheit der Schlange Weisheit genannt 
wurde und fir die Verächter Gottes Thorheit war, fo ift 
diefe fogenannte Thorheit (Gottes) Weisheit. für die Beſie— 
ger des Teufels. Wir haben die Unfterblichkeit fo ſchlimm 
benügt, daß wir ſtarben; Chriftus benützte die Unfterblich- 
feit fo aut, daß wir lebten. Die verberbte Seele des Weir 
bes befiel die Krankheit, aus dem unverberbten Körper des 
Weibes ging das Heil hervor. Zu venfelben entgegenges 





— 


Yon der Mrifl. Lehre I, c. 14. 33 


fetsten Mitteln gehört auch die Thatfache, daß unfere Fehler durch 
feine Tugenden geheilt werden. Die gleichartigen Heilmit- 
tel, welche als Verbände an unfere verwundeten Gliever 
angelegt wurden, find folgende: Die vom Weibe VBerführten 
erlöste ein vom Weibe Geborener , ein Menfch vie Men— 
ſchen, ein Sterblicher die Sterblichen, durch den Tod be— 
freite er die Todten. Jenem, welchen nicht Die Nothwendig⸗ 
keit, ein angefangenes Werk zu beendigen, drängt, wird bei 
ſorgfältigem Nachdenken über viele andere Punkte ſowohl 
von Seite der entgegengeſetzten als der gleichartigen Mittel 
der chriſtlichen Arznei Belehrung zu Theil. 


14, Chriſti Auferſtehung und Himmelfahrt ift 

Stüße des Glaubens, der durdh den Gedanken 

an die einftige Belohnung mädhtig angeregt 
wird, 


‚Des Herrn Auferftehung von den Todten, an die wir 
glauben, und feine Himmelfahrt ftügen ſchon jegt unfern 
Glauben durch ven Pfeiler einer großen Hoffnung. Denn 
fie zeigen deutlich, wie freiwillig der fein Leben hingab, ber 
e8 fo in feiner Gewalt hatte, daß er es wieder neh— 
men fonnte.!) Mit welch’ großer Zuverficht tröftet fich alfo 
die Hoffnung der Gläubigen bei der Erwägung, welch 
eine Perfon fo Vieles für noch nicht Glaubende gelitten 
bat! Da er aber als Richter der Lebendigen und der Tod» 
ten vom Himmel her noch erwartet wird, fo jagt er ben 
Nachläßigen große Furcht ein, damit fie zur gewiffenhaf- 
ten Sorgfalt fich wenden und auf Grund ihres guten Le— 
bens mehr Verlangen nah ihm als im Hinblide auf ihr 
ſchlechtes Verhalten Furcht vor ihm haben. Die Größe ver 
Belohnung, die er und am Ende geben wird , läßt fich we— 
der mit Worten ausprüden noch in Gedanken erfaflen, 
da er fhon zum Trofte unferer Bilgerfchaft ein folhes Maß 


1) Joh. 10, 18, 
Auguftin’3 ausgew. Schriften. IV. Br. 3 









* ve8 Geiſtes uns verlieh, daß wir in den Widerwartiakeiten F 
dieſes Lebens zu ihm, ven wir noch nicht ſehen, großes 


er, Knonfines : 


VBVerxtrauen und große Liebe haben. Ja er bat Zedem bes 


fondere Gaben zur Erbauung feiner Kirche verliehen, daß 
wir Dasjenige, was er als unfere Pflicht und zeigt, nicht 


is, | bloß ohne Murren, fondern felbft mit Freuden thun. 


15. Die Kirche, feinen Leib, reinigt er dur die 


Arznei der Trübfale. 


Die Kirche if, wie die Lehre des Apoftels einſchärft,) 
fein Leib; auch feine Gattin wird fie genannt.) Die vielen 
zu verfchievenen Berrihtungen berufenen Glieder feines 
Leibes hält er duch das Band der Einheit und der Liebe, 
als das Band der Gefunpheit, zuſammen.“) Um fich vie 
Kirche, welche nicht Fleden hat oder Aunzeln oder Etwas 
der Art,‘ aus dem Berbande mit diefer Welt zu Löfen 


und ſich in Ewigkeit als Gattin zu verbinden, prüft er fie 
in dieſer Beit und reinigt fie Durch die Arznei gewiſſer 


Trübſale. 


16. Chriſtus öffnete durch Vergebung der Sün— 


den den Weg ins Vaterland. 


Wir befinden ung auf einem Wege, der nicht von Ort 
zu Ort führt, fondern dur Gemüths bewegungen ſich bin- 
sieht. Wie eine Dornenhede verfperrte dieſen Weg bie 
Bosheit früherer Sünden. Welch größeres Werk der Frei⸗— 
gebigfeit und Barmherzigkeit hätte daher Jener, der ſich 
felbft ung als Weg zur Rückkehr ausbreiten wollte , üben 
Ünnen, als daß er den Neuigen alle ihre Sünden verzieb 
und das ernfte Verbot unferer Rückkehr durch feinen — 
tod für uns vernichtete? 


——— — 2) Epheſ. 5, 25. — 3) Röm. 12,4. — 


H Epheſ. 5 


Yon der Mrifl. Kehre I, c. 17. 18. 95 


17. Die Sıhlüffelgewalt wurde ver Kirche über- 
geben. 


Diefe Schlüffelgemwalt gab er feiner Kirche, daß im Him- 
mel gelöst werde, mas fie auf Erden Iöfe, und im Himmel 
gebunden werde, was fie auf Erven binde.) Demijenigen 
nämlich , der nicht an Vergebung "feiner Sünden durch bie 
Kirche glaubt ‚ lollten fie nicht vergeben werben; wer aber 
daran glaubt, fich beffert und von ihnen fich abwendet, ver 
fol, wenn er fih im Schoöße derſelben Kirche befindet, 
durch feinen Glauben und feine Beflerung geheilt werden. Wer 
die Vergebung feiner Sünden für unmöglich hält, wird noch 
fchlechter durch feine Verzweiflung, wie wenn ihm nichts 
Befleres übrig bliebe als böfe zu fein, da er am einen Er— 
folg feiner Umkehr nicht glaubt. 


18. Tod und Auferftehbung des Leibes und der 
Seele. 


Wie das Aufgeben des frühern Lebens und Verhaltens, 
das durch Buße fich vollzieht, eine Art von Tod (Abtödtung) 
ver Seele ift, fo ift auch der leibliche Tod eine Aufhebung 
der früheren Belebung; und wie die Seele nach ver Buße 
. (= Nbtödtung), durch welche fie die früheren verberbten 
Sitten ertöbtet, in einem beflern Zuftande wieder herge- 
ftelt wird, fo wirb auch der Leib nah dem Tode, 
dem wir in Folge des Süpndenbandes alle unterworfen 
find, zur Zeit der Auferftehung, wie wir glauben und 
boffen müffen, zum Beflern verändert werben. Es ift 
ja unmöglich, vaß Fleiſch und Blut das Reich Gottes 
befigen , daher muß dieß Vermesliche anziehen vie Unver— 
weslichkeit und dieß Sterbliche die Unfterblichkeit.) Dann 
wird ver Leib Feine Beſchwerden verurfachen, weil er fein 
Bevürfniß hat, und von der feligen und vollkommenen Seele 
in der größten Ruhe belebt werben. 


1) Matth. 16, 19. — 9 I. Kor: 15, 58, s 
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» Wer niht zum Leben, fondern zur Str 
a wiedergeboren werde. — — 
Weſſen Seele dieſer Welt nicht abſtirbt, noch anfängt 
ſich nach ver Wahrheit zu geſtalten, der wird durch den Tod 
n einen noch ſchlimmern Tod hinabgezogen und nicht zur 

Annahme himmlifcher Beichaffenheit, fondern zum Abbüßen 
der Strafen aufleben. So Iehrt ver Glaube, und daß es 
ſiich in Wahrheit fo verhalte, muß man glauben, daß näm- 
lich weder die menschliche Seele noch der Leib vollftändig 
- 30 Grunde gehen, fondern daß die Gottlofen auferitehen 
— Br meiliien Strafen, die Gottfeligen aber zum ewigen 

—— vr el en. 









20. Gott allein darf man genießen.: 


x Unter allen viefen Dingen find nur jene zum Ge— 
.  auffe beftiummt, die wir als ewig und unveränderlich ger 
ſchildert haben; um zu ibrem Genuſſe zu gelangen, hat man 
bie Übrigen zu gebrauchen. Auch wir, die andere Sachen 
gebrauchen und genießen, find irgend welche Sachen. Ya 
eine große Sache ift der Menſch; denn er ift nach dem Bilde 
und Gleichniſſe Gottes erfchaffen worden, ) nicht fofern er - 
von einem fterblichen Leibe umfchloflen wird, ſondern fofern 
er durch die Auszeichnung feiner vernünftigen Seele die Thiere 
 Überragt. Daher ift e8 ſehr fraglich, ob ſich die Menfchen 
genießen oder gebrauchen vürfen, oder ob ihnen Beides 
geftattet fei. Mir haben zwar das Gebot erhalten, einander 
zu Lieben, aber e8 fteht in Frage, ob der Menich wegen 
feiner felbft von einem andern Menfchen zu Lieben fei oder 
wegen etwas Anderm. Haben wir ihn megen feiner felbft 
zu lieben, fo genießen wir ihn ; lieben wir ihn wegen etwas 
nderm, fo gebrauchen wir ihn. Nach meiner Anficht muß 
der Menſch wegen etwas Anderm geliebt werden. Denn 








N) 


1) Sen. 1, 27. 


Von der dirifil. Lehre I. c. 21. 37 


auf Dem, was um feiner felbft willen geliebt werden muß, bes 
ruht das felige Leben. Diefes haben wir zwar noch nicht 
in feiner Wefenbeit, doch tröftet uns die Hoffnung auf das» 
felbe fchon in dieſem Leben. „Berflucht aber ift, wer feine 
Hoffnung auf einen Menfchen fest.” *) 

21, Wenn man aber die Sache beim rechten Licht be— 
trachtet, darf ver Menſch nicht einmal fich felhft genießen, 
weil man auch fich felbft nicht um feinetwillen, fondern wer 
gen Deſſen lieben foll, der zum Genuffe beftimmt ift. Dann 
ift der Menſch am beflen, wenn er mit feinem ganzen 
Leben nach dem unveränderlichen Leben ftrebt und mit gan⸗ 
sem Herzen an biefem hängt. Liebt er aber fich felbft, fo 
Bringt er ſich nicht zu Gott in Beziehung, fonbern fich felbft 
zugewendet wendet er fich zu nichts Unveränderlichem. Und 
deßhalb liebt er Sich nicht ohne Mangelbaftigfeit , weil er 
befier ift, wenn er ungetheilt am Unveränderlichen hängt 
und an basfelbe gefeſſelt iſt, als wenn er von dieſer Bes 
ziehung weg auch nur in ver Richtung auf fi felbft die 
Bande lodeıt. Wenn du alfo dich felbft nicht um beinet= 
willen lieben varffl, fonvdern wegen Desjenigen, in dem das 
richtigfte Ziel deiner Liebe ruht, jo darf auch ein anderer 
Menſch nicht zürnen, wenn du ihn wegen Gott Tiebft. 
Denn das ift die von Gott vorgefchriebene Ordnung der 
Liebe: „Du folft ven Nächten,” fagt er, „lieben wie dich 
jelbft, aber Gott aus ganzem Herzen, aus ganzer Seele und 
aus ganzem Gemüthe." ) Daher mußt du all veine Gedanken, 
dein ganzes Leben, beine ganze Geiftesthätigfeit Ienem wide 
men, von welchem du dieſe Gaben empfangen haft. Da er 
aber fagt: von deinem ganzen Herzen, von beiner ganzen 
Seele, von deinem ganzen Gemüthe, fo läßt er feinen Theil 
unfers Lebens übrig, der unbefchäftigt wäre und Gelegen- 
beit hätte, eine andere Sache zu genießen. Was fonft noch 
Liebenswürbiges der Seele ſich darſtellt, möge mit fortgeriffen 


1) Serem, 17, 
2) Levit. 19, ige Matth. 22, 87; Deuter. 6, 5 














F werben, yobin der ganze Strom der Liebe (uft. Ber, alfo 
den Nächften in der rechten Weiſe liebt, muß dahin wirken, 









ode wie fich felbft liebt, dann bezieht ex feine ganze 
Selbſt⸗ und Nächftenliebe auf jene Gottesliebe, welche nicht 
duldet, daß auch nur ein Büchlein abgeleitet werde, duch 


deſſen Abfluß fie gemindert werden könnte. 
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—— 


und ſeinen Leib lieben ſolle. 





— Aber nicht Alles, was zum Gebrauche beſtimmt iſt, darf 
man lieben, ſondern nur Dasjenige, was fo zu ſagen in 
Geſellſchaft mit ung auf Gott bezogen wird, wie Engel und 
- Menschen, over was fih auf uns bezieht und durch unfere 
Vermittlung des göttlichen Segens bevarf, wie der feib. 





— 


Verfolger, und doch gebrauchten ſie dieſelbe, um Gott zu 
verdienen. Vier Dinge haben wir zu lieben: das erſte iſt 
über uns, das zweite ſind wir ſelbſt, das dritte iſt neben 

ung, das vierte ſteht unter ung; bezüglich des zweiten und 
viierten war fein Gebot nothwendig. Mag ſich daher ein Menſch 
noch fo weit von der Wahrheit entfernen, fo bleibt doch 
die Fiebe zur eigenen Perfon und zu feinem Leibe zurüd. 
Drenn der Geiſt fucht durch feine Flucht vom unveränder- 
-  fichen Lichte vom Herrſcher aller Dinge das zu erlangen, 
daaß er felbft über fih und den Leib herrſche, und daher 
muß er fich und den Leib Lieben. 


23. Die verfehrte Selbftliebe. 


Ein großes Glück meint ein folder Menfh erlangt zu 
haben, wenn er au Genofien, d. b. andere Menfchen be- 
herrſchen kann. Denn dem lafterhaften Geifte ift e8 ange— 
boren, mehr nah Dem zu fireben und Das als fein Recht 

- geltend zu machen, was im eigentlichen Sinne Gott allein 


daß auch er Gott von ganzem Herzen, von ganzer Seele = 
und von ganzem Gemüthe liebe. Wenn er ihn auf biefe 


02. Der Menfch braudt fein Gebot, vaberfih 


Sicherlich liebten die Martyrer nicht vie SFrevelthat der 


* 


efferem Hecht 
‚nter 





Haß. Denn es ift ungerecht, daß Der Gehorfam von Untere 
> georbneten verlange, melcher felbft dem Höhern nicht gehorchen 
mil. Daber ift ganz richtig geiprochen worden: „Der Un 
gerechtigkeit liebt, baßt feine Seele.) In Bolge veffen 
wird der Geift ſchwach und von Seiten feines fterblihen 
Körpers gequält. Denn er muß ihn lieben und dur fein 
Berberben befchwert werben. Unfterblichfeit und Umverr 
fehrtheit de3 Körperd hängt von der Gefundheit ver Seele 
‚ab; das aber ift die Geſundheit ver Seele, mit ganzer fraft 
am Borzüglicheren, d. h. am unveränderlichen Gotte zu 
hängen. Wenn er aber Soldye, die ihm von Natur aus glei 
fteben, d. h. Menſchen beherrſchen will, fo ift das ein 
durchaus unerträglicher Ubermuth,?) ee 


24 Niemand haßt fein Fleifch, nicht einmal. Er 
Diejenigen, welhe es züdhtigen. u 


1. Es haßt fih Niemand felbfl. Daher hat es aus  —- 
diefem Anlaß noch mit feiner Secte eine Controverfe ge 
‘geben. Aber auch feinen Leib haft Niemand: denn mh 
ift, was der Apoſtel fagt: „Nie hat je Einer fein eigenes 





1) Bi. 10, 6; im Hebräifchen: „Frevler und Unrecht fiebende 
baffet feine (Gottes) Seele." „. 2 

2) Auguftins Lehre Über die Herrfchaft der. Ungerechten wurde 
in den Kämpfen des Mittelalters von Seiten ber Päpſte wieber-- — 
holt geltend gemacht. Wenn fie auch ideell nicht beſtritten wer 
den Tann, fo dürfte es doch ſehr bedenklich fein, prakliſche Conſe 
quenzen aus ihr zu ziehen. Die vom Concile zu Conſtanz 1418 7 
verworfene Theſe von Wicklef und Huß (Demzinger, Enchir. ed. IH, 
Nr. 491 u. 550): nullus est dominus eivilis, nullus est Pre 
latus, nullus est episcopus, dum est in peccato mortali, . 
bleibt nicht bei ber Theorie der Sündhaftigkeit einer ſolchen Herr- 
ſchaft und ihrer Anmaßung gegenüber ber göttlichen Oberherrlicy- 
keit ſtehen, ſondern negirt fie auch im ihrem äuſſeren Rechtsbe— 
flande und proffamirt damit das Recht der Revolution, Auguſt in 
ſelbſt will auch bie ungerechte Herrfchaft ertragen miffen. N 








enn fie haſſen nicht ihren Xeib, ſondern nur feine verderb⸗ 
en Neigungen und fein Übergewicht. Sie wünfchen daher 
nicht, überhaupt feinen Leib zu haben, fondern fie möchten 
einen unverborbenen, bliesfchnellen befigen; aber etwas 
Derartiges halten fie nicht mehr für einen Leib, da fie fich 





2 Fleiſch ea — s) Bern nun Einige — fe iin y 
ber ohne Leib fein, fo find ſie in arger Täuſchung befangen; = 








‚etwas Solches unter der Seele vorftellen. Was foranın 
‚den Umftand betrifft, daß fie ihren Leib durch Enthaltfam: 


keit und Anftrengung gleichſam zu verfolgen foheinen, fo 


haben Jene, die ſich in der rechten Weife abtödten, nicht die 
Ra Abficht, feinen Leib zu haben, fondern ihn unter das Joch 
er zu bringen und für die nothwenpigen Werke in Bereitichaft 
zu halten. Durch eine mühfame Kriegszucht? wollen fie 
die Leidenfchaften austilgen, welche ven Leib mißbrauden, 
.h. die ſchlimmen Gewohnheiten und Neigungen ver Seele 
für niedrige Genüffe ausrotten. Sie tödten fich ja nicht 
ſelbſt, fondern tragen Sorge für ihre Geſundheit. 
002, Jene aber, die dieſes Gefchäft auf verkehrte Weile 
betreiben, befriegen ihren Leib, als wäre er ihr natürlicher 
Feind. Gie verftehen in diefer Beziehung falſch, was fie 
leſen:?) „Das Fleifch gelüftet gegen den Geift und der Geiſt 
gegen das Fleiſch: denn dieſe find einander entgegen.“ Denn 
Dirieß iſt wegen ver unbezähmten Gewohnheit des Fleiſches 
geſagt worden, gegen dieſes gelüſtet ven Geiſt, nicht den 
Leib zu töbten, fondern feine Begierlichkeit d. b. feine fchlechte 
Gewohnheit zu bändigen und ibn unter da8 Joch des Gei- 
ſtes zu bringen, wie ed die naturgemäße Ordnung verlangt. 
Nach der Auferftehung wird es fih fo verhalten, daß ver 
Leib ganz und gar in höchfter Ruhe dem Geifte unterwor- 
fen ewig blübe; daher muß man ſchon in dieſem Leben dars 
nah trachten, daß die fleifchlihe Gewohnheit zum Beſſern 
. verändert werde und nicht durch ungeoronete Regungen dem 





1) Eph. — 2) Anfpielung auf IL Cor. 10, 4 und 
I. Tim. 1, Eee au 


. 
—— 


er 
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Geifte widerftehe. Bis das gefchieht, gelüftet das Fleiſch 
gegen den Geift und ver Geift gegen das Fleiſch. Es 
wiberfteht jedoch der Geift nicht aus Haß, fondern im In— 
terefje feiner Dberherrfchaft, weil er den Gegenftand feiner 
Liebe einem Beſſern untergeorpnet haben will. Aber au 
das Fleiſch widerſtrebt nicht aus Haß, ſondern wegen ber 
Macht der Gewohnheit, die auch durch Fortpflanzung von 
ven Eltern ber alt und hart geworben if. Das alfo be- 
abfichtigt ver Geift bei der Bändigung des FFleifches, bie 
verlehrten Vertragsbeſtimmungen mit ber fchlechten Gewohn⸗ 
beit aufzulöfen und auf Grund ber guten Gewohnheit 
Frieden zu fchliefen. Aber nicht einmal Sene, welche 
durch eine Falfche Anficht irregeleitet ihren Leib verabfcheuen, 
wären bereit, ſelbſt ohne Schmerzgefühl nur ein Auge zu 
verlieren, wenn auch in dem andern ſoviel Sehkraft, als in 
beiden war, zurüdbliebe. Nur eine ven Vorzug verbienende 
Sache könnte fie zu einer ſolchen Handlung drängen. Durch 
diefen Beweis und andere der Art fann man Jenen, bie 
ohne Hartnädigen Starrfinn die Wahrheit fuchen, zeigen, 
wie unumflößlich die Behauptung des Apoftels ſei:) „Nie 
bat einer fein eigenes Fleifch gehaßt, ſondern,“ fügt er hinzu, 
„er nährt und pflegt ed wie Chriftus die Kirche.“ 


25. Der Leib wird nicht gehaßt, obgleich etwas 
mebr geliebt wird, 


Daher muß man ven Menfchen wohl die Art des Tier 
bens vorfchreiben, d. h. angeben, wie fie fich zum eigenen 
Nutzen lieben follen; aber Wahnfinn würde es verrathen, 
zu bezweifeln, daß fich einer liebt und ſich nügen will. Dan 
muß den Menfchen ferner vorfchreiben,, wie fie ihren Leib 


“ in wohlgeorbneter und Huger Vorſorge lieben follen; aber 


ebenfo Mar ift es, daß fie ihren Leib lieben und benfelben 
gefund und unverfehrt erhalten wollen. Dem Geſagten zu- 
folge kann einer Etwas mehr Lieben als Geſundheit und 


1) Ephei. 5, 29. 





langen, was fie im höbern Maaße liebten. Aber deihalb 
darf man Keinem die Werthſchätzung der Geſundheit und 
Unverfehrtheit des Leibes abiprechen, weil er etwas Anderes 


— mehr liebt. Denn wenn auch der Geizige das Geld liebt, 
fo kauft er ſich doch Brod und gibt für dieſen Zweck jenes 


Geld aus, das er überaus liebt und zu vermehren trachtet: 


> Unverfeßttbeit des Leibes. Man findet ja Biele, melde 
Schmerz und Verluſt einiger Glieder freiwillig auf fih ge 
- nommen haben, jedoch nur in der Abficht, Dasjenige zu er- 
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R ‚aber höher noch hätt er die Geſundheit feines Leibes, 


welche durch jenes Brod erhalten wird. Es iſt überflüffig, 


über eine fo offenbare Sache noch länger zu reden, und doch 


% zwingt und dazu ſehr häufig ver Irrthum gottlofer Menfchen. 


26 €3 gibt ein pofitives Gebot Äber die Gottes, 
Nächſten- und fogar über die Selbft-Riebe, 


Es ift allo fein Gebot nothwendig, daß Feder fih und 
feinen Leib Ttebe; denn unfer eigenes Wefen und was unter 


ung ftebt, jevoch zu uns gehört, Lieben wir nach dem uner- 


©; fchütterlichen Gefege der Natur, das auch für die Thiere 


verfündigt wurde, die ebenfalls ſich und ihre Körper Lieben. 
Daher erübrigte nur, daß wir bezitglich deſſen, was über 
ung fteht, und veffen, was neben ung fteht, Gebote erbiel- 
ten. Er ſagte:) „Du folft den Herren deinen Gott lieben 
aus deinem ganzen Herzen, aus deiner ganzen Seele und 
aus deinem ganzen Gemüthe; und du folft deinen Nächften 
lieben wie dich felbft. An diefen zwei Geboten hängt das 
ganze Geſetz und. die Propheten." Das Ziel des ganzen 
Geſetzes ift demnach die Liebe und zwar vie doppelte zu 
Gott und zum Nächſten. Wenn man fi nah dem ganzen 
Weſen, nach Seele und Leib, begreift und ebenſo den Näch— 
ften in feiner Totalität nach Leib und Seele, — denn ber 
Menfch befteht aus Leib und Seele, — fo ift in dieſen bei« 


1) Matth, 22, 37-40. 
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bote ne Art von — 
werben follen. Da die Liebe Gottes den Vorrang ba 
‚bie Art diefer Liebe Har in ver Weife vorgefchriebe 
Zu daß das Übrige in fie — ſo ſcheint vo 
der Selbſtliebe Nichts geſagt zu fein. Doch iſt mit den 
Worten: „Du ſollſt den Nächſten lieben wie Dich ki: 
zugleich auch die Selbftliebe nicht übergangen. 

















27. Ordnuns der Liebe. 


> Jener lebt gerecht und heilig, der ein unbeſtechlicher * 
-  Beurtbeiler der Dinge ift: daß ift aber Iener, der eine woh- 
geordnete Liebe hat. Er wird daher weber lieben, was er 
nicht lieben darf, noch nicht lieben, was er Lieben foll, — 
das mehr lieben, was er weniger zu lieben bat, noch in 
- gleicher Weife lieben, was mehr oder weniger zu lieben ift, 
woch endlich mehr oder weniger lieben, was in gleicher Weile 
geliebt werden muß. Sein Sünder darf, fofern er Sünder. 
ift, geliebt werben, und jeder Menfch fol, fofern vr Men 
iſt, wegen Gott, Gott aber wegen feiner felbft geliebt wer- 
den. Und wenn Gott mehr als jever Menſch zu lieben if, © 
fo muß Jeder Gott mehr Lieben als ſich ſelbſt. ECbenffo 
müflen wir andere Menfchen mehr lieben ald unfern eb; 
denn wegen Gott haben wir all Diefes zu lieben; aber es Y 
können Andere mit ung Gott genießen; Dieß kann der eib 
nicht, weil er nur durch die Seele lebt, mit der wir Gott 
—J 
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genießen. , 
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28, Wem man helfen müffe, wenn man nicht Al— 


len oder nicht Zweien zugleich helfen fann. 3% 
Es follen zwar alle Menſchen in gleicher Weife geliebt 22 
werben; da wir aber nicht allen nüßen können, fo müflen 


wir zumeift für jene Sorge tragen, welche uns burdh bie 
Berbältniffe des Ortes, der Zeit oder beliebiger anderer 
- Umftände gleihfam durch da® 2008 näher verbunden find. 
Wenn bu von deinem Überfluſſe an einen Dürftigen Einae 

















dürftige und gleich nahe ſtehende Menfchen begegneten, niht 


Empfänger einer Gabe zu beftimmen, die nicht beiden zu⸗ 
gleich mitgetheilt werden fann. So Bat manunter ven Men⸗ 
chen, denen man nicht insgefammt belfen kann, die Innig⸗ 


mitten fo foßtet, — du wnnteſt es, falls Bir zwei agleich 
beiden geben, fo wäre es das Gerechteſte, durch das Roos den 


fkeit des gegenfeitigen Verbandes in diefer Zeit für die Ent- 


— ſcheidung des Looſes zu halten. 
— =. Wir follen wünſchen und wirken, daß Alle 


Gott Lieben. 
Aus der Zahl aller Derjenigen, die mit ung Gott ge 


nießen können, lieben wir theil® Solche, die wir felbft unter 


ftüßen, theils Solche, von denen wir unterftügt werben; wir 
lieben theil8 Solche, deren Hilfe wir bebürfen, oder deren 
Dürftigfeit wir abhelfen, theil8 Solche, denen wir weder 
ſelbſt einen Vortheil verſchaffen noch von ihrer Seite einen 
erwarten. Wir müſſen aber doch wünſchen, daß Alle mit 
ung Gott Yieben, und jede Sache, mit ber wir fie unter- 
ſtützen oder von ihnen unterftütt werben, muß auf biefes 


Stel bezogen werden. Wenn Yemand in den Theatern ber. 
Ruchlofigkeit irgend einen Schaufpieler liebt und feine Runft 


als ein hohes, ja das höchſte Gut genießt, fo Liebt er Alle, 
‚die ihn ebenfo Lieben; er thut es nicht ihretwegen, ſondern 
‚wegen beflen, ven fie in gleicher MWeife lieben. Und je 
glühender er in feiner Xiebe ift, defto eifriger verfucht er 
ihm duch alle Mittel Liebhaber in größerer Zahl zu ver- 
Ichaffen; deſto mehreren will er ihn zeigen. Sieht er einen 


Kaltblütigen, fo fucht er ihn fo viel er kann durch Lobes⸗ 


erhebungen zu erwärmen; findet er aber gar einen Wider- 


facher, fo baßt er leivenfchaftlich in ihm die Abneigung 


gegen feinen Liebling und dringt mit allen möglichen Mit- 
teln darauf, diefelbe zu entfernen. Was follen daher wir 
in ber Gefellfehaft der Tiebe des Gottes thun, den zu ge— 


nießen Seligfeit ift, von dem Alle, die ihn Lieben, fowohl 


ihr Dafein als ihr Lieben haben? Haben wir von ihm zu 


Yon der chriſtlichen Lehre I. c. 30, 45: 


fürchten, daß er einem mißfalle, ver ihn kennt? Will er 
geliebt werden, um von feinen Liebhabern eine Belohnung 
zu empfangen? Gibt er nicht denen, die ihn lieben, eine’ 
ewige Belohnung, fich felbft den Gegenftand ihrer Liebe? 
Daher kommt es, daß wir auch unfere Feinde lieben; wir 
fürchten fie nicht, als könnten fie ung den Gegenfland uns 
ferer Liebe entreiffen, wir haben vielmehr Mitleid mit ihnen, 
weil fie ung umfomehr baffen, je weiter fie vom Gegenſtande 
unferer Liebe getrennt find. Werben fie zu ihm befehrt, fo 
müſſen fie ihn als das feligmachende Gut und uns als die 
Theilnehmer an einem foldyen Gute Lieben. 


30, Unfere Nächſten find alle Menſchen und 
felbft die Engel, ' 


1. An diefer Stelle drängt ſich ung eine Frage bezüg— 
lich der Engel auf. Durch den Genuß veffen find fie felig, 
den auch wir zu genießen verlangen. Je mehr wir ihn in 
diefem Leben im Spiegel over räthfelhaft!) genießen, deſto 
geduldiger Halten wir unfere Wanderfhaft aus, und deſto 
fehnfüchtiger wünfchen wir fie zu beendigen. Ob aber zu 
jenen zwei Geboten auch bie Liebe zu den Engeln gehört, 
ift feine unvernünftige Frage. Daß Iener, der die Nächften- 
liebe anbefohlen hat, feinen Menfchen ausschließt, fagt ver 
Herr felbft im Evangelium und auch der Apoftel Paulus, 
Jener Schriftgelehrte, dem er die zwei Gebote vorgehalten 
und gefagt hatte, an ihnen hänge das ganze Geſetz und bie 
Propheten, fragte ihn: „Umd wer ift mein Nächfter?” *) 
Hierauf ftellte er ihm einen Menfchen vor, der auf feiner 
Keife von Serufalem nach Jericho unter die Straßenräuber 
gefallen und von ihnen fchwer verlegt, verftümmelt und 
balb tobt verlaffen worben fei. Er zeigte, daß deſſen Näüch- 
fter nur Jener war, der gegen ihn, ver erquidt und geheilt 
werben follte, barmherzig war, was der Fragefteller felbft 


1) I. &or. 13, 12. — 2) Luk. 10, 29 u. ff. 





RER ui 
— TEE RETTET 
augeftehen mußte. Diefem fagte ver Herr: 


auch Jener unfer Nächfter ift, von dem umgekehrt ung ein 


ſolcher Dienft zu leiften wäre. Denn der Name „Nächſter“ 


iſt ein relativer,‘) e8 kann Jemand nur dem Nächten Nächſter 





ſich diefe Pflicht felbft auf die Feinde erftredt, indem der⸗ 
ſelbe Herr fagt:*) „Xiebet eure Feinde, thut Gutes denen, 





fein. Wer fieht aber nicht ein, daß Keinem ohne Ausnahme 


ein Dienft der Buarmberzigfeit verweigert werden dürfe, da 


die euch haſſen“? 
2. So lehrt auch der Apoftel Paulus, wenn er fagt:?) 
„Denn das Verbot: du folft nicht ehebrechen, du ſollſt nicht 


tödten, du follft nicht ftehlen, du follft nicht gelüften, und 
- jedes andere Gebot ift in vem Worte zufammengefaßt: du 


follft deinen Nächften lieben wie dich felbft. Die Liebe thut 
dem Nächften nichts Böſes.“) Wer alfo glaubt, der Apoftel 


babe nicht jeden Menſchen in dieſes Gebot eingefchloflen, 


muß das höchſt abgeſchmackte und frevelhafte Zugeſtändniß 
machen, der Apoftel halte e8 für keine Sünde, wenn einer 
mit dem Weibe eines Nichtchriften oder feines Feindes bie 
Ehe bricht oder ihn tödtet oder nach feinem Gute trachtet. 
Wenn aber eine folhe Behauptung ein Kennzeichen von 


1) Proximi enim nomen ad aliquid est; Hedio: Dan der 
nam Des nechften iſt zu etwas; Lichter: denn ber Name Nächfter 


bedeutet einem Dinge nahe fein. . 


2) Diatth. 5, 44. 

3) Röm. 13, 9 u. 10. Das Glied: „non falsum testimo- 
nium dices,“ du ſollſt nicht faljches Zeugnig geben, ift von Au« 
guſtin ausgelaffen worden. 

4) So Alltoli und der griechifche Tert; Kiftemaker u. Reiſchl: 


„Die Liebe des Nächſten thut nichts Böſes.“ Erftere Ueberjegung 


perträgt fih auch mit dem lat. Text: dilectio proximi malum 
acn Operatur, ; 


„Geh bin und 
thu’ deßgleichen,“ damit wir einfehen möchten, ver fet unfer _ 
Naächſter, dem ein Dienft der Barmberzigfeit zu erweilen 
iſt, wenn er deflen bedarf, oder zu ermweifen wäre, wenn er 
deſſen bebürfte. Daraus ergibt fich die Folgerung, daß 





ur 


Von der chriſtlichen Lehre I. c. 30. 47 


Wahnſinn wäre, ſo iſt klar, daß man jeden Menſchen für 
seinen Nächſten halten müſſe, weil gegen Niemand Böſes 
verübt werben darf.) 


Wir müſſen auch die Engel als unſere Nächſten 
lieben. 


3. Wenn alſo Derjenige, an dem, und Derjenige, von dem 
ein Werk der Barmherzigkeit zu üben iſt, mit Recht der 
Nächſte heißt, fo iſt es klar, daß in das Gebot der Nächſten⸗ 
liebe ſelbſt die hl. Engel eingeſchloſſen ſeien; denn es wer— 
den uns von ihnen, wie aus vielen Stellen der hl. Schriften 
leicht erſichtlich iſt, ſehr große Werke der Barmherzigkeit 
erwieſen. Aus dieſem Grunde hat ſelbſt Gott unſer Herr 
unſer Nächſter werden wollen. Denn der Herr Jeſus 
Chriſtus bezeichnet ſich ſelbſt als jenen (barmherzigen Sa— 
mariter), der dem halb todt Daliegenden zu Hilfe kam, als 
er auf feinem Wege von Räubern verwundet und verlaſſen 
worben war.) Und ver Prophet fagt in feinem Gebote; 
„Wie gegen den Nächften, wie gegen unfern Bruder war 
ih zu Dienften.”?) MWeil aber das göttlihe Weſen vor- 
trefflicher ift und über unferer Natur fteht, Jo wurde pas 


1) So unbeftritten die Pflicht ber allgemeinen Nichftenliebe 
ift, fo — tritt in den Ausſprüchen des Herrn, Joh. 13, 
34 u. 35 und in ben Briefen des hl. Sohannes eine fpecifiich 
chriſtliche Nächftenliebe ung entgegen, die aus dem Verhältnifſe 
der Gotteskin dſchaft hervorgeht und nicht bloß Nächften-, ſondern 
Bruderliebe iſt. Hienach ift auch die Forderung des hl. Auguftin 
im 27. Kapitel, alle Menſchen gleich zu lieben, zu beurtheilen, 
‘Die vom Apoftel aufgeführten Sünden find mehr gegen bie Ge- 
rechtigkeit als gegen bie Liebe gerichtet. 


2) Luk. 10, 33. 


3) Bi. 34, 14. „Wie gegen Freund und Bruber war ich 

= Dienften." Hebr.: „Wie um einen Freund, wie um einen 

ruder ging id; ſchmutzig einher.” Nach beiden Lefearten ſpricht 
David von feinem Verhalten gegen feine jetigen Widerjacher. 





74h eigenen Güte, n wir — uns —— nt 
erzigfeit wegen feiner Güte; d. h. er erbarmt fih über 


und, damit wir ihn genießen möchten, wir erbarmen uns: 
‚gegenfeitig über und, um ihn zu genießen. ; 


un 


Es ſcheint daher der’ Ausdrud, daß wir eine Sade 27 
"genießen, die wir um ihrer felbft willen lieben, und daß 
wir nur jene Sache, die uns felig macht, genießen, vie 
übrigen aber nur gebrauchen dürfen, noch zweideutig Zu fein. 
‚Denn Gott liebt uns, die göttliche Schrift ſchärft uns feine 
WLiebe zu uns vielfach ein: wie liebt er- uns denn? Um uns 


zu gebrauchen oder um ung zu genießen? Aber wenn er, 


ung genießt, fo bedarf er unferes Gutes, das wird feim 
vernünftiger Menfh Tagen. "Denn all unfer Gut ift er 
ſelbſt, oder es ſtammt von ihn. Für wen kann es nun un— 


- Mar oder zweifelhaft fein, daß das Licht nicht des Glanzes 


jener Dinge bevürfe, die e8 felbft erleuchtet ? Daher ſagt 


‚der Pfalmift ganz deutlich: ) „Ich ſprach zum Herrn, mein 
Gott bift du, weil du meiner Güter nicht bedarfſt.“ Er 


genießt uns alfo nicht, fonvdern er gebraucht und. Wenn 


er und weder genießt noch gebraucht, fo ſehe ich nicht ein, wie: 


er ung lieben Tann, 


32, Wie Gott den Menſchen gebraude, 


Gott gebraucht jedoch nicht fo, wie wir gebrauchen. 


Wir beziehen die Dinge , die wir gebrauchen, auf den Ge— 
nuß der göttlichen Güte, Gott aber bezieht den Gebrauch 


1) Pi. 15, 2. Im Hebr.: „Mein Glück ift nicht auffer bir.“ 





Von der chriſtlichen Lehre I. c. 33. 49 


von uns auf feine eigene Güte. Weil er gütig ift, find 
wir, und foweit wir find, find wir aut, Er ift aber auch 
gerecht, und deßhalb find wir nicht ungeftraft böfe, und fo= 
weit wir böfe find, find wir im tiefern Grabe, - Der ift . 
das höchſte und unveränderliche Sein, der ganz unveränder- 
lich ift und fagen fonnte:*) „Ich bin, der ich bin” und: „Sage 
ihnen, der ift, Bat mich zu euch gefenvet.” Daher Tann 
alles Andere nur von ibm das Dafein haben und kann nur 
gut fein, in foweit e8 von ihm das Daſein erhalten bat. 
Der Gebrauch, den Gott vom ung macht, bat nicht auf fei- 
nen, fondern auf unfern Nuten und nur auf feine Güte 
Bezug. Wenn aber wir ung über Einen erbarmen und ihm 
helfen, jo thun wir zwar Diefes im Hinblide auf feinen 
Nuten; aber auch unfer eigener Nuten ift gewiffermaßen 
bie Folge, da Gott die einem Dürftigen erwiefene Barm- 
berzigkeit nicht unbelohnt läßt. Seine höchſte Belohnung 
befteht aber darin, daß wir ihn genießen, und daß wir alle, 
die ihn genießen, uns gegenfeitig in ihm genießen. 


335, Wie der Menfh genießen foll. 


1. Wenn wir biefen gegenfeitigen Genuß in ung fuchen, 
fo bleiben wir auf vem Wege ftehen und fegen unfere Hoff- 
nung auf Menfchen over Engel. Das maßen fich ftolze 
Engel und Menfhen in der That an und freuen fich, bie 
Hoffnung anderer Menſchen auf fich gerichtet zu ſehen. 
Heilige Menfchen und Engel aber werden uns, auch wenn 
wir ermübet bei ihnen ausruhen und bleiben wollen, mit 
einer unfer: over ihretwegen erhaltenen, jedenfalls mit einer 
empfangenen Gabe erquiden, aber nad unferer Stärkung 
und antreiben, zu Jenem zu gehen, in veffen Genuß mir 
ebenfo felig werden fönnen. Denn auch der Apoftel zuft: 
„Sit denn Paulus für euch gefreusiget worben, ober ſeid 
ihr in des Paulus Namen getauft worben ?" ?) und: „Weber 


1) Exod. 8, 14. — 2) I. Kor. 1,13. 
Auguftin?8 ausgew. Schriften. IV. Br. 4 











der tft Etwas, der pflanzt, noch der, welcher begießt, fondern 
Gott, der das Gedeihen verleiht.") Und der Engel mahnt 
einen Menfchen, ver ihn anbeten will, Senen anzubeten, 
unter beifen Herrfchaft er fein Mitknecht fei.2) Fur 

2. Wenn man aber einen Menſchen in Gott genießt, 


fo genießt man mehr Gott als ven Menſchen; denn Jenen 
- genießt man, durch den man ſelig gemacht wird. Daher 


wirſt Du dich über die Erreichung desienigen Gutes freuen, 
auf das du die Hoffnung des Erreichens gefest haft. Daher 
fagt Paulus zu Pbilemon:?) „Sa Bruder, möge ich dich 
genießen im Seren.” Wenn er nicht hinzugefügt hätte „im 
Herrn” und nur gejagt hätte: „möge ich dich genießen,“ fo 
bätte er die Hoffnung feiner Seligfeit auf Philemon ge- 
feßt. reilich gebraucht man den Ausdrud genießen auch 
in fehr verwandtem Sinne, nämlih Etwas mit Vergnügen 
gebrauchen. Denn die Anmefenbeit des Gegenftandes der 
Liebe muß Vergnügen mit fich bringen; ift diefes nur vor- 
übergebend, und wird es auf jenes Wefen, bei dem man 
verharren muß, bezogen, fo gebraucht man es: nur im un: 
eigentlichen, nicht im eigentlihen Sinne heißt Dieß „genief- 
fen.” Wenn Du aber dauernd an dieſem Gegenftande hängft 
und in ihm das Ziel deiner Freude fuchft, dann muß man im 
wahren und eigentlihen Sinne fagen, dur geniefeft ihn. Das 
darf aber nur bei jener Dreieinigkeit gefchehen, die pas 
höchite und unveränderliche Gut ift. 


34, Der erfte Weg zu Gott if Chriftus,. 


Obgleich die Wahrheit felbft und das Wort, durch das 
‚Alles gemacht wurde, Fleiſch geworden ift, um unter uns 
zu wohnen, fagt doch der Apoftel:* „Und wenn wir Chriftum 
dem Fleiſche nach gefannt haben, wir kennen ihn num nicht 


I) I. Kor. 3,7% — 2) Apok. 19, 10. — 3) Bhilem. 20. 8. 


. 4) I. Kor. 5, 16. Eine ausführliche Erklärung diefer ſchwie— 
rigen Stelle gibt Eftius, a g dieſer ſch 





— — br Zleiſch Geworbene 5 bietet fich — Pr 
Beſitze an, die ihre Wanderfchaft vollendet haben, und Jenen 
till er Weg fein, die erft zum Anfange ver Wege kommen. 











Daher kommen die Worte: „Der Herr erſchuf mih am 
- Anfange feiner Wege.” ') Daher haben Alle, die zum Zille 
gelangen wollen, von ihm aus anzufangen. Oboleih ver 
Apoſtel no auf dem Wege wandelte und dem Rufe Gottes 
‚zur Palme ver höhern Berufung folgte, fo vergaß er doch 
- was rückwärts lag, und Hatte, Sinn und Herz auf das vor 
wärts Liegende gerichtet, den Anfang der Wege fchon über 

fchritten. Das will nichts Anderes fagen, als daß er Defien 
nicht mehr bedurfte, von dem aus Alle anzufangen und Die 
Reife zu beginnen haben, die zur Wahrheit gelangen nd 
dauernd dem ewigen Leben angehören wollen. So bat m 
felbft geſagt:) „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das 
Leben;“ das will fagen: durch mich fommt man, zu mir 
"gelangt man, in mir bleibt man. Wenn man zu ihm ger 
langt, gelangt man auch zum Bater; denn durch den Gier 
hen wird Jener erkannt, dem er gleich if.) Damit wir 
aber im höchſten und unveränderlichen Gute verbarren fin 
nen, bindet und löthet uns der hl. Geift an dasſelbe. Hier 
aus ift erfichtlih , wie wenig irgend eine Sache ung uf 
dem Wege fefleln darf, da nicht einmal der Herr felbft, fr 
fern er unfer Weg zu fein fich würdigte, verlangt, daß wir ; 
ung bei ihm aufhalten, fondern, daß wir vielmehr vorüber gehen 
follen. Wir follten nicht einmal an jenen zeitlichen Sachen, 
die er zu unferem Heile übernahm und ausführte, ſchwäch— 
lich haften, fondern mit freudigem Muthe durch fie hindurch 
eilen, damit wir in Gnaden vorwärts bis zum Ziele gen 
gen werben, zu ihm felbft, ver unfere Natur vom Zeitlihen 
befreit und zur Rechten des Vaters geftellt hat. \ 





1 ——— 


ir 


1) Sprüchw. 8, 22. Im Literalfiun iſt von der Präexiſtenz 
ber göttlichen Weisheit Die Rede. Auguftin bentet die Stelle im 
moraliſchen Sinne. 

2) Soh. 14, 6. — 3) Joh. 14, 9.: Qui videt me, videt et 
patrem meum, 
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35. D 
NER,  Goited und Nächſtenliebe. 
0. Der Hauptinhalt al’ unferer Worte von Beginn un- 
ſerer Abhandlung über die Sachen an fol zur Erkenntniß 
führen, daß die Fülle und das Ziel des Geſetzes die Liebe 
ſei, die Liebe zu der zum Genuffe beftimmten Sache und 
bie Liebe zu der mit uns zum Genuſſe berufenen Sache; 
über bie Gelbftliebe war ein Gebot nicht nothwendig. Die 
ganze zeitliche Anordnung ift durch die göttliche Vorſehung 
zu unferm Heile getroffen worden, damit wir dieß Ziel er- 
ennen und erreichen möchten. Wir bürfen daher viefe zeit- 
liche Vorkehrung nicht als etwas Bleibendes mit Liebe und 
Erogvbötzen gebrauchen, fondern müffen fie al8 den Weg, die 
Fahrzeuge oder irgend andere Beförderungsmittel — oder 


was es fonft für paſſendere Namen gibt — betrachten, das 


. mit wir Dasjenige, durch das wir geführt werben, nur 
wegen Desjenigen lieben, zu dem wir geführt werben. 


36. Auch eine fehlerhafte Schrifterflärung if. 


nicht lügnerifh und verderblich, fofern fie die 
Liebe erbaut. 


- Wer alfo die hl. Schriften oder einen beliebigen Theil 
berfelben verſtanden zu haben glaubt und doch durch das 
Verſtändniß nicht die Doppelliebe Gottes und des Nächſten 

| erbaut, ver bat fie nicht verftanden. Wer aber daraus eine 
ſolche Unficht zieht, welche zur Erbauung dieſer Liebe dient, 
der ift weber in verberblicher Täufchung noch überhaupt in 
Lüge befangen, auch wenn er etwas Anderes fagt, ald ber 
Schriftſteller, ven er Liest, an dieſer Stelle nachweisbar ges 
dacht hat. Denn der Lügner hat die Abficht, Falfches zu 
fagen, und daher treffen wir Viele, die lügen wollen, aber 
Niemand, der getäufcht werden will. Da der Menfch wiſſent⸗ 


1) Rom. 13, 10. 


ie Fülle und das Biel des Gefetzes iſt ee 
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als der Lügner ſei. Beſſer iſt es ja Unrecht zu leiden als 


zu thun; der Lügner aber thut Unrecht. Wenn daher tee, an 


mand die Rüge unter Umftänden für nützlich hält, muß er 


auch das Unrecht zuweilen für nüßlich halten. Denn kein 
Lügner beachtet in jenem Stüde, wo er lügt, das Vertrauen, 
gleichwohl aber will er, daß Jener, ben er belügt, ibm das 
Bertrauen ſchenke, das er durch feine Rüge ſelbſt niht ah 
tet: jeder Verletzer des Vertrauens ift aber ungerecht. Ente 
‚weder muß alfo bie Ungerechtigkeit zuweilen nüßlih fein, 
was nie gefcheben kann, oder die Rüge ift immer unnüglih. 


37. Ein Erflärer, der fih in folder Weile 


täufht, muß zuredhtgewiefen werden. 


Jeder, der in ven hl. Schriften einen andern Sinn r 
findet, als die Verfaffer beabfichtigt haben, wird getäufcht, 


ohne daß diefe lügen. Befteht, wie gefagt, feine Täufchung 


in Annahme eines Sinnes, der die Liebe, das Ziel des Ge 


Tees, erbaut ,'! fo täufcht er fich fo wie ein Wanderer, ver 
ven Weg verläßt, aber über das Feld eben dahin geht, wohin 
jener Weg führt. Man bat ibm jedoch zurecht zu meifen 


und zu zeigen, daß es viel beſſer fei, ven Weg nicht zu ver- 
laſſen, fonft müßte er auch auf eine quere und verkehrte 
Richtung gerathben. Da er keck einen Sinn aufftellt, ven 


fein Autor nicht beabfichtigt, ſtößt er meiftens auf einen 
Ausſpruch, ver mit feiner Behauptung nicht in Einklang 
zu bringen if. Wenn er merkt, baß diefer wahr und un— 
umſtößlich ift, fo könnte der Sinn, ven er gefunden, nicht 
wahr fein, und er wird auf rätbfelhafte Weife fo umge- 
flimmt, daß er aus Vorliebe für feine Anficht der bl. Schrift 


ungünftiger als ſich felbft zu werben beginnt. Läßt er bie- 
ſes Übellangfam einfchleichen, fo wird er von ihm zu Grunde 


1) J. Zim. 1,5. 
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* gerichtet merben. Denn im Glauben wandeln wir und nicht 


im Schauen;') es wird aber ver Glaube ſchwanken, wenn 


das Anſehen ver bl. Schriften wankt; ſchwankt der Glaube, 
fo wird auch die Liebe fall. Denn wer vom Glauben ab- 


& gefallen ift, muß auch von der Liebe abfallen; er kann je 
niicht Etwas lieben, an deſſen Dafein er nicht glaubt. Wer 
ſodann glaubt und liebt, Gutes thut und den Vorfchriften 


- guter Sitten gehordht, fann und muß hoffen, zum Gegen- 


-  ftande feiner Liebe zu gelangen. Daher find es dieſe drei, 


mittelſt welcher Wiſſenſchaft und Prophetie kämpft, der Glaube, 
die Hoffnung und die Liebe.?) 


38. Die Liebe bleibtimmer. 


Dem Glauben folgt die Hoffnung, die wir erfüllt fehen 
werben, der Hoffnung aber folgt die Seligkeit felbft, zu der 
‚wir gelangen follen. Die Liebe wird noch mehr zunehmen, 
wenn jene aufhören. Da wir auf Grund des Glaubens 
Dasjenige lieben, was wir noch nicht fehen, wie viel mehr 
werben wir e8 dann lieben, wenn wir e8 einmal fehen! 
Und wenn wir auf Grund der Hoffnung das Biel lieben, 
zu dem wir gelangen follen, wie viel mehr, wenn wir es 
erreicht haben! Denn zwifchen dem Emwigen und Zeitlichen 
beſteht der Unterſchied, daß Zeitliches etwas mehr geliebt 
wird, bevor man es hat, und an Werth verliert, ſobald es 
an ung fommt. Es vermag nämlich den Geift nicht zu be= 
friebigen, deſſen wahrer und ruhiger Gi vie Ewigkeit ift. 
Das Ewige dagegen wird glühender geliebt, wenn man es 
erlangt bat, als fo lange man es wünſcht. Keiner kann 
nämlich, ſo lange er harrt, mehr von ihm erwarten, als es 
in ſich ſchließt, ſo daß es für ihn werthlos werben könnte, 
wenn er es geringer findet. Mag Einer auf dem Wege 


auch noch fo viel erwarten, ex wird bei feiner Antunft noch 
mehr finden. 


En 


1): M. 8or, 5,7, — 2) 1 8or. 13, 13. 
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geerüſtet iſt, braucht die Schrift nicht. 


Daher braucht ein Menſch, ver ſich auf Glaube, Hoffe 

F nung und Liebe ſtützt und biefelben unerfchütterlich feftbält, 

bie Schrift nur zur Belehrung Anderer. In Folge deſſen 
leben Viele durch diefe drei ohne die Bücher auch in ver Wüſte. 
An ihnen ift wohl die Weisfagung Schon erfüllt worden: 
„Gilt es Weisfagungen, fie werden verſchwinden; oilt es 


4 Sprachen, fie werden aufhören; gilt es Wiflenfchaft,, fie 


wird abgethan werden.” !) Sie find jedoch durch Diefe Hilfe- u 


- mittel mit einem ſolchen Maaße des Glaubens, der Hoff- 
nung und ber Liebe ausgerüftet worden, daß fie im Befite 
von etwas Bollenvetem das Stückweiſe nicht fuchen, vollen- 
det freilich, wie e8 in viefem Leben fein kann. Denn e8 
iſt im Bergleiche mit dem jenfeitigen Reben das biesfeitige 


Reben feines Gerechten und Heiligen vollendet. Daber ſagt 


er:?) „Daber bleiben !viefe drei, Glaube, Hoffnung und 
Liebe, Die Größere von ihnen ift aber die Liebe,” weil bie 
Siebe im gefteigerten und geficherten Grade auch dann bleie 
ben wird, wenn man zum ewigen Ziele gelangt und bie 
beiden andern aufhören. 


40, Die rechten Leſer ver Schrift. 


Mer alfo erkannt hat, das Ziel des Geſetzes fei Liebe 
aus reinem Herzen, aus gutem Gemwiffen und aus unge- 
heucheltem Glauben ‚?) und entfchloffen ift, den Sinn der 

göttlichen Bücher auf diefe drei zu beziehen, der trete be— 
rubigt an die Behandlung jener Bücher, Als der Apoftel 
„die Liebe” nannte, fügte er bei: „aus reinem Herzen“, das 
mit nur das geliebt werde, was geliebt werben fol. „Das 
gute Gewiſſen“ aber verband er hiemit wegen ber Hoffnung : 
denn Jener, dem die Beängftigung eines böfen Gewiffens 


1) I. Kor. 18,8. — 2) I. Kor. 13, 13. — 3) I. Tim. 1,5 


39. Ber * Slanbe, Söhne und Siebe aus⸗ — 

















end und feiner Siehe zu gelangen.) Drittens ſagt 
N Ölauben.“ ‚Denn wenn unfer Cube 
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Fe In halt. 


a Zweites Buch. 


Im zweiten Buche wendet ſich Auguſtinus zur Beſprechung — 


ber Zeichen. Die Zeichen zerfallen in natürliche und gegebene; 
nur letztere follen beſprochen werben. Die zahlreichſte und wich— 
tigſte Claſſe bilden die Worte; für fie wurden wieder Zeichen er- 
funden, die Buchſtaben. Die urſprüngliche Einheit der Sprache 
"ging in Folge des menſchlichen Hochmuthes verloren (1-5). Das 
wichtigſte Buch, die hl. Schrift, ift dunkel und ſchwer verſtändlich; 
_ aber gerade Dieß fefjelt den Geift und bietet ihm zumal in Tro- 
pen und Figuren nicht geringe Genüffe. If auch das Berftänd- 
niß ſchwierig, jo doch ermöglicht durch bie 7 Gaben bes heiligen 
Geiſtes (67). Die widtigfte davon ift die Wiffenfhaft; fie 
lennt die canonifchen Bücher wenigftens durch Lectüre und kennt 
ben Canon. Der Hauptgrundfag ber kathol. Schriftauslegung 
beſteht darin, Dunkle Stellen Durch klare zu erflären und fi) nach) 
ber regula fidei zu richten (8—9), Was die Zeichen insbefon- 
dere betrifft, jo find eigentliche und übertragene Zeichen zu unter» 
ſcheiden; bie Dunfelheit ber eigentlihen Zeichen wird gehoben 


daurch Kenntniß der biblischen Sprachen; denn bie verſchiedenen 


Ueberſetzungen widerſprechen fih; aus ihrer Vergleihung kann 
man inbefjen haufig ben richtigen Sinn erfchließen. Die Ab- 
weichungen der Interpreten ftammen theild aus mangelhafter 
Sprachkenntniß, theils aus fehlerhaften Manuſeripten und dem 
Beftreben Einzelner, mehr den Sprachgefeßen als dem Wortfinne 
Bergerügen. Daher bilden wörtliche Ueberſetzungen bie Eorrectur 
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für freiere; find fie auch hart zu leſen, fo wird auch Dieß durch 
gewohnheitsmäßiges Leſen weniger fühlbar. Die beſten Ueber— 
ſetzungen find die Itala und die Septuaginta. Was von ben 
eigentlichen Zeichen gilt, Das gilt auch von ben übertragenen, 
melde durch Wort und Sadjfenntniß, bejonders duch Kenntniß 
der Naturgeſchichte, der Zahlen und der Mufif erſchloſſen wer— 
den (10—17). 

je Die Erwähnung der Muſik veranlaßt Auguftin, die Fabel 
von den 9 Mufen zu erwähnen und dann überhaupt die Kennt» 
niffe und Wiſſenſchaften der Heiden zu beſprechen; denn diefe 
find, joweit fie gut find, nicht zu verachten (18—19). Die heid- 
nischen Kenntnifje find theils menſchliche Erfindungen, theils be— 
ruhen fie auf göttlicher Anordnung. Die erftern find theils aber- 
gläubiſch, theils nicht. Ganz abergläubifc find die Wahrfagerei 
und die Aftrologie; letztere ift ganz nichtig und wegen dämo— 
niſcher Einflüffe verabfcheuenswerth ; Dasjelbegilt von der Wahr- 
ſagerei (20—25). Die nicht abergläubifchen menſchlichen Einrich- 
tungen find theilweife überflüffig, wie die Mimik, die Malerei, 
Bildhauerei und ein Theil der Poefie; nützlich find beionders bie 
geſellſchaftlichen Einrichtungen, an die fich auch der Chrift zu hal- 
ten bat (26—27). Die von Gott flammenden Kenntniffe der 
Heiden fallen theils in das Gebiet der Sinneswahrnehmung, 
wie die Geſchichte, Naturgefchichte und Aftronomie und die me- 
chaniſchen Künfte (28—81). Unter den geifligen Kenntniſſen be- 
bauptet die Dialektik den erften Rang; fie ift ſehr nützlich, nament- 
lic) die Lehre vom Schluſſe wichtig, doch fällt logiſche Richtigkeit 
und innere Wahrheit nicht zufammen; und daher ift bie Kennt- 
niß der Dialektif verihieden von der Kenntniß der Wahrheit. 
Auch die logiſche Eintheilung kaun richtig fein, ohne daß der Satz 
wahr iſt, ebenfo wie auch Die Rhetorik zu Falſchem zu bereben jucht. 
An und für ſich find daher Dialektik und Rhetorik nicht fo ſchätz⸗ 
bar; um fo bebeutender ift ihr Werth als Hilfsmittel, Dasfelbe 
gilt bon der Mathematik (28—39). Was die Auswahl für chrift- 
liche Jünglinge betrifft, fo find von ben finnenfälligen Ge- 
ſchichte, Naturgefhichte und etwas Gymnaftit, von den geiftigen 
Dialektit und Mathematik empfehlenswerth; gibt es chriftliche 
Specialſchriften, fo werbienen diefe den Vorzug. Mas bie 
Heiden Gutes haben, if ihnen als ungerechten Befttern zu ent- 
zeiffen (40-41). Die Ehriften follen mit demütbigem und reinem : 


ber Erllarung der Schrift ee — Abertri 


f 
alle Schriften der Heiden in unendliche Abſtande 





1. Begriff und Eintheilung der Beiden. 


1. Als ich von den Sachen fohrieb, ſchidte ich die Mab- 


nung voraus, nur auf ihr Wefen zu achten und nicht auf 


das, was fie etwa fonft noch bedeuten fünnten; da ich jetzt 
- umgefehrt von ven Zeichen handle, mahne ich, nicht auf 


ihre natürliche Bedeutung zu feben, fondern vielmehr zu 


beachten, daß fie Zeichen find d. h. Etwas anzeigen. Denn 


ein Zeichen ift eine Sache, welche ea ihrer finnenfälligen- 
Erſcheinung aus ihrer Natur heraus einen andern Ge- 
| danken nahe legt. Wenn wir eine Spur ſehen, denken wir, 
ein Thier, deſſen Spur fie ift, Tei vorübergegangen; fehen 
wir Kaud, fo erfennen wir, daß auch Feuer in ber Nähe: 
ſei; hören wir die Stimme eines Thieres, fo nebmen wir 
auch feine Gemüthsbewegung wahr. An dem Tone der 
Trompete erfennen die Soldaten, ob fie vorrüden ober fich. 
zurüdziehen oder etwad Anderes, was zur Schlacht gehört, 
thun follen. 


2. Die Zeichen find theild natürliche, , theild gegebene. 


Natürlich heiffen jene, welche ohne Abficht und ohne irgend 
welches Streben, etwas Anderes zu bebeuten, auffer ihrer 
eigenen Natur noch etwas Anderes erfennen laffen, wie ber 
Rauch auf das Feuer hinweist. Nicht mit Abficht thut Dieb 
der Rauch, fondern aus der Beobachtung und Kenntniß der 
Erfahrung weiß man, daß Feuer in der Nähe ift, wenn 
auch nur ber Rauch fihtbar if. Auch die Spur eines 


vorübergehenden Thieres gehört zu biefer Art. Die Miene 


eines Erzürnten over Betrübten verräth feine Gemüths- 
ftimmung auch ohne feine Abficht: fo werden auch andere 
Seelenbewegungen durch Angabe des Gefichtes Fund gethan, 
ohne daß wir Dieß beabfichtigen. Es ift nicht meine Abficht,. 
von diefer ganzen Clafje zu fprechen; weil ung eben unfere 









Eintheilung baraufführte, Konnte ich fie nicht ganz über 


‚gehen, und möge das Bemerfte für dieſen Zwed genügen. 


2% In diefem Buche werden nur die gegebenen 


Zeichen behandelt. 


Gegebene Zeichen ſind jene, welche ſich lebende Weſen 
wechſelſeitig geben, um nach beſtem Vermögen ihre Gemüths- 


bewegungen, Gefühle und Kenntniſſe aller Art anzuzeigen. 


Dereinzige Grund, Etwas anzudeuten, d.h. ein Zeichen zugeben, 
Ktent darin, Dasjenige, was der Zeichen Gebende in der Seele 
trägt, bervorzunehmen und in die Seele eines Andern über- 
auleiten. Diefe Art von Zeichen alfo, Tomeit fie Menfchen 


betreffen, wollen wir betrachten und behandeln; denn auch 


Die von Gott gegebenen, in der bl. Schrift enthaltenen 
Zeichen find ung durch Menfchen, die fie auffchrieben, fund 
geworden. Auch die Thiere haben gewifle Zeichen unter fich, 
durch welche fie das Verlangen ihrer Seele verrathen. Wenn 
der Hahn Speife findet, lockt er durch ein Zeichen feiner 


. Stimme die Henne; dev Tauber lodt durch fein Gurren 
die Täubin und wird umgelehrt von ihr gerufen, und noch 


viele Andere der Art kann man wahrnehmen. , Ob dieſe 
Zeichen etwa wie die Miene und das Gefchreieines fchmerz- 


‚erfüllten Menfchen ohne die Abficht Etwas anzudeuten ver 


Gemüthsbewegung folgen, oder ob ſie im eigentlichen Sinne 
zur Bezeichnung gegeben werden, iſt eine andere Frage, die 
nicht zur Sache gehört. Wir ſcheiden dieſen Theil der Zei⸗ 
ben als nicht nothwendig von diefem Werte aus, 


3 Den erften Rang unter den Zeichen bebaups- 
ten die Worte, 


Don den Zeichen, durch welche fich die Menfchen ihre 
Gefühle mittbeilen, gehören einige zum Sinne der Augen, 
die meiften zum Sinne der Ohren, nur ſehr wenige zu ben 
übrigen Sinnen. Denn wenn wir winfen, geben wir nur 






den Augen Desjenigen ein Zeichen, dem wir durch dieſes 
Zeichen unfere Abfiht mittheilen wollen. Einige deuten 
Sehr Bieles durch die Bewegung der Hände an; die Shur 
-  fpieler geben den Kundigen durch Bewegung aller ihrer 
GSlieder Zeichen umd fprechen gleichfam mit deren Augen; 
Fahnen und militärifhe Drachen geben den Willen der a 
Feldherren durch den Sinn ver Augen kund:!) alle diefe 
Zeichen find fozufagen fihtbare Worte. Die Mehrzahl ver 
Zeichen bezieht fich aber, wie gelagt, auf die Ohren; haupt 
Tächlich find e8 die Worte. Es geben ja auch Trompete, — 
Flöte und Zither meiſtens nicht bloß einen lieblichen, ſon 
dern auch beveutungsvollen Ton. Doch find all diefe Zei 
chen im Vergleich mit den Worten fehr gering an Zahl, 
- Die Worte aber nehmen im menschlichen Verkehre durchaus 
bie erſte Stelle ein und vrüden alle Gedanken aus, die man, 
mittheilen will. Freilich hat der Herr auch durh den Ge 
rxruch des Salböles, mit dem feine Füße gefalbt wurden, in 
Zeichen gegeben,?) und dadurch, daß er das Sakrament fir 
nes Reibes und Blutes zuerft foftete, aab er ein Zeichen 
ſeines Willens;?) auch ver Umftand, daß das Weib durch 
die Berührung feines Kleives gefund wurde ‚‘) ift bedeu— 
tungsvoll. Aber die ungeheure Mehrzahl der Zeichen, durch 
welche die Menfchen ihre Gedanken varlegen, ift in den 
Worten gegeben. Denn all jene Zeichen, deren Arten ich 
furz berührt habe, hätte ich durch Worte ausprüden können; 
ich wäre aber feineswegs im Stande, die Worte durch Zei⸗— 
hen auszudrücken. 
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4. Ur ſprung der Buchſtaben. 


Weil aber das geſprochene Wort nur die Luft bewegt 


1) Die rothe Fahne über dem Zelte des Feldherrn gab das 
‚Zeichen zur Schlacht oder zum. Aufbruche. Die dracones find 
eine exit zu Trajans Zeit von den Parthern entlehnte Stand» 
arte, das Feldzeichen einer Eohorte, nämlich ein beim Windzuge 
fich eg windender Drache auf der Spitze einer Lanze. 

2) 306.12, 3 u. 7. — 3) Daß nämlich die Singer deßgleichen 
thun follen; Matth. 26, 28 u. fir — 4) Matth. 9, 21. 










a 


und vorübergebt und daher nicht länger weilt, als es A 

ſind durch die Buchftaben Zeichen für die Worte eingeführt 
worden. So werben bie gefprochenen Worte nicht nach 
ihrem Wefen, ſondern gleichlam durch ihr Zeichen den Au= 
gen gezeigt. Diele Zeichen fönnen nicht allen Völkern ge- 


> meinfam fein, weil fid) dag Meenfchengefchlecht, da Jeder bie 


Herrichaft an fih zu bringen fuchte, aus eigener Schuld 
getrennt bat. Ein Zeichen feines Hochmuthes ift der baby⸗ 
* Yonifche Thurm,') der bi8 zum Himmel erhöht werben Sollte; 
bet dieſer Gelegenheit verdienten die gottlofen Menſchen nach 


Geiſt und Sprache getrennt zu werben. 





5 Verſchiedenheit der Sprachen. 
So ging zwar die göttliche Schrift, durch welche fo 


.* vielen Krankheiten im menfchlihen Begehrungsvermögen 


begegnet wird, von einer Sprache aus und hätte in dieſer 

über ben Erdkreis verbreitet werben können: gleichwohl aber 

mußte fie deßhalb in den verfchievenen Sprachen ver Über-' 
ſetzer überall hin gebracht und ſo den Völkern zu ihrem 
Heile bekannt gemacht werben. Ihre Leſer haben fein an⸗ 
deres Verlangen, als die Gedanken und ven Willen ihrer 
Verfaſſer und duch diefe Gottes Willen kennen zu Iernen; 
denn wir glauben, daß folche Männer dem göttlichen Willen 
gemäß geiprochen haben. 


6. Wozu die Dunkelheit der Hl. Schriften in 
Tropen und Figuren nüßlid fei. 


1. Verwegene Leſer werden durch zahlreiche und viel- 
fältige Dunfelbeiten und zweidentige Ausdrücke getäufcht ; 
fie verwechfeln bie Gedanken, an manden Stellen willen 
fie nicht einmal eine falſche Vermuthung auszufprechen, 
eine fo dichte Finfterniß verbreiten einige dunkle Ausfprüce. 


1) Genef. 11, 7, 


Von der Hriftl. Lehre It. ©. 6. 65 


Diefe Vorkehrung wurde ohne Zweifel won Gott deßhalb 
getroffen, um den Hochmuth durch Arbeit zu zähmen und 
den Geift, dem leicht Erforfchtes meiftens werthlos wird, 
vor Edel zu bewahren. Wie viel kommt nicht auf die Aus- 
drucksweiſe an! Es könnte Jemand fagen, e8 gebe heilige und 
vollendete Männer, durch deren Leben und Sitten Die Kirche 
Chrifti Diejenigen, welche zu ihr kommen, von jeder Art 
von Aberglauben lostrenne und durch Nachahmung des Gu- 
ten ſich fozufagen einverleibe: diefe auten Gläubigen und 
wahren Diener Gottes haben die Laften ver Welt abaelegt 
und find zum bl. Babe ver Taufe gefommen, und nad) ber 
Zaufe bringen fie in Folge des Empfanges des hl. Geiftes 
die Furcht der Doppelliebe Gottes und des Nächſten. Wie 
fommt es nun, daß dieſe Ausprudsmweife weniger ergößt, 
als wenn Jemand in vemfelben Sinne jene Stelle im hoben 
Liede erklärt, in welder zur Kirche, während fie ala ſchönes 
Weib gelobt wurde, gefagt ift: „Deine Zähne find wie eine 
Heerde friſch gefchorener, dieaus dem Babe kommt; alle brin- 
gen Zwei Jungen, und es ift feine unfruchtbare unter ihnen.” *) 
Was lernt ver Menfh daraus Anderes, ald was er vorhin 
mit ganz Haren Worten ohne die Beihilfe des Gleichniſſes 
hörte? Und gleichwohl betrachte ich. vie Heiligen aus einem 
mir unbelannten Grunde mit größerer Süßigfeit, wenn ich 
fie als die Zähne der Kirche die Menfhen vom Irrthume 
abbeiffen,, ihre Herbe mildern und fie gleichfam zerbiffen 
und verfaut in deren Leib überleiten ſehe. Zur größten 
Freude erblide ich vie Schafe geſchoren, da fie bie Laſten 
der Welt wie Wolle abgelegt haben; fie kommen aus dem 
Babe d. 5. aus der Taufe und bringen insgefammt zmei 
unge, d. b. die zwei Gebote der Liebe Gottes und des 
Nächſten, und ich fehe fein unfruchtbares an jener hl. Frucht. 

2. Warum ich fie Lieber fo fehe, al wenn aus den gött— 


1) Hob. Lieb 4, 2, Die Mehrzahl der Erkläxer verſteht un. 
ter den Zähnen Gebet und Betrachtung, Durch welche bie göttliche 
Mahrheit fir Berftand und Herz fruchtbar gemacht wird. 


Auguftin?3 ausgew. Schriften. IV. Br 5 





‚ lichen Büchern fein folches Gleichniß gezogen würbe, ift bi 
ver vollen Gleichheit der Sache und des Gedankens ſchwer 
anzugeben und gehört auch nicht zur Sache. Es zweifelt 
jedoch Niemand daran, daß der Menſch vie Wahrheit bereit- 
williger durch Vermittlung der Gleichniffe erforfche und an 


ihrem Auffinden ſich vielmehr erfreue, wenn fie mit einiger 


Mühe gefucht worden ift. Wer nicht findet, was er fucht, 
leidet Hunger; wer nicht fucht, weil es ihm zu Dienften 
ſteht, wird oft aus Edel mager; in beiden Fällen ift 
Schwähe zu beforgen. In großartiger und heilfamer Weife 
hat daher ver hl. Geift die hl. Schriften fo eingerichtet, daß 
- er dur die Haren Stellen den Hunger fättigt und durch 

dunklere den Edel ferne Hält. Denn es wird aus ben 
fchwierigen Stellen faft Nichts erhoben, was nicht anderswo 
ganz deutlich gefunden wird. 


- 4, Die Stufen zur Weisheit find Furdt, Fröm- 
migkeit, Wiſſenſchaft, Stärke, Rath, Reinigung 
des Herzens, Weisheit.) 


1. Bor Allem ift nothwendig, ſich mit Gottesfurcht auf 
die Erforichung feines Willens, feiner Gebote nnd Verbote 
zu verlegen. Jene Furcht muß den Gedanken an unfere 
Sterblichteit und an unfern Tünftigen Tod uns einprägen 
und gleihlam durch Annagelung des Fleiſches alle Regungen 
des Hochmuthes ans Holz des Kreuzes beften. Dieß Werk 

ift zu mildern dur Frömmigkeit. Wir dürfen daher weder 


1) 31. 11, 2. Die Bulgata hat für die Reinigung des Her- 
zens „Berftand“. Im Hebr.: „Auf ihn (dem Meine) — 
nieder ber Geiſt Jahve's, der Geiſt der Weisheit und des Ver 
ſtandes, der Geiſt des Rathes und der Stärke, der Geiſt der Er— 
kenntniß und ber Furcht Jahve's.“ Aus diefen 6 Gaben macht 
die Vulg. dadurch 7, daß fie ſtatt der Furcht Jahve's „Frömmig⸗ 
teit“ ſetzt und den Anfang des nachſten Verſes „And Wohlgeruch 
ift ihm die Furcht Jahve's“ mit den Worten überſetzt: „Und es 
wird ihn erfüllen der Geift der Furcht des Herrn.“ 
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im Gegentheile zu denken und zu glauben, daß das dort 


Geſchriebene, auch wenn es uns verborgen ift, beſſer und - 


wahrer fei, als was wir aus uns felbft zu erkennen vers 
mögen. 

2. Nach diefen zwei Stufen der Furcht und ter Fröm— 

migfeit gelangt man zur dritten Stufe, zur Wiflenfchaft, 

- son welcher ich jeßt handeln will. Denn in ihr übt ſich 

Jecder, ber fich mit der bl. Schrift in feiner andern Abficht 


befchäftigt, ald um zu finden, daß man Gott wegen Gott 
amd den Nächſten um Gottes willen lieben müſſe und zwar. 


Gott zu lieben babe aus ganzem Herzen, aus ganzer Seele 


“> und aus ganzem &emüthe, ven Nächften aber wie fich felbft, - . 


damit fo die ganze Nächften- und Selbftliebe auf Gott bes 
zogen werde. Bon biefen beiden Geboten haben wir bei 
Behandlung der Sachen im vorigen Buche gefprochen. Es 
ift alfo nothmendig, daß erftend Jever in der Schrift finde, 
er jet in vie Liebe zu diefer Welt, d. h. zu den zeitlichen 
Dingen verftrieft und daher meit entfernt von jener Gottes⸗ 
und Nächftenliebe, wie fie die Schrift vorfchreibt. Sodann 
denkt die Furcht an das Gericht Gottes, und die Yrömmig- 
feit nöthigt ihn dem Anfehen ber göttlichen Bücher zu glau- 
ben und zu weichen, und baburch zwingen ihn beibe, fich 


felbft zu betrauern. Denn jene Wiffenfchaft der guten Hoff⸗ 


nung veranlaßt den Menſchen nicht zum Übermutbe, ſondern 
zum Reueſchmerz. Durch dieß Gefühl erlangt er auf eifrige 
Bitten hin ven Troft des göttlichen Beiftandes, damit er 
nicht durch Verzweiflung gebrochen werve, und fo fommt er 
zur vierten Stufe, zur Stärke, woburd er Hunger und 
Durft nach Gerechtigkeit empfindet. Denn durch dieſes Ge- 
fühl löst er fih von jeber verberblichen Luft an vergäng- 
lihen Dingen los und wendet fih von ihnen weg zur Liebe 
der ewigen, nämlich zur unveränberlichen Einheit und weſens⸗ 
gleichen Dreibeit. se 
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ber Schrift wiberfprechen, wenn wir fie verfiehen und fie 

- tabelt einige Fehler von ung, noch dürfen wir fie anlagen, 
wenn wir fie nicht verftehen, als hätten wir befiere Einficht 

> umd verftänden es beſſer, Borfchriften zu geben. Wir haben 
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8. Wenn ex dieſe nach beftem Vermögen ihre Strahlen 
weithin werfen ſieht und fühlt, er vermöge wegen ver Schwäche 


- feiner Augen jenes Licht nicht zu ertragen, fo reinigter auf 


5% der fünften Stufe d. h. im Rathe ver Barmherzigkeit feine 


Seele, die fih gewiffermaßen in Aufregung befindet und 
ihm in Folge der vom Berlangen nach niedrigen Dingen 
anhaftenden Flecken widerftrebt. Nun übt er fich thätig in 
der Nächitenliebe und vervollfominnet fich in ihr, und wenn 
er voll ver Hoffnung und mit ungetheilter Kraft bis zur 
Veindesliebe gekommen ift, fo ſteigt er zur Techsten Stufe 
empor. Auf diefer Stufe reinigt er das Auge felbit, mit 
- welchem Gott gefehen werben kann, natürlich ſoweit er von 
- genen gefehen werden fann, die nach Kräften diefer Welt 
abfterben: fomweit nur ſehen fie ihn, als fie der Welt abiter- 
ben; foweit fie aber diefer Melt leben , ſehen fie ihn nicht. 
Obgleich nun der Glanz jenes Lichtes Schon viel beftimmter, 
erträglicher und auch angenehmer zu leuchten beginnt, heißt 
es doch noch räthſelweiſe und durch einen Spiegel ſchauen,) 
weil man noch mehr im Glauben ald im Anfchauen wan— 
delt,?) folange wir pilgern, obgleich unfer Wandel im Him— 


mel if.) Auf biefer Stufe reinigt der Menich das Auge 
feines Herzens fo, daß er der Wahrheit nicht einmal den 


- Nächten felbft vorzieht oder nur gleichftellt, vaher auch nicht 
ſich ſelbſt, weil Jenen nicht, den er liebt mie fich felbft. 
Daher wird ein folder Heiliger fo einfachen und reinen 
Herzens fein, daß er fich weder vom Streben, Menfchen 
zu gefallen, von der Wahrheit abbringen läßt, noch fie ver- 
läßt aus Rückſicht auf beliebige Beſchwerden, die ſich dieſem 
Leben hinderlich in den Weg ſtellen. Ein ſolcher Sohn 
ſteigt zur ſiebten und letzten Stufe zur Weisheit empor und 
genießt fie in voller Seelenruhe. Denn ver Anfang der 
Weisheit ift die Furcht des Herrn‘) Durch diefe Stufen 
rebt und kommt man von Furcht zu Weisheit. 








1) I. Kor. 13,12. — 2) II. Kor. 5,7. — 3) Phil. 3, 208 
— 4) Bf. 110, 10; Barallelftelen: Sprit 1 g 
. Ecclefiaft. 1, 16. zZ — er 
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ee Die kanoniſchen Bücher. Rene 
1. ®ir wollen unfere Betrachtung zur britten Stufe zu⸗ 
rücklenken und hierüber Das aus einander fegen und behan⸗ 
- bein, wa® ber Herr eingeben wird.- Der eifrigfte Schrift 
forſcher wird Derjenige fein, der fie ganz gelefen hat und 
fie, wenn nicht nach dem Sinne, fo doch nach dem Worte 
Laute fennt; Dieß gilt weniaftens von den kanoniſchen Shi 
ten. Andere Schriften wird er mit geringerer Gefahr le 
fen, wenn er mit dem wahren Glauben ausgerüftet ift; fie 
werden dann ben Schwachen Geift nicht für fich einnehmen, 
ihn nicht durch gefährliche Lügen und Träumereien narren 
und fo ein Borurtheil gegen ein gefundes PVerftändniß ver 
urfachen. Bezüglich der fanonifchen Geltung der Schriften 
folge er dem Anſehen ver großen Mehrzahl der katholifchen 
Kirchen, _unier welchen fich wenigftens jene befinden follen, 
die von Apofteln gegründet wurden und Briefe von ihnen 
empfingen.!) Den Grundſatz alfo wird er rüdfihtlih Der a 
kanonifchen Bücher befolgen, die von allen fatholifchen fir 
hen anerkannten jenen vorzuziehen, die einige nicht nr 
kennen. Don den nicht allgemein anerkannten Büchern gibt * 
* 







er jenen, welche die an Zahl und Anſehen überwiegenden 
Kirchen anerkennen, den Vorzug vor jenen, welche Kirchen in 
kleinerer Zahl und von geringerem Anſehen aufbewahren. 
MWenn er aber findet, daß ‚einige von der Mehrzahl ver 
Kirchen, andere von den angefeheneren verfelben aufbewahrt 
werben, fo halte ich für dieſen fehr feltenen Fall dafür, daß 
fie gleiches Anfehen verbienen. : 
2. Der ganze Canon, auf welchen ſich jene Betrachtung 
befchränfen muß, befteht aus folgenden Bücern:?) Die 


1) Ausführlich behandelt diefe Frage Reithmayr, Einleitung 
in die fan. Bücher des N. B. Seite 49 ir. ff. 

2) Concilii Hippon. can. 86 u. Carth, can. 47. Dem 
erften, 393 abgehalten, wohnte Auguftinns als Presbyter bei und _ 
hielt ben Vortrag de fide et symbolo; bie Acten Des zweiten, a 
397, unterfchrieb er als Bifchof. Hefele, Eonciliengefchiehte II. 

53 u, ff. u. 66—68. 
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Er ae Bücher Moyſes d. b. Genefis, Exodus, Levitikus, 


-  Numeri, Deuteronomium, ein Bach Jeſu Nave, ein Buy 


der Richter, ein Buch Ruth genannt, das mehr zum An 


x fange der Bücher der Könige zu gehören fcheint; ſodann 


- vier Bücher der Könige und zwei Bücher ver Paralipomena ; 

dieſe folgen nicht auf jene, fondern geben ihnen gleichſam 
im gleichen Schritte zur Seite. Died find die Geſchichts— 
bücher, welche nach der Ordnung der Zeit und der Reiben- 
folge die Thatſachen erzählen. inige gehören einer ver- 
ſchiedenen Ordnung an und fchließen fich weder jener Reihen⸗ 
folge an, noch hängen fie unter einander zufammer wie 
306, Tobias, Efther, Judith, zwei Bücher der Makkabäer 
und. die zweit Bücher des Esdras; fie fcheinen auf jene bis 
zum Schlufle ver Bücher der Könige und der Paralipomena 
geordnete Gefchichte zu folgen. Hierauf folgen vie Prophe— 
ten, unter welchen ficy befindet von David ein Buch, die 
Palmen , von Salomon drei Bücher: die Sprüdhe, das 
Hohe Lied und der Prediger. Denn vie zwei andern Bü- 
her, von welchen das eine ven Titel?) „Weisheit“ und das 
andere den Titel „Ecclefiaftifus" führt, werden nur wegen 
einer gewiſſen Ahnlichkeit dem Salomon zugefchrieben; denn 
nad) einer fehr beftimmten Überlieferung bat fie Jeſus Si- 
rach gefchrieben;®) weil fie in den officiellen Canon aufge= 


.. b Gewöhnlich unter die Lehrbücher gezählt; diefe zählt Augu- 
finus zu den prophetifchen. hrbücher gezählt ; dieſe zäh 8 


MR Die afrikaniſchen Synoden ſprechen von 5 Büchern Sa- 


‚3) I. Retr. 4, 2 fagt Auguftinus hierüber: „Was ih im 
zweiten Buche Über ben Berfafter des Buches, welches Mehrere 
die Weisheit Salomons nennen, gejagt babe, nämlih daß auch 
biefes wie, das Buch Eccleftaftifus Jeſus Sirach geichrieben habe, 
I wie ich fpäter lernte, nicht fo ſicher feft, mie e8 vom mir 
ehauptet wurde. Ach erfuhr, 8 fei überhaupt wahricheinficher, 
er fei nicht Berfaffer Diefes Budpes." Es wurde wahrſcheinlich 


nad) dem Exile in A i Bi Bi 
au. Aufl. = J Haneberg, Bibl. Offen 


lom 
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nommen wurben, find fie unter vie prophetifchen zu zäh- 
len. Die übrigen find die Bücher Derienigen, melde im 
eigentlihen Sinne Propheten beiffen: die einzelnen Bücher 
von zwölf Vropheten werben, weil nie getrennt, zufammen- 


- gefchrieben und als ein Buch betrachtet. DieNamen diefer 


= Propheten find folgende: Dfee, Joel, Amos, Abdias, Jo⸗ 








nas, Mihäas, Nahum, Habakuk, Sophonias, Aggäus, Zi 


charias, Malahias; von vier Propheten ftammen größere 


Bücher von Iſaias, Jeremias,) Daniel und Ezechiel. Mit 


diefen vierundvierzig Büchern fchließt der geltende Kanon 
des alten Teftamentes.) Zum Canon des neuen Tefta- 


22 


mentes gehören: vier Bücher Evangelien nach Matthäus, 


Markus, Lukas und Johannes, vierzehn Briefe des Apoftels 
Paulus, einer an die Kömer, zwei an die Korinthier, einer 
an bie Galater, einer an die Ephefier, einer an vie Philip- 
per, zwei an die Tcheffalonicenfer, einer an die Coloffer, 
zwei an Timotheus, einer an Titus, einer an Philemon, 
einer an die Hebräer; zwei Briefe des Petrus, drei des 
Johannes, einer des Judas, einer des Jakobus; ein Buch 
Geſchichte der Apoftel, ein Buch Offenbarung bes heil. 
SFobannes.?) 


9, Wie man fih mit dem Schriftftudium befaf- 
fen müffe, 


In allen diefen Büchern fuchen gottesfürchtige, durch 
Frömmigkeit mild gewordene Menſchen ven Willen Gottes 


1) Das Bud Baruch von Auguftin nicht erwähnt, weil als 
Anhang zu Ieremias betrachtet. 
. 2) U. Retr. 2, 4 jagt Auguftin: „Wo id gejagt habe, 
mit biefen 44 Büchern fchlieft das alte Teftament, habe ich das 
alte Zeftament nad) dem üblichen Sprachgebraudhe ber Kirche jo 
enannt. Der Apoftel ſcheint (Gal. 4, 24.) nur die auf bem 
erge Sinai gegebene Anorbnung altes Teftament zu nennen.” 
3) Der Canon Auguftinsg vom Concil zu Trient sess. IV. 
dogmatiſch feftgejetst. 
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zu erfennen. Bei diefer mühfamen Arbeit bat man, wie 
gefagt, zuerft darauf zu fehauen, dieſe Bücher, wenn auch 
nicht nach ihrem Sinne zu verftehen, fo doch durch Lectüre. 
dem Gebächtniffe einzuprägen oder wenigſtens nicht ganz 
undbekannt mit ihnen zu fein. Sodann find alle Kar in 
ihnen nievergelegten Lehren, feien e8 nun Sittenvorfchriften 
oder Glaubersiehren, forgfältiger und fleilfiger zu erfor- 
ſcchen; natürlich wird einer umfomehr foldye Sätze finden, 
je größer feine Baflungstraft ift. In den Mar ausgefpro- 
. Henen Stellen der hl. Schrift findet man Alles, was Die 
Glaubens⸗ und Sittenlehre, nämlih die Hoffnung und 
Liebe enthält;) diefe haben wir im vorigen Buche behan— 
deit. Hat man eine gewifle Vertrautheit mit der Sprache 
der güttlihen Schrift gewonnen, fo hat man ſich weiter zu 
beſtreben, dunkle Stellen zu eröffnen und zu beleuchten. 
Zunm Zwede der Beleuchtung dunkler Redensarten follen 
Belege von Klaren genommen werben, und einige Zeugnifie 
beftimmt lautender Lehrſätze follen Zweifel über unbeftimmte 








— 


entfernen. Hiebei leiſtet das Gedachtnih die beften Dienfte ; 


wenn dieſes mangelt, fo kann e8 auch durch Vorfihriften 
nicht gegeben werben. 


10. Zuweilen wird die Schrift wegen unbefann- 
ter ober zweideutiger Zeihen nicht verftanden. 


Aus zwei Gründen wird die Schrift nicht verftanden, 
wenn fie nämlich durch unbefannte oder zweideutige Zeichen 
verhüllt wird. Die Zeichen felbft find eigentliche und üßer- 
tragene. Die Zeichen heiffen eigentliche, wenn fie nur zur 


) Mät diefen Worten ſpricht Auguſtinus nicht die proteflan- 
tiſche Lehre von der Perſpicuität und Suffictenz der Schrift 
aus; er fagt felbft in unferem Werte II. 2: Consulat interpres 
regulam fidei, quam de Seripturarum planioribus locis et 
Ecelesiae auctoritate percepit, und in der Schrift contr. epist. 
Manichaei c. 6: „Ego vero evangelio non crederem, nisi me 
‚ eatholicae Ecclesiae commoveret auctoritas.* 


Ban der chriſtlichen Zehre IL, e. 11. J 73 





Bezeihnung jener Sachen bienen, wegen beren fie einges 
führt wurben; wir fagen 3. B. bovis (Ochs), wenn wir 
das Thier meinen, welches mit uns alle lateinifch redenden 
Menſchen unter diefem Namen kennen. Ubertragen find die 
Zeichen, wenn die Sache felbft, die wir mit ihren eigenen 
Namen bezeichnen, wieder zur Bezeichnung von etwas An- 
derm gebraucht werden. Go fagen wir „Ochs“ und ver- 
ftehen durch viele Stibe jenes Thier, dad mit diefem Namen 
genannt zu werden pflegt; aber unter jenem Thiere ver- 
ftehen wir wieder einen Prediger des Evangeliums, Den die 
Schrift nah der Erklärung des Apofteld mit den Worten 
bezeichnete: „Du folft dem Ochſen, der driſcht, nicht das 
Maul zubinden.”') ” 


11. Zum Berftänpniffe unbelannter Zeiden ift 
die Kenntniß der Sprachen, befonders der grie 
chiſchen und hebräiſchen, nothwendig. 


Gegen die Unkenntniß eigentlicher Zeichen bietet bie 
Sprachkenntniß ein großes Heilmittel. Lateiniſch redende 
Männer, welche wir belehren wollen, haben zum Verſtänd⸗ 
niffe der bl. Schrift zwei fremde Sprachen, die hebräifche 
und bie griechifshe nöthig, um auf die Abfchriften- ver Ur- 
fprache zurüdzugreifen, wenn die unendliche Verſchiedenheit 
der lateinifchen Überſetzungen einen Zweifel verurfadht. 
Mir finden freilich auch nicht überfette Wörter in unfern 
Büchern wie „Amen, Alleluja, Kafka, Hofanna” und einige 
antere. Ein Theil von ihnen wurde, obgleich fie hätten 
überfegt werben fünnen, wegen ihres ehrfurchtgebietenden 
Anſehens in der Urfprache beibehalten, wie Amen und Alle 
luja, ein Theil fol in eine andere Sprache nicht überfeßt 
werben lünnen, wie bie zwei weiter aufgeführten. Es gibt 
nämlich einige Wörter gewiſſer Sprachen, welche auf dem 
Wege der Überſetzung nicht in den Gebraud einer anbern 


1) V. Mof. 35,4; I. Kor. 9, 9 u. 10; 1. Tim. 5, 18. 
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Sprache übergehen tönnen. Dieß iſt hauptſächlich bei den Fe 
-  Interjectionen der Fall, weldhe mehr Gemüthsbewegungen - 
andeuten, al8 einen beftimint aefaßten Gedanken auch nur 
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theilweiſe ausdrücken. Zu diefen follen die zwei genannten: 


‚gehören; denn man fagt, Rakka fei ver Ausruf eines er- 


zürnten, Hofanna eines frohlockenden Menfchen. Die Kennt= 
niß jener Sprachen ift jedoch nicht wegen biefer wenigen . 
MWörter nothwendig, die man fich fehr Leicht merken und 
nad) ihrer Bedeutung erfragen kann, fondern, wie gefagt, 
wegen ver Abweichungen ver Überfegungen. Die Überfeter 
der hl. Schrift aus der bebräifchen in die griechiſche Sprache 


kann man aufzählen,!) vie lateinifchen durchaus nicht. So— 
wie einem in ber erften Zeit des Glaubens ein griechifcher 


Cover in die Hände fam, wagte er ſich an die Überfeßung, 
wenn er auch nur ein Kleines Maß von Fertigkeit in beiden 
Sprachen zu befigen glaubte. 


12, Die Berfchiedenbeit der Überfegungen ift 
nützlich. 


Dieſer Umſtand verhilft mehr zum Verſtändniſſe, als 
er es verhindert, wenn nur der Leſer ſorgfältig iſt. Denn 
die Einſichtnahme mehrerer Handſchriften hat ſchon oft 
dunklere Ausſprüche erklärt. So bat ein Überſetzer die be= 
fannte Stelle des Propheten Yaias?) mit den Worten 
wiedergegeben: „Und verachte nicht die Hausgenoffen dei— 
ned Samens;“ ein anderer aber fagt: „Und verachte dein 


Fleiſch nicht." *) Sie bezeugen fich alfo gegenfeitig; denn 


einer erklärt ven andern. Man künnte nämlich das Wort 


1) Die Herapla des Drigenes vom 3.231 enthält die griech. 
Berfionen ber Septuaginta, ferner die des Aquilas, — 
und Theodotion, auch einzelne Stücke von ungenannten Ueberſetzern. 

2) Iſaias 58, 7, 


2,5) DR auch Tert der Bulg. im Hebr.: „Und entzieh’ di 
nicht deinem Fieiſche.“ Gemeint find zunächft die Bortenenofen, 
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Sleiſch“ im eigentlichen Sinne nebmen und fich für aufe 
gefordert halten, feinen Leib nicht zu verachten; ebenfo fönnte 
man unter ben „Hausgenofien deines Samens“ im über 


“tragenen Sinne die Chriften verfiehen, da fie geiftiger Weiſe 
aus demfelben Samen des Wortes wie wir geboren wur- 


den. Bergleiht man jedod den Sinn ber Überfeger, fd 
ftößt man auf die wahrfcheinlichere Meinung, e8 fiim 


eigentlichen Sinne geboten, die Blutsverwandten nicht zu 
verachten, weil ung vorzugsweife die Blutsverwandten in 
den Sinn fommen, wenn wir bie „Hausgenofjen des Sa=- 


mens“ auf das „Wleifch“ beziehen. Daher ſtammt wohl der 


Ausspruh des Apofteld: „Ob ich auf irgend eine Weife 


- mein Fleifch zur Nacheiferung reizen und einige von ihnen 


- felig machen fönne;"*) Dieß will fagen, ob fie nicht durch. 


1 Nacheiferung Derjenigen, die geglaubt haben, Telbft glauben, 


x 


Denn fein Fleifh nannte er die Juden wegen ver Bluts— 
verwanbtfchaft. So hat den bekannten Ausspruch des Pro- 
pbeten Flatas:?) „Wenn ihr nicht glaubet, werdet ihr nicht 
einfehen,” ein Anderer fo überfeßt: „Wenn ihr nicht glau— 
bet, werdet ihr nicht bleiben.” Nur durch Nachlefen des 
Textes der Urſprache kann ficher geftellt werben, welcher 
wortgetreu überfegt habe.) Doch wird verflänpigen Leſern 
aus beiden Übertragungen eine große Wahrheit nahe gelegt. 


Denn lberfegungen, fo verfchieven fie auch fein mögen, 


müfjen fih doch irgenpwie nachbarlich berühren. Die Er— 
fenntniß durch Schauen ift ewig, ber Glaube aber nährt 
die Kinder in der Wiege ver zeitlichen Dinge galeichfam mit 
Milch. Jetzt wandeln wir daher im Glauben und nicht 
im Schauen ; wenn wir aber nicht im Glauben wandeln, fo 


1) Röm. 11, 14. 

2) Jſaias 7, 9. 

3) Der Urtert: „Slaubet ihr nicht, fürwahr ihr werbet nicht 
bleiben.” So aud die Bulgata. Der Titeralfinn: Wenn bie 
Juden den Weisfagungen gegen das Reich Iſrael nicht glauben, 
werben fie in deſſen Sturz mitverwidelt werben. 
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Schauen aber geht nicht mehr vorüber, fondern bleibt durch 
Vermittlung des gereinigten Verſtandes in uns, die mit 


der Wahrheit innig zuſammenhängen. Daher ſagt der eine: 
„Wenn ihre nicht glaubet, werdet ihr nicht bleiben”; und der 


andere: „Wenn ihre nicht glaubet, werdet ihr nicht ein» 


x feben. “u 1) N 


13. Die Überfeßer irrten zuweilen wegen Zwei. 
: deutigfeit ver Wörter. 


Durch zweidentige Wörter ter Urfprache wird ein liber- 


ſetzer oft irre geführt, der den Sinn nicht genau kennt und 
eine ſolche Bedeutung in die Überſetzung aufnimmt, die dem 


werden wir nicht zum Schauen gelangen können. Das 





x 


wahren Sinne des Schriftftellers durchans fremd if. So 


haben einige Codices: „Scharf find ihre Füße, Blut zu vers 
gießen.“) Das griechifche öELs heißt nämlich „Icharf" und 
auch „Ichnell.“ Der liberfeger, ver übertrug: „Schnell find 
ihre Füße, Blut zu vergießen,” bat daher ven wahren Sinn 
getroffen; der andere aber wurde durch ein voppelfinniges 
Wort nach der andern Seite hin in Irrthum gezogen. Solche 
Dinge find nicht dunkel, fondern falſch, und ihr Verhältniß iſt 
daher ein anderes ; denn folche Handſchriften follten nicht 
verftanden, ſondern verbeffert werden. Dazu gehört noch 


ein anderer Fall. Weil uooyos im Griechifchen „Kalb“ 





1) Der Sa: nisi credideritis, non intelligetis, ift Grund» 
princip der dogmatiſchen Wiſſenſchaft geworden; jedoch beſchränken 
die Theologen das „Einſehen“ nicht auf das jenſeitige Schauen, 
ſondern behaupten ein wirkliches, wenn auch mangelhaftes Er— 
fennen ſchon für ‚diefes Leben. Die Moftifer wollen theilweiſe 
da8 Schauen anticipiven. Ob die Lehre Auguftins und der Theo- 
Iogen vom bi. Geifte beabfichtigter geiftlicher Sinn der Stelle bes 
Propheten fei, iſt nicht beftimmt zu entſcheiden. 
2)Xöm,. 3, 15, dem Sinne nad) entnommen aus Iſaias 59, 7: 
aus bem Nömerbriefe in Bi. 13, 3 des lat. Textes und jüngere 
Handſchriften der Septuaginta aufgenommen. : 








beißt, — Cinie nicht, daß. FREE ‚Sprößlinge" 
bebeute, und überfesten: „junge Kälber.” Diefer Irrthum 
hat fo viele Handſchriften für fich eingenommen, daß man 
e Taum eine andere Lefeart trifft, und doch iſt derSinn band» 


greiflich Har, was ſich aus dem Folgenden ergibt. Man 


ſagt doch viel paflender: „Ehebrecheriſche Sprößlinge Ichla- 
- gen nicht tiefe Wurzeln,“ ’) als: junge Kälber fchlagen nicht 


tiefe Wurzeln; denn, diefe gehen mit ihren Füßen auf, dem 


Boden und find nicht an Wurzeln angewachſen. Diefe Über- 3; 


tragung jener Stelle verbürgt auch ber folgende Tert.?) 


E 14. Wie ein Überfegungsfehler verbeffert wer 


ven könne. 


’ 1. Der wahre Sinn, den mehrere Überſetzer nach ibrer" 0900 
beziehbungsweifen Fertigkeit und Urtbeilstraft auszufpreehen 


ſuchen, ſteht nicht ficher feft, wenn er nicht in der Originals 


ſprache eingefehen wird; und fehr häufig verfehlt ein Über- 


rund 


ſetzer den richtigen Sinn, wenn er nicht fehr gelehrt iſt. 


Daher muß man bie Kenntniß jener Sprachen, aus welchen 
die hl. Schrift ins Lateiniſche überſetzt wurde, zu erlangen 
ſuchen oder ſich wenigſtens an die Überſetzungen Derjenigen 


halten, welche ſich gax ſehr an's Wort gebunden haben. 


Allerdings find dieſe Überſetzungen ungenügend, aber fie 


dienen dazu, Wahrheit oder Irrthum Derjenigen zu ent- 


deren, welche mehr nach dem Sinne als nach dem Wort- 


laute überfegen wollten. Dft werden nämlich nicht allein 


die einzelnen Worte, fondern auch Satzverbindungen über- 
tragen, die in den lateiniſchen Sprachgebrauh durchaus 
nicht übergehen können, wenn man ben Stil ver alten la— 
teinifchen Schriftfteller beibehalten will. Dieß ift manch— 
mal dem Verſtändniſſe nicht hinderlich, aber es flört Jene, 


1) Weish. 4, 3: auch bie Bulgsta hat vitulamina, „junge 
Kälber.“ 
2) Vers 4 u. 5. 







2. L die fich an den Suchen mehr erfreuen, wenn auch ihre Be- 
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‚zeichnung gewiflermaßen rein ift. Der fogenannte Solö- 


— eismus) iſt nichts Anderes als eine ſolche Verbindung der 


Worte, welche Jene vermieden, die vor ung mit einem ge= 
wiſſen Anfehen fprachen. Ob man etwa unter ven Menfchen ?) 
‚oder unter der Menfchen Sagt, ift dem Erforfcher ver Sachen 
gleichgiltig. So iſt auch der Barbarismus nichts Anderes als ein 
mit andern Buchſtaben gefchriebenes und mit einer an 
dern Betonung ausgelprochenes Wort, als jene ift, mit der 
28 von den vor uns lateiniſch Redenden ausgefprocdhen zu 
werben pflegt. Ob man in ignoscere (verzeihen) bie 
dritte Silbe lang oder kurz auefpricht, befümmert Jenen 
nicht viel, der Gott um Perzeihung feiner Sünden 
bittet, mag nun die Verzeihung mit was immer für einer 
Betonung geſprochen werden. Mas ift alfo die Reinheit 
der Ausſprache Anderes als die Beobachtung der durch das 
Anſehen ver alten Schriftfteller befräftigten uns fremden 
‚Gewohnheit ? 

2. Je Schwächer die Menfchen find, um fo mehr ftoßen 
fie ſich daran, und fie find um fo fchwächer, je gelehrter fie 
fcheinen wollen, ,gelehrter nicht an Sachverſtändniß, das er- 
baut, fondern an Kenntniß der Zeichen. Durch Yetstere 
nicht aufgeblafen zu werben, ift ſchwer, da felbft vie Kennt- 
niß der Dinge oft ven Nuden ſtreckt, wenn er nicht durch 
das Joch des Herrn nievergehalten wird. Was hindert es 
den Forfcher, wenn gefchrieben fteht:?) „Wie das Land ift, 
in welchem fie wohnen auf ihm, ob es gut ift oder Tchlecht, 








1) In ber griechiſchen Kolonie Soli in Eilicien wurde das 
Griechiſche ſehr unvein geſprochen; daher der Name, 
2) Zert: inter homines an inter hominibus. 

., 9) Text: Quae est terra, in qua isti insidunt super eam, 
‚si bona est an ‚nequam, et quae sunt civitates, in quibus isti 
habitant in ipsis. Die Bula.: „Wie das Land fei, in welchem 
fie wohnen, ob das Land felbft gut oder jchlecht fei, und wie die 
“Stäbte, ob vermauert oder ohne Mauern.” Rum. 13, 20. 


Be ne 





4 — die Städte, in welchen fie wohnen in — — 
Dieſe Ausdruckeweiſe halte ich mehr für fremd klingend 


als irgend einen höhern Sinn in ſich ſchließend. Auch jener 
4 Ausdrud, den wir dem Munde des fingenden Volkes nicht 
ehr entreifien können: super ipsum autem floriet sanctifi- 
eatio mea‘) (doch über ibm wird blühen meine SHeiligung), 
thut dem Verſtändniſſe gewiß keinen Eintrag; aber ein fun 


diger Hörer möchte das Wort floriet in florebit verbeflert 


wiſſen; diefe Verbefferung bindert nur die üble Gewohn- 
heit der Singenden. Solche Sprachfehler, welche dem ge= 
Funden Berftänpniffe feinen Eintrag thun, fann man über- 
ſehen, wenn fie Einer nicht vermeiden will. Der Apoftel 


r gebraucht die bekannten Worte:?) Quod stultum est Dei, . 
_ sapientius est hominibus, et quod infirmum est Dei, fortius 


est hominibus. (Was thöricht ift an Gott, iſt weifer als 
die Menfchen, und was ſchwach ift an Gott, ift ftärker als 
- die Menſchen.) Wenn einer hiebei die griechifche Sprach» 
weiſe beibehalten und fagen wollte: „Quod stultum est Dei, 
_ sapientius est hominum, et quod infirmum est Dei, fortius 
"est hominum (tft weiſer der Menſchen und ftärfer der Men=. 
ſchen), fo würde ein achtfamer Lefer das Kichtige treffen, 
aber ein befchränkter würde es nicht oder falſch verſtehen. 
‚Eine ſolche Ausdrucksweiſe ift in ber lateiniichen Sprache 
nicht allein fehlerhaft, ſondern auch zweideutig, als ob das 
Thörichte oder das Schwache der Menfchen weifer ober 
ſtärker fcheine al8 Gottes. Aber auch die Wendung: ho- 
‚minibus ift nicht frei von Zmweiveutigfeit, obgleich es kein 
- Soldcismus ifl. Denn ob hominibus (den Menfchen) der 
Dativ oder Ablativ fei, wird erft im Lichte des Sinnes 


felbft Har. Beſſer fagt man alfo „sapientius est quam ho- 


mines et fortius est quam homines.“ 


D, Pi. 131,18. Hebr,: „Und auf ihm fol blühen feine 
Krone. 


Sy IeKor. 1,25, 









> 15: Woher die Kenntniß einesunbelanntenWor 
tes und e 


iner unbekannten Redeweiſe gewonnen 
werde. 


Bon den zweideutigen Zeichen werben wir nachher 
- Sprechen, jeßt handeln wir von den unbefannfen; es gibt, 


was die Worte beteifft, zwei Formen verfelben. Denn es 
bringt entweder ein unbefanntes Wort oder ein unbefann» 


tes Satzgefüge den Lefer in Verlegenheit. Wenn diefe von ° 


einer fremden Sprache fommen, fo bat man fih bei Men 
fchen zur befragen, die diefe Sprachen reden , oder es find- 


2; diefe Sprachen, wenn Muße und Talent zur Verfügung. 


ſtehen, zu erlernen, oder man muß die Angabe mehrerer 


Überfeter zu Rathe ziehen. Wenn wir aber einige Wörter 
und Kedewendungen, der eigenen Sprache nicht kennen, ſo 
werben diefe duch Übung im Leſen und Anhören bekannt. 
Sicherlich haben wir jene Wörter und Satarten, die wir 
nicht kennen, auswendig zu lernen. Wenn wir dann einen 
erfahrenen Dann treffen, von dem wir erfragen Tünnen, 
auf was eine folche Kefeart nach dem ganzen Zuſammen⸗ 
bange binweife,!) welche natürliche Bedeutung fie babe, und- 
was fie uns unbewußt bezeichne, fo können wir Dieß mit 
Hilfe des Gedächtniſſes Leicht anregen und erfragen. Aller» 
dings ift bie Kraft ver Gewohnheit auch bezüglich des Ler— 
nens fo groß, daß Männer, die in ven bl. Schriften fo zu 
Tagen genährt und groß gezogen worben find, fich vielmehr 
über andere Redewendungen wundern und fie für weniger 


‚gut lateinifch halten, als jene, die fie in der Schrift gefun- 
den haben, ohne daß leßtere in den Lateinifchen Claffifern - 


gefunden werben. Sehr gute Dienfte leiftet hiebei die große 
Anzahl der Überfeßer, wenn die zahlreichen Handſchriften 
verglichen, genau eingefeben und fcharf geprüft werben. 
Freilich darf kein falfcher Text vorliegen ; daher müffen ſorg⸗ 


1) Text; quae vel ex praecedentibus vel consequentibus 
vel utrisque ostendat, 
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Bon der chriſtlichen Lehre IT. c. 16. 81 


fältige Schriftforſcher zunächſt auf Verbeſſerung der Hand⸗ 
ſchriften bedacht ſein, damit den verbeſſerten nicht verbeſſerte 
weichen, ſofern fie aus einer Überſetzungsquelle ſtammen.) 


16, Empfeblung der lateiniſchen Verſion „Itala“ 
und der griedildhen der Septuaginta. 


Unter ven Überſetzungen felbft verbient bie „Itala” ven 
Vorzug; denn fie hält ſich mehr an ven Wortlaut und 
drückt die Gedanken Harer aus.) Zur Berbefferung aller 
Iateinifchen Codices benüte man griechiſche, unter welchen, 
was das alte Teftament betrifft, die Septuaginta durch Ans 
ſehen hervorragen. Bon dieſen erzählt man in allen fun 
Digeren Kirchen, fo ſehr fer ihre Überſetzung durch den Bei 
fand des hl. Geiftes erfolgt, daß fo viele Männer nur 
einen Mund gehabt?) Wie verlautet und nicht unglaub- 
würdige Männer rühmen, wurden fie einzeln in beſonderen 
Zellen getrennt; als fie aber überfetst hatten, fand man in 
der Überſetzung feines einzigen Etwas, was nicht mit ben- 
felben Worten und in derfelben Wortfolge in ven übrigen 
gefunden wurbe. Wenn dem fo ift, wer wagt e8 dann, bie= 
fer Auctorität Etwas gleichzuftellen, gefchmeige denn vorzu⸗ 


1) Reithmayr überfett nach der Sprache der modernen Wifjen- 
ſchaft: „jofern fie zu eim und berfelben Recenſion gehören.” 
Text: 'ex uno dumtaxat interpretationis genere venientes. 

2) Während alle Eregeten dieſe Stelle vom italifchen Ur— 
fprunge ber Ueberſetzung deuten, will Wiſeman in Italien einer 
reineren Text der urfprünglih africauiſchen Ueberſetzung er» 
halten wifjen. 

3) Aus Ariftens und nach ihn aus Joſephus und Eufebius, 
fowie aus dem Talmud fleht feft, erftens daß Ptolomaus Philg- 
delphus (284—246) die Ueberſetzung des Pentat euchs veranlafte, 
zweitens daß fiebzig Männer fich innerhalb einer Baftlica mit 
der Ueberſetzung befjelben bejchäftigten, brittens daß die Übrigen 
Bücher ſchon um 245 unter Ptolomäus Euergetes überſetzt waren. 
Was die Zalmndjage von den 70 Zellen betrifft, jagt Hiero— 
nymus Praef. in Pentat.: „Nescio quis auctor primus septuaginta 
cellulas Alexandriae mendacio suo exstruxerit.‘ 

Auguſtin's ausgew, Schriften. IV. Bd. 6 





— een? Wenn ſie aber ihre Arbeiten ee: damit * 
Grund der gemeinſamen Behandlung und Beurtheilung 
— Aller ein Wortlaut entftünde. fo ſollte oder dürfte auch 
in dieſem falle kein einzelner Mann, und wäre er auch noch 
fo erfahren, ven Anfpruch erheben, die einftimmige Anficht 
fo vieler betagter und gelehrter Männer zu verbeflern. Wenn 
daher in ven hehrätfchen Eremplaren Etwas anders gefun- 
den wird, als fie es angefett haben, fo muß man, wie ich 
glaube, ver göttlichen Mittyeilungsart weichen. Diefe er⸗ 
folgte duch jene Männer, damit die Bücher, welche das 
Jubenvolk aus veligiöfer Scheu oder aus Neid den übrigen 
Bölfern vorenthalten wollte, den Heiden, die durch ven 
Herrn glauben follten, durch ben Dienft des mächtigen 
Königs Ptolomäus viel früher befannt würden. Daher 
konnten fie fo überfeten, wie e8 der hl. Geift, der fie an- 
- trieb und Allen einen Mund verliehen hatte, für bie Hei— 
den paſſend erachtete.t) (E8 ift indeflen, wie erwähnt, auch 
eine Vergleihung jener lÜberfeger, die fih allzuſehr an 
das Wort hielten, zum Zwecke der Darlegung des Sinnes 
oft förderlih. Die Lateinifchen Codices des alten Tefta- 
meaentes müfjen alfo, wie ich zu fagen anfing, nach dem An 
ſehen der griechifchen, zumal derjenigen verbeſſert werben, 
welche obgleich fiebzig an Zahl doch mit einem Munde 
Uüberſetzt haben follen. Dhne Zweifel müffen, wenn ver 
lateiniſche Tert mannigfach abweicht und unficher ift, auch 
die lateinifhen Bücher des neuen Teftamentes ven griechie 
{chen weichen, bauptlächlich venjenigen, welche bei gelehrtern 
und forgfältigeren Kirchen gefunden mwerben.?) 





1) Hieronymus fagt 1. c.: „cum Josephus et Aristeas 
scribant, eas contulisse non prophetasse, aliud est enim va- 
tem, aliud est esse interpretem: ibi Spiritus sanctus ventura 
Den hie eruditio et verborum copia ea, quae intelligit, 

ransfert.“* 


2) Auguftin hat wohl vor Allem Alexandria im Auge. 
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Kenntniß. 


1. Wenn etwa F Leſer durch die Unkenntniß — 


tragener Zeichen aufgehalten wird, ſo hat er ſie theils durch 


Kenntniß der Sprachen, theils durch Sachverſtändniß zu 
löſen. Der Teich Siloah,) wo Jener fein Geſicht waſchen 
ſollte, dem ter Herr mit Speichel bereiteten Teig auf die 


Augen gelegt hatte, dient in Etwas als Gleichniß und dene 


tet ohne Zweifel irgend ein Geheimniß an; hätte der Evan- 
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‚gelift diefen Namen einer unbelannten Sprache nicht über 
ſetzt, fo wäre ein bebeutungsvoller Sinn unbefannt. So 


tragenen eigen Brecht Sprach? und Kur, 


bieten fonder Zweifel auch viele andere von den Verfaffern i 


jener Bücher nicht überfette Namen der bebräifchen Sprache 
nicht geringe Kraft und Hilfe zur Löſung der Schrifträthfel, 
wenn man fie nämlich übertragen fann. Diefen gewiß nicht 
geringen Dienft haben einige diefer Sprache kundige Män- 
ner den Nachkommen geleiftet; fie haben all dieſe Wörter 
der Schrift befonvers entnommen und erklärt.) Gie ge- 
ben die Bedeutung von Adam, Eva, Abraham, Monfes 


und von den Ortsnamen: Serufalem, Sion, Jericho, Sina, 


Libanus, Jordan, und was es fonft noch für unbefinntee 


Namen in jener Sprache gibt. Dur die Erklärung und rn 
Überfegung diefer Namen erhalten viele bilvlihe Auge 


drücke der Schrift einen Klaren Sinn. 


2. Die Unkenntniß der Sachen aber macht bildliche 


Ausdrücke dunkel, wenn wir die natürliche Beſchaffenheit 
ver Thiere, Steine, Pflanzen oder anderer Dinge nicht fen» 
nen, welche ſehr häufig gleichnißweife in ver Schrift auf- 
geführt find. So ift ed von der Schlange bekannt, daß fie 
Senen, bie nad ihr fchlagen, den ganzen Leib flatt des Haup- 


1) 30h. 9, 7. Siloah — Geſandt. 
2)- Origenes fhrieb ein nun verlorenes Werk Über die Eigen- 
namen ber Bibel. 
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tes entgegenwerfe. ie veranfchauficht Dieß nicht jenem 
Sinn, in welchem uns der Herr befiehlt,) Hug wiediee 
Schlangen zu fein? Wir follen nämlich für unfer Haupt, 
das Chriſtus ift, den Verfolgern Lieber ven Leib anbieten, 
damit nicht der chriftliche Glaube als das Haupt in uns 
ertödtet werbe, wenn wir aus Schonung für den Leib Gott 
verläugnen. Die Schlange fol duch Einzwingen in enge 
Söhlenritzen das alte leid ablegen und neue Kraft gemin- 
nen Die flimmt Dieß nicht zur Nachahmung dieſer Klug- 
heit der Schlange, nämlich zum Ausziehen des alten Men— 
ſchen und zum Anziehen eines neuen, wie der Apoftel fast,” 
- and zwar zum Ausziehen vermittelft der Fugen (der Trübe 
Sale), va ter Herr fagt: „Gehet ein durch die enge Pforte !” °) 
- Wie nun die Kenntniß der Natur der Schlange viele Gleich⸗ 
niſſe beleuchtet, welche die Schrift von diefem Thiere zu 
gebrauchen pflegt, fo verbinvert die Unwiſſenheit bezüglich 
 - einiger Thiere, die ebenfo gleichnifweife erwähnt find, ven 
Forſcher in fehr hohem Grade. Dieß gilt von den Stei— 
nen, bon ben Kräutern und was immer fet im Boden: 
wurzelt. Denn die Kenntniß des Karfunkels, der im Finftern 
euchtet, beleuchtet auch das Dunkel der Bücher, wenn er 
gleichnißmeife angeführt wird, und die Unfenntniß des Be— 
ryll und auch des Diamanten verfchließt fehr oft die Thü— 
ren zum Verſtändniſſe. Daß der Olzweig, den die Taube 
bei ver Rüdfehr im die Arche trug, den ewigen Frieden 
bebeute, ift nur deßhalb Leicht einzufehen, weil wir wiſſen, 
daß das Ol in Folge feiner geringen Porofttät®) nicht leicht: 
durch eine fremde Flüſſigkeit zerfeist werde und der Baum 
felbft beſtändig blühe. Da viele ven Yffop nicht kennen und 
nicht willen, welche Kraft er habe, die Lunge zu veinigen 
und, wie man fagt, troß der Kürze und Niebrigfeit der 
Pflanze mit feinen Wurzeln felbft Felfen zu durchdringen, 


— 















Se nn 


— 1) Matth. 10, 16. — 2) Eph. 4,22. 24. u. Kol. 3, 9 u. 
40, — 3) Mattb. 7, 18. a 
ö 4) Zert: olei lenem contactum, die linde Berührung. 


du hans er Abe; warum. — worden 





E a fie t 
20 „Befprenge mih mit Yſſop, und ich werde rein — 





werben.” AR 
* 3. Auch die Unkenntniß der Zahlen bewirkt, daß — 
übertragene und geheimnißvolle Ausdrücke in der Schrift 
nicht verftanden werden. Denn die fo zu fagen angeleate 
Geiftesanlage muß fih die Frage flellen 2) was es bedeute, 
daß Monfes, Elias und der Herr felbft vierzig Tage ge 
faſtet haben.“) Der durch dieſe Thatlache gefchürzte Anoten 
wird nur durch die Kenntniß und Betrachtung diefer Zahl 
gelöst. Zehnmal enthält fie die Vierzahl, allo gleihfam 


die Kenntniß aller Dinge nah dem Verhältniſſe der Zeiten. 


In der Bierzahl vollendet fi der Lauf des Tages und 
‚des Sahres, der Tageslauf in Morgen-, Mittag, Abend⸗ 
und Nacht⸗Stunden, der Fahreslauf in Früählings-, Sommer, 
Herbft- und Winter-Monaten. Don der Ergöglichleit ver 
Zeit follen wir während des zeitlichen Lebens wegen ber 


Emigfeit, in der wir leben wollen, uns enthalten und faften ; 


denn ſchon durch die Flüchtigfeit der Zeit wird uns die 


Lehre von der Berachtung bes Bergänglichen und vom Stre— 





ben nach dem Ewigen nahe gelegt. Dann bebeutet pie Zehn» J 


zahl die Kenntniß des Schöpfers und des Geſchöpfes; die 
Dreiheit kommt dem Schöpfer zu, die Siebenzahl aber weist 
wegen des Lebensprincipes und wegen des Leibes auf das 


Geſchöpf bin. Im Lebensprincipe find brei Kräfte, und 


daher foll man Gott aus ganzem Herzen, aud ganzer Seele 
und aus ganzem Gemüthe lieben. Im Leibe aber treten die 
vier Elemente, aus denen er befteht, ganz deutlich hervor. 
In diefem Zehn alfo werden wir dadurch, daß ed ung zeit« 
{ih eingefchärft, d. 6. viermal vorgezogen wird, ermahnt, 


keuſch und enthaltfam von der Ergögung der Beit zu Ieben, 


1) Bi. 50, 9. 


2) Text: — quippe, ut ita dixerim, — non 


potest non moveri 
3) Er. 24, 18; "IH. Kön. 19, 8; Mattb. 4, 2, 


= 
= b 
u 





Ss h. vierzig Tage zu een — — das Ba x 
deſſen Perſon Moyfes vertritt, dazu mahnt bie Prophetie 
* deren Rolle Elias ſpielt, dazır mahnt der Herr felbft, der 





— im Beſitze des Zeugniſſes des Geſetzes und der Propheten 
miiten zwifchen ihnen auf dem Berge leuchtete, wie feine 
‚brei Jünger ſahen und ſtaunten.) Dann fragt man, wie 
7 aus der Zahl vierzig die Zahl fünfzig entftehe, die in un- 
Jerer Religion wegen des Pfingftfeftes nicht wenig gehetligt 
iſt. Hieran reiht fich die Frage, warum biefe Zahl, wegen 
— der drei Zeiten vor dem Geſetze, unter dem Geſetze und 
unter der Gnade oder wegen des Vaters, des Sohnes und 
des hl. Geiſtes mit drei vermehrt, zumal nach Hinzufügung 
der ‘hl. Dreieinigkeit auf das Geheimniß der ganz reinen 
Kirche bezogen werde und zu jenen 150 Filchen auffteige, 
welhe die Apoftel nach der Auferfiehung fingen, als fie 
die Nebe zur Rechten ausgeworfen hatten.) So werben 
unter vielen folhen und Ähnlichen Zahlformen gewille Ge- 
bheimniſſe in den heiligen Büchern gleichnißmeile angegeben, 
— — den Leſern wegen Unkenntniß der Zahlen verſchloſ— 
= fen ind. 





ET, 
34 
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über einige muſikaliſche Dinge. Denn es hat Jemand aus 
| dem Unterfchiede der Harfe und der Cither nicht ohne Geift 
einige Viguren für Sachen erfchloffen, und nicht mit Un— 
recht wird bezüglich der zehnfaitigen Harfe?) unter den Ge⸗ 
lehrten die Frage aufgeworfen, ob eine folche Zahl von 
Saiten ein zwingendes Erforberniß irgend eines muſika— 
liſchen Geſetzes fei, oder ob im Perneinungsfalle gerade 
diefe Zabl mit um fo größerer Ehrfurcht betrachtet werben 
müſſe. Dieß bätte zu geſchehen wegen des Defaloges des 
Gefeßes, welcher in feiner Zehnzahl gefetten Falles nur 
\S auf ben Schöpfer und das Gefchöpf bezogen werden müßte, 
er wegen der Zehnzahl felbft, die oben erflärt wurde. 


Ben — 17, 8 u. ff. — 2) Soh. 81, 6 u. u. Bi 32, 
Te gen Bj. 9 





4, Bieles verfchließt und verbedt auch die Unkenntniß 
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— 
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Und die Zahl ber Jahr 
im Evangelium erwähnt wird,) nämlich 46 Jahre, klingt 
gewiſſermaßen muftfalifch und zwingt, zum Leibe des Heren, 





Bu: 





Jahre der Erbauung des Tempels, 





wegen deſſen auch nur der Tempel erwähnt wurde, in Ber 


ziehung gebracht, vie Häretiker zum Belenntniffe, daß der 


Sohn Gottes nicht mit einem bloßen Scheinleibe, ſondern 


18, Urfprung der Fabel von den neun Muſen. 


n 
mit einem wirklichen, ächt menfchlichen Leibe beffeivet ge 
weſen fei. Wir finden nämlich, daß diefe Zahl und diefer 

Rhythmus an fehr vielen Stellen der Heiligen Schrift er 
wähnt fei.?) Es TER 








Nicht zu beachten ift der Irrthum des heidnifchen Aber« 
glaubens, ver die neun Muſen zu Töchtern des Juppiter 


und der Memoria machte. Diefen Irrthum bat Bar 


wiberlegt, dem an Renntnid und Willensburft in ſolchen 
Dingen?) vielleicht Niemand gleihftand. Er fast nämlich, 
irgend eine Stadtgemeinde, deren Namen ich nicht mehr 
weiß, babe bei drei Künftlern je drei Bilder ver Mufen 


beftelt, um fie im Tempel des Apollo als Weihegefhent 


aufzuftellen: von jenem Künftler, der fie ſchöner geflalte, 


Sollten fie gefauft werden. Nun fei es aber vorgefommen, 


vaß jene Künftler ihre Werke gleich ſchön bildeten; fie hät— 
ten daher alle neun der Bürgerfchaft gefallen und feien 
insgefammt gelauft worden, um als Weihegeſchenk im Tem— 
pel des Apollo zu dienen. Diefen Bildern bat Ipäter, wie 
er fagt, Heſiodus Namen beigelegt. Daber bat nicht Jup⸗ 
piter die neun Mufen gezeugt, ſondern vrei Künftler fchufen 


ie drei. Drei hatte aber jene Bürgerichaft nicht beftellt, 


1) Joh. 2, 20. — 2) 3. 3. Num. 2, 11. 

3) Barro wird von ben Kırdenfcriftfielleen bei Gelegen⸗ 
heit ihrer Bekämpfung der Mythologie wiederholt ehrend erwähnt; 
wahrſcheinlich citiren fie fein Werk: rerum humanarum et divi- 
narum antiquitatess 





weil fe auch nur im Traume drei geſehen hatte, oder fo 
siele auch nur den Augen eines einzigen unter ihnen er 

ſchienen waren, fondern weil die Wahrnehmung leicht war, 
jeder der Muſik zu Grunde Liegende Ton fei von Natur 







aus breifah. Diefer wird nämlich entweder bloß mit ber 
F Stimme hervorgebracht, wie von Denjenigen, welche ohne 
Begleitung eines Inſtrumentes mit der Kehle fingen, ober 
- durch Blafen, wie bei Trompeten und Flöten, ober burch 
Schlagen, wie bei Cithern, Paufen und allen andern In 
ſtrumenten, welche in Folge der Erfchütterung tönen. 


— Was die Heiden gut geſagt haben, darf nicht 


verachtet werden. 


Er ‚Mag es fih nun fo verhalten, wie Varro fagi, oder 
auch nicht, jedenfalld dürfen mir wegen des heibnifchen 
Abberglaubens weder die Mufif fliehen, wenn wir daraus 
zum Berftändniffe der bl. Schrift Zweddienliches gewinnen 
können, noch uns zu den theatralifchen Poſſen der Heiden 
wenden, wenn wir über Cithern und Inſtrumente Etwas 
Sagen, was die Erfaſſung geiftiger Dinge fördert. Wir har 
ben ja auch nicht veßhalb auf die Erlernung ver Buchftaben 
verzichten müffen, weil deren Erfindung dem Merkurius 
zZugeſchrieben wird, noch müſſen wir deßhalb, weil die Hei- 
den der Gerechtigkeit und der Tugend Tempel geweiht ha— 
ben und Dasjenige, was im Herzen gehegt werden foll, in 
- Steinen anbeteten, Gerechtigkeit und Tugend fliehen. Im 
Gegentheile wird jeder gute und wahre Geift einfehen, vie 
MWahrbeit, vie er in der bl. Schrift befennt und anerkennt, 
ſei, wenn er fie auch fonft wo finbet, das rechtmäßige Eigen- 
thum feines Herrn, und daher die aberaläubifchen Erfin- 
dungen verfohmähen. Er wird diejenigen Menfchen bedauern 
undfich vor ihnen hüten, welche, „da fie Gott erkannt haben, ihn 
nicht als Gott verherrlichten und ihm nicht dankten, fon- 
dern fich vergingen in ihren eitlen Gedanken, und verfinftert 
ward ihr unverftänbiged Herz; Weile fich nennend find fie 
Thoren geworden. Die Herrlichkeit de8 unwandelbaren 
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Gottes trugen fie über auf ein geftelltes Bild de ; 
Ä gänglichen Menfhen und der Vögel und ver vierfüßigen: 
Thbiere und der kriechenden.“ ) 
7 20. Zwei Arten von Lehren werden bei den He TR 
: den gefunden. Fe 
g - Um aber viefe ganze Stelle nad) Maßgabe des dringen- 5* 
den Bedürfniſſes forgfältiger zu erklären, unterfcheiden wir 
zwei Arten von Lehren, welche auch in ven Gebräuden dr 
Seiden praftifch geübt werden. Die einen beziehen ih uf 
Sachen, welche die Menfchen eingeführt haben, vie andren 

- auf folhe Sachen, welche fie als Bräuche ver Vorzeit ver 
als göttliche Einrichtungen wahrnehmen. Was auf menfsh 
En Einrichtungen beruht, ift theils abergläubifh, theil® 
nit. vr 


21. Einigedervon Menſchen eingeführten Leh— 
ren find voll Aberglauben. 


j 1. Aberglaubifch ift Alles, was die Menfchen zur Auf 
ſtellung und Verehrung ver Götzen erfunden haben. CE 
dient theils dazu, ein Gefchöpf oder irgend einen Theil eined 
Gefchöpfes ala Gott zu verehren, theils dazu, die Dämonen 
um Rath zu fragen, ja mit ihnen gleihfam Wahrfagungs- 
verträge in fürmlicher Weile abzufchließen, wie die VBerfuche 
der magischen Künfte, welche die Dichter mehr zu erwäh— 
nen als zu lehren pflegen. - Derartig find auch, nur mit dem 
Privilegum der Winpbeutelei, vie Bücher der Haruspices 
und ber Auguren.?) Zu biefer Claffe gehören alle Verbände 


1) Röm. 1, 21—23. 

2) Die Haruspiceg, aus Etrurien ftammend, weisjagten aus 
den Eingeweiben ber Thiere, waren übrigens Privatleute, welche 
zuweilen aud) vom Staate befragt wurden. Die Auguren, Ze 
nächft aus dem Berhalten ber Vögel weisjagend, bildeten ein 
höchſt eh und einflußreiches Kollegium im römifchen Staate. 





* 


und Heilmittel, el auch wiſſenſchaftlich ie — = 


verurtheilen, mögen nun diefelben zu Beichwörungen oder 
zu geheimen Zeichen, die man Charaftere heißt, oder zum 


_ Aunfböngen und Anbinvden irgend welcher Dinge dienen.?) 


Dieſe Dinge werben auch gewiffermaßen dem Körper an 


gepaßt, nicht um ihm ein ſchönes Maß zu geben, fondern 
am geheime oder offentundige Zeichen anzubenten. Diefe 


werden auch mit dem unfchuldigeren Namen „phyſiſche“ 


belegt, damit fie nicht in Aberglauben zu verftriden, ſondern 


durch ihre natürliche Kraft zu nützen fcheinen. Dazu ge— 
bören Obrenringe oben an den einzelnen Obren, Henkelchen 


von Straußfnodhen an den Fingern oder der Brauch, 


Einem, der den Schlucdhzer hat, zu fagen, er folle mit der 


- rechten Hand den linken Daumen balten. 


9. Hieran reihen fih die thörichteften Gebräuche, wie 
wenn 3. B. irgend ein Glied zudt oder mitten zwiſchen 
zwei neben einander gehende Freunde ein Stein, ein Hund 
oder ein Kind geräth. Daß fie ven Stein als Trenner der 
Freundſchaft mit Füßen treten, ift noch leichter zu ertragen, 


‘als daß fie einem unfchuldigen Rinde Obrfeigen geben, weil 


e8 zwischen Leute, die in Geſellſchaft luſtwandeln, hinein» 
läuft. Aber Dieß ift das Schöne, daß die Knaben manch— 
mal von den Hunden gerächt werden. Denn fehr häufig 
find einige fo abergläubifch, daß fie felhft einen Hund, der 
mitten zwifchen fie gerätb, zu fchlagen wagen. Nicht unge— 
ſtraft! Denn vom eingebilveten Heilmittel ſchickt Sener feine 
Schläger zu einen wirklichen Heilfünftler. - In dieſes Be- 
reich gehören auch folgende: auf die Thürfchwelle zu treten, 
wenn man vor feinem Haufe vorübergeht, wieder ins Bett 
zurüdaufehren, wenn man während des Schuh-Anziehens 


Wegen biefer geſetzlichen Stellung gegenüber dem Aberglauben 
einzelner Zauberer, Wahrfager u. dgl. glaubte ih die Worte bes 
Tertes: quasi licentiore vanitate mit „Privilegium der Wind - 
beuteler“ überjegen zu Dürfen. 

1) Bergleihe hierüber Döllinger, RR und Juden⸗ 


abum, Seite 659, 





- Darüber darf man ſich nicht wundern, da felbft in näher 


wiederholt nießt, ſofort ch Haufe zurückzukebren, wenn 
man beim Fortgeben an Etwas nößt, und wenn ein leid 





von Mäufen angefreflen wird, mehr in Folge der Borabnung 
eines fünftigen Übels zu zittern, als den gegenwärtigen 
Schaden zu beklagen. Fein ift daher eine Bemerkung Ca 
t0’8: als er von Einem, dem nach feiner Verſicherung die 
Schuhe von Mäufen zernagt worden waren, um Rath ge- 

fragt wurde, antwortete er, Dieß fei fein Wunder, aber 
wahrhaft für ein Wunder hätte man e8 halten müffen, wenn 
die Mäuſe von den Schuhen zernagt würden, Di 


22. Der Aberglaube .der Mathematiker. 


E Bon diefer Art verberblichen Aberglaubens find Jene 
nicht Freizufprechen, welche wegen Beobachtung der Geburts⸗ 


tage Nativitätsfteller, jegt aber. gewöhnliy Mathematiker 


genannt werden. Obgleih fie nämlich die wirkliche GStel- 
lung ber Geftirne zur Zeit der Geburt auffpüren und 
manchmal auch auffinden, fo irren fie doch deßhalb, weil 

fie aus diefer Stellung entweder unfere Handlungen oder 
teren Erfolge vorher zu jagen wagen und fo an unwiſſende 
Menichen einen unwürbigen Snechtäpienft verkaufen. Denn 
Jeder, ber als freier Dann zu dieſen Mathematikern kommt, 
zahlt Geld, um als Knecht des Mars, der Venus oder viel- 
mehr aller Geftirne hinweg zu gehen. Den Geftirnen ba» 
ben Jene, welche zuerft irrten und ihren Irrthum zum Bes 
Scheide der Nachwelt übergaben,!) entweder wegen der Ahn- 
Lichleit der Geftalt die Namen von Thieren ober, um 
Menfhen zu ehren, bie Namen von Menſchen gegeben. | 
liegender, neuerer Zeit der Verſuch gemacht worben ift, ven 
Qucifer genannten Stern der Ehre und dem Namen bes 
xömifchen Cäſar zu winmen.?) Und vielleicht wäre ed auch 


1) Zert: errorem posteris propinaverunt. 
2) Virgilius Eclog. 9: ecce Dionaei processit Cxsaris 
astrum. 


un * 


gegangen, wenn nicht feine Urgroßmutter Venus dieß Nas 
miensgut fchon früher in Befit genommen hätte. Vreilich 
hätte fie ohne alles Recht auf die Nachkommen Dasienige 
vererbt, was fie felbft bei ihren Lebzeiten nicht befaß und 
nicht zu befiten verlangte. Wenn aber einDrt noch herren- 
dos und nocdy nicht für die Ehre früherer Todten in Belit 
genommen war, fo gefchahb, was in folhen Dingen zu ger 
ſchehen pflegt. Für die Monate Quintilis und Sertilis 
- fagen wir Julius und Auguftus, fo genannt zu Ehren des 
Julius Cäfar und des Raifers Auguftus. Aus dem Ge— 














früher ohne Diefe Namen am Himmel berumgewandert 
ſeien. Als aber Jene geitorben waren, deren Andenken zu 
ehren die Menfchen von füniglicher Gewalt gezwungen oder 
von der eigenen Thorheit veranladt wurden, fo legten fie 

- ihre Namen den Sternen bei und glaubten damit fie felbft 
— in den Himmel zu erheben. Wie ſie aber auch von den 


2 Wenſchen genannt werden mögen, find fie Geftirne, welche 


Gott nach feinem Wohlgefallen geichaffen und georbnet bat; 
fie haben eine beftimmte Bewegung , welche ven Unterſchied 
und den Wechfel der Zeiten bewirkt. Diefe Bewegung zur 


j Zeit der Geburt eines jeven nach ihrem richtigen Verhält- 


niſſe anzugeben ift leicht, nämlih mit Hilfe jener Regeln, 
die von Männern erfunden und aufgefchrieben wurden, 
welche bie hl. Schrift mit den Worten verurtbeilt:?) „Wenn 
fie fo viel zu wiffen vermochten, daß fie auch die Welt be— 


rechneten, warum haben fie nicht leichter deren Herrn ge— 
Funden?" i 


23. Die Beobadhtung der Geftirne tft zur Er 


fenntniß der Lebensreihe nutzlos. 


“ 1. Es ift ein großer Irrthum und Wahnfinn, aus dieſer 
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1) Weisheit 13, 9. 


eſchehen und dieſer Name auf die fpätere Nachwelt über 











r ſagten kann Jeder, der will, leicht erfennen, daß die &eftirne 





a Sitten,. Gaublinain si ) Sidfale ver Gebor 


ze — ſagen zu wollen. Auch Jenen gegenüber, welche 


ſolche zu verlernende Dinge gelernt haben, kann dieſer 


Aberglaube bis zur Evidenz widerlegt, werden. Die for 


> genannten Gonftellationen find die Beobachtung des Ber- 


; bältniffes der Geſtirne zur Zeit der Geburt Desjenigen, über 


r 
1 


Ei 


welchen jene UInglüdlichen von noch Unglüdlicheren um Rath 


gefragt werten. Es iſt aber möglih, daß Zmillinge in fo: 
rafcher Folge aus dem Mutterfchoße treten, vaß man feinen 

zeitlichen Zwifchenraum wahrnehmen und durch bie „Zahl — 
ver Conſtellationen bemerken kann. Daher müſſen einige 
Zwillinge dieſelben Conſtellationen haben; deſſen ungeachtet 


iſt der Ausgang der Dinge, die ſie verrichten oder erdulden, 


nicht gleich, ſondern meiſtens ſo ungleich, daß der eine ganz —— 
glücklich, der andere ganz unglücklich lebt. So wiſſen wir,) 


daß Eſau und Jakob als Zwillingsbrüder geboren wurden 


und zwar fo, daß der ſpäter geborene Jakob mit ver Hand- 


vie Ferfe Des voransgehenden Bruders hielt. Bet diefen 
fönnte gewiß Tag und Stunde der Geburt nicht anders: 
bemerft werben, als daß ſich ein und dieſelbe Conftellation 
für beide ergäbe. Welch’ großer Unterfchied zwifchen ben: 
Sitten, Thaten, Arbeiten und Gefchiden beider beftand, ber 
zeugt Die Schrift, die nun ſchon im Deunde aller Völker Lebt. 


2. Es trifft nicht den Kern der Sache, wenn fie fagen, 
die Heinfte und unbedeutendſte Spanne Zeit, welche vie: 
Geburt der Zwillinge trenne, fei bei der Natur der Dinge 
und ber reiffenden Schnelligfeit ver Himmelskörper von 
großem Belange. Ich will ihren großen Einfluß zugeben, 


aber fie fann von den Matbematifern auf ven Conftella- 
tionstabellen, durch deren Einfihtsnahme fie fih rühmen 
die Geſchicke anzugeben, nicht aufgefunden werben. Er muß 


vdiefelben Conftellationen beſehen, mag er über Jakob ober 
über. feinen Bruder befragt werben; wenn er aber auf dies 


1) Gen. 25, 25 u. ff. 








a" 


; fen feinen Unterschied findet, was nüßt e8 ihn, wenn amt 1 
Himmel, gegen ven er gefahrlos verwegene Berbächtigungen 


erhebt, Dasienige entfernt ift, was auf der Tafel, die er 
vergebens forgfältig befteht, nicht-entfernt ift? Daher ift 


auch der Glaube an gewiſſe Zeichen der Dinge, welche durch 
menſchliche Vermeſſenheit eingeführt wurben, im biefelbe 
Claſſe wie die Verträge und Ubereinfommen mit den Dä— 


monen einzureihen. \ 


24 Warum die Wiffenfhaft der Nativitätg- 


fteller zu verachten Sei. 
1. So kommt es, daß in Folge eines göttlichen Gerich- 


J tes Menſchen, die nah böſen Dingen lüſtern find, zur 
- Strafe ihrer fchlimmen Abfihten dem Hohne und ber 


Täuſchung preißgegeben werden. Es verhöhnen und täu— 
ſchen fie aber die böfen Engel, denen nach der Tchönften 
Drdnung der Dinge der unterfle Theil der Welt durch das 
Geſetz der göttlihen PVorfehung unterworfen if. Durch 
diefen Hohn und diefe Täufchung tritt der Fall ein, daß 
Durch jene abergläubifchen Arten von MWeisfagungen viel 
Pergangenes und Zufünftiges ganz nach dem wirklichen Ver» 
laufe angegeben wird, und daß den Beobachtern Vieles ge- 
mäß der gemachten Beobachtung begegnet.) Dadurch follen 
fie noch neugieriger werden und fi) mehr und mehr in die 
vielfältigen Schlingen eines höchſt verderblichen Irrthumes 


verftriden. Diefe Art geiftiger YBuhleret hat die heilige 


Schrift nicht verfchwiegen und vor ihr nicht bloß deßhalb 


‚gewarnt, weil von ihren Gefhäftsführern Falſches ausge 


fagt wird, fondern fie Sprach auch:) „Wenn fie auch Etwas 


1) Umunter den vielen Beifpielen derklaſſiſchen Riteratur nur 
eines zu erwähnen, wurbe bem Veſpaſianus von einem Nativitäts- 
fteller gegen jede Wahrſcheinlichkeitsberechuung das imperium in 
Ausſicht geftellt. 

2) Dent. 18, 2, Die ganze Stelle Vers 1—3 handelt von 


falſchen Propheten und Traumdeutern, die zum Dienfte fremder 


Götter auffordern. 





2 — ne F ieh = — — nicht, * 
deöbalb, weil das Bild des verftorbenen Samuel ben Re 
nige Saul Wahres vorherfagte,) find folche Sacrilegien, 
wie Die, durch welche e8 berufen wurde, nicht weniger verab- 


ſcheuenswerth. Und veihalb, weil in der Apoftelgefchichte 
ein bauchrednerifches Weib den Anofteln des Herrn ein 


J x N . 


wahres Zeugniß gab, verfchonte der Apoftel jenen Geift 
nicht, fondern er tadelte vielmehr jenen Dämon, trieb ihn 


aus und reinigte fo das Weib. 


2. Der Chrift bat daher alle derartigen Künſte, mögen 


fie zu einem mehr Tpaßhaften oder zu einem mehr ſchäd⸗ 
lichen Aberglauben gehören, durchaus zu verfchmähen und 


zu fliehen. Zur legtern Art gehören die fogenannten Ber- - 


träge einer treulofen und verfchlagenen Freundfchaft, vie 
aus dem verberblichen Perfehre zwiſchen Menſchen und 


“ Dämonen entfpringen. Der Apoftel ſagt:) „Nicht als ob 
ein Götze Etwas fei, fondern was fie opfern, das opfern fie 


den Dämonen und nicht Gott; ich will aber, ihr follt nicht 
Gemeinschaft mit ven Dämonen haben.” Was der Apoftel 
von den Gdtenbildern und den Dpfern, die zu ihrer Ehre 


- Hattfinden, fagt, das ift von allen Bilderzeichen zu verftehen, 
die entweder zum Dienfte der Götzen oder zur göttlichen 


Berehrung eines Gefchöpfes und feiner Theile verloden 
oder zur Beſorgung abergläubifcher Heilmittel und Beob- 
achtungen gehören. Sie find insgefammt nicht von Gott 


zum Zwecke der Gottes: und Nächften- Kiebe angeoronet 


worben, jondern durch das Streben einzelner nach zeitlichen 
Dingen zerflören fie die Herzen ver Unglüdlichen. Bei all 
diefen Lehren bat man daher die Gemeinfchaft mit den 
Dämonen zu fürdten und zu fliehen; biefe wollen mit 
ihrem Fürften, dem Teufel, nur unfere Heimtehr verfchlief= 
fen und verriegeln. Wie aber von den Menichen bezüglich 
der Sterne, die Gott erfchaffen und geordnet hat, rein menfch- 


1) I. Kön. 38, 17. — 2) L. Kor. 10, 19 u. 20. 


Denn 
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NER fie = trgerifiche Baht eingefi rt wurden, = 
auch bezüglich aller Dinge, welche nach Ordnung ber gött- 
lichen Vorſehung entfteben oder auf irgend eine Weife da 
find. Wenn in biefer Hinfiht etwas Ungewöhnliches vor— 
kommt, wie wenn eine Maulefelin gebiert oder Etwas von 
Blitze getroffen wird, fo haben Biele auf bloß menfchliche 
Muthmaßung hin viele Deutungen, als wären fie regel- 
rechte Schlußfolgerungen, aufgeſchrieben. ° 





5 25 Berfehr und Vertrag mit den Dämonen ge 
bören zumabergläubifhen Gebraude der 
4 aben. 


Die alles hat infomeit Kraft, als e8 durch ven Wahr 
der Geifler ald der gemeinfamen Sprache mit den Dämo— 
men it verabredet worben; aber Alles ift voll von verberb- 
licher Neugier, vor quälender Sorge und von todbringen- 
der Knechtſchaft. Nicht weil e8 Kraft Hatte, mwurbe es 
beobachtet, ſondern durch Beobachten und Bezeichnen er» 
laangte es erft feine Kraft. Daher kommt für Jeden aus 
‚derfelben Sache etwas Befonteres heraus je nach feinen. 
Gedanken uad Vermuthungen. Denn die auf Trug finnen- 
- den Geifter beforgen für Seven Dasjenige, worin fie ihn 
dur feine Vermuthungen und Neigungen verftricdt feben. 
So hat 3. DB. die eine Geftalt des Buchſtabens X, der 
reuzweiſe gefchrieben wird, bei den Griechen einen andern 
Wernrth als bei ten Lateinern,‘) nicht nach feiner Natur, 
3 Sondern nah Willkür und Übereinftimmung bezüglich feis 
nee Bedeutung. Daher muß ter Kenner beider Sprachen 
Er dieſen Buchftaben, wenn er an einen Griechen fchreibt, in 
einer andern Bedeutung fchreiben, ald wenn er an einen 
Lateiner Schreibt. Das ganz gleichlautende Beta ift bei den 
Griechen der Name eines Buchftabens , bei den Lateinern. 








— Name ER Gemitfe Mangold); wenn ih — — 


denkt unter dieſen zwei Silben etwas Anderes der Grieche 
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und etwas Anderes der Lateiner.) Wie nun all biefe Ber 


" zeichnungen nach der Übereinſtimmung des besiehungsweifen 


Rebendtreifes die Geifter bewegen und zwar, weil bie Über- 


— 


Ar 
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einſtimmung verſchieden iſt, verſchieden bewegen, und we 


vie Menſchen nicht deßhalb über fie einverftanden wurden, 


weil fie fchon bezeichnenvde Kraft beſaßen, fonvern fie viele 


mehr Kraft haben, weil man fich über viefelben verftand, 


ſo Haben auch jene Zeichen; durch melche die verderbliche 
Gefelfchaft ver Dämonen erworben wird, Kraft nach eines 


jeden Einzelnen Beobachtungen. Dieß zeigt fonnenflar der 
Gebrauh der Auguren! Bevor dieſe ihre Beobachtungen 
machen, und nachdem fie die beobachteten Zeichen haben, bes 
ftreben fie fi), weder auf ven Flug der Vögel zu fehen, 


noch auf deren Stimmen zu hören, weil Fliegen und Rus. 


fen dann keine Zeichen find, wenn e8 der Beobachter nicht 
beabfichtigt. 


26. Bon den nicht abergläubifchen menſchlichen 


| Einrihtungen find einige überflüffig, andere 


zweckmäßig und nothwendig. 


ſten geſchnitten und mit der Wurzel fie herausgezogen ha—⸗ 
ben, ſo müſſen wir die nicht abergläubiſchen Einrichtungen 
betrachten, und das ſind jene, welche nicht mit den Dämo— 
nen, ſondern mit den Menſchen ſelbſt getroffen worden ſind. 
Denn Alles, was unter den Menfchen nur deßhalb Gel- 
tung bat, weil fie fich hierüber verftändigten, beruht auf 
menfchlicher Einrichtung ; vie menfchlichen Einrichtungen 


aber find theils überflüſſia und rein ſinnlich, theils zweck⸗ 


mäßig und nothwendig. Würden jene Zeichen, welche bie 
Gauller durch das Tanzen geben, von Natur aus und nicht 


1) Im Griechiſchen: „Tage“, tm Lateiniſchen: „lies“. 


“ Auguftin?3 ausgew. Schriften. IV. Bd. 7 


1. Nachdem wir dieſe Zeichen aus dem Herzen der Chri⸗ 





bloß Sud! menſchliche Einrichting und Übereinftimmung 


gelten, fo hätte nicht in ben erften Zeiten, wenn ein Pan- 


'tomime tanzte, ein Herold den Karthagern verkündet, was 


der Tänzer verftanden wiſſen wolle. Daran fünnen ſich 


noch viele Greife erinnern, aus deren Erzählungen ich ſolche 


Dinge zu ſchöpfen pflege. Dieb ift auch deßhalb glaublich, 
weil noch jeßt ein in foldhen Poſſen unerfahrener Dann, 





. wenn er ein Theater betritt, vergebens mit geſpannter Auf- 


merkſamkeit zufchaut, wenn ihm nicht ein Anderer die Bes 


deutung der Bewegungen erklärt. Es fuchen jedoch Alle 
im Bezeichnen eine gewiffe Ahnlichkeit auszudrüden, fo daß 


die Zeichen felbft ven Dingen möglichft ähnlich find. Weil 


i aber eine Sache einer andern in vielfacher Beziehung ähn- 


lich fein kann, fo haben folche Zeichen unter ven Menfchen 
feine allgemeine Geltung, fofern man fich über dieſelben 


‚nicht verftändigt. 


2. Was die Gemälde, Statuen und die übrigen nad» 
bildenden Werke, zumal die erfahrener Künftler betrifft, 


AR To irrt Niemand, wenn er aus der Ahnlichkeit des Bildes 
die ihm ähnlichen Sachen erkennen will. Diefe ganze Claſſe 


gehört zu den überflüffigen Einrihtungen ver Menfchen, 
wenn nicht etwa Darin ein Unterſchied befteht, aus welcher 
Urfache, wo, wann und auf weſſen Anordnung ein folches 
Merk gefertigt wird.) Endlich find taufend erbichtete Fa— 
bein und Erfindungen, an deren Rügen ſich die Menfchen 


x ergötzen, menichliche Einrichtungen ; und gerade auf die fal- 
ſchen und lügenbaften darf der Menſch am meiften fein 


urfprüngliches Eigenthumsrecht geltend machen. Zwed- 
mäßige und nothwendige Einrichtungen im menfchlichen 
Berkehre find der Unterfchied in Kleivung und Haltung des 
Körpers zur Unterfcheidung des Gefchlechtes und der Ehren- 


1) Auguftinus” ſpricht von den Einrichtungen ber Heiden, 


i deutet aber im Nachſatze an, daß unter Umftänden Bilder be- 
rechtigt feien, wie er ſelbſt wiederholt die Bilder in dem chrift- 
lichen Kicchen erwähnt. 
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- Mellung; dazu unzählige Arten von Bezeichnungen, ohne 
welche die menſchliche Gefellfchaft gar nicht oder wenigftens 
nicht fo zweckmäßig beſtände. Dazu gehört, wa& bezüglich 
des Gewichtes, des Maaßes, der Prägung und des Werthes 
Der Münzen jeder Staat und jedes Volk Eigenthümlihes 
bat, und Anderes der Art. Wären dieß nicht menschliche 
Einrihtungen, fo wären fie nicht bei verfchievenen Völkern 
verschieden, noch könnten fie felbit bet den einzelnen Völ— 
tern nach Belieben der Fürften verändert werben. 


27. Weldhe Einrihtungen der Menfhen man 
flieben und melde man annehmen folle, 


Diefe ganze Claſſe menfchlicher Einrichtungen, die den 
nothwendigen Lebensverkehr fördern, fol der Chriſt keines— 
wegs fliehen, ſondern vielmehr, ſoweit es nothwendig ift, 
betrachten und merken. Denn fie find gleichſam als Schat— 
ten und irgendwie Ähnliches Bild der natürlichen Dinge 
von den Menfchen eingeführt worden. Von biefen menfch- 
lichen Einrichtungen muß man, wie gefagt, jene, welche 
auf ven Verkehr mit ven Dämonen fich beziehen, durchaus 
verfchmähen oder verabfcheuen, jene, welche zum gegen 
ſeitigen PVerfehre der Menfchen dienen, annehmen, fofern 
fie nicht die Sinnlichkeit begünftigen und überflüffig find. 
Borzugsmweife hat man die Formen der Buchſtaben anzu— 
nehmen und bie Verfchievenheit der Spradhen nad) Maß— 
gabe des Bepürfnifies, und bievon haben wir früher ge- 
Tprochen. Zu diefer Art gehören auch die Noten, welche 
Diejenigen erlernt haben, welche jett im eigentlichen Sinne 
Notare heiſſen.) Dieß find nütliche Dinge, können ohne 
Sünden erlernt werben, verftriden nicht in Aberglauben 


1) Schon zur Zeit Cicero's hatten die Römer eigenthümliche 
‚Zeichen (notae), Durch welche es ihnen möglich war, felbft Reden 
nachzufchreiben.. Die befonders ſeit Auguflus oft erwähnten 
aotarii waren Schnellfchreiber. 
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und entnerven nicht — Sinnlichkeit; fie bürfen ung ie 5 


E: doch nur fo in Anspruch nehmen , & fie größere Sachen, 








? zu deren Erreichung ſie dienen ſollen, nicht verhindern. 


28. Einige der von den Menſchen nicht erfun⸗ 


denen Wiſſenſchaften fördern das Schrift— 
verſtändniß. 


Jene Kenntniſſe, welche die Menſchen nicht als ihre 
Erfindung mittheilten, ſondern als Überlieferung der Vor⸗ 
zeit oder als göttliche Anordnung erkannten, find, wo fie 


auch immer gelernt werden mögen, nicht für menfchliche 


Einrichtungen zu halten. Die einen derfelben beziehen ſich 
auf die Sinnenwahrnehmung , die andern auf bie rein gei- 
ſtige Bernunfterfenntnid. Die duch Sinnenwahrnehmung 


faßlichen Dinge glauben wir, wenn fie erzählt werden, er- 


fennen wir, wenn fie uns gezeigt werben, und folgern wir: 
auf Grund der Erfahrung. 


29, Nutzen der Geſchichte. 


1. Alles, was die fogenannte Geſchichtswiſſenſchaft von 
der Ordnung der vergangenen Zeiten angibt, ift ein fehr 
wirffames Hilfsmittel zum Verſtändniſſe ver heiligen Bü- 


der, felbft wenn e8 aufjerhalb ver Kirche in dem Knaben 


unterrichte gelernt wird. Durch die Olympiaden und durch 
die Namen ver Confuln erlangen wir oft über viele Dinge 
Aufſchluß; und die Unfenntniß des Confulates, unter wel- 
chem der Herr geboren wurde und gelitten bat, war für 
Einige Beranlaffung zu dem Irrthume, daß der Herr in 
einem Alter von 46 Jahren gelitten habe, weil die Juden 
am Tempel, ber ein Bild des Herrn war, fo viele Sabre: 
gebaut haben follen.‘) Daß der Herr in einem beiläufigen 


Alter von dreiffig Jahren getauft worden fei, wiflen wir 





1) Joh. 2, 20, 









ch die Auctorität des Evangeliums; ®) aber wie viele Jahr: 
er nachher noch gelebt habe, kann zunähft nur aus dem 


Zufaumenbange feiner Thaten wahrgenommen werden. 
Um jeden dunkeln Zweifel von irgend einer Seite ber aus 






zufchließen, wird die Weltgefchichte mit dem Evangelium 


* 


verglichen und der wirkliche Sachverhalt viel klarer md 


ſicherer erſchloſſen. Dann wird man ſehen, daß bie An» | 





gabe, ver Tempel fei in 46 Jahren erbaut worden, fine 


wergebliche fei, und daß viefe Zahl, bei der Unmöglichkeit 


fie auf das Alter des Herrn zu beziehen, auf bie geheime 





Erbauung des menfchlichen Leibes fich beziehe, welchen dr 
einzige Sohn Gottes, durch den Alles gemacht worden ifl,) 
unfertwegen anzuziehen nicht verfchmäht hat. 1. 
2. Was den Nuten ver Gefchichte betrifft, fo Löfte, 
abgefehen von den Griechen, unfer Ambrofius eine wichtige 
Frage für die verleumderifchen Lefer und Freunde Des 
PBlato.. Diefe wagten die Behauptung aufzuftellen, alle 
Ausſprüche unfere8 Herrn Jeſus Chriftus, die auch fie be» 
“wundern undpreifen müffen, habe er. nur aus den Büchern 
des Plato gelernt, weil Plato unleugbar vor ber fleifch- 
lichen Ankunft des Herrn gelebt hat. Hat ba nicht der er— 
wähnte Bifchof die Gefchichte der Völker eingefehen und, 
da er fand, Plato fei zu den Zeiten des Propheten Feres 
mias nach AÄgypten, dem damaligen Aufentbaltsorte des 
Propheten gereist, e8 wahrfcheinlich zu machen gefucht, daß 
eher Plato durch Jeremias in unferer Wiſſenſchaft unter 
richtet wurbe, fo daß er Dasjenige, was mit Recht gelobt wird, 
Schreiben konnte??) Denn vor der Literatur des hebräifchen 


1) Luk. 3, 23. — 2) Joh. 1,3. 3 

3) II. Retr. 4, 2 fagt Aug.: „Bezüglich des Umftandes, baf 
ich fagte, der hi. Ambrofius habe eine frage aus ber Weltges 
ſchichte gelöst, als feien Plato und Jeremias Zeitgenofjen ir 
weſen, hat mich das Gedaͤchtniß getäuſcht. Was jener Biſchof 
hierüber fagte, liest man in feinem Buche, das er Über Die Ge- 
Heimniffe oder iiber die Philofophie ſchrieb. Es beginnt mit bem 
Worten: Sunt praecepta quaedam.* Jeremias wirkte bon 628 






—— — Ba 
WVolkes, in welchem bie Verehrung des einen Gottes leuch ⸗ 
tete, und aus dem der Herr nach feinem Fleifche kam, lebte 
nicht einmal Pythagoras, von deſſen Nachfolgern Plato 
nad ihrer eigenen Behauptung bie Theologie erlernte. Wenn 
man fo bie Zeiten betrachtet, wird es viel mahrfcheinlicher, 
daß die Heiden aus unfern Schriften Dasjenige haben, was 
fie Wahres und Gutes gefagt haben, als ber höchſt un- 
ſinnige Glaube, der Herr Jeſus Chriftus habe e8 aus 
 Blato.!) 
— 3. Obgleich durch die Geſchichtserzählung auch die ver— 
gangenen Einrichtungen ver Menſchen dargelegt werben, fo 
At doch die Gefchichte ſelbſt nicht unter die menſchlichen 
Einrichtungen zu zählen. Denn was vworübergegangen tft 
and nicht ungefchehen gemacht werden kann, das gehört une 
widerruflich der Keihbenfolae der Zeiten am, die Gott be= 
; gründet und orbnet. Etwas Anderes ift e8 ja, Geſchehenes 
zu erzählen, und etwas Anderes anzugeben, was geſchehen 
soll. Die Gefchichte erzählt treu die Thatfachen zu unſerm 
Nutzen, aber die Bücher der Harufpiced und verwandte 
Erzeugnifie wollen nicht mit der Treue des Erzählers, fons 
dern mit der Anmaßung des Rathgebers darüber belehren, 
was zu thun und zu beachten fei. 














—— — 


30. Nutzen ber Naturgeſchichte und der Aſtrono— 
mie zum Schriftverſtändniſſe. 


1. Die Erzählung ift der Befchreibung ähnlich, durch 


bis 587 vor Chriftus, Plato lebte von 429 bis 348, und Pytha⸗ 
goras blühte von 540—500 vor Chriftus; Moyſes, der erfte \ 
Schriftfteller der Juden, um 1500 vor Chriftus. i 
x . D Wörter bat im Artikel „Platonismus” des Freiburger 
Kirchenlexikons bie einſchlägigen Anfichten ber Kirchenväter vor- 
etragen. Meines Erachtens ift die vorchriſtliche Philoſophie der 
riechen von ber göttlihen Offenbarung ganz unabhängig und ) 
. jelbft von agyptiſchen Anſchanungen im Wefentlichen frei. Das 
: ware ein Erweis der auch nah dem Falle immerhin noch ver— 
h nünftigen Vernunft. 
Re 
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welche nicht Vergangenes, fondern Gegenwärtiges den Un—⸗ 
fundigen gezeigt wird. Zu diefer Elaffe gehört Alles, was 
über die Lage der Orte und über die Natur der Thiere, 
Bäume, Pflanzen, Steine und anderer Körper aufgefchries 
ben ift. Hierüber haben wir oben gehandelt und gezeigt, 
daß ihre Kenntniß zur Löſung der Räthſel der heiligen 
Schrift beitrage. Sie dürfen natürlich nicht zu gewifſen 
Zeichen, die gleichfam Heilmittel und Werkzeuge des Aber 
glaubens find, dienen; denn auch diefe Art haben wir von 
den freigeftatteten unterfchieven.. E8 ift ja etwas Anderes, 
zu fagen: „Wenn du dieſes Praut zerreibft und es dann 
trintft, wirft du nicht Bauchfchmerzen haben,” und etwas 
Anderes, zu fagen: „Wenn du diefes Kraut an den Hals 
bängft, wirft Du feine Bauchfchmerzen haben.“ Dort wird 
ein heilfamer Gebrauch gebilligt, bier ein abergläubifches 
Zeichen verurtbeilt. Wo jedoch Bezauberungen, Beſchwö— 
tungen und Zauberzeihen nicht angewendet werden, ba ift 
es meiftens zweifelhaft, ob vie an den zu heilenden Körper 
angebundene oder fonftwie mit vemfelben verbundene Sache 
durch natürliche Kraft wirfe, oder ob die Wirkung von ir- 
gend welchem beveutungsvollen VBerhältniffe fomme. Im 
erftern Falle fteht die Anwendung frei, im lettern muß ber 
Geiſt um fo größere Vorficht gebrauchen, je wirkſamer fie 
zu fein fcheint. Wenn aber die wirkſame Kraft ganz ver- 
borgen ift, fo fommt e8 darauf an, in welcher Abficht man 
fie braucht, ob etwa nur zur Heilung und Mäßigung der 
Körper in Medicin over Landwirthſchaft.) 


2. Auch die Kenntniß der Geflirne, deren bie hl. Schrift 
nur fehr wenige erwähnt, ift nicht Erzählung , fondern Ber 
Schreibung. Wie den Meiften die Bahn des Mondes, bie 
auch zur Berechnung der jährlichen Feier des Leinend des Herrn . 
dient, hefannt ift, fo find ven Wenigften Auf- und Untergang ober 


1) Ueber die Kraft und beziehungsweiſe Erfaubtheit ſympa— 
thetifcher und magnetifcher Heilmittel haben wir es bis zur 
Stunde noch nicht weiter als zu Auguftins Lehre gebracht. 
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die übrigen Erſcheinungen der Geſtirne ohne allen Irrthum 


fehr bekannt. Obgleich dieſe Kenntniß an und für fich nicht 


zum Aberglauben führt, leiſtet fie doch auch zur Behand- 


er ung der göttlichen Schrift nicht viele oder vielmehr faft 
feine Dienfte- und flört mehr burch nußlofe Inanſpruch⸗ 





nahme der Aufmerkſamkeit. Weil fie dazu mit dem höchſt 


verberblichen Irrthum Derjenigen , die thörichte Lebens— 


ſchickſale ableiern, auf vertrauten Fuße fteht, wird fie zweck⸗ 
“mäßiger und beffer ganz befeitigt.) Sie bat jedoch aufler 
der Befchreibung des Gegenwärtigen etwas Verwandtes 


mit der Erzählung vergangener Dinge, fofern nämlich von 


der gegenwärtigen Stellung und Bewegung der Geſtirne 
- zegelmäßig auf ihre früheren Bahnen gefchloffen werben 


darf. Auch für zufünftige Dinge bietet fie regelmäßige 
Schlußfolgerungen nicht verbächtiger und ahnungsreicher 
Natur, fondern fefter und gewiffer Art, nicht damit wir 


verſfuchen, aus den Geftirnen Etwas für unfere Thaten und 
‚Erfolge, wie die Albernbeiten der Nativitätsfteller, heraus 


zulefen, fonvdern Etwas folgern, was nur die Geſtirne felbft 
betrifft. Denn wie Derjenige, der den Mond berechnet, 
wenn er heute fein Alter befiebt, auch angeben kann, wie 
alt er vor beliebig vielen Jahren geweſen fei und nad 
einer beliebigen Zahl von Jahren fein werde, fo pflegen 


erfahrene Aftronomen über jedes einzelne Geftirn Auskunft 


zu geben. Meine Anficht über diefe ganze Wiſſenſchaft 


babe ich, was ihren praftifchen Werth betrifft, fchon fund 
gegeben. e 


Sl, Nutzen der mehanifhen Kenntniffe. 
Durch einen Theil der übrigen Künfte wird Etwas ver- 


1) Die Augsburger Ueberſetzung unterläßt nicht Diefe Auf- 


faſſung Auguftins als einfeitig zu rügen. Uebrigens darf mar 


nicht vergeſſen, Daß Auguſtinus nicht eine Encyclopäbie ber 
Biffenihaft, fondern eine Anleitung zum Schriftſtudium ſchreibt, 
and für dieſen Zwed ift die Aſtronomie von geringer Bedeutung. 













tr 
ef} was auch nach ber Thätigfeit des Künſtlers als 
ſein Werf bleibt, wie ein Haus, eine Bank, irgend ein Ge- 
fäß und Anderes der Art. Ein anderer Theil Leiftet gleiche 
- Fam ver Wirkſamkeit Gottes Beihilfe, wie bie Medicin, die 
 Randwirtbichaft und die Regierungsverwaltung. Bei einem 
drritten Theile beruht der ganze Erfolg nur in der Thätig- 
keit felbft, wie beim Tanzen, Laufen und Ringen. Die 
an vergangenen Dingen gemachte Erfahrung läßt beta! 
dieſen Künften auf die Zukunft fchließen; denn kein Künf- 
ler bewegt in feiner Thätigfeit vie Glieder, ohne die Erin 
nerung an vergangene Dinge mit der Erwartung zufinff 
tiger zu verbinden. Bon all diefen Künften fol man m 
menſchlichen Leben nur leihtbin und oberflächlich Kenntniß 
nehmen, nicht um fie auszuüben, wenn nicht eine befondere 
Pflicht uns dazu zwingt, — doch hierüber haben wir dt 
nicht zu handeln, — fondern um fie zu beurtheilen. Sonſt 
befänden wir ung in voller Unmiffenheit darüber, was die 
hl. Schrift andeuten wolle, wenn fie von foldhen Dingen 
entlehnte figürliche Ausprüde gebraucht. Ve 


3% Nuten der Dialektik. 


1. Es bleiben noch jene Kenntniffe übrig, melde nicht 
in das Gebiet ver Sinnenwahrnehmung fallen, fondern em 
Denkvermögen der Seele angehören, wo bie Wiflenichaft K 
ver Dialektit und der, Mathematik herrſcht. Die Willen 
fchaft ver Dialektik?) trägt zur Erfaſſung und Löfung allerlei 
in ver Schrift geftellter Fragen fehr Vieles bei; man hat 
fich jedoch vor Streitfuht und dem fnabenhaften Prangen 
mit dem Täuſchen bed Gegners zu hüten. Denn e8 gibt 
viele Sopbismen, falſche logiſche Schlußfolgerungen, bie 
ſehr häufig die richtigen fo täufchend nadhahmen, daß fie 


1) Unter Dialektik iſt fowohl bie Logik als bie eigentliche 
Dialektik zu verftehen. Die Iateinifhen Ausdrücke bei YAuguftin 
find: disputatio und dialectica. 






nicht bloß langſam begreifenbe Köpfe, ſondern ſelbft ſcharf⸗ 
ſinnige Männer, wenn fie nicht achtſam find, täuſchen.) 


— 


Es ſtellte Jemand gegenüber feinem Colloquenten ven Ober— 


Faß auf: „Was ich bin, das biſt Du nicht.“ Dieſer erklärte 
ſich hiemit einverftanden; denn ver Sat war theilmeife - 
richtig, ſchon deßhalb, weil Jener hinterliftig, Diefer arglos 
war. Dann fügte er hinzu: „Ich bin ein Menſch.“ Und als 

auch diefer Unterfat angenommen war, machte er folgenden 
Schluß: „Daber bift Du fein Menſch.“) Diefe Art verfäng- 


licher Schlüſſe verabfchent die Schrift meines Erachtens an der 


Stelle:*) „Wer fophiftifch redet, ift verbaßt.” Freilich beißt 


auch eine unverfängliche Rede, wenn fie in größerer Fülle, als 


den Exnfte ziemt, nach gezierten Worten hafcht, eine ſophiſtiſche. 


2. Es gibt auch richtige Schlußfolgerungen des Syllo> 


hi gismus, welche gleichwohl falſche Anfichten enthalten. Diefe 





— 


folgen dem Irrthum deſſen, mit dem verhandelt wird, in 


feine Confequenzen, werden aber von einem-guten und ge= 
lehrten Manne nur angewendet, damit Derjenige, auf deſſen 
Irrthum fie eingehen, aus Scham über die Confequenzen 


feinen Irrthum verlaffe.e Der Apoftel wendete nicht Rich 


tiges ein, wenn er ſprach:) „Auch Chriſtus ift nicht auf- 
erftanden, eitel ift daher unfere Predigt und eitel euer 
Glaube;“ und ſodann Anderes, was durchaus falſch ift, 
weil Chriſtus auferftanden war und daher weder die Pres 


„ D riftotefes ſchrieb ein eigenes Buch neol oopiorxav 
EAEyyov, theilt fie ein age mv Agkıv und Fo Tns Aekews und 
führt von der erften Claſſe 6, vom ber zweiten 7 aus. Die Scho⸗ 
laftik hat die Sophismen, wie den Syllogismus, noch viel weiter 
und feiner ausgejponnen. 

2) Die Maurinerausgabe bemerkt, durch diefen Syllogismus 
babe Jemand den Diogenes verlacht, Diefer habe (eh ne Ums 
fehr des Satzes den Spott auf Ienen gelentt. 

3) Eeclef, 37, 23. Im Griech.: „Mancher gibt zwar weile 
Rath, aber feine Worte erregen Haß.“ — —— 

4) Die ganze Stelle I. Kor. 15, 12—20 bildet einen hypo⸗ 

thetiſchen Sorites: Auguſtin läßt Die conditiongle Conjunktion aus . 
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2 nicht bloß die are Verbindung wahrer, fondern alte 


falſcher Säte richtig fein fan, fp kann man die Wahrheit 
diefer Verbindungen auch in jenen Schulen lernen, weldhe 


‚aufferhalb der Kirche fich befinden;‘) bie Wahrheit: der 
Sätze felbft aber muß in ven Hl. Büchern der Kirche — —* 
geſucht werben. — 


33. Die Wahrheit der logiſchen Se 





wurde von den Menſchen nicht eingeführt, — 9— Kr. 


dern nur beobadtet. 


Die Wahrheit der logiſchen Verbindungen felbft wurde 
von den Menfchen nicht eingeführt, fondern nur beobahtet 


und aufgefchrieben, um fie lernen oder lehren zu fünnen: 


fie felbft ift in der unveränderlichen, von Gott gefeßten Na- J— 


tur der Dinge gelegen. Wer die Reihenfolge der Zeiten 


erzählt, fett fie nicht ſelbſt zuſammen; wer die Lage der £ 


Drte, die Natur der Thiere, Pflanzen und Steine angibt, 


gibt nicht von Menfchen eingeführte Dinge an; wer die 


Geftirne und ihre Bewegung zeigt, Zeigt nicht eine von ihm 


oder irgend einem Menfchen eingeführte Sahe. Ebenfo 


drückt fich Sener, ver fagt: „Wenn ver Schluß fallch ift, 
muß auch der Oberfaß falfch fein,” ganz richtig aus, er be» 
wirft aber nicht felbft, daß es fich fo verhalte, ſondern er 
zeigt nur, daß e8 fo fei. Zu diefer Regel gehören die vom 
Apoftel Paulus angeführten Worte. Der Oberfab ift, es 


gebe feine Auferftehung der Todten, und Dieß behaupteten . * 


1) Dialektik und Logik wurden bei ben Lateinern im den % 


zahlreichen Rhetorenſchulen als Hilfemittel der Beredſamkeit ge- 
Iehrt. Nur die Griechen widmeten fi) den Disciplinen Der 
Phitofophie um ihrer felbft willen, 


% Mal 
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& Diejenigen ‚ beren Irrthum ber Apoftel vernichten wollte. 


Auf den von ihnen aufgeftellten Vorberfag folgt nothwen⸗ 


‚dig der Schluß: „Auch Chriftus ift nicht auferftanden.” 


Diefer Schluß ift aber falſch, denn Chriftus ift. auferitan- 
den, daher ift auch der Oberſatz falſch. Es geht aber ver 
Sat vorher, es gebe Feine Auferftehbung der Tobten, und 


daher gibt e8 eine Auferftehung der Todten.) Die That⸗ 


fache alfo, daß ver Oberfat fällt, wenn die Schlußfolge 
abgemwiefen wird, haben die Menfchen nicht eingeführt, fon- 
dern nur gezeigt. Dieß Geſetz bezieht fih nur auf bie 
Wahrheit ver Iogifchen Verbindungen, nicht auf die Wahr- 


| heit der Säbe. 


34 Bei falſchen Säibten fanned wahre und bei. 
wahren falfhe Shlüffe geben. 


Als wir die Stelle von der Auferftehung behanpelten, 
war ſowohl das Gefet der logiſchen Verbindung als die im 
Schluſſe fih ergebende Behauptung wahr, Bei falfchen 
Sätzen ftellt fih die Kichtigkeit der Verkettung in folgender 
Weile dar. Wir wollen den Tall annehmen, e8 habe Einer 
den Oberfab zugeftanden: „Wenn die Schnede ein Thier. 
ift, fo bat fie auch eine Stimme." Wird nun nach viefent 
Zugeftänbniffe bewiefen, daß die Schnede feine Stimme 
babe, fo ergibt fih, ta bei der Unrichtigfeit des Schluf- 
ſes auch der Oberſatz fällt, daß die Schnede fein Thier 
fei. Diefe Behauptung ift falfch, aber in Folge des Um— 
flandes, daß etwas Falſches zugeftanden wurde, ift die Folge- 
tichtigleit des Schluffes unbeftreitbar.?) Die Wahrheit eines 


1) Die Süße „es gibt feine Auferftehung der Todten“ und 

„es gibt eine Auferftehurg der Todten“ fleben im contradicto- 

riſchen Gegenfaße, und daher muß nach dem logiſchen Geſetze vom 
diejunftiven Urtheil der eine oder ber andere wahr fein. 

. 2) Das angeführte Beifpiel, in welchem eine Prämiffe: „Alle 

Thiere haben eine Stimme“ ausgelaffen ift, bilbetein Entbymema. - 

Der volftändige Sylogismus würde Lauten (M.): Ale Thiere 
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Sates bat alfo duch ſich geltende Kraft; die Wahrbeit 
. der Iogifchen Verbindung befteht nur in Folge ver Mei 
nung ober des Zugeſtändniſſes Desjenigen, mit dem ver- 
- Handelt wird. Deßhalb aber wird, wie oben gefagt wurde, 
in Folge richtiger Verbindung ein faliches Glied eingereiht, 


damit e8 Jenen, deffen Irrthum wir aufklären wollen, rent, 


Prämiffen zugeftanden zu haben, deren KConfequenzen er HL 
ablehnen muß. Schon hieraus können wir feben, daß es 


wie bei falfchen Sätzen wahre, fo bei wahren Sätzen falfche 


Schlüſſe geben könne. Nimm ven Fall an, e8 habe Einer 
den Oberſatz aufgeftelt: „Wenn Jener gerecht ift, ſo fer 
auch gütig,“ und das fei zugeftanden worden; dann babe er 


den Unterfag aufgenommen: „Er ift aber nicht gerecht," 
und nachdem auch Dieß zugeftanvden, ven Schluß gezogen: 
„Er ift daher nicht gütig.“ Obgleich all Dieß wahr ift, fo 
ift doch das bier angewendete Geſetz vom Schluffe nicht 
wahr. Nicht fo nämlich, wie bei Ablehnung der Schluß- 


folge auch der Oberfaß fällt, muß bei Ablehnung des Ober- 


Tages audy die Schlußfolge verneint werden. Es ift ganz 
richtig, wenn wir fagen: „Wenn er ein Redner ift, fo ift 
er auch ein Menſch;“ wenn wir aber aus diefem Dberfaße 


den Unterfag bilden: „Ex ift fein Redner,“ fo wird der 


Schluß nicht erlaubt fein: „Er ifl daher auch fein Menſch.“ ) 


35 Es ift etwas Anderes, die Geſſetze vom lo⸗ 
giſchen Schluſſe, und etwas Anderes, die Wahr— 
beit ver Sätze zu fennen. 


Etwas Anderes ift es daher, die Geſetze der logiſchen 


- Berbindungen, und etwas Anderes, die Wahrheit der Sätze 


zu kennen. Durch jene lernt man, mas folgerichtig, nicht 


haben eine Stimme; (M.) wenn die Schnede ein Thier ift, bat 
fie. eine Stimme; da jie feine Stimme hat, (C.) fo ift die Schnede 
fein Thier. 

1) Dieß Beiſpiel entjpricht dem zweiten Sophisma des 
Arifoteles Ew rijs Adkzws. 
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Satz: „Wenn Einer Redner ift, fo ift er Menſch“; nicht 
folgerichtig: „Wenn Einer Menfch ift, To ift er ein Nepner ;* 
widerſprechend: „Wenn Einer Menfchift, fo ift er vierfüßig.“ 
In dieſem Falle wird die logifche Verbindung felbft beur- 
theilt. Bei Beurtheilung der Wahrheit ver Säge müflen 
die Sötze felbft und nicht ihr Logifcher Zufammenbang be— 





chtig und widerſprechend ſei. 


trachtet werden. Wenn aber mit wahren und gewiſſen Säz- 


> zen noch ungewifje in folgerichtigem Zufammenhange ver- 
bunden werben, fo müflen fie jelbft wahr und gewiß werben. 
Einige aber brüften fich, als feien fie im Befite der Wahr- 


beit der Sätze felbft, wenn fie die Wahrheit ver Logifchen 
Berbinpungen kennen gelernt haben.) Im Gegenfate zu 
ihnen ſetzen fich Einige, die im Befite der Wahrheit find, 
zu tief herab, weil fie die Gefeße der Schlußfolgerung nicht 
fennen. Und doch ift Der beffer daran, welcher weiß, es 


gebe eine Auferftehung der Todten, al8 Derjenige, welcher 
weiß, es fei folgerichtig, daß auch Chriſtus nicht auferftan- 
den iſt, wenn e8 feine Auferftehung von den Todten gibt. 


36. Die Wiffenfhaft der Definition und Div i— 


Tionift nicht falfh, wenn fie auch auf falfche 
Dinge Anwendung findet. 


Auh die Wiffenfchaft der Definition, Divifion und 


5 Partition?) iſt troß ihrer häufigen Anwendung auf falfche 


1) Auguftin hält ſich auf ber goldenen Mittelftraße zwiſchen 
Jeunen, welche die Logik als nur formelle Kenntniß einiger Ge- 
fee betrachten, umd Jenen, die Denken und Sein fiir identifchye 
Dinge erflären. Ihm find die logiſchen Gejete reale, von Gott 
geießte, unabänderliche Kräfte, welche die Dinge nicht ſchaffen, 
Sondern nach einer Seite hin prüfen. 

2) Die Definition beftimmt eine Sache durch Angabe aller 
weſentlichen Merkmale und unterſcheidet ſich von der Defcription, 
bie nur fo viele auch unmelentlihe Merkmale anzugeben braucht, 
um eine Sache zu unteriheiden, von der Erpofition, die eine 


Sache nad einigen wejentlihen Merkmalen erörtert, und von 
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. Dinge weber felbft falſch noch von den Menfchen eingeführt, 
ſondern aus der Natur der Dinge gezogen. Es pflegen fie 
die Dichter in ihren Fabeln und in ihren irrigen Meinungen 
falſche Philoſophen und falfche Chriften, die Häretiker, an 
zuwenden; aber veBhalb ift e8 nicht Falfch, daß weber in die 
Begriffsbeftimmung noch in die Eintheilung oder Zerlegung 
Etwas aufgenommen werben darf, was nicht zur Sache ee 
hört, noh Etwas übergangen werden darf, was zur Sache 
gehört. Dieb bleibt wahr, obgleich die eingetheilten oder 
abgetheilten Sachen nicht wahr find. Denn auh vs Wort 
„falſch“ wird begreiflich erklärt, wenn wir etwa fagen, flib 
fei die Bezeichnung einer Sache, die ſich anders verhalte, 
als fie bezeichnet werde, oder uns in ähnlicher Weile us 
vrüden. Diefe Begriffsbeltimmung ift wahr, obgleich a8 — 
Falſche nicht wahr fein fann. Wir können auch eine ſolch 
Eintbeilung geben, e8 gebe zwei Arten von Falſchem, die eine 
von folden Dingen, die überhaupt unmöglich feien, die an— 
dere von folchen, die nicht feien, obgleich fie fein könnten. 
Denn wer fagt, fieben und drei fei elf, fagt etwas Unmög— 
liches; wer aber 3. B. ſagt, am erften Januar babe es ge= ra 
regnet, ber fagt, wenn es auch nicht gefchehen ift, Etwas, * 
was hätte geſchehen können. Die Begriffsbeſtimmung und 
die Eintheilung falſcher Dinge kann daher ganz wahr ſein, 
obgleich das Falſche ſelbſt durchaus nicht wahr fein kann. 





37. Die Borfhriften der Rhetorik find wahr, 
obgleih durch diefelben zuweilen Falſches an- 


gerathen wird. Ki 
Es gibt auch gewifle Kegeln 'einer wortreihern Die 








der Erplanation, die durch beide ober auf anderem Wege, 3; B. 
durch Gleichniſſe eine Sache erläutert. Die Diviſion theilt die 
Gatiungen in die Arten, bie Distribution theilt nach äuſſerlichen 
Merkmalen ab, die Partition zerlegt ein Ganzes in feine Theile. 
Die vorhergehenden Kapitel gehörten der Logik, das 36. ber 
Dialeltif an. 
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Teftit, welche Beredſamleit beit. Diefe Find ſelbſt wahr, 


obgleich durch fie auch Falfches gerathen werben kann; weil 


aber das Angerathene auch wahr fein kann, ift nicht das 


Bermdgen, fondern der verkehrte Wille Jener, die es übel 


gebrauchen, ſchuldbar. Denn das ift nicht von den Men- 
ſchen eingerichtet worden, daß die Aussprache der Wahr- 
heit ven Zuhörer gewinne, daß eine furze und offene Er. 


zählung Leicht feine Abficht erkennen läßt, die Abwechslung 


aber feine Zuhörer vor Überdruß bewahre und ihre Auf- 
mierkſamkeit feſſele. Diefe und ähnlihe Beobachtungen, 


welche bei wahren und falfchen Gegenftänden infofern wahr 


find, als fie Willen oder Olauben bewirken ober bie Ge- 





muüther bewegen, etwas anzuftreben oder zu fliehen, find 


mehr in ihrer Zmwedbdienlichkeit aufgefunden, als zu dieſem 


3wecke eingerichtet worden. 


38, Nuben der Rhetorik und Dialeltif. 
Wenn die Ahetorif erlernt wird, foll fie mehr ange» 


wendet werben, Dasjenige vorzutragen, was wir verftanden 


baben, als felbft zum Verſtändniſſe beitragen. Die Schlüffe, 
Begriffe und Eintheilungen machen dem Kenner fehr 


viel Vergnügen; nur muß der Irrthum ferne bleiben, 


wornach die Menfchen fchon die Wahrheit des feligen Le— 


bens gelernt zu baben giauben, wenn fie diefe Dinge ge- 


lernt haben. Allerdings gelangen die Menfchen meiftens 


Teichter zum Befite derjenigen Wahrheiten, wegen deren jene 


(Dinge) gelernt werben, als fie die höchſt verwidelte und ſpitz⸗ 
findige Kenntniß folcher Borfchriften erlangen. Wenn Jemand 
die Vorschriften über das Gehen lehren wollte, der würde 
mahnen, den bintern Fuß nicht aufzuheben, His man ven 
vordern auf ven Boden gefett hat, und dann ind Einzelne 
befchreiben, wie Die Wendepunfte ver Glieder und Kniebeugen 
bewegt werben müflen. Er würde die Wahrheit fagen: 
man kann wirffich nicht anders gehen. Aber Dieß feten die 
Menſchen viel Leichter beim Gehen felbft ins Werk, als daß 
fie daranf achten, was fiethun, oder e8 nurverftehen, wenn 












 tifchen Berfuch erproben können. So fieht ein Mann von 
Verſtand fchneller ein, daß ein Schluß unrichtig ift, als er 
diie Geſetze hierüber faßt: ein Schwachfopf aber merkt mer 
der den unrichtigen Schluß, noch weniger verfteht er bie 
hierüber geltenden Borfchriften. Wir ergößen uns daher. 
bei all biefen Dingen mehr an ben Schauflelungen ver 
Wahrheit, als daß wir aus ihnen für das Disputiren und 
Deurtheilen gefördert werben. Freilich fchulen fie die Ger 
fter durch Übung, machen fie jedoch oft auch ziemlich bs | 
baft und aufgeblafen, fo daß fie gerne durch den Schein 
der Wahrheit und durch Fragen täufhen und glauben, fie, 7 
die ſolche Dinge erlernt, hätten vor den Guten und Arge 
lofen ven Vorzug eines großen Gutes erreicht. e 









83% Die Wilfenihaft ver Mathematik ſtammt 

nicht aus menfhliher Einrihtung, fondern 

von der Natur der Dinge und wurde von den 
: Menſchen nur aufgefunden, — 


1. Daß die Wiſſenſchaft ver Mathematik von den Men» ⸗ 
- Shen nicht gegeben, fondern nur aufgefpürt und gefunden 
- worden ſei, fieht auch der Schwächfte ein, Nicht wie die 
erfte, von ven Alten furz ausgefprochene Silbe des Wortes 
„Stalien” nadı dem Willen des Virgilius lang wurde, kann 
Jemand beim beften Willen bewirken, daß dreimal drei nicht 
neun fei, oder daß es kein Viereck bilden könne, oder daß ; 
es im Verhältniß zur Dreizahl nicht das Dreifache, ober 
im Berhältniffe zur Sechszahl nicht ein und einhalbmal 
foviel und von feiner (ganzen) Zahl das Doppelte fei, weil 
die ungeraden Zahlen feine Hälfte haben.) Mögen alfo 


au % 


tert: quia intelligibiles numeri semissem non habent. 
Nah dem Zujammenhange können bie numeri  intelligibiles 
nicht wohl „verftändliche“ oder „begreifbare” heiffen, wie bie 


Auguftin?8 ausgew, Schriften. IV. Bd. 8 











Sr lan an ih betrachtet werben ober — bie Geſetze 


der Figuren (Geometrie), Töne oder anderer Bewegungen 


Anwendung finden, fo baben fie unveränderliche Geſetze, 


welche auf keine Art von den Menſchen gegeben, ſondern 
nur durch den Scharfſinn heller Köpfe gefunden wurden. 


2. Mancher hat all dieſe Dinge fo gelernt, daß er un= 


8* ter Unerfahrenen mit feinem Wiffen prahlen will und nicht 
vielmehr unterfuchen, woher Dasjenige wahr ift, was er nur 


als wahr fühlt, und woher Dasjenige, was er doch ald un— 


ee: veränverlich begreift, nicht bloß wahr, ſondern auch unver- 
-  Änberli fei. Wenn er nun fo von der Geftalt ver 
8 Körper bis zum menfchlihen Geifte auffteigt und auch ihn 
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als veränderlich erkennt, weil er bald gelehrt, bald ungelehrt 
zwifchen die unveränderlihe Wahrheit über ibm und bie 
übrigen veränderlihen Dinge unter ihm geftellt ift, fo Bat 
er Alles auf die Ehre und Liebe des einen Gottes zu be— 
ziehen, den er al8 Urheber aller Dinge kennt. Wenn viefe 


WVoraus ſetzungen nicht zutreffen, fo mag er gelehrt fcheinen, 


weife aber fann er nicht fein. 


40. Mit welden ver oben angeführten Wifien- 


ſchaften man ſich in guter Abficht befaffen 
Tolle. 


1. Daber - fol meines Erachtens. lernbegierigen und 


talentvollen Jünglingen, die Gott fürchten und das felige 


Leben fuchen, zu ihrem Heile vorgefchrieben werben, nicht 


Er zu wagen, einer auſſerhalb ver Kirche geübten Wiffenfhaft 





ohne Beforgniß für Erreichung des ewigen Lebens zu fol- 


. gen, ſondern fie nüchtern und forgfam zu prüfen. Wenn 


fie nun finden, daß einige von den Menfchen angeordnete 
mannigfach geartet feien wegen der Verfchiedenheit der Ab: 


ſicht der Anoroner und dunkel wegen der VBermuthungen 


der Irrenden; dann vorzugsweile, wenn burch fie mittelft 


Y Ueberſetzer annahmen und die Lerifa zu biefem Worte angeben. 


Warum aber Auguftin die ungeraden Zahlen fo nennt, ift mir 


nicht Bekannt. 








we 
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vertragsmäßiger libereinfunft bezüglich gewiſſer Bezeiche 
nungen mit dem Satan ein Berfehr eingeleitet wird, fo 

follen fie folde Kenntniſſe ganz verfhmähen und verab- 

fcheuen. Auch mit den überflüffigen und rein finnlichen 
Einrichtungen der Menfchen follen fie fich nicht befaffen. 






Jene Einrichtungen der Menfchen aber, welche für Das ges — 


ſellſchaftliche Leben von Bedeutung find, ſollen ſie im Ver⸗ 


hältniſſe zur Nothwendigkeit für das Leben nicht vernahe 


läſſigen. Von den übrigen Kenntniſſen der Heiden halte 
ich von jenen, die auf die ſinnliche Wahrnehmung ſich be— 


ziehen, und zu welchen auch die praktiſchen Verſuche und die 


Aufftellungen über einige körperliche Künſte) gehören, nur 
die Gefchichte der Dinge der Vergangenheit und ber Ger 


genwart?) für nüßlich, aufferdem noch die Wilfenfchaft der 


Dialektik und Mathematit. Aber bei all dieſen Kenntniſſen 








hat man den Grundfaß einzuhalten: „Nichts allzu fehr”) 


und bauptfächlich bei jenen, welche zur Sinnenwahrnehmung 
gebören und daher zeitlich veränderlih und räumlich bes 
grenzt find. 

2. Wie Einige alle Wörter und Namen, welche in bes 
bräiſcher, ſyriſcher, ägyptiſcher und jeder andern Sprache 
in der bl. Schrift vorfommen können und ohne Überſetzung 
in ihr aufgeführt find, befonvers erflärt haben, jo verfaßte 
Eufebius eine Weltgefchichte, weil verfchienene Fragen ber 
göttlichen Bücher ihre Benützung erfordern.) Was dieſe 
Männer in der angegebenen Beziehung leifteten, daß näm— 
lich der Chrift wegen geringen Bedarfes nicht viel fich be— 


1) Die Gymnaſtik. , MR 

2) Gefhichte, Naturgefchichie und fehr beziehungeweife bie 
Aftronomie. 

3) Terentins in Andr. L, 1. 

4) Es ift Eufebius von Cäſarea, ber Bater ber Kirchen— 
geſchichte; er verfaßte einen Abriß ber Weltgefchichte, Chronicon 


Libb. II, noch in ber lateiniſchen Heberfegung bes Hieronymus 


vorhanden. Das Verzeichniß hebräiſcher Perjonen und Orts— 
namen von Drigenes wurde oben erwähnt. 
8 












I en = . 
mühen muß, das Könnte 

= gütig fih zum Nuten von Brüvern zu bemühen, um alle 
unbekannten Orte, Thiere, Pflanzen, Bäume, Steine, Me— 


Klaſſen zu ordnen, fie ausſchließlich zu erklären und in eine 
Schrift zufammen zu ftellen.) Das könnte auch bezüglich 
der Zahlen geichehen, daB nur die in ber bl. Schrift er- 
 wähnten in ihrem Grunde erläutert und zufammengefchrieben 
würden. Einige davon und vielleicht Alles ift jchon ge- 
ſchehen, aber wegen ber Nachläfftgkeit Umzähliger oder we— 

gen der Verheimlichung ber Neidifchen noch verborgen, wie 
wir denn auch viele fchriftliche Arbeiten von guten und ge- 
lehrten Chriften gegen unfere Bermuthung auffanden. Ob 
Dieß auch bezüglich der Dialektik geichehen könne, weiß ich 
nicht, halte es jedoch für unmöglich, weil fie den ganzen 
Text der bl. Schrift nervenartig verbindet. Daher unter 

ſtützt fie die Lefer mehr im Gefchäfte ver Löfung und Er- 
klärung ber Zweibeutigfeiten, von denen wir fpäter reden 
werden, als fie benfelben zur Kenntniß unbekannter Zeichen, 
non denen wir jest handeln, verhilft. 


A. Was die Heiden Wahres gefagt haben, bat 
in unfern Gebrauch überzugeben. 


1. Was aber die fogenannten Philofophen, hauptſächli 
die Platoniker, Wahres fasten, Das haben wir — 
fürchten, ſondern vielmehr von ihnen als ungerechten Be- 
ſitzern für unſern Gebrauch in Anſpruch zu nehmen. Wie 
die Agyptier nicht nur Götzenbilder und ſchwere Kaften 
hatten, welche das Bolt Iſrael verabfchente und floh, fon- 
dern auch goldene und filberne Gefäße und Kleider, welche 








— 1) Qrigenes, Euſebius und Hieronymus ſchrieben ein = 
Br granhie Paläftina’s, Epiphanius und nn an iR 
bibliſche Naturkunde und häusliche Alterthiimer. 


m auch in anderer Beziehung ger 
ſchehen. Es dürfte nur einem Sachverftändigen gefallen, 


talle und alle von ver Hl. Schrift erwähnten Wefen nah 


nu a Da As Se el ul an 





1 a ee Se) 






I = 


ie © — 


das Voll bei feinem Auszuge aus Agypten nicht aus eige⸗ 
ner Machtvollfommenbeit, ſondern auf Befehl Gottes heim- 
Ich zum befjern Gebraudye ſich aneignete,t) und die Agyptier 


ohne ihr Willen und Wollen Dasjenige hergaben, was fie 
felbft Schlecht benüßt hatten, fo haben auch alle Kenntniffe 
der Heiden nicht bloß nachgeäffte und aberaläubifche Bilder 


und fchwere Laften-unnüter Arbeit, welche Ieder von nd 


bei feinem unter Chrifti Führung erfolgenven Auszuge aus 
der Geſellſchaft der Heiden nerabfchenen und meiden muß, 


fondern fie haben auch Schöne Künfte, die fich beſſer um 
Dienfte ver Wahrheit eignen. Diefe geben einige fehr ne 


lie Sitten - Borfchriften, und felbft über vie Verehrung 


eines Gottes wird bei ihnen mandyes Wahre gefunden. 


Was fie fo als ihr Gold und Silber befiten, das fie nicht 
felbft fich gegeben, Tondern fozufagen aus den Schadhten 


der überall waltenden göttlichen Vorfehung gezogen haben 


und verkehrt und ungerecht zum Dienfte ver Dämonen mif- 
brauchen, das muß der Ehrift, wenn er ſich im Geifte von 
ihrer unglüdfeligen Gemeinfchaft trennt, ihnen entreifjen 
und zur Berfündigung des Evangeliums in gerechter Weile 
gebrauchen. Auch ihre Kleider, d. i. menfchliche Einrich- 
tungen nur für die menschliche Gefellfchaft berechnet, aber 
unentbehrlich in viefen Leben, bürfen’wir nehmen und ums 
gefehrt zum Gebrauche der Chriften behalten. 

“9, Was Anderes haben denn viele, gute und gläubige 
Männer unter uns getban! Sehen wir nicht, mit wie viel 
Gold und Silber belaftet Cyprian, der füße Lehrer und 
heilige Martyrer, Agypten verlaffen habe? So auch Racs 
tantius, Victorinus, Optatus, Hilarius?) und, um von den 


1) Exod. 3, 22 u. 12, 85 u. 36. Die allegoriide Deutung 
Auguftins ift ebenſo ſchön als treffend. 


2) Eyprian, früher Rhetor, 7 258 als Biſchof von Karthago; 
der von Auguftin hochverehrte Optatus, Biſchof von Mileve, der 
Berfaffer des Werkes de schismate Donatistarum, gegen 370; 
als Martyr ftarb in der dioffetianifchen Verfolgung BVictorinus, 
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noch Lebenden zu ſchweigen, unzählige Griechen. Das bat 


früher der treueſte Diener Gottes, Moyſes, gethan, von dem 


0 gefchrieben ſteht,) daß er in aller Weisheit der Aayptier 
- „unterrichtet gewefen ſei. Allen diefen Männern bätten die 
= abergläubifchen Heiden, zumal in jenen Zeiten, als fie das 

Joch Chrifti ablehnten und bie Chriften verfolgten, niemals 
- ihre nützlichen Wiffenfchaften geliehen, wenn fie vermutbet 
hätten, fie würden zum Gebrauche ver Verehrung des einen 
Gottes verwendet werden, durch dem der nichtige Götzen⸗ 
dienſt vertilgt werben follte, Aber fie gaben ihr Gold, 
Silber und Kleid dem aus Agypten ziehenven Volle Got- 
tes, weil fte nicht wußten, wie die Dinge, die fie bergaben, 
in Chriftt Dienft treten fönnten. Jene That im Bude 
Exodus ift ohne Zweifel ein Vorbild, um Diefes anzudeuten: 
das möchte ich jedoch gefagt haben, ohne dem Urtheile eines 
> —— Mannes von gleicher oder beſſerer Einſicht vorzu= 
greifen. 











42. Die zum Schriftſtudium erforderliche Geiſtes— 
ſtimmung. 


Wenn ein auf dieſe Weiſe ausgerüſteter, nach dem Ver: 
ſtändniſſe der hl. Schrift ſtrebender Mann an die Er— 
forſchung derſelben herantritt, darf er nicht aufhören, die 


früher Rhetor, Biſchof vom Pettau in Steiermark; der Rhetor 
in Nikomedien, Lactantius, war Zeuge dieſer Verfolgung; Hilariue, 
der Athanaſius des Dccidents, beſchäftigte ſich in der Jugend mit 
rhetoriſchen Studien und farb als Bifchof won Poitiers 368. Won den 
berühmten Zeitgenoffen Auguſtins ftarb Ambrofius ein Sahr nach Ab- 
faffung dieſes Werkes, 397, und Hieronymus erſt 420. Uebergangen 
hat Auguftinus den bedeutenden Kenner des HeidentHums, Veinuchus 

lir, Maternus, Arnobius, Maffii gebildete Bekämpfer des 

eidenthums. Den in Afrifa twohlbefannten Anwalt Tertullian 
vechnete er wohl wegen feines Montanismus nicht zu den katho— 
liſchen Autoren. 


1) Apoftelg. 7, 22. 


Worte des Apoflels zu bedenken: 


Wiſſenſchaft bläht a 








Siebe erbaut.“‘) Er wird bevenfen, daß er, obgleiher 


reich Noypten verläßt, ohne das Paſcha zu halten, nicht 
gerettet werben fünne. Als unfer Bafcha aber ift Chriftus 


geopfert worden,?) und die Opferung Chrifti mahnt, uns 


dringend an feinen an Alle, die er unter Pharao in Nayp- 


ten arbeiten fieht, gerichteten Ruf: ) „Kommet zu mir, die 


ibr arbeitet und belaftet feid, und ich will Euch erquiden. 
Nehmet mein Jod auf Eudy und Iernet von mir, denn ich 
bin fanftmütbig und demüthig von Herzen ; und ihr werbet 
Ruhe finden für eure Seelen. Denn mein Yoch ift fanft- 


und meine Bürde ift leicht." Es ift nur leicht für Die 


jenigen, welche fanftmüthig und demüthig find vom Herzen, 
die nicht die Wiffenfchaft aufhlähr, ſondern die Liebe erbaut. 
Sie mögen fih erinnern, daß Iene, bie zur damaligen Zeit 


unter Bildern und Schatten ihr Paſcha hielten, mit Yſop 
befprengt wurden, als fie den Befehl erhielten, vie Thür- 
pfoſten mit Blut zu beftreichen.*) Diefe Pflanze ift mild 
und niebrig,, Nichte ift ſtärker und durchdringender als ihre 


Wurzeln. In der Liebe gemurzelt und gegründet follen wir 


mit allen Heiligen zu begreifen vermögen, welches da fei 
die Breite und Länge, vie Höhe und die Tiefe,“) d. i. das 
Kreuz Chriſti. Seine Breite ift ver Duerbalfen, an wel- 
chem die Hände ausgeftredt werben; feine Länge das Stüd 
von ber Erde bis zum Duerbalfen, an das ber Leib von 
ven Händen abwärts geheftet ift; die Höhe von der Breite 


1) I. Kor. 8,7. — 2) 1. Kor. 5, 7. — 3) Matth. 11, 28. 
Bergl. Ser. 6, 16 u. I. 30h. 5, 3. — 4) Exob. 12, 22. 


5) Epheſ. 3, 17 u. 18. Als Literalfinn gibt Eflius nad 
ben Griechen die Größe der Myfterien, angedeutet durch bie vier 
befannten Dimenfionen, den myſtiſchen Sinn wie Auguftinug, 
und nod dazu, durch die Länge werde angebentet, vom Anfang 
bis Ende der Welt werde Niemand gerecht, als durch Chriſtus; 
die Breite, von ber Seite Chrifti ging bie überall hin verbreitete 
Kirche aus; durch die Höhe die Größe der himmlischen Herrlichkeit, 
und buch die Tiefe der Rathſchluß der Auserwählung. 

















i bis zum. ER an ihr — das Re bie, iefe 
beißt das Stüc, welches, in die Erbe befefliget, fich dem 
Blicke entzieht. Durch diefes Zeichen des Kreuzes wird 
ie ganze Lebensweiſe des Chriften befchrieben, nämlich aut 

u wirken in Chriſtus, ihm beharrlich anzuhangen, ‚das 


Dur eine folche Lebensweiſe gereinigt werden wir au 
zu erfennen vermögen die alle Erfenntniß überfteigende 
Liebe Chriſti, nach welcher Der dem Bater gleich ift, durch den 
Alles gemacht wurbe, damit wir mit der ganzen Fülle Got⸗ 


- Damit nicht, wenn die Wiflenfchaft über den aus Yaypten 
mitgenommenen Reichthum aufgeblafen ift, die Lunge et- 
was ftolz fchnaube, ſagt er:) „Belprenge mich mit NYſſop, 
und ich werde rein werben, wafche mich, und ich werbe 
weißer als Schnee. Laß mich hören Wonne und Freude.“ 
Foolgerichtig reiht er, um zu zeigen, daß die Neinigung von 
Stolz durch den Yſſop angedeutet werde, daran bie Worte: 
„Und frobloden werben die gebemüthigten Gebeine." 


en / 
2 48, Bergleich ver heiligen Schrift mitder Brofan- 
— literatur. 


Wie gering ift aber der Vorrath an Gold, Silber und 
Kleidern, welchen jenes Bolt aus Aaypten mit ſich nahm, 
Bu it Bergleich zu jenem Reichthume, den es nachher in Je 
xuſalem erlangt, wie das bauptfächlich am Könige Salomon 

bervortritt!®) Ebenſo verhält es ſich unbefchadet ihres 
Mutzens mit aller Wiſſenſchaft, vie aus den Schriften ver 
Seiden gefammelt wird, wenn man fie mit der Wiſſenſchaft 
ww göttlichen Schrift vergleicht. Was der Menfch auſſer 
ihr gelernt bat, wird dort verurtheilt, wenn e8 ſchädlich ift, 
und tft eg nüßlich, auch dort gefunden. Und während er 


a Eph. 3,19. — 2) Bi: 50, 9 u. 10. — 3) II. Kön. 








Bon der drifll. Lehre II. c. 43. 121 


dort Alles wieder findet, was er anderswo zu jeinem Nutzen 
gelernt bat, wird er in noch viel reicherm Maaße port Das- 
jenige finden, was er durchaus nicht anderswo, fondern nur 
in der wunderbaren Tiefe und Demuth jener Schriften Ier- 
nen kann. Halten die unbelannten Zeichen einen mit dieſer 
Ausrüftung verfehenen Lefer nicht auf, der fanftmüthig und 
bdemütbig ift von Herzen, fih unter das fanfte Joch Chrifti 
ſchmiegt, mit geringer Bürde belaftet, in der Liebe gegrün- 
bet, gewurzelt und erbaut und durch Hochmuth nicht auf- 
geblafen ift; dann mag er fih daran machen, bie zweideu⸗ 
tigen Zeichen der heiligen Schrift zu betrachten und aufzu= 
löfen. Bon dieſen werde ih im dritten Buche Dasjenige 
zu fagen verfuchen, was der Herr zu geben fich würdigen 
wird. 


en 





Drittes Buch. 








Drittes Sud. 


Inhalt. 


Nach einem kurzen Rückblicke auf das Vorhergehende wen» 

det ſich Auguſtinus zur Beſprechung ber Zweideutigkeiten, welche 
in eigentlichen und bildlichen Zeichen vorkommen. Die Zwei— —— 
deutigkeiten in eigentlichen Zeichen kommen von zweifelhafter * E 
Interpunftion, von zweibentigem Silbenmaße und einer verwir- 
renden Wortfolge. Die hriftliche Glaubensregel, das Licht Ha 
rer Stellen und die Vergleihung mehrerer Handſchriften wird 
= jedem Falle für alle weſentlichen Punkte Gewißheit Ba 
en (1-4). 

Sehr viele Stellen dürfen nur im bildlichen Sinne genom- 
men werben, fonft verfällt der Menſch einer fhlimmern Knecht 
ſchaft als die Juden. Diefe dienten zwar ben Zeichen, aber fie Bor: 
glaubten damit Gott zu dienen, und bie Auserwählten wurden * * 
daher, obgleich die Mehrzahl aus engherzigem Buchſtabendienſt ſich — 
an Chriſtus ärgerte, die opferwilligſten Chriſten. Die Heiden U 
dagegen hatten nur thörichte Zeichen und Bilder für nidtige 
Götter; daher wurden durch das Chriftenthum bie jübifhen 
Zeichen nicht abgeſchafft, ſondern erfüllt, die heidniſchen aber ganz F 
beſeitigt. Wer ein Zeichen als Träger eines tiefern, wenn auch 
unbekannten Gedankens ehrt, dient nicht dem Buchſtaben (5—9). 
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Mit dem zehnten Kapitel wendet ſich Auguſtin der Beant⸗ * 


wortung der Frage zu, wann im einzelnen Falle ein eigentliches 
und wann ein bildliches Zeichen vorliege. Seine Beantwortung 
leidet etwas an Ordnung und bringt Einiges wiederholt zur 
Sprache. Im eigentlihen Sinne ift Alles zu verfiehen, was bie 
Glaubens⸗ und Sittenlehre betrifft. Daher find auch die Schand- 


thaten gegen ſich und die Übelthaten gegen Andere in dieſem 


Sinne zu nehmen: nicht einmal Stellen, welde auf Gott und 
die Heiligen den Schein der Grauſamkeit werfen fünnten, bärfen 
anders aufgefaßt werden; denn fie bemweifen nur bie göttliche 


Gerechtigkeit. Schandthaten können jedod von den Heiligen uur 


im figürlichen Sinne ausgefagt fein, wenn e8 nicht etwa Thaten 
find, welche aus den Zeitverhäftniffen gerechtfertigt find, wie bie 
Polygamie. Aber troß der Accommodation an die Zeitberhältnifie 
gibt es eine im Weſen unveränderliche Gerechtigkeit. Da Die 
Liebe das Ziel der Auslegung ift, müffen alle für fie ſprechenden 
Stellen, die Gebote, die Gutes befehlen, die Verbote, die Böſes 
unterfagen, mögen fie an alle Menſchen oder an einzelne geriche 


tet fein, im eigentlichen Sinne, Dagegen gegentheilige Gebote 


und Berbote im bildlihen genommen werden. Wenn Hands 
lungen, die gegen unfer fittliches Bewußtſein verftoßen, gelobt 
werben, find fie figürlich zu erflären; fie können jedoch wie bie 
Bolpgamie in den Zeitverhälthifien gerechtfertigt fein, und daher 
fonnte in der Polygamie größere Enthaltfamfeit bereichen als in 
‚mander monogamen Ehe. Das wollen freilich Böſe, Die Alles nach ſich 
beurtheilen, nicht glauben; Doch haben ſich die Guten um deren 


Urtheil nie geliimmert, fondern ohne Rückſicht auf Menſchenurtheil 


ihre Pflicht erfüllt: Dieß gilt ſelbſt von David, der nur wegen 
eines Ehebruches Gottes Strafe verdiente. Unſern Sitten ent- 
gegengejeßte Handlungen - find, jelbft wenn fie gelobt werben, 
nicht nachzuahmen, fondern regelmäßig figürlich zu erklären: da— 


gegen find die Sünden großer Männer für uns eine Mahnung 


zur Borfiht, Wiederholter Hinweis auf den Unterſchied ber 
Zeichen (10—24). Dasfelbe Wort hat am verſchiedenen Stellen 
— ja entgegengeſetzte Bedeutung; dunkle Stellen erlan⸗ 
gen durch klare Beleuchtung, eine Stelle kann vielfach ausgelegt 
werben ; eine auf Vernunftgründe ſich ftütende Erklärung ift nur 
im Nothfalle geftattet und jelbft da nicht unbedenklich. Ein wie 


En 





Zn — we — bildlicher Ausdrücke diele bie 
‚ Kenntniß der Figuren (25—29). Den Schluß des Buches bilbet 


— Darlegung und Krifit der fieben Regeln bes — > 


———— 


4 


1, Rückblick auf die vorausgehenden Bader: und — 


Zweck des folgenden. 


Ein gottesfürchtiger Mann ſucht in der hl. Schrift 
ſorgfältig ven göttlichen Willen auf. Durch fromme Sanft- 


muth frei von Streitſucht, durch Sprachkenntniß von Ver⸗ 


legenheit bezüglich unbekannter Wörter und Ausdrücke ge— 
ſichert, auch mit der nothwendigen Sachkenntniß verſehen, 
um Bedeutung und Weſen gleichnißweiſe aufgeführter Dinge 
zu verſtehen, dazu unterſtützt durch ächte, mit Geſchick und 
Umſicht emendirte Handſchriften, dürfte er wohl ausgerüſtet 
an die Auflöſung und Enträthſelung zweideutiger Stellen 
ſich machen. Soweit ich ihn belehren kann, ſoll er durch 
die zweideutigen Zeichen nicht irregeführt werden; es iſt 
aber möglich, daß er wegen ſeines großen Talentes oder 
des Lichtes einer höhern Erleuchtung die Wege, welche ich 
angeben will, verlache. Soweit aber von mir, wie anfäng— 
lich fchon gefagt, Einer belehrt werden kann, der auf einer 
folchen Geiftesftufe fteht, daß er von mir belehrt werben 
kann, der möge willen, daß die Zweideutigkeit der Schrift 
entweber im eigentlichen oder in übertragenen Ausdrücken 


vorfomme. Auf beide Arten habe ich fchon im zweiten 


Bude hingewiefen. 


2, Wie die von der Wortabtheilung ſtammende 
Zweideutigfeit gehoben werden könne. 


‚1. Wenn eigentlihe Worte eine Zweideutigkeit ber 
heiligen Schrift verurfachen, fo hat man zuerft darauf zu 
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Sehen, fie richtig abzutheilen und zu betonen.) Wenn felbft 
bei gefpannter Aufmerffamkeit die Art der Abtheilung und 
Ausſprache der Wörter unentfchieven bleibt, fo ziehe man 
die aus deutlichen Stellen der hl. Schrift gezogene oder 
voon der kirchlichen Lehrautorität empfangene Glaubensregel _ 
Ex zu Rathe. Wenn nun beide Sinne oder bei mehreren Satz⸗ 

= gliedern alle nach der Glaubensregel noch zweidentig lauten, 
dann erübrigt noch, den Text der Rede felbft nach ihren, 
ber mitten inneliegenden Zweideutigkeit vorausgehenden und 
nachfolgenden Theilen zu befragen, um zu feben, welchen 
Er der möglichen Sinne der Text begünftige und mit ſich ver- 

E einigen laſſe. 

8%, Betrachte num Beispiele. Durch jene häretifche Abe 
tbeilung: „Im Anfange war das Wort und das Wort war 
bei Gott und Gott war" ®) ergibt fih als anderer Sinn: 
— „Dieſes Wort war im Anfange bei Gott,“ wornach die 
Stelle das Wort nicht als Gott anerkennen will, Dieß 
muß aus der Glaubensregel widerlegt werden, durch welche 
ung über die Gleichheit in der Dreteinigfeit vorgefchrieben 
wird zu fagen: „Und Gott war das Wort“ und damit zu 
verbinden: „Diefes war im Anfange bei Gott.” ®) 


1) In den älteften Handſchriften wurbe der ganze Tert ohne 
Unterjheidungszeichen zufammengeichrieben; daher oblagen die 
’ Abtheilung der Wörter. und die Leſepauſen, fowie die Betonung 
denm Lector. Erſt im 5. Jahrhundert fhrieb der Diakon Eutha- 
ZB lins in Alexandrien Dasjenige, was zufammenzulefen war, auf 

‚je eine Zeile. Zur Naumerjparung wurden fpäter feine Zeilen 

dur Punkte angebeutet. Erſt im 9. Jahrhundert findet ſich eine 

— Interpunktion, die im 16. Jahrhundert vollſtändig aus- 

gebildet wurde. Reithmayr, Einleitung S. 188 u. ff. Da es 
damals feine Unterfcheidungszeichen gab, überſetze ich distinguere, 
distinetio nicht mit „interpungiren“, fondern „abtheilen”. 

2) So. 1,1. 

3) Berühmt war befonders die Eintheilung in Vers 3: Die 
häretiſche ... ywgis aurov EyEvero ovdE Ev. ‘V yEyover. ’Ev euro 
Son ıv. Epiph. Xweis auroo Eyevsro ovdE &v Ö yEyover Ev 

. wird. Zn mv. Chryſ. Zwols autod Eyevero ovde Ev Ö yEyo- 
vev. Ev ro Zw mv. An die Abtheilung des Ehryfoftomus 
halt ih die Vulgata. 
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x — keiner Richtung widerſtrebt dem Glauben — 
a Ko nah dem Wortterte felbft zu beurtheilen jene zwei⸗ 
deutige Abtheilung, wo der Apoſtel ſagt:) „Ich weiß nicht, 


was ich wähle. Gedrängt werde ich aus beiden Berlangen 


habend aufgelöst zu werden und bei Chriftus zu fein, das g 


wäre bei weiten das Befte: bleiben aber im Sleifche ift 
nöthig euretwegen.” Hier ift es ungewiß, ob vie Worte zu 


verbinden feien: „Aus beiven Berlangen habend“ ober: 


„Gedrängt werde ich aus beiden,” und damit verbunden 


werde: „Verlangen habend ‚aufgelöst zu werben und bei 


Chriftus zu fein.“ Aber weil die Worte folgen: „Das wäre 
bei weitem das Befte”, fagt er offenbar, er habe Verlangen 
nad diefem Beften, fo daß für ihn, obgleich er aus beiden 
gedrängt werde, doch nur bezüglich des Einen Berlangen 


bezüglich des Andern die Nothwendigkeit beftehe, das VBer- 


langen nämlich, bei Chriftus zu fein, und die Nothwendigkeit, 
im Sleifhe zu bleiben. Diefe Zweideutigkeit wird durch 
ein einziges nachfolgendes Wort, durch „denn“ richtig ent- 
ſchieden. Die Überfeger, welche dieſe Partikel ausliehen, 
wurden von der Anficht geleitet, als fcheine er nicht bloß 
von Beiden gebrängt zu werben, fondern auch nach Beiden 
Berlangen zu haben. Die Stelle ift daber fo abzutbeilen : 


„Ich weiß nicht, was ich wähle. Gebrängt werbe ich von. 


Beiden;“ auf diefe Pauſe folgt: „Derlangen habend aufge» 


188t zu werten und bei Chriſtus zu fein.” Und gleichſam 


al® würde die Trage geftellt, warum er mehr hienach Ver— 
langen habe, fagt er: „Das wäre bei weiten das Beſte.“ 
Warum wird er alfo von Beiden gevrängt ? Weil auch vie 
Nothwendigkeit zu bleiben befteht; und dieſe fügt er fo bei: 
„Im Fleifche zu bleiben tft nöthig euretwegen.“ 

4.: Wo die Zweiveutigfeit weder durch eine Glaubens» 
vorſchrift noch durch den Text erklärt werden kann, ſteht 
Nichts im Wege, nach jeder der ergebenden Anfichten 
abzutheilen. So verhält es ſich z. B. mit den Worten an 


1) Phil. 1, 2. 3 u. 24. 
Augaftin’3 ausgew. Säriften. IV. Bd. 9 











des Fleiſches und des Geiftes Heiligung vollendend in ver 


Fuck Gottes. Faflet uns! Niemand haben wir geichadet.“ 
Hier ift e8 zweifelhaft, ob nach Analogie des Ausipruches:?) 
„Auf daß fie (bie Unverbetratbete) heilig fei dem Leibe und 

dent Geifte nach“ die Worte fo zu verbinden feien: „Laflet 


I ung vein halten von aller Befleckung des Fleiſches und des 
Geiſtes,“ ober „Raffet uns rein halten von aller Befleckung 


des Fleifches." Dann ergebe ſich als der zweite Sinn: 


„Und des Geiftes Heiligung vollendend in Gottes Furcht. Faſſet 


; uns." Solche Zweideutigkeiten der Abtheilungen ſind dem 
Belieben ver Leſer anheimgeftellt. °) 


3 Wie eine Zmweideutigfeit der Betonung ge 


löst werden könne. 


1. Was wir über zmweideutige Abtheilungen gejagt has 


ben, das ift auch bei zweideutiger Ausfprache zu beobachten. 


Auch ſolche Stellen müffen, Sofern fie nicht bloß durch zu 
große Sorglofigkeit der Vorlefer gefälfcht find, nach ven 
Regeln des Glaubens und nad) dem ganzen Zufammen= 


hoande bes Textes verbeffert werden. Kann feines biefer 


beiden Mittel zur Verbefferung angewendet werben, und 


die RR; 
——— —— uns rein EN; von oller ehe 


— 


bleibt die Betonung ebenſo zweifelhaft, ſo hat der Leſer 


keine Schuld, wie er auch betonen möge. Wenn nicht unfer 


Glaube, daß Gott nicht gegen feine Auserwählten Klage 
erheben und Chriſtus fie nicht verdammen werde, und ab» 
bielte, könnte die Stelle :*) „Wer wird eine Anklage erheben 
gegen die Auserwählten Gottes?" jo ausgefprochen werben, 
daß auf dieſe Frage die Antwort folgte: „Öott, der fie vecht« 


‚fertiget.“ Und wenn wiederum gefragt wird: „Wer ift es, 


1) II. Kor. 7, 1u.2. — 2) I. 8or.7, 34, 
3) Dem griechiſchen Terte entſpricht nur die — Aus⸗ 


legung. 
4) Röm. 8, 33 u. 34. 
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e verdammt?" Könnte geantwortet werden : „Chriftu 






„Nein“ oder „Ja“. Daher wird die Stelle fo ausgefpro- 
hen werden, daß auf die Wortfrage: „Wer wird gegen bie 


- Auserwählten Gottes Anklage erheben?” das Folgende m 
Tone der Sabfrage gefprochen wird: „Gott, der fie rechte 


fertiget?“ und darauf die ftile Antwort: „Nein“ erfolgt. 


Und wenn wir die Wortfrage ftellen: „Wer ift e8, ver fie ' 
verdammt?" fo laſſen wir wiederum die Sabfrage folgen: 
„Shriftus Jeſus, der geftorben , ja der auch auferftanden 


ift, der figt zur Nechten Gottes und bittet für uns?" Auf 
al Dieß wird ſtill geantwortet: „Nein”. Was aber jene 
Stelle betrifft, wo er fagt:?) „Was werben wir nun fagen, 
daß Die Heiden, die nicht nach Gerechtigkeit ftrebten , doch 


1) Zu ben Worten des Tertes „ut pracedat percontatio, 
sequatur interrogatio‘‘ bemerken die Mauriner: „Wodurch follen 
fi percontatio und interrogatio unterſcheiden?“ Darauf gibt 
die deutihe Grammatik Antwort, welche bie Wort- und Sab- 
fragen fo unterjcheibet, daß anf Die Wortfrage, percontatio, man- 
nigfach, auf Die Satfrage, interrogatio, nur mit Ja oder Nein 
oder beziehungsmweife mit Wiederholung des Satzes geantwortet 


werden kann. Diefe Bebeutung ift in den Lerifa nicht aufge» 


führt, aber ganz unbeftreitbar und das einzige Mittel, dem nach— 
folgenden Text erträglich zu überſetzen. Den bisherigen Ueber— 
ſetzern entging biefer Umftand. 


2) Röm. 9, 30. 
| — 


a 
Ne fi 


ver fie ı 
Zeſus, der geftorben iſt.“ Das zu glauben wäre höchft une 
- finnig, und daher wird die Stelle fo betont werden, daß 
auf die vorhergehende Wortfrage die Sabfrage folgt.) 
Zwiſchen der Wortfrage und der Sabfrage befteht nach ver 
Angabe der Alten der Unterſchied, daß auf die Wortfraen 
vielfache Antworten möglich find, auf die Satfrage nur: 


Gerechtigkeit erlangten?” fo muß nach ver Wortfrage: „Was 
werden wir nun fagen?" als Antwort folgen: „Daß die 
Heiden, welche nicht nach Gerechtigfeit ftrebten, doh Ger 
vechtigfeit erlangten;" jonft würde der folgende Tert nicht 











organifih RS En 2) Mit beliebiger Betonung je 


dürfen die Worte des Nathanael:?) „Bon Nazareth kann 
etwas Gutes kommen” ausgefprochen werden: im Tone der 
Bejahung, fo daß nur das Wort „Nazareth“ zur Frage ge- 


hyrt, oder Die ganze Stelle im Tone einer zweifelhaften 


Frage. Wie man bier unterfcheiden folle, ſehe ich nicht ein, 


aber e8 ift feiner der beiden Sinne gegen den Glauben. ®) 


2. Es gibt auch eine Zweideutigfeit bei Silben von 


zweifelhafter Betonung, und auch dieſe bezieht ſich auf die 


Ausſprache. Ob in der Schriftſtelle:) „Nicht verborgen 


iſt vor bir mein os (Geficht, Gebein),. das du im Verbor⸗ 
genen gemacht haft," die Silbe os kurz ober gevehnt 
zu lefen ſei, leuchtet dem Lefer nicht ein. Verkürzt er die 


Silbe, fo ift e8 der Singular von ossa (Gebeine) ; dehnt er 


fie, fo ift e8 der Singular von ora (Gefidhter), Solche 


Dinge werben durch Einficht der Urfprache entfchieden ; denn 
im Griechiſchen fteht nicht sone (Geficht) , Sondern ossor 
(Gebein). E8 ift daher die Volksſprache ſehr häufig zweck⸗ 
dienlicher zur Bezeichnung der Sachen als die reine Schrift- 
ſprache. Sch wenigftens möchte lieber mit einem Barbaris⸗ 
mus fagen: „Nicht verborgen ift vor dir mein ossum (Ge⸗ 
bein)” al8 im Intereſſe eines beflern Latein weniger Kar 


fein. Manchmal aber wird die zweifelhafte Betonung einer 


Silbe durch ein naheftehendes Wort des nämlichen Satzes 


1) Daß. . . erlangt haben, die Gerechtigkeit d N 
Glauben; Iſraels Volk Se welches um vr Geresrigte 0 
beeiferte,. zum Geſetze der ðerechugten nicht gelangt iſt. Röm. 9,3 
Neuere machen das Fragezeichen erft nach beiden Verſen. 

2) Joh. 1, 46. 

3) Eine befannte Controverſe beſtand über Röm. 4, 1, wo 
die Worte: TÜ 0v» Eooüusv Edpnxevau Apgacu Tov narsga 
jucv xora 00pxe; ſo gelefen wurden, daß das ? hinter o='» oder 
hinter Egoduev ober ein Punkt nad) odoxa gejett wurde. 


4) Pi. 138, 15. Im Hebr.: „als ich gemacht warb im Ge— 
heimen“ d. h. im Mutterſchooße. 
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richtig geftellt. So ſchreibt der Apofiel:) „Was ich ech 
vorherſage (praedico), wie ich vorher gefagt habe (predixi), 
f: ‚daß Diejenigen , die Solches thun, das Reich Gottes nit 
beſitzen werben.“ Hätte er nur gefagt „praedico vobis“ und 
- nicht hinzugefügt „sicut predixi", fo könnte man nur an 
eine Handfchrift der Urſprache fi wenden, um zuer 
fennen, ob in dem angegebenen Worte „predico“ pie mittlere 
Silbe zu dehnen oder furz zu fprechen fei. Jetzt aber ft 
es offenbar, daß fie gevehnt werden müfle; denn er fat 
— Si predicavi* (habe gepriefen), fonvern „sicut pre- 
IX. % 


» 
9 


Ar Wie die Zweideutigfeit ver Wortftellung zu 
löſen Sei. ; 


Er 


a ee 
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Nicht bloß die zur Abtheilung und Ausfprache gehöri— 
gen Zweideutigkeiten, fondern auch foldhe, vie nicht Das 
zu gehören, find in ähnlicher Weife zu betrachten. Der { 
Art find. die Worte des Apoſtels an die Theffalmnie 

| cenfer:?) „Deßhalb getröftet, Brüder, unter euch (on 
lati sumus fratres in vobis)“. Es ift zweifelhaft, ob das r 
Wort „Brüder (fratres)”" im Vocativ oder im Hccufativ 
ftehe;*) Keines von Beiden verftößt gegen ven Glauben, 
aber im Griehifchen find die beiden Cafus nicht gleich, nd 
wenn e8 zu Rathe gezogen wird, ergibt fich der Vocativ, 8 
„o Brüder.“ Wenn ver Iberfeger hätte fagen wollen: „Deß⸗ 
halb haben wir Troſt gehabt, Brüder, unter euch (consolationem 
habuimus fratres in vobis)," fo wäre zwar ben Worten 
weniger gedient, aber auch ber Sinn weniger zweifelhaft. 
MWenigftens könnte man das Wort „unfere (nostri)” bei- F 
fügen, dann würde faſt Niemand zweifeln, wenn er hört: 


En Be. 


1) Gal. 5, 21. f 

2) Der Eontert jchlieft die Bedeutung „preifen” aud ohne 
die Perfektform aus. 

3) Theſſ. 3, 7. 

4) O fratres ober hos fratres. 
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Deßhalb getröftet unfere Brüder unter euch (consolati 
Fumus fratres nostri in vobis).”" Eine Solche Erlaubniß wäre 
jedoch ziemlich gefährlih! Das geichah bei den Worten 
des Apoſtels an die Korinthier: ) „Täglich fterbe ich, Brü— 


der, bei eurem Ruhme (per vestram gloriam), den ich habe 
in Chriftus Jeſus.“ Denn ein gewiſſer Überſetzer jagt: 
‚Täglich fterbe ich, Brüver, bei eurem Ruhme ſchwöre ich, 
(per vestram juro gloriam), den ich habe in Chriftus Jeſus,“ 
weil die griechifche Beſchwörungsformel »n nicht (wie die 
Yateinifche per) einer zweideutigen Klang hat. Sehr Selten 
und nur mit der größten Mühe kann man daher an den eigent- 
lichen Worten der Bücher der göttlichen Schrift eine Zwei⸗ 


z beutigfeit entveden, die nicht eine die Abficht der Verfafler 


verrathende Redewendung oder die Vergleichung ber Über— 
feßer oder die Einfichtnahme der Urfprache löſen könnte. 


5. Es ift eine elende Knechtſchaft, die bildlichen 
Ausdrücke der Schrift buhftäblih zu nehmen. 


Aber die "Zweiventigfeiten der übertragenen Worte, 
von denen wir von jebt an fprechen müſſen, verlangen un- 
gewöhnliche Sorgfalt und bebarrlihe Thätigfeit. Zunächſt 
bat man fich zu hüten, eine bilvliche Redeweiſe buchftäblich 
zu nehmen. Und hierauf beziehen fihb die Worte des Apo— 
ftel8:2) „Der Buchftabe tödtet, der Geift macht lebendig.“ 
Denn es verräth fleifchliche Weisheit, wenn ein figürlicher 
Ausdruck mit einem eigentlichen verwechfelt wird. Und Nichts 
fann mit größerm Rechte Seelentod heiffen, als wenn auch 
der Hauptvorzug des Menſchen vor vem Thiere, die Ber: 
nunft, ſich durch Buchftabendienft dem Fleiſche unterwirft. 
Wer dem Buchſtaben dient, hält übertragene Worte für 
eigentliche und bezieht auch, was mit eigentlichen Worten 
bezeichnet wird, nicht auf einen andern Sinn. Wenn er 


1) I. Kor. 15, 31. 
2) 1. Kor. 3, 6. Der Sinn ber Stelle ift, daß das Geſetz 
tödte, die Gnade belebe. Auguftin’s Deutung ift allegorifch. 
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— 2. das Wort Sabbat hört, fo verſteht er darun 
% ter nur einen von den fieben Tagen; und wenn er 
. Bott, „Dpfer“ hört, fo befchränft fich fein Gevante \ 
jenes, das mit Opferthieren und Früchten ver Erde gebal 
ten zu werden pflegt. Das erft ift jämmerliche Geiftes- 
tnechtichaft, die Zeichen für die Sachen zu nehmen und das 
Geiftesauge nicht über das förperliche Gefchöpf hinweg zur 
Aufnahme des ewigen Lichtes erheben zu fünnen. ——— 
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6. Knechtſchaft der guden unter nüglichen F he 
Zeichen. — 


Bei dem Volke der Juden war — dieſe anechtſchaft R 
fehr verſchieden von dem Brauche der übrigen Völker, infor 
fern fie nämlich fo den irdischen Dingen unterworfen war 
ren, daß fie in allen auf ven einen Gott bingewiefen _ 

wurden. Obgleich fie die Zeichen geiftiger Dinge aus Un 
kenntniß über ihre bezügliche Bedeutung für die Dinge ſelbſt 
hielten, fo war ihnen doch der Gedanke tief tu 
eine foldhe Knechtſchaft vem Einzigen unter Allen, ven fieniht 
gefehen, Gott zu gefallen. Das war pleichfam die Auffiht 
unter dem Lehrmeifter, wie ver Apoftel ſchreibt.) Diejen- 
gen, welche hartnädig an folchen Zeichen hingen, fonnten Fi 
daher den Herrn nicht ertragen, ver fie gering fhäßte, da 
die Zeit ihrer Dffenbarung gefommen war. Daher fchmie- * 
deten ihre Fürſten daraus Verleumdungen, daß er am Sab-⸗ 
bate heile; ?) und das Volk, an die Zeichen, als wären fie — 
Sachen, gefeſſelt, glaubte nicht, daß Der Gott ſei oder von Gott ES 
fomme, der fie nicht nach der jüdischen Beobadjtung beachten 
wollte. Diejenigen aber, welche glaubten, aus denen die 
erfte Kirche in Ferufalem gebildet wurde, zeigten hinreichend, * 
wie nützlich es ſei, auf Solche Weife unter Auffiht eines 
Lehrmeifters zu ftehen, daß die für die Zeit der Knecht— 
ſchaft ihnen aufgelegten Zeichen den Geift der fie Beach— 


1) Gal. 3, 24. — 2) Math. 12,2; Luk. 6,7 
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lichen Wünfchen und Zeichen hatten fie troß ihrer Unkennt⸗ 
niß über deren geiftige Bedeutung doch ven ewigen Gott zu 
verehren gelernt; und fo ftanden fie ven geiftigen Dingen 


ſeehr nahe. Aus diefem Grunde wurden fie fo empfänglich 


für die Kraft des heiligen Geiftes, daß fie all das Ihrige 


verkauften, ) ven Löſepreis zur Vertheilung unter die Armen 


‚den Apofteln zu Füßen legten und ſich ganz ald neuen Tem⸗ 
pel dem Gotte weihten, deſſen irdiſchem Bilde d. i. dem 
alten Tempel ſie gedient hatten. 


7. Knechtſchaft der Heiden unter nutzloſen 
Zeichen. 


Nach der Schrift hat Dieß keine Chriſtengemeinde aus 
Heiden gethan, weil die dem Geiſte nicht ſo naheſtehend be— 


funden wurden, welche von Menſchen gemachte Bilder für 


Götter hielten. Wenn auch einige derſelben dieſe wie Zei— 
chen zu deuten ſuchten, ſo bezogen ſie dieſelben doch nur 
auf Dienſt und Ehre eines Geſchöpfes. Was nützt es mir, 
daß man z. B. das Bild des Neptun, nicht für den Gott 
ſelbſt halten dürfe, ſondern daß dadurch das ganze Meer 
und ſogar die übrigen Gewäſſer, die aus Quellen hervor— 
ſprudeln, angedeutet werden ? So wird der Gott von einem 
alten Dichter der Heiden, wenn ich mich recht erinnere, mit 
den Worten befchrieben: 

„Wenn du, Vater Neptun, die ergrauten Schläfen bewegeft, 

Dann ertönet ded Dieeres Gewölb. Aus dem Am bir 

ießet 
Siets das unendliche Meer, und Flüſſe irren aus Haaren. 
Claudian.“ 

Dieſe Schote ſchüttelt unter ſüßer Hülle rauſchende Kerne: 
es iſt aber keine Speiſe für die Menſchen, ſondern für die 
Schweine. Wer das Evangelium liest, verſteht meine 


1) Apftg. 4, 34, 
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und Erde erfchaffen hat. Gerade in zeitlichen und fleifch- 











Worte.) Die Burüdführung des Neptunbilbes. anf jen 
SZedeutung kann mich nur beſtimmen, weder das Bild nor 
4 ‚feine Bedeutung zu ehren; denn ebenfo wenig wie das 
ganze Meer ift für mich ein Bild Gott. Ich befenne jedoch, 
daß Diejenigen noch tiefer gefunfen find, welche die Werke 
der Menschen für Götter halten, als die fie für Werte 2 
Gottes erklären: ung aber wird vorgefchrieben, Gott allein 
zu lieben und zu verehren.*) Diefer bat al Das erfchaffen, 
von dem Jene vie Bilder als Götter oder als Zeichen und 
Bilder ver Götter verehren. Wenn e8 daher ſchon fleifche 
The Knechtſchaft verräth, einem zum Nuten eingefeßten 
Zeihen zu folgen ftatt ver Sade,- zu_ deren Bezeihnung 
es eingeführt wurde, fo ift e8 eine noch fchlimmere Knecht⸗ 
ſchaft, die eingeſetzten Zeichen nutzloſer Sachen für die 
Sachen ſelbſt zu nehmen. Wenn man fie aber auf den an— 
gebeuteten Gegenftand bezieht und den Geift zu deſſen Ber- 
ebrung verpflichtet, fo ift man ebenfo wenig frei von fnecht- 
licher und Br Laft und Hülle. 


— 
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8 Die a wurden anders al$ die Heiden 


von der Knechtſchaft der Zeichen befreit. x 
4rf 
Deßhalb hat die dhriftliche Freiheit Jene, die fieim 
Dienfte nüglicher Zeichen antraf, als faft Schon Gefundene 
durch Erklärung ver Zeichen, denen fie unterworfen waren, 
zu den durch fie bezeichneten Sachen emporgehoben und fo frei 
gemacht. Aus ihnen wurben bie Kirchen heiliger Ifraeliten 
gebildet. Was Diejenigen betrifft, die fie unter nußlofen 
Zeichen antraf, fo hat die chriftliche Freiheit nicht bloß den hr 
Sklavendienſt unter ſolchen Zeichen, ſondern auch bie Zi 
hen felbft für aufgehoben erklärt und Alles entfernt. Die 
Heiden follten von dem in ver bl. Schrift oft im eigent« K; 


1) Luk. 15, 16. 
2) Deuter. 6, 4. 
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 erbichteter Götter zum Dienfte des einen Gottes befehrt 
werden; ja fie follten nicht einmal mehr unter nüßlichen 
i® Zeichen dienen, fondern vielmehr ihren Geift im geiftigen 
N Berftändhiffe derfelben üben. 


% Ber fih unter der Knechtſchaft der Zeichen 
” befinde und wer nidht. 


Knecht ift unter einem Zeichen, wer irgend einer be= 
zeichnenden Sache dient over fie verehrt, ohne ihre Bedeu— 
tung zu kennen; wer aber einem nüßlichen Zeichen dient 
oder e8 als aöttfiche Einrihtung ehrt und feine Kraft und 
Bedeutung fennt, der verehrt nicht das Sichtbare und Vor— 
übergehende, fondern vielmehr Das, worauf al Dieß Bes 
zug hat. Ein folder Mann ift geiftig und frei jelbft zur 
Zeit der Knechtſchaft, in welchen fleifchlihen Gemüthern 
die Zeichen, durch deren Zoch fie gezähmt werden follen, 


noch nicht erichlofien werden. Solche geiftige Männer was 


ren die Patriarchen und Propheten und alle im Bolfe 


0 Hfreael, durch welche uns der heilige Geift die Hilfe und 


den Troft der heiligen Schrift geboten hat. Nachdem aber 
in unferer Zeit dur die Auferftehung unfers Herrn der 
klarſte Beweis unferer Freiheit gegeben wurde, find wir 


nicht einmal durch den fihmeren Dienft jener Zeichen, bie 


wir fchon verftehen, belaftet. Statt ver vielen Zeichen hat 
der Herr felbft und die Lehre der Apoftel nur wenige ans 
geordnet und zwar foldhe, vie bezüglich des Vollzuges fehr 
leicht, bezüglich des Inhaltes hochheilig und rückſichtlich des 
Sebrauches höchſt fromm find; dazu gehören 3. B. das 
Saframent der Taufe und die Feier des Leibes und Blutes 
des Herrn. Wie e8 aber Tnechtliche Schwäche verräth, dem 
Buchſtaben zu folgen und die Zeichen für die bezeichneten 
Dinge zu nehmen, fo ift e8 Sache eines ausfchweifenden 
Irrthumes, die Zeichen in nublofer Weiſe zu erklären. 
Nicht einmal Derjenige fteht unter dem Joche der Knecht- 
ſchaft, der zwar die Bedeutung eines Zeichens nicht Kennt, 






{ unter dem sen Kae nn — Eu u 
ſttehen, als dur ſchädliche Erflärung den faum vom Joche 
‚der Rnechtichaft befreiten an! in Die Schlingen des Sur 
thums zu bringen. — 


10. Kennzeichen der figürlichen Red — 


1. Mit der Warnung, einer figürlichen d. h. übertra⸗ 
genen Redeweiſe nicht. wie einer eigentlichen zu folgen, 
müffen wir die andere verbinden, eine eigentliche Redeweiſe 
nicht für eine figürliche zu nehmen. Daher muß zuerſt eine 
Richtſchnur angegeben werden, nach der man bemeſſen kann, 
ob eine Redeweiſe eigentlich oder figürlich ſei. Dieſe Richt⸗ 
ſchnur iſt folgende: Alles, was im Worte Gottes im eigent⸗ 
lichen Sinne weder auf die Sittenlehre noch auf die Glau- 
benswahrbeit bezogen werben fann, muß man für figürlich 
halten. Die Sittenlehre gehört zur Liebe Gottes und des 
Nächten, vie Glaubenswahrheit zur Erfenntniß Gottes und 
des Nächiten. Seine Hoffnung aber hat Jeder in feinem eigenen 
Gewifien nach dem Maaße, als er Fortichritte in der Kennt- 
niß und Yiebe Gottes und des Nächten in fich fühlt. Bon 
all dem ift im erften Buche gefprochen worden. B> 

2. Weil aber das Menichengeichlecht geneigt ift, die 
Sünden nicht nach dem Gewichte der Leidenfchaft felbft — 
beurtheilen, ſondern nach dem Einfluſſe feiner Gewohnheit, 
fo kommt es häufig vor, daß jeder Menſch Das für ſchuld⸗ ; 


8 


bar hält, was die Menſchen ſeiner Heimath und ſeiner 

Zeit zu tadeln und zu verdammen pflegen, und umgefehrt 
auch Das für billigenswerth und lobenswürdig halten, was ? 
die Gewohnheit ihrer Landsleute und Zeitgenoſſen geſtattet. VER 
Wenn in Folge deflen die heilige Schrift Etwas vorfchreibt, 
was von der Gewohnheit ver Lefer abftiht, oder Etimas 
tadelt, was verfelben entfpricht, jo nehmen fie Dieß für 
eine bilvliche Redeweiſe, wenn je ihren Geift fchon das An 
fehen des Wortes gebunden hat. Die heilige Schrift aber 
ſchreibt Nichts vor als die Liebe und flagt Nichts an ale 

die Begierlichfeit, und auf folche Weife bildet fie die Sitten 
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Menſchen. Auch wenn den Geiſt irgend eine irrthüm⸗ 


® liche Anficht eingenommen bat, halten die Menſchen eine 
wwiderſprechende Behauptung der hl. Schrift für figürlich: 
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fie ftellt aber durch vergangene, zukünftige und gegenwärtige 
Sachen nur die katholiſche Wahrheit auf. Die Erzählung 


der vergangenen Sachen ift die Vorherverfündung der zu= 


künftigen und die Schilderung der gegenwärtigen. AL Dieß 


von Einfluß auf Nahrung und Stärkung verfelben Liebe _ 
amd auf Befiegung und Ausrottung der Begierlichkeit. 


3. Ich nenne aber Liebe die Bewegung der Seele, um 
Gott zu genießen wegen feiner, ſich felbft und ven Nächſten 
wegen Gott; Begierlichfeit aber nenne ich das Streben des 
Geiftes , ſich, den Nächften und jeden Körper nicht wegen 
Gott zu genießen. Was die unbezähmte Begierlichkeit thut, 
um bie Seele und den Leib zu verderben, heißt Schande 
that; was fie verübt, um dem Nächften zu ſchaden, heißt 


UÜUbelthat. Dieß find die zwei Arten aller Sünden, die erften 


find die Schandthaten. Wenn diefe ven Geift erſchöpft und 
To zu fagen an den Bettelftab gebracht haben , fchreitet ex 
zu Mebelthaten vor, um die Hinderniſſe der Schanvthaten 
zu entfernen oder Hilfsmittel für diefelben zu fuchen. So 
beißt auch die Thätigfeit der Liebe für das eigene Befte 
Nuten, und MWohlthätigfeit wird genannt, was fie zum 
Wohle des Nächten thut. Auch hier geht der Nuten voraus, 
weil Niemand aus Dem, was er nicht hat, dem Nächften 
Nuten verichaffen kann. In dem Maaße aber, als das Reich 
der Begterlichfeit zerftört wird, wächst das der Liebe. 


11. Regel über die granfam klingenden Thaten, 
weldhe von Gott und den Heiligen erzählt 
werden. 


Was von Gott oder feinen Heiligen Hartes und Grau« 
fames in Wort und That in der heil. Schrift gelefen wird, 
* bat die Abficht, das Neich ver Begierlichfeit zu zerftören. 


Klingt e8 deutlich, fo darf man es nicht als figürlichen Aus— 


druck auf etwas. Anderes beziehen. Dahin gehören die be- 


a Ri A 
— udn ai. eine HL. e. 1. St 141 # 





— Worte des Apoftels:?) „Du haͤufeſt bir Born auf — 

den Tag des Zornes und der Offenbarung des gerechten 

Gerichtes Gottes, welcher einem Jeden vergelten wird nach 

feinen Werfen ;5Denen, die beharrend in guten Werken Ehre, 

Berherrlihung und Unfterblichkeit Tuchen, ewige Leben; 

Denen aber, die wiverfpenftig und der Wahrheit ungehor- 

ſam, zugethan hingegen dem Unrechte ſind, Zorn und Er— 

grimmen. Jammer und Angſt über jede Seele des Men- 

fchen, Die ‚da Böſes thut, dem Juden zuvörderſt ‚ auch dem 

Griechen." Dieb fchreibt er an Solche, mit welchen vie 

Begierlichkeit, va fie diefelbe nicht befiegen wollten, zugleich r; 

vernichtet wird. Wenn aber das Reich der Begierlichkeit n 

einem Menſchen, ven fie beberrichte, geftürzt wird, bann 

gilt jener Ausdrud: 2) „Die Ehriftus angehören, haben ihr 

Fleiſch ſammt den Leidenſchaften und Begierden gekreuzigt.“ 

Auch unter dieſen Ausdrücken finden ſich übertragene Worte, 

wie „der Zorn Gottes" und „fe haben gekreuzigt,“ aber 

fie find nicht fo groß an Zahl over von ſolchem Einfluffe 

an ihrer Stellung, daß fie ven wahren Sinn verhüllen und 

eine Allegorie over ein Räthſel bewirken, ®) welche ich allein 

im eigentlichen Sinne übertragene Redeweiſe nenne. Die 

an Jeremias gerichteten Worte:*) „Ich habe dich heute 

über Völker und Reiche gelegt , daß du ausrotteft und ner 
derreiſſeſt, zerftöreft und zerftreueft,“ find ohne Zweifel ganz 

figürlich und auf den angegebenen Zweck zu beziehen. 


1) Röm. 2, 5-9. 

2) Sal. 5, 24. 

3) Die Hermeneutik unterfcheidet jest drei Arten änigmati« 
ſcher Redeweiſe: Allegorie, Parabel und Gnome. Vgl. Reith⸗ 
mayr, Hermeneutif ©. 157 u. ff. 


4) Serem. 1, 10. "Das Ankundigen ber Ereigniffe wirb ſchon n 
als Bollzug ber Dinge gefaßt. 









12. Regel über Reden und Thaten, dienahdem 


Urtheile Unerfabrener ſchändlich find, gleich— 
wohl aber Gott und ven Heiligen zugeſchrieben 
* werden. 


Die von unerfahrenen Menſchen für ſchändlich gehal- 
tenen bloßen Reden oder auch Thaten Gottes oder der 


je Manſchen, deren Heiligkeit Die Schrift empfiehlt, find ganz 


figürlich, und man hat ihren geheimen Sinn zur Mehrung 


ei der Liebe zu erklären. Wer bie vergänglichen Dinge kärg— 


licher gebraucht, als e8 die Sitten feiner Zeitgenoflen er— 
lauben, tft entweder mäßig oder abergläubifch: überfchreitet 
er aber die Schranken der Gewohnheit auter Menichen, 
unter welchen er mweilt, jo deutet er etwas Anderes ar ober 


Ä iſt laſterhaft. Bei all dem ift nicht der Gebrauch der Dinge 


an ſich, fondern die Begierlichfeit des Gebrauchenden ſchuld⸗ 
- bar. Denn ein Menfc von gefunden PVerftande wird nicht 
‚glauben, die Füße des Herrn feien von dem Weibe in der- 
jelben Weife gefalbt worden, ) wie das unzüchtige umd 
nichtswürdige Menfchen zu thun pflegen, deren fo geartete: 


Gaaſtmahle wir verabfchenen. Der aute Geruch ift der gute 


“Ruf; Jeder, der diefen von den Werfen eines guten Lebens 
hat, falbt, indem er den Fußtapfen Chriftt folgt, deſſen 
Füße mit dem foftbarften Parfüm. Was bei andern Per- 
ſonen meiftens eine Schandthat ift, das ift hei einem gott⸗ 
gefandten Manne over einem Propheten Zeichen für irgend 
eine große Sache. Etwas Anderes ift bei fchlechtgefitteten 
Menichen und etwas Anderes bei ver Meisfagung des 
Propheten Dfeas die Verbindung mit einer. Bublerin.?) 
Und wenn bet Gaftmählern trunffüchtiger und ausgelaffener 
Maenſchen die Kleider in ſchändlicher Weife abgelegt wer 
A fo ift e8 doch Feine Schandthat, in Bädern nadt zu 
ein. 





1) 305. 12,3, — JO. 1,2 u fi 









3. Die Ehoten- werden — be a Umfänden 


beurtbeilt. Fe: Me 
1. Wir haben daher forgfältig zu beachten , was den 


Landesſitten, ven Zeitverhältniffen und ver Lage einer Per- 


ſon angemeſſen ift, um nicht Etwas voreilig als Schandthat 


zu brandmarken. Es iſt möglich, daß der Weiſe, ohne ir- 


gendwie den Vorwurf der Schlemmerei oder ver Gefräßig: F 
feit zu verdienen, die foftbarften Speifen genießt, ver Thor 


Dingegen mit der ſchmählichſten Gaumenluft die werth- 
Iofeften Nabrungsmittel zu verichlingen trachtet. Alle Leute 
von gefunden Lebensanfichten ziehen e8 vor, wie der Herr einen 


Fiſch zu effen, als wie Abrahams Enfel, Eau, Linfenmuß 
oder Gerſte wie die Thiere. Die meiften Thiere find aber 
veßhalb, weil ihre Nahrung in, geringen Dingen befteht, 


nicht mäßiger al8 wir, Denn bei allen Dingen dieſer Art 
ft unfere That nicht wegen der natürlichen Beichaffenheit 
der zum Gebrauche dienenden Sache, fondern wegen des 
Grundes des Gebrauches und der Art des PVerlangens zu 
billigen oder zu mißbilligen. 

2. Unter dem irdiſchen Reiche ftellten fich die Alten 
das himmlische Reich vor und verfündeten e8 unter dieſem 
Bilde. „Die Abficht, eine zahlreiche Nachkommenſchaft zu 
erhalten, entfchuldigte die Gewohnheit, daß ein Dann zur 
gleichen Zeit mehrere Weiber hatte: aus demfelben Grunde 
war es fittlich unzuläffig, dad ein Weib mehrere Männer 
beſaß. Denn veßhalb ift ein Weib nicht fruchtbarer , ſon— 
nern e8 iſt vielmehr fhändliche Buhlerei, Gewinn und Kin— 
der auf dem Marfte zu ſuchen. Was bei dieſen Lebens⸗ 
verhältniſſen die Heiligen iener Zeit ohne Lüſternheit tha⸗ 
ten, das tadelt die Schrift nicht, obgleich es in unſerer Zeit 
nur aus Lüſternheit geſchehen könnte. Was dort von ſol—⸗ 
hen Dingen erzählt wird, ift nicht bloß bei der biftorifchen 
und wörtlichen , fondern auch bei der figürlichen und pro— 
phetifchen Auffaflungsweife zum Ziele der Liebe Gottes 
und des Nächten oder beider zu erflären. Es war bei ven 
alten Römern eine Schande, die Tunika bis [zu ven Knö— 












ihre unter dem Berfchlufie gemohnheitsgemäß gebeiligter 
Sitten verborgene Häßlichfeit in den ſchändlichſten Aus- 


. brüchen. 


3. Was aber mit den Sitten Derjenigen übereinftimmt, 
auf deren Lebensverkehr die Nothwendigfeit oder eine frei— 
willig übernommene Pflicht die Menſchen anweist, das hat 
von guten und großen Männern auf Nuten und Wohl- 
thun bezogen zu‘ werden, entweder im eigentlichen Sinne, 
wie wir thun müffen, over im figürlichen, wie e8 den Pro- 
pheten freifteht. 


14. Irrthum Derjenigen, welde meinen, e& 


— gebe keine Gerechtigkeit an ſich. 


Wenn ungelehrte Leute, die eine andere Lebensweiſe 
führen, bei der Lectüre auf ſolche Thaten ſtoßen, ſo halten 
ſie dieſelben für Schandthaten, wenn ſie nicht durch höheres 
Anſehen zurückgehalten werden. Sie können auch nicht be— 
greifen, daß ihr ganzes Verhalten bei ehelichen Verbindun— 
gen, Gaſtmählern, in Kleidung und dem übrigen Le— 
bensbedarfe und Unterhalte andern Völkern und andern 
Zeiten ſchändlich erſcheine. Durch dieſe Verſchiedenheit un— 


 zühliger Gewohnheiten veranlaßt, haben einige Träumer, 
um mic) fo auszubrüden, melche weder im tiefen Schlafe . 


der Thorheit fchlummerten noch zum Lichte der Weisheit 
zu eriwachen vermocten, geglaubt, es gebe feine Gerecdhtig- 
feit an fih, fondern jevem Volke gelte feine "Gewohnheit 
für gereht. Da nun die Gewohnheit bei allen Völkern 
verſchieden ſei, die Gerechtigkeit aber unveränverlich bleiben 
müfle, fo gebe e8 nirgends die wahre Gerechtigkeit. Diefe 


cheln und mit langen Ärmeln zu tragen; jegt aber iſt es 
für Leute aus anftändiger Familie eine Schande, fie geger 
benen Falles nicht fo zu tragen. So müflen wir auch ber 
achten, daß auch im Gebrauche ver übrigen Dinge die Bes 
gierlichkeit fern bleiben müſſe. Diefe mißbraucht nicht allein: 
m Schlimmer Art die Gewohnheit der Zeitgenoflen, ſondern 
durchbricht oft auch die Schranfen verfelben und offenbart 







denheit verändert werben könne. Wenn diefer Grundfat 


auf die Liebe zu Gott bezogen wird, fo erfterben alle Schand-> 


thaten; wird er auf die Nächitenliebe bezogen, fo hören alle 


Übeltbaten auf. Denn Niemand will, daß feine Wohnung 


verberbt werde, daher darf er auch die Wohnung Gottes, 
nämlich fich felbft, nicht verderben.) Und Niemand will, 
daß ihm Schaden zugefügt werde, daher darf er auch fest 
Niemandem fchaben. 


15. Welche Regel bei figürlichen Unstoräden 


zu beadten Sei. 


Wenn fo die Gewaltberrfchaft der Begierlichfeit ge= 


ftürzt ift, dann herrfcht die Liebe nach den höchft gerechten 


Geſetzen ver Gottesliebe wegen Gott und der Selbft- und: 


Nächſtenliebe um Gottes willen. Bei figürlichen Ausprüden 
wird daher die Kegel eingehalten werden, das Geleſene 
forgfältig fo lange zu wenden, bis die Erklärung zum Reiche 


der Liebe gelangt. Wenn aber viefer Sinn ſchon eigentlih 


klingt, fo halte man den Ausbrud nicht für bildlich. 


16, Regel über gebietenvde Ausſprüche. 


Wenn ein gebietender Ausſpruch eine Schanbthat over 
eine Übelthat verbietet oder Nuten ober Wohlthãtigleit an⸗ 
befiehlt, ſo iſt er nicht bildlich. Wenn er aber eine Schand— 
that oder eine Übelthat anzubefehlen oder Nuten over Wohle 
thätigfeit zur verbieten feheint, fo ift er figürlich. Er fast: *) 
„Wenn ihr das Fleiſch des Menfichenfohnes nicht eflen und 
fein Blut nicht trinten werdet, fo werbet ihr das Leben 


1) Zob. 4, 16; Mattb. 7, 12. — 2) I. Kor. 3, 16. 
3) Joh. 6, 54. 
Auguſtin's ausgew. Schriften. IV. Bd. 10 


J — — nicht, — um nicht Vieles zu — 
der Grundſatz: „Was du nicht willft, daß man dir thue, 
das thu auch feinem Andern,” *) durch Feine Volksverſchie⸗ 


N 








nicht in euch Haben." Damit ſcheint er eine Übelthat ober eine 


| Schandthat anzubefehlen: esift nur ein Bild, das befiehlt, am h 
Leiden des Herrn Antheil zu nehmen, und mit ſüßer Freude und 
zu ſeinem Heile das im Gedächtniſſe zu bewahren, daß ſein 


leiſch für uns gekreuzigt und verwundet wurde.) Es 


ſagt die Schrift:) „Wenn bein Feind hungert, ſo ſpeiſe 
ibn; wenn er durſtet, fo tränke ihn.“ Mit dieſen Worten 
# ſchreibt ſie ohne Zweifel Wohlthätigkeit vor, aber die 
folgenden: „Dieß thuend, wirſt du glühende Kohlen auf 
ſeinem Haupte fammeln“ fcheinen eine That des libel- 
wollens vorzufchreiben; daher darf man fich nicht bedenken, 


diefen Ausspruch für bildlich zu halten. Da man ihn dop— 


pelt deuten kann, auf die eine Weile zum Schaden und auf 
die andere zum Dienftleiften, fo foll vie Liebe dich vielmehr 
zur MWohlthätigfeit rufen. Daher verftehe unter ven Feuer— 


tohlen die brennenden Seufzer der Reue, durch welche ver 
Hochmuth Desienigen geheilt wird, der feine Feindfeligfeit 
gegen feinen Helfer in der Noth ſchmerzlich bedauert. Ebenſo 
wenig darf man glauben, der Herr verbtiete mit den Wor⸗ 
ten: „Wer feine Seele liebt, ver wird fie verlieren” ?) den 
Nuten, nad welchem Jeder feine Seele retten fol; fondern 
es iſt figürlich gefagt „er wird fie verlieren," d.h. er vernichtet 


amd verliert den jeßigen Gebrauch, der unrecht und ver- 


kehrt und den zeitlichen Dingen fo zugeneigt ift, daß fie 


die ewigen nicht ſucht. Es fteht gefchrieben : „Gib dem 


1) Wie faft ſämmtliche ir bat auch Augu 8 fon 
lib. I. de pecc. mer. 20 u. 24, ib. I. — — Gele 
im eigentlihen Sinne vom — X und Blute des 
Herrn verflanden. 


er ee ei Re — 12, 20. Die Stiegen 
sten die glühenden Kohlen auf die Fenerftvafe der Höll 
ift Auguſtins Deutung vorzuziehen. ö i nu 


3) Joh. 12, 95, 






N — ERDE 
| Boartmhetzigen und nimm ben Günder‘ nicht A u) 
R zweite Theil dieſes Ausfpruches ſcheint die Wohlthätigfe 
Zu verbieten; denn er fagt: „nimm den Sünder nicht auf.” 
Daher muß man den Ausiprud figürlich fo verſtehen, daß 

das Wort „Sünder“ für „Sünde“ ſteht; man darf ef 

, ſeine Sünde nicht aufnehmen. 







17. Es gibt an Alle undan Einzelne gerichtete 
Gebote. 


Wer auf einer höhern Stufe des geiſtigen Lebens ſteht a 
ober zu ſtehen glaubt, nimmt häufig an, die an die nievern 3 
Stufen gerichteten Vorſchriften jeien figiteliche Ausprüde. a 
Wenn er 3. B. ein ebelofes Leben führt und um des Sa 2 
& melreiches willen fich felbft werfchnitten hat,) fo behauptet 
er, daß die Borfchriften ver hl. Bücher über die Pie md 
SLeitung des Weibes nicht eigentlich, Sondern bilplich genom 
men werben müſſen. Ebenſo fucht Einer, ver feine Jung 
ı frau unvermählt bewahren will, Die Worte: 8) „Derforge se 
deine Tochter, und du haft 'ein gutes Werk gethan“ ad 
Hilpliche Nevemeife zu erklären. Es gehört alfo auch Dieß w 
zu den Beobachtungen über das Berftänpniß ver bl. Schrift, 
daß einige Vorfchriften für alle Menfchen gemeinfam gel — 
‚ten, andere nur für einzelne Klaffen von Menfchen. So | 
ſoll die Arznei nicht allein auf den ganzen Stand der Ge- 
ſundheit berechnet fein, fondern auch auf die eigenthümliche 
Schwäche eines jeven Gliedes eingehen. Denn Dasjenige, 
was nicht zur höhern Art erhoben werben fann, muß in 
feiner Art geheilt werben. 


1) Ececlef. 12, 4. Nach dem weitern Eontert ift die Stelle 
wörtlich zu nehmen; denn mit bem Umgange mit Sünberm ift 
die eigene Berkehrung häufig verbunden. 


2) Matth. 19, 12. — 3) Eccleſ. 7, 27. 
ö 10* 
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X 18. Man muß beachten, in ——— Zeit Eines 


geboten oder erlaubt fei. 


1. Ebenfo muß man fich hüten, Dasjenige, was im 


N alten Teitamente nach der Lage jener Zeit nicht bloß im 


figürlichen, fondern ſelbſt im eigentlichen Sinne weder eine 
Schandthat noch eine Übelthat war, auch in unſerer Zeit 


für ven Gebrauch des Lebens anwenbbar zu erachten. Das 


kann Einer nur thun, wenn die Begierlichfeit herrſcht und 


felbft den Schub der Schrift ſucht, durch welche fie ausge— 
rottet werben fol. Der Unglüdliche fieht nicht ein, jene 
Dinge feten zu dem praftifchen Zwede angegeben , damit 
Menfhen von guter Hoffnung zu ihrem Seile feben, Die: 
Gewohnheit, die fie verachten, könne mit einem guten Gebraudhe 
verbunden und ihre eigene fünne verdammlich fein, wenm 


dort die Liebe der Gebraucdhenden und bier deren Begier— 


lichkeit wahrgenommen wird. 


2. Denn wenn Einer zu feiner Zeit viele Weiber 


keuſch gebrauchen Konnte, fo fann ein Anderer eine einzige. 


begierlich gebrauchen. Ich billige e8 aber mehr, die Frucht⸗ 
barkeit vieler Weiber zu einem andern Zwecke zu gebraudyen, 
ale das Fleiſch einer einzigen um ſeiner ſelbſt willen zu 
gebrauchen. Denn im erſtern Falle ſtrebt man nach dem 
jenen Zeiten angemeſſenen Nutzen, im zweiten Falle wird 
die auf irdiſche Vergnügen gerichtete Luſt befriedigt. Deß— 


halb ſtehen Jene, denen der Apoftel!) wegen ihrer Unent— 


haltſamkeit ven fleiſchlichen Verkehr mit einem Weibe nach⸗ 
ſichtig geftattet, auf einer tiefern Stufe des Weges zu Gott, 
als Jene, welche trotz ihrer Vielweiberei wie der Weiſe bei 
Speiſe und Trank nur die Geſundheit des Leibes, ſo mit 
der ehelichen Beiwohnung nur die Erzeugung von Kindern 
beabſichtigten. Wenn ſie daher der vom Himmel gekommene 
Herr noch am Leben getroffen hätte, fo hätten fie zur Zeit, als 


HeLiKor, 7,2, 
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s galt, nich 


fa — 


t mehr Steine zu werfen, ſondern zu fammeln, ) 





ogleich wegen des Himmels fich felbft verfchnitten. Denn 


88 ift nur ſchwer zu entbehren, wo im Beſitze Begierlichkeit 


herrſcht. Jene Männer wußten ganz gut, daß au im 
* BVerkehre mit Ehegatten Übermaß im Genuſſe Unzucht ſei. 


Dieß bezeugt die Rede des Tobias, als er ſeiner Gattin 
angetraut wurde: ) „Geprieſen ſei der Herr der Gott un— 
ſerer Väter, und ſein Name ſei geprieſen in alle Ewigkeit. 
Vreiſen ſollen dich der Himmel und all deine Gefchöpfe. 


Du baft Adam erichaffen und gabft ihm die Eva zur Ge 


bilfin. Und nun weißt du, Herr, daß ich nicht ver Wolluſt 


wegen meine Schwefter nehme, fondern in Wahrheit, Herr, 


Daß du dich unfer erbarneft.” 


19. Die Böſen beurtheilen, Andere nah ihrem | 


eigenen Charalter, 


Es gibt Menfchen, die in zügellofer Luft entweber"in 
vielen Ehebrühen im Übermaße ausichweifen oder bezüglich 
der einen Ehegattin felbft nicht allein die zur Erzeugung 
Der Finder dienende Art der Begattung überfchreiten und 
mit der durchaus ſchamloſen Ausgelaffenheit einer knecht⸗ 
lichen Freiheit ven Schmuß einer noch naturwibrigern Un— 
enthaltfamfeit anhäufen. Diefe halten e8 für unmöglich, 
Daß die Männer der alten Zeit die vielen Frauen mäßig 
gebrauchten und bei jenem Gebrauche nur bie zeitgemäße 
Pflicht, Die Nachkommenſchaft zu vermehren, beachteten. Das, 
was fie felbft, von ben Schlingen ver Luft umftrict, bei 
einem Weibe nicht halten Finnen, das halten fie bei vie- 
len für ganz unmöglid. 


1) Pred. 3, 5 find dieſe Worte vom Abbrechen und Auf- 
bauen der Mauern zu verfiehen. Mir ſcheint eine Anfpielung 
auf die Sage von Deufalion und Pyrrha und Joh. 11, 52 an« 
gezeigt. 

2) Tob. 8, 8. 
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kan Darf — — Lob noch — 
Tadel beftimmen laſſen. 


Jene könnten fagen, man dürfe gute und heilige Män— 
ner nicht einmal ehren und Loben, weil fie felbft von Hoche 








muth aufgeblafen werben, wenn fie geehrt und. gelobt wer⸗ 


den. Und um fo gieriger find fie nach dem nichtigften Ruhme, 
je öfter und vielfeitiger fie die fchmeichelnde Stimme an« 





fächelt. In Bolge deſſen werben fie fo leicht, vaß der Wind 
des Rufes, mag er für günftig oder für ungünftig gehalten. 
werden, fie in alle Strudel ver Schandthaten treibt oder 

an die Selfen ber Übelthaten ſchleudert. Sie mögen daher 
ſeehen, wie hart und fchwierig es für fie felbft fei, weder 
durch den Köder des Ruhmes angelodt , noh vom Stachel 
ver Schmach durchbohrt zu werden , und nicht Andere nad 
ſich felbft beurtheilen. Ste follen vielmehr glauben, daß 
unfere Apoftel weder aufgeblafen wurden, wenn fie von den 
Menſchen geachtet, noch zermalmt, wenn fte verachtet wur⸗ 
den. Feine viefer beiden Berfuchungen fehlte jenen Mäns 
nern. Sie wurden gefeiert durch das Rob der Gläubigen 
und entehbrt durch die Schmähungen der Berfolger. Wie 
daher diefe Männer je nach den Zeitverbältniffen all Dieß 
gebrauchten und nicht verderbt wurden, fo haben auch jene 
Alten den Gebrauch mehrerer Weiber auf die angemeflene 
Gewohnheit ihrer Zeit bezogen und nicht jene Herrfchaft 
N * ertragen, der Diejenigen dienen, die Solches nicht 

glauben 


21. Obgleih David in Ehebruch fiel, batte er 
doh nicht die Unenthaltjamteit der Lüftlinge- 


1. Daher würben Diefe gefetten Falls fich nicht vom 
unverföhnlichen Haſſe gegen die Söhne zurüdhalten können, 
von welchen ihre Weiber. oder Beifchläferinen verfucht 
oder betaftet worben wären. Als aber der König David") 


* 


LII. Köon. 18, 33 u. ff. 





Dieß von feinem gottlofen und unnatärlichen Sohne er 
duldet hatte, übertrug er nicht bloß deſſen Uebermuth, fon: 
dern betrauerte auch feinen Tod. Der war gewiß nicht in 
den Feſſeln fleifchlicher Eiferfucht, ven nicht die eigene Be— 


leidigung erbitterte, fondern vie Sünde des Sohnes erichüt- - 
terte. Deßhalb hatte er für den Fall des Sieges verboten, 
ihn zu tödten, um dem Gebändigten Gelegenheit zur Buße 


zu geben; weil er das nicht fonnte, beflagte er feinen Unter 


sang nicht wegen des eigenen Verluftes, fondern weiller 


wußte, welchen Strafen die Seele eines Ehebrechers und 
Batermörders übergeben werde. Denn für einen andern 
unfhuldigen Sohn härmte er fih während feiner Krank» 
beit ab; als er ftarb, jo freute er ſich darüber. / 

2 "Hieraus erhellt ganz deutlih, mit welcher Mäßigung 


und Enthaltfamfeit jene Männer die Weiber gebrauchten. 
ALS verjelbe König, gewifiermaßen durch die Hite des jur 


gendlichen Alters und fein zeitliches Glüd verführt, uner» 
laubter Weife in eine entbrannt war und ven Befehl zum 
Morde ihres Gatten gab, wurde er vom Propheten ange- 
tagt.) ALS diefer zu ihm kam, um ihn feiner Sünde zu 
überführen, ftellt er ihm das Gleichniß von einem armen 
Manne vor. Obgleich diefer nur ein Schaf hatte, fein 
Nachbar aber viele, fo bot dieſer bei der Ankunft eines 
Gaſtfreundes lieber das einzige Schaf feines Nachbarn zur 
Speife. David ergrimmte gegen ihn, befahl ihn zu töbten 
und dem Armen vierfachen Erſatz zu leiften, damit jo Der» 
jenige unmwifientlih feine Berurtheilung ausfpredhe, der 
wifjentlich geſündigt hatte. Als ihm Dieß geoffenbart und 
vie Strafe des Himmeld angekündigt war , verging er vor 
Reue über feine Sünde. Aber in diefem Gleichniffe wurde 
durch das Schaf des Nachbarn nur fein Ehebruch angeveu- 
tet, über ven Mord des Gatten des Weibes, bezichungs- 
weife über den Mord des Armen felbit, ver nur ein 
Schaf hatte, wurde David durch das Sleichniß nicht ver— 


1) I. Kön. 12, 5 u. ff. 
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nr Hört, damit er nur das Berdammungsurtheil gegen feinen 





Ebhebruch ausſpreche. Hieraus erſieht man, mit welcher 
. Mäsigkeit er viele Weiber gehabt, da er wegen einer, ar 
welcher er das Maaß überfchritt, fich ſelbſt zu ftrafen ges 


I‘ gezwungen wurbe. Aber in jenem Manne fonnte diefe un- 





mäßige Luſt nicht bleibenden, fondern nur vorübergehenden 
Aufenthalt nehmen; daher wurde vom tadelnden Propheten 
jenes unerlaubte Verlangen Gaftfreund genannt. Denn er 
fagt nicht, daß er feinem Könige, fondern feinem Gaftfreunde 
das Schaf des Nachbarn zur Speife geboten habe. Aber 
in feinem Sohne Salomon hatte die Luft nicht bloß vor- 
übergehenvden Aufenthalt, fondern befaß die Herrfchaft über 
ihn, weßhalb auch hierüber die Schrift nicht ſchweigt, ſon— 
dern ihn beſchuldigt, er ſei ein Liebhaber der Weiber ge— 
weien.!) Im Anfange war er in Verlangen nah Weis— 
heit entbrannt, ) aber was er durch geiftige Liebe erlangt 
hatte, verlor er durch fleifchliche Liebe. 


22, Regel über vie Stellen der Schrift, wo ge— 


* wiſſe Thaten ver Guten gelobt werden, die un— 


fern Sitten widerfpreden. 


Alle over faft alle Handlungen, weldhe in ven Büchern 
des alten Teftamentes enthalten find, haben wir nicht bloß 
im eigentlichen, fondern auch im bilvlichen Sinne aufzu- 
faſſen.“) Wurden jene Männer gelobt, die fie vollzogen 


1) III Kön. 2, 1. — 2) II. Chrom. 1, 10, 

3) Nach den Grundſätzen ber neuern Hermeneutik, Die im 
Alterthum auch bie Väter auffer Hieronymus und Auguſtinus 
beachteten, find weder alle Thaten noch alle Schriften des alten 
Teftamentes figürlich oder vielmehr typiſch aufzufafien. So nicht 
bie deuterofanonifchen Bücher, die meiften Lehrſchriften und viele 
Partieen in den Propheten und in den hiſtoriſchen Büchern, Die 
Arten des typiſch⸗myſtiſchen Sinnes faßte man in dem Verſe zu- 
jammen: „Litera gesta docet, quid credas allegoria; Moralis 
quid agas, quo tendas anagogia.“ In der neueften Zeit bat 
Kremeng in „Sfrael, Vorbild der Kirche“ einen geiftreichen, aber 
‚ verfehlten Berfuch gemacht, die ganze Geſchichte Iſraels als Typus 

der Geſchichte der Kirche nachzuweiſen. 
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haben, und ſie ſind gleichwohl im Widerſpruch hit Der Ge⸗ 


Ws 
b 


Le, 


wohnheit ver Guten, die feit Chrifti Ankunft die göttlichen 
Gebote halten, fo muß auch das Bild jener, welche ver 


Lefer eigentlich auffaßt, auf ven wahren Sinn bezogen wer- 
den, die Handlung felbft aber ift nicht praftifch für die 
Sitten zu verwerthen. Denn Vieles gefchah zu jener Zeit 
aus Pflichtgefühl, was jetzt nur noch aus Rüfternheit ge— 
ichehen fann. 


23. Regel über vie Stellen, an welden vie Sün- 
den großer Männer erzählt werden. 


Wenn Einer aber etliche Sünden großer Männer liest, 
fo kann er auch in ihnen ein Bild zukünftiger Dinge wahr- 
nehmen und erforfchen. Den eigentlichen Sinn ver Hand— 
lung aber bat er zu dem Zwede zu verwenden, daß er feines- 


weg3 mit feinen guten Handlungen zu prahlen wagt und 


im Bergleich mit feiner Gerechtigkeit die Übrigen als Sün— 


der verachtet: denn er fieht ja Die zu wermeidenden Stürme 


und die beflagenswerthen Schiffbrüche fo großer Männer. 


Zu dem Zmwede find die Sünven jener Männer aufgezeich- 


net worden, daß überall jene furchtbare Mahnung des Apo— 
ftel8 uns begegne: „Wer zu ftehen glaubt, der ſehe zu, daß 
er nicht falle." ) Denn es gibt faſt feine Seite ver heil. 
Schrift, welche nicht an die Wahrheit anflingt, daß Gott 
den Hoffärtigen wiberftehbt, ven Demüthigen aber feine 
Gnade verleiht.?) 


24 Bor Allem hat man die Redeweiſe zu ber 
achten, . 


Wir haben daher hauptlächlich zu erforſchen, ob eine 
Redeweiſe, die wir verftehen wollen, eigentlich oder figürlich fei. 


Haben wir ihre figürliche Stellung erkannt, fo ift es durch 


1) I. Kor. 10, 1%, — 2) Yaf. 4, 6; 1. Petr. 5, 6. 
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Anwendung ber Regeln, die wir im erften Buche dargelegt 


’ 


haben, leicht, fie nach allen Richtungen zu würdigen, bis 


u wir zum Berftändniffe der Wahrheit gelangt find. ‚Dieß 


gilt um fo mehr, wenn Gewandtbeit geftärkt durch die Ubung 
‚ver Frömmigkeit dazu kommt. Mit Berüdfihtigung des 
oben Gefagten finden wir, ob eine Redeweiſe eigentlich oder 
figürlich. fei. It Letzteres erfichtlich,, jo wird man finden, 
daß die Worte, welche fie enthalten, entweder von ähnlichen 
oder naheliegenden Dingen hergenommen find. 


25. Dasfelbe Wort hat nicht überall dieſelbe 
x Bedeutung. 


1. Da jedoch die Dinge einander in mannigfadhen Be- 
ziehungen ähnlich find, fo dürfen wir es für feine Vorſchrift 
balten, daß irgend eine Sache das, was fie an einer Stelle 
gleichnißweife bedeutet , immer beveute. Zum Ausdrucke 


des Tadels gebrauchte der Herr den Sauerteig, wenn er 
ſprach: „Hütet euch vor dem Sanerteige der Pharifäer ;" ) 


und zum Lobe in den Worten:?) „Das Himmelreich ift 
gleich einem Weihe, welches Sauerteig in drei Meten Diehl 
mengte, bis e8 ganz durchläuert war.” ?) 

2. Die Beobahtung diefer Berfchtevenheit hat zwei 
Bormen. Denn alle Sachen haben wechfelnde Bedeutung, 
fo daß fie entweder Entgegengefettes oder nur Verſchiedenes 
bezeichnen. Entgegengefetstes nämlich bedeuten fie, wenn 
diefelbe Sache bald im guten, bald im fchlimmen Siune 
fteht, wie wir oben bezüglich des Sauerteiges angegeben ha— 
ben. Dazu gehört auch, daß „der Löwe“ Thriſtus bedeutet, 


1) Matth. 16, 6 u. fi. 
2) Luk. 13, 21 u. Matth. 13, 33, Der Tert Auguftins 
weicht etwas von der Vulgata ab. 


3) Bis zu biefen Worten reicht der um 396 veröffentlichte, 


Theil diefes Wertes. Das Folgende fammt aus der Zeit D 
Revifion vom Jahre 426; N Retr. 4, 77 









wenn es beißt:%). „Es hat überwunden ver Löwe aus dem 
Stamme Juda.“ daß er aber aud den Teufel beveutet, 


wenn gefchrieben fteht:) „Euer Widerſacher, ver Teufel, 


geht umber wie ein brüllender Löwe, ſuchend, wen er vers = 
Hlinge." So fteht die Schlange im guten Sinne in den 
BWorten:?) „Klug wie die Schlangen,” im böfen Sinne aber 


in den Worten:* „Die Schlange verführte Eva durch ihre 
Klugheit.” Im guten Sinne ſteht das Brod an der Stelle: °) 
Ich bin das Brod des Lebens, das vom Himmel gefom- 


men ift,“ im böfen in ven Worten: °) „Ihr effet gerne ver⸗ | 


borgene Brode;“ und fo no fehr viel’Anvered. Was 


ih erwähnt habe, das hat nicht im Geringften zwei— 
felbafte Bedeutung, weil nur Dffenkundiges beiſpiels— 


weile erwähnt werben durfte. Es gibt aber auch Ausprüde, 
von welchen es ungewiß ift, nach welcher Richtung fie zu 
nehmen feien, wie die Worte:”) „In der Hand des Herrn 
iſt ein Becher reinen Weines voll von vermiſchtem.“ Denn 
- 88 ift ungewiß, ob diefe Worte den Zorn Gottes bezeichnen, 
der noch nicht bis Zur legten Strafe, d. b. bis zur Hefe 
gefchritten ift, oder vielmehr die Gnade der Schrift, die 
von den Juden auf die Heiden überging. Denn „er neigte 
ihn von diefem in diefen,“®) indem bie fleifchlich fchmeden- 


den Beobachtungen bei den Juden blieben, denn „feine Hefe 


1) Off. 5, 5. — 2) L Betr. 5, 8. — 3) Matth. 10, 16. — 
4) D. Kor. 11, 3. — 5) Joh. 6, 51. 

6) Sprüchw. 9, 17 fagt das thörichte Weib: „Die geftohlenen: 
Waſſer find füßer, und ein verborgenes (geftohlenes) Brod iſt 
ihmadhafter.” 

7) Bi. 74, 8 u. 9. Nah Dr. Thalhofer’s Palmen» Er» 
Hörung: „Der reine Wein, an fich berauſchend und durch bei- 
gemiſchte ftarfe Gewürze noch betäubenber, fteht zum Ausſchenken 
an die Sünder bereit in ber Hand Gottes; Biele haben feine 
betäubende und lähmende Kraft ſchon erfahren, aber das bitterfte 
Strafgericht (ſcex) ift noch zu erwarten.” Die zweite Deutung 
Auguftins widerfpricht dem Texte. 

8 Im Hebräifchen: „Und er ſchenket daraus.“ 
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iſt noch nicht geleert.“ Dafür, daß dieſelbe Sache nicht in 
entgegengeſetzter, ſondern nur in verſchiedener Bedeutung 
geſetzt wird, dient als Beleg, daß das Waſſer das Volk 
bedeutet, wie wir in der Apokalypſe leſen,) und ven hl. 


BIER REN, : 
Re nn — 


Geiſt, woher die Worte kommen:?) „Ströme lebendigen 
Waſſers werden aus feinem Bauche fließen.” Man wird 


— einſehen, daß das Waſſer auch noch manches Andere be— 


deute je nach den Stellen, an welchen es vorkommt. °) 


236. Dunkle Stellen ſollen durch klare erklärt 
werden. 


So bedeuten auch andere Sachen, nicht als einzelnes 
Ganzes genommen, fondern jede einzelne des Ganzen nicht 
bloß zwei verfchtevene Dinge, fondern oft viele, je nach ihrer 
beftimmten Stellung in einem Ausſpruche.) Wo fie deut- 
Ticher Stehen, dort muß man lernen, wie fie an Dunkeln 
Stellen zu verfiehen feien. Denn nirgends Tann man den 
Sinn der Worte: ?) „Ergreife Waffen und Schild und er— 


hebe dich zu meinem Schutze“ beifer erkennen als aus der 


Stelle, wo gelefen wird: °) „Herr, wie mit einem Schilve 
deiner Huld haft du uns umfränzt.” Die Sache verhält 
ſich jedoch nicht Jo, daß wir num an allen Stellen, wo wir 
das Wort Schild für irgend einen Schuß Iefen, es nur für 
die Huld Gottes nehmen dürfen. Denn es heißt auch: 


1) Apok. 17, 15. — 2) Joh. 7, 38. 


3) Tert: et si quid aliud atque aliud pro locis, in quibus 
ponitur, aqua sighificare intelligitur. Hedio: „und jo etwas 
anderes und anderes anftatt Da es geſetzt wirt werden Waſſer 
verftanden.” 

4) Der Zert der Stelle: Sic et aliae res non singulae 
sed unaquaeque earum non solum duo aliqua diversa, sed 
etiam nonnunquam multa significat pro loco sententiae sicut 
posita reperitur. Der folgende Eontert dürfte meine Ueberſetzung 
als finngetreu rechtfertigen.‘ 


5) Pi. 34, 2. — 6) Bf. 5,18. 
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des Böſen erlöfhen könnt.“ ) Aber deßhalb vürfen wir unter 


allen verartigen Waffen nicht wiederum dem Schilde allen 


ven Glauben zutbeilen, da an einer andern Stelle auch 


der Panzer des Glaubens erwähnt wird: „Angethan“, fagt 


er, „ven Panzer des Glaubens und der Liebe.” %) 


27. Nichts hindert, dieſelbe Stelle verfhieden 


zu verſtehen. 


Wenn aber aus benfelben Worten der Schrift nicht ein 


einziger Sinn gefunden wird, fonvern zwei oder mehrere, 
fo entfteht daraus, felbit wenn der Sinn des Verfaſſers 


verborgen bleibt, feine Gefahr, wenn nur eines Jeden Über» 
einflimmung mit der fatholifchen Wahrheit aus andern Stellen 


der Schrift nachgemwiefen werben kann. Es hat jedoch der 
Schriftforicher den Verſuch zu mahen, zum Sinne bes 
Berfaffers zu gelangen, durch melchen ver bl. Geift jene 
Schrift gemacht hat. Mag er nun diefen Sinn erreichen 
oder-aus jenen Worten einen andern, dem rechten Glau— 
ben nicht widerfprechenden Sinn berausbringen, (fo läuft 
er nicht Gefahr,) foferne er aus irgend einer andern Stelle 
ver göttlichen Ausfprüche einen Beleg aufweilen fann. Denn 
vielleicht hat der Verfaffer in ven Worten, bie wir verftehen 
wollen, auch viefen Sinn gefehen; wenigftend hat ver durch 
ihn wirkende hl. Geift ohne allen Zweifel vorhergefehen, 


daß verfelbe dem Lefer oder Hörer entgegentrete, ia er hat , 


felbft dafür Sorge getragen, daß er ihm begegne, ‚weil er 
ebenfalls fih auf die Wahrheit ſtützt.“ Denn wie hätte 


1) Epheſ. 6, 16. — 2) I. Theff. 5, 8. 


. 39 Diefe Anfiht Auguftins verſtößt gegen bie faft einftim«- 
imige Lehre der Väter umd ber Theologen, welde nur einen 
Literalfinn und einen auf biefem fi erbauenden typiſchen Sinn 
für möglich halten, Diefe Theorie Anguftins bat meber das 
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göttlichen Ausiprüchen in reichliherm Maße 

Borforge treffen können als dadurch, daß viefelben Worte 
in mehrfachen: Sinne verftanten werden, deſſen Richtigkeit 
andere ebenfo göttliche Zeugniſſe beweifen ? 


tt in feine 





28. Eine ungewiſſe Stelle ver hl. Schrift wird 
igherer durch andere Schriftſtellen als durch 


Vernunftſchlüſſe beleuchtet. 5 


an i & 

Ä | Wo aber ein folder Sinn fich ergibt, deſſen Ungewiß— 
beit nicht durch gewiffe Stellen der hl. Schrift ficher geftellt 
werden kann, bleibt nur übrig , ihn durch Vernunftſchlüſſe 
0 Har zu Stellen. Dieß gilt felbft für den Fall, daß es etwa 
nicht der urfprüngliche Sinn Desienigen iſt, deſſen Worte 
Be wir verftehen wollen. Diefe Gewohnheit ift jedoch gefähr- 
z 





lich; viel ficherer geht man auf dem Wege ver göttlichen 
- Schriften. Iſt diefe durch übertragene Morte verbunfelt, 
uund wir wollen fie erforichen, fo fol das hervorgehen, was 
; ohne Streit feit fteht. Befteht aber Streit hierüber , fo 
‚werde er durch Zeugen entfchieven, die überall aus verfel- 

ben Schrift gefunden und heigezogen wurden. 
—* 29, Die Kenntniß der Tropen iſt nothwendig. 
1. Die Gebildeten mögen wiffen, daß unfere Verfaſſer 
alle Redensarten, welche die Grammatifer mit dem griechi— 
hen Namen „Tropen“ belegten, angewendet haben und 
zwar vielfältiger und reichhaltiger, als Diejenigen meinen 
‚ober glauben fünnen, welche fie nicht kennen ober fie in 
‚andern Schriften kennen gelernt haben. Diejenigen, welche 
die Tropen fennen, finden fie auch in der bl. Schrift und 


Zeugniß ber Tradition no der Schrift für fich, führt zur Bibel- 
2 auslegung nady bem Spiritus privatus eine® Jeden und nimmt 
1% der Bibel die dogmatiſche Beweiskraft. Vergl. Reithmayr, Her- 
meneutif Seite 35—38. Dieſelbe Anſicht ftellt Auguftin and 
Confess. XII., 18, 28 u. 31 auf. 





rch die $ berfelben au ——  Berftä 
unbedeutend geförbert. Es ziemt fich jedoch nich 






fie dem Nichtkenner an diefem Orte darzulegen, damit wir 


nicht die Grammatik zu lehren fcheinen. Ich forbere dazu 
anf, fie fonft wo zu lernen, wie ich fchon oben im zweiten 


Bude dazu gerathen habe, wo ich über die nothwendige 
Sprachenkenntniß fprah. Denn die Buchftaben, von wel- 


chen die Grammatik felbft ven Namen erhielt, — die Grier 


‘ hen nennen nämlich die Buchltaben yoauuore, — find je 


denfalls Zeichen der Töne in ihrem Berhältniffe zur arti 


kulirten Stimme, mit der wir reden. Was jene Tropen 
betrifft, fo liest man in ven bl. Büchern nicht allein Bei- 
fpiele von allen, fondern von einigen felbft ven Namen, 


wie von Allegorie, Anigma und Parabel. Freilich finden 


ſich faft alle Tropen, welche in einer fhönen Kunſt gelernt 


werben follen, auch in ven Ausprüden Jener, die feine Gram- 
matif gehört haben und mit der gewöhnlichen Volksſprache 


fih begnügen. Denn wer fagt nicht: „So mögeft du blühen,” 
ein Tropus, ver Metapher heißt? Wer fagt nicht „Fifchteich“, 
wenn er auch feine Fifche enthält, ja nicht einmal wegen ber 
Fiſche gemacht wurde, aber gleichwohl von ven Filchen ven 
Namen erhielt? Diefer Tropus heißt Catachrefis. ?), 

2. Es wäre zu weitläufig, auf dieſe Weife die Übrigen 
durchzugehen; denn die Volksſprache ift felbft zu Jenen ge« 
langt, welche deßhalb noch mehr Staunen erregen, weil fie 
gegen ihren Wortlaut Etwas bezeichnen wie die fogenannte 
Sronie und die Antiphrafe. Aber die Ironie deutet durch 

‘ die Aussprache den beabfichtigten Sinn an, wie wenn wir 
zu einem Böſes verübenden Menfchen fagen: „Du machſt 
Schöne Sachen!“ Die Antiphrafe aber hat ihre gegentheilige 





[2 


1) Die in den Rhetorilen aufgeführten Tropen find Meta-⸗ 


„her, Metonymie, Synekdode, Ironie und Hyperbel. Bon ben 
von Auguftin cittrten Beifpielen gehört der „Fiſchteich“ zur Me- 
tonymie und die Antiphrafe zur Ironie beziehungsweife zum 
Sarcasınus. Uebrigens ſcheint er zwifchen Tropen und Figuren 
nicht fireng zu unterjcheiben. 
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tung nicht durch den Ton der Ausſprache, fondern 





ſie hat ihre eigenthümlichen Worte, deren Urfprung aus 
dem Gegentheile ftammt, wie man lucus (Hain) nennt, was 

durchaus nicht Teuchtet (lucet),. Auch gebraucht fie gewohn- 
heitsgemäß einen Ausbrud, der auch im eigentlichen Sinne 


0 vorkommt, wie und, wenn wir Etwas empfangen wollen, 


Y- 


——— 
* 


wo Nichts iſt, die Antwort gegeben wird: „Da iſt Über⸗ 


Muß.“ Endlich bewirken wir durch Beifügen von Worten, 


daß unfere Worte im gegentheiligen Sinne verftanden wer⸗ 


ven, wie wenn wir fagen: „Hüte di vor Jenem; 

denn er ift ein guter Mann." Und welcher lingebil- 

dere fagt nicht folche Dinge, ohne zu wiflen, was Tropen 

find, und wie fie genannt werben ? Die Kenntniß derfelben 

ift zur Aufidfung der Zmweideutigfeiten ver Schrift deßhalb 
nothwendig, weil man ficherlich,, falls der Sinn nad dem 

Wortlante gefaßt mwiderfinnig tft, vie Frage ftellen muß, ob 

nicht diefer oder jener Tropus in den nicht verftandenen 

Morten angewendet ſei. Auf dieſem Wege wurde Schon 
fehr Bieles aufgefunden, was verborgen war. 


30, Die Regeln des Donatiften Tychonius. 
Ein gewiffer Tychonius, der gegen die Donatiften ganz 


unwiderleglich fchrieb , obgleich er felbft Donatift geweſen 


ift,) und dort die größte Herzensthorheit offenbart, wo er 


1) Sämmtliche Heberfeger geben die Worte des Textes „cum 
fuerit Donatista* in dem Sinne, als wäre er zur Zeit der Ab— 
faffung feiner Schrift nieht mehr Donatift geweſen. Die Worte 
Auguftins, daß er dort die größte Thorheit offenbare, wo er fie 
nicht ganz verleugnen wollte, Icheinen fie dazu beſtimmt zu haben. 
Diefe Worte können ebenfowohl als Zeugniß feiner Unbefangen« 
beit im Ganzen gelten. Hätte Auguftiin ihn nicht für einen wirt» 
lichen Donatiften gehalten, fo hätte er jagen müffen „cum fuisset 
Donatista“ und nit am Ende vor dem warnen können, was er 
„Sicut haereticus Dönatista“* ſchrieb. Der Umftand, Daß er ge» 
gen die Donatiften unwiderleglich ſchrieb, kommt von Der Schwäche 
ber donatiftiſchen Sache, die bei einiger Unbefangenheit jelbft von 
den eigenen Anhängern in vielen Stüden widerlegt werben 


\ 
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fie nicht ganz verläugnen wollte, verfaßte ein Buch, welches 
er das Buch der Kegeln nannte, weil er in vemfelben 
fieben Kegeln durchführte, durch die wie mit Schlüffeln das 
Berborgene der Schrift geöffnet werben fol. Als die erfte 
führt er auf: „Bom Herrn und feinem Leibe,” als zweite: 
„Dom zweifachen Leibe des Herrn,” als dritte: „Von ven 
Berheifiungen und nom Geſetze,“ als vierte: „Bon der Art 
und von der Gattung,” als fünfte: „Bon ver Zeit”. als 
ſechſste: „Bon der Wiederholung,“ und als fiebente: „Bom 
Teufel und feinem Leibe.” Wenn man diefe Regeln, fo 
wie fie von ihm dargelegt wurden, ins Auge faßt, fo muß 
man geftehen, daß fie zur Durchdringung verdeckter Aus— 
fprüche Gottes nicht geringe Dienfte leiften. Es fünnen 
aber nicht alle ſchwer verftändlichen Schriftftellen durch dieſe 
Kegeln aufgefunden werben, fondern auf viele andere Arten 
werten fie erläutert. Diefe aber hat er fo wenig mit feiner 
Siebenzahl umfaßt, daß er felbft viele dunkle Stellen erflärt, 
in welchen er feine diefer Regeln anwendet. Dieß ift auch 
nicht nöthig; denn dort ift nichts Derartiges in Behandlung 
oder Frage. So unterfucht er in ver Offenbarung des hi. 
Johannes, wie die fieben Engel der Gemeinden zu verftehen 
feien , denen Johannes zu fchreiben Befehl erhielt;”) er 
bringt vielfache Gründe bet und gelangt zu dem Kefultate, 
daß wir unter diefen Engeln die Kirchen felbft zu verftehen 
haben. In diefer fehr umfangreichen Unterfuhung finden 
jene Regeln durchaus feine Anwendung, und body wirb dort 
eine fehr dunkle Sache erörtert. Dieß Beiſpiel genügt, 

denn e8 würde zu weitläufig und zu mühfam fein, all Das» 
jenige zufammen zu ftellen, was in ven fanonifchen Schrif- 


mußte, wie ja jolde Erfcheinungen uns häufig auch anberswoher 
begegnen. Die Färbung ber Ueberſetzungen, als habe er deßhalb 
fo unmwiberleglich gejchrieben, weil er früher ber Secte angehörte, 
ift verkehrt, weil nicht gerade Convertiten bie beften Bekämpfer 
ihrer frähern Partei fein müffen. 

1) Off. 1, 20; bann 2 u. 3. 
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tem nach einem foldhen Inhalte dunkel ift, daß es bafelbit 
von jenen fieben Punkten Nichts zu unterfuchen gibt. 2 


3 Gleichwohl hat Jener bei der Empfehlung dieſer 
Xegeln ihnen einen fo großen Werth beigelegt, als vermöch- 
ten wir durch ihr Verftänpniß und ihre Anwendung Alles 
zu verftehen ‚- was wir im’ Gefeße, d. h. in den göttlichen 
> Büchern dunkel Gefprochenes finden. Denn im Anfange 
ſeines Werkes fagt er: „Ich habe vor Allem, was mir richtig 
erſcheint, es für nothwendig gehalten, das Büchlein der 
Kegeln zu fchreiben und gleihfam die Schlüffel und Lichter 
zu den Geheimniffen des Gefeßes zu fertigen. Denn es 
- gibt einige geheimnißvolle Regeln, welche das Verborgene des 
ganzen Geſetzes beherrichen und die Einigenunfichtbaren Schätze 
der Wahrheit fichtbar machen. Wenn die Darlegung diefer Re— 
geln neidlos, wie wir fie geben, angenommen wird, fo wird 
- alles Berichlofiene eröffnet, das Dunfle beleuchtet werden. Wer 
| im unermeßlichen Walde der Prophetie wandelt, wird da— 
ber, von diefen Regeln wie von Tichtwegen geführt, vor Ver— 
irrung ficher fein.” Wenn er gefagt hätte: „Es gibt einige 
myſtiſche Negeln, welche einige Dunkel des Gefetses beberr- 
chen,” oder wenigftens, „welche große Dunkel beberrfchen,” 
aber nicht „alle Dunkel,“ wie er in ver That fagt; wenn 
er nicht gefagt hätte: „durch welche ulles Verfchloffene vr 
öffnet wird,” ſondern: „viel Berfchloffenes eröffnet wird," 
ſo hätte er die Wahrheit gefagt und hätte nicht feinem müh— 
famen und nützlichen Werk mehr, ald die Sache verlangt, 
zuerkannt und in Leer und Kenner falfche Hoffnungen ge— 
wet. Died alaubte ich fagen zu müffen, damit das Buch 
felbft von Wißbegierigen gelefen werde, weil e8 zum Ber: 
ftändniffe der Schrift fehr viel nägt, und damit man von 
ihm nicht erwarte, was e8 nicht enthält. Man muß es. 
jevoh mit Vorſicht lefen, nicht bloß wegen einiger Dinge, 
in denen er als Menſch geirrt hat, ſondern Hauptfächlih 
wegen Desjenigen, was er als häretiſcher Donatift fagt. 
Die Lehren und Erinnerungen jener fieben Regeln will ich 
nun kurz angeben. 






— 


2. 
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“2 Die erfte handelt vom Herrn und feinem veibe In 
dieſer wird uns, bie wir die eine Perſon des Hauptes und 
des Leibes d. i. Chrifli und der Kirche erkennen, eingefchärft, 


ohne Bedenken vom Haupte zum Leibe und vom Leibe zum 


Haupte überzugeben,, ohne ein und diefelbe Berfon zu vrr 
Iaffen. Denn nicht umfonft ift ven Gläubigen gefast: „Da 
ber feid ihr der Same Abrahams,"*) da es nur einen 


Samen Abrabams gibt, der Ehriftus ift. Ein und dieſelbe 


Berfon ſpricht: „Wie einem Bräutigam ſetzte er mir die * 


Mitra auf, und wie eine Braut bekleidete er mich mit 


Schmuck.“ Aber gleichwohl muß man wohl verſtehen, 
was von dieſen beiden dem Haupte und was dem Leibe d. h. 


was Chriſtus und was der Kirche gebühre. 


32. Zweite Regel des Tychonius. 


Die zweite Regel handelt „von dem zweigetheilten 
Leibe des Herrn,” der nicht jo heiſſen ſollte. Denn was 
nicht in Ewigkeit mit ihm ſein wird, das gehört (überhaupt) 


nicht zum Leib des Herrn. Man hätte vielmehr Jagen follen: 


„vom wahren und gemifchten Leibe bes Herrn“ oder „vom 
wahren und verftellten Leibe des Herrn“ oder etwas Anderes. 
Denn man muß fagen, daß die Heuchler nicht bloß nicht in 


Ewigfeit, fondern nicht einmal jegt mit ihm feien, obgleich 


fie in feiner Kirche zu fein fcheinen; daher dieſe Kegel auch 
fo benannt werben fünnte, daß fie hieße „von der gemifch- 
‚ten Kirche”. Diefe Kegel forbert einen achtfamen Lefer, 
wenn nämlich die Schrift noch an die Vorigen das Wort zu rich» 
ten fcheint, während fie ſchon zu Andern fpricht oder noch von 


venfelben zu reden fcheint, während ihre Worte Andere betref⸗ 
fen, gleich als ob in Folge ver Bermifchung in diefer Zeit und der 


gemeinfamen Theilname an ven Saframenten ver Leib Bei— 


1) Sat. 3, 29. — 2) 3. 16, 10, 
11* 
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der nur-einer wäre. Hieher gehören die Worte der Braut 
im hohen Liede: ) „Braun bin ich und fchön wie die Zelte 
Cedars und wie die Teppiche Salomons." Sie fagt niht: | 
Ich bin braum geweſen wie die Zelte Cedars und bin ſchön 
wie die Teppiche Salomons," ſondern fie fagt von fich Bei- 
des aus wegen der zeitlichen Einheit, innerhalb des einen 


EN 3 
au 


Netzes der guten und fchlechten Fifche.) Denn die Zelte 


Cecedars beziehen fih anf Ismael, der nicht mit dem Schne 
der Freien erben fol.) Daher fast Gott vom guter 


Theile: *) „Ich werde Blinde auf einen Weg führen, ver 
fie nicht kannten, und fie werden Pfade betreten, die ihnen. 


unbekannt waren. Ich merde ihnen die Finfternig zum 


Lichte machen und das Ungerade gerade. Diefe Worte werde 

ih erfüllen und fie nicht verlaſſen.“ Bald fpricht er vom 

übelvermifchten Theile: „Ste aber wandten ſich zurüd," ob— 

gleich mit diefen Worten ſchon Andere gemeint find. Weil - 
fie aber jett vereint find, fpricht er von ihnen wie von dem 
Borigen. Sie werden jedoch nicht immer vereint fein. Er 
felbft ift ja der im Evangelium erwähnte Knecht, veilen 
Herr bei feiner Ankunft ihn abfondern und ihm feinen. 

Theil bei den Heuchlern geben wird. °) 


V Hoh. Lied 1, 4. Nah dem Wortlaute fagt fie, troß ibres 
von ber Sonne gebräunten Ausjehens fer fie fehr ſchön. Die 
Schwärzung durch die Sonne wird myſtiſch von der Abtödtung, 
verſtanden. 

2) Watth. 13, 47. — 3) Gen. 21, 10 u. Gal. 4, 30. 

., 8 3. 4,16 u. 17. Nach dem hebräifchen Texte: „Und 
ich geleite Blinde auf einem Mege, dem fie nicht kennen, auf un⸗ 
befannten Steigen führe ich fie; ich mache Finfternig vor ihnen 
zu Licht, das Höderichte zur Ebene, Das find Dinge, die ich 


thun umd nicht laſſen will. Es weichen zur und werben zu 


Schanden, die fih auf Göten verlaffen.” 

5) Matth. 24, 51. Der Zert bat: Non semper in uno: 
erunt. Ipse est quippe ille servus etc, Diejer etwas plöß- 
liche Wechſel ift ein Angriff auf den Donatiften Tychonius, der 


trotz feiner hochkirchlichen Anſchauung als Haretiker dem Geſinde 
nicht Speiſe zur rechten Zeit gab. Die fruͤhern Ueberſetzer wuß⸗ 
ten, weil ihnen dieſer Umſtand entging, mit dem abrupten Satze 


nichts Angemeſſenes auszudrücken. 
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Dritte hen Tnhonins. 


a: Die dritte Kegel handelt „von den Berheif — en ee \ 
vom Geſetze,“ melde man auf andere Weile au „vom 
Geiſte und vom Buchſtaben“ betiteln kann, wie wir fie ger 
- nannt haben, als wir hierüber ein Buch fchrieben.) Man 

 Tönnte auch jagen: „von ber Gnade und von Gebote.” 
Die Scheint mir indeffen mehr eine große Frage zu fein 
als eine Regel, die zur Löſung der Fragen dient. Dadiee 
Belagianer diefelbe nicht verſtanden, haben fie ihre Härefie J—— 
gegründet oder vermehrt. Tyhonins bat zu ihrer fung 
eine gute, aber nicht vollftändige Arbeit geliefert. Bei Br 
fprehung des Glaubens und der Werke fagte er, die Were 
werden uns in Folge des Vervienftes des Glaubens ger 
‚geben, der Glaube felbft aber fet fo von ung, daß wr in 
nicht von Gott haben. Er bemerkte nicht die Worte pe , 
Apoftels:2) „Friede fei den Brüdern und Liebe mitdem 
Glauben von Gott dem Vater und dem Herrn Jeſus 
Chriſtus.“ Aber er hatte biefe Häreſie noch nicht fennen 
gelernt, die zu unferer Zeit entftand und uns in Perthei- 
Digung der Gnade Gottes durch unfern Herrn Jeſus Chir 
ſtus vielfach übte. Nach den Worten des Apoftels:) „EB 
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‚ müffen auch Srrlehren fein, auf daß die Bewährten unter 
euch fund werden,” hat fie ung viel wachſamer un forg 
fältiger gemacht, daß wir auf Dasjenige in ver bi. Chift 
achteten, was dem minder aufmerffamen und, weil ohne ; 
Feind, weniger forgfültigen Tychonius entging, daß näm— $ 
ich auch ver Glaube ein Geſchenk Deffen fei, ver das Maaß & 
des Glaubens einem Jeden zutbeilt.) Im Folge biefer — 
Wahrheit iſt Einigen gefagt worden:“) „Euch warb für — 
Chriſtum geſchenkt, nicht nur an ihn zu glauben, ſondren 


auch für ihn zu leiden.” Wer zweifelt daher, daß Beides 


1) Auguſtin's Schrift de Spiritu et litera. 
2) Tara 2 ge — 3)1. 8or. 11,19. — 4) Röm, 2, 3. 
— 5) Phil, 1 








Gottes Sefchent fei, wenn ex fo mit gläubigem Sinne mb 


32 mit Berftändniß hört, daß Beides geſchenkt worden ft? 
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Es gibt noch mehrere andere Beweisſtellen, aber wir haben 
Dieß jetzt nicht zu behandeln, jedoch haben wir dieſe Dinge 


Er bei vielen andern Gelegenheiten fehr oft behandelt. 


34, Bierte Regel des Tychonius. 


1. Die vierte Hegel des Tychonius handelt von ber 
Art und von der Gattung. So nennt er fie und will 
unter Art einen Theil, unter Gattung aber das Ganze ver— 


ſtanden willen. Ein Theil der Gattung ift alfo Das, was 
et Art nennt, wie jeder Staat ficherlih ein Theil der Ge— 


ſammtheit ver Völker ift: den Staat nennt er Art, alle 
Völker zumal aber Gattung. Wir dürfen hiebet die von den 
Dialektifern gelehrte Feinheit der Unterfcheidung nicht ans 
wenden; denn dieſe disputiren fehr feharffinnig über der 


Unterſchied zwifchen Theil und Art. Derfelbe Eintheilungs- 


grund befteht, wenn nicht von einer einzelnen Stadt, ſon— 
dern von einer einzelnen Provinz oder einem Volke oder 
von einem Neiche etwas Derartiges in den göttlichen Aus 


fprüchen gefunden wird. Denn nicht allein von Serufalem 


3. B. oder von einer beidnifchen Stadt, Tyrus oder Baby- 
lon oder irgend einer andern, wird in ver hl. Schrift Etwas 
ausgefagt, was ihre Grenzen überfchreitet und eher für alle 
Bölker paßt, fondern auch von Judaͤa, Agypten, Affyrien 
oder jedem beliebigen Volke, dem fehr viele Städte ange— 
hören, aber nicht der ganze Erdkreis, deſſen Theile fie find, 
ift Etwas ausgefagt, was ihr Maaß überfchreitet und mehr 
dem Ganzen angemeflen ift, deſſen Theil fie find, oder, wie 
Jener fih ausprüdt, mehr der Gattung angemeſſen tft, 
deren Art diefer Theil if. Es find daher jene Wörter 
felbft zur Kenntniß des Volkes gefommen, fo daß aud 
Idioten verftehen,, was fpeciel und generell!) in einem 


„D Specialiter unb generaliter von species, Att, und genug, 
ung. 
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; - Schreitet und vielmehr in Beziehung zu Chriſtus oder zur - 


3 Kirche, deren Theil er ift, Har wird. 


2. Es wird die Art nicht immer überfchritten ; denn 
oft wird Solches ausgefagt, was auch für fie oder fogar 2 


für fie allein ganz deutlich paßt. Wo aber ein Übergang 


von der Art zur Gattung ftattfindet, gleichlam als Tpräche BE 


die Schrift noch von der Art, da muß der Lefer forgfam 
machen, nicht Dasjenige an ver Art zu fuchen, was leichter 
und beiler an der Gattung gefunden werben kann. Leicht 
ift- der Ausſpruch des Propheten Ezechiel?) zu verftehen: 


„Das Haus Iſrael wohnte in feinem Lande, umd fie ver 
unreinigten e8 durch ihren Wandel, durch ihre Göten nd 


ihre Sünden; ihr Wandel ift vor mir wie die Unreinigfeit 
eines blutgängigen Weibes geworden. Und ich fehüttete 
meinen Zorn über fie aus und zerftreute fie über die Völ— 
fer und worfelte fie hinaus in die Länder: nad ihrem 
Wandel und ihren Anfchlägen richtete ich fie.” Dieß ift, 
fage ich, leicht zu verftehen von jenem Hauſe Sfrael, von 
dem der Apoftel fagt:) „Sehet Iſrael nach dem Fleiſche,“ 
weil das fleifchliche Sfrael al Dasthat und duldete. Auch das 
Folgende paßt offenbar für vasfelbe Volt; aber wenn er 
anfängt zu fprechen: „Und ich will heiligen meinen heiligen 
großen Namen, ver entheiligt ift unter ven Völkern, ben 
ihr entheiligt habt mitten unter ihnen, und bie Bölfer wer» 
den erfahren, daß ich der Herr bin,“ fo muß der Lefer mit 


geſpannter Aufmerkfamfeit beichten, wie vie Art überfchritten ° 


und die Gattung beigefügt wird. Dann fährt er fort und 
ſagt: „Wenn ich durch euch geheiligt werde vor ihren Augen, 
werde ich euch von ven Heiden wegnehmen und euch fammeln aus 
allen Ländern und euch in euer Land zurüdführen. Ich will euch 
beiprengen mit reinem Waſſer, und ihr mwerbet gezeigt 


1) Ezech. 86, 17 u. ff. Der Tert ber Bulgata weicht im 
ortau, — nicht im wefentlichen Sinne von Auguftin’8 Tert ab, 
or. 10, 





—— von — euern Götzenbildern, und ich will 
reinigen und euch ein neues Herz geben und einen neuen 
| Gef i in euch fenfen. Und ich will bie, fteinernen Herzen 
aus eurem Leibe nehmen und euch ein fleifchernes Herz 
geben und bewirken, daß ihr in meinen Geboten wandelt, 
meine Rechte in. Acht babet und darnach thuet. Und 
ihr follt wohnen in dem Nande, Das ich euren Vätern 
gegeben Habe, und ihr werdet mein Volk fein, und ich 





werde euer Gott fein. Und ich will euch reinigen von 


all eurer Unreinigkeit.“ Dieß ift vom neuen Teftamente 


geweisfagt, zu welchem nicht bloß jenes eine Volk in feinen 
Überbleibſeln gehört, von dem anderswo geſchrieben ſteht: 


Wsare auch bie Zahl der Kinder Iſraels wie Sand am 


Meeere, ein Überrefi nur wird gerettet werben.“ Zum 


neuen Teftamente gehören aber auch die übrigen Völker, die 
ihren Vätern, die auch unſere Väter find, verheifien wur— 
den, wie Niemand bezweifelt, ver beachtet, daß hier das 


° Bad der Wiedergeburt verfprochen worden ſei, Das wir jett 


allen Völkern eröffnet fehen. Was der Apoftel zur Em— 
pfehlung der Gnade des neuen Teftamentes und für feinen 
Vorrang vor dem alten fagt:) „Ihr ſeid unfer Brief, ger 
Schrieben nicht mit Tinte, fondern mit dem Geifte des le— 
bendigen Gottes, nicht auf fteinerne Tafeln, fondern auf Die 
fleifehernen Tafeln des Herzens," das ift fichtlih und Kar 
von der Stelle genommen, wo ver Prophet faat:?) „I 
will euch ein neues Herz geben und einen neuen Geift in 
euch fenken und das fteinerne Herz aus eurem Leibe neh— 


men." Das fleifherne Herz, auf das der Apoftel mit ven 


Worten anfpielt: „auf die fleifchernen Tafeln des Herzens,“ 
Toll im Unterfchiede zu den fteinernen Herzen das fühlende 
Leben bezeichnen, und durch das fühlende Leben deutete er 
das erfennende an. So wird das geiftige Iſrael nicht 


1) Rom, 9, 27 nad Si. 10, 22: „Denn wäre aud bein 
es Iſrael wie der Sand am Meere, der Reit davon befehrt 


2) II. Kor. 3, 2, — 3) €. 36. 
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Eigenthum eines Volkes, ſondern Aller, & i 
ihrem Samen d. h. in Chriſtus find verheiſſen worden 
3. Diefes geiftige Iſrael unterfcheidet fih vom fleifh- 
lichen, das nur einem Volke angehört, durch Neuheit des 
Grnadenbandes, nicht durdy Freiheit des Vaterlandes, durch 
Muth, nicht durch Blut.) Aber ver Schwung der Pro 


phetie geht unvermerft von jenem Dbjecte zu dieſem über, 


und wenn ſchon dieſes in Frage fteht, ſcheint er noch jenes — 
zu behandeln:) hiemit will er uns nicht gleichſam mit 
feinpfeligem Neide den Verſtand ver hl. Schriften vorent- 


halten, fondern ven unfrigen beilfam üben. Daher müffen 





wir die Worte:?) „Undich werde euch in euer Land führen” “ 


und die furz darauffolgenden: „und ihr werdet im Lande 


wohnen, das ich euren Vätern verfprochen habe,” nicht fleiſch— 


lich wie das fleifchliche Iſrael, ſondern als geiftiges Iſrael —* 
geiſtig nehmen. Die Kirche nämlich, ohne Flecken und Run—⸗ 
zen‘) und aus allen Völkern geſammelt, berufen, mit Chri— 


ftu8 zu berrichen in Ewigkeit, ift felbft das Land der Se— 
ligen, das Land der Lebendigen.?) Unter ihr ift zu ver— 
ftehen das den Vätern Schon damals gegebene Land, als es 


‚ ihnen durch den gewiffen und unveränverlichen Willen Got— 


te8 verheiffen wurde. Denn gerade durch das unerfhüttere 
liche Berfprechen und Vorherbeftimmen wurde es ſchon ger 
geben, als die Väter glaubten, es werde ihnen feiner Zeit 


gegeben. So fchreibt auch der Apoftel von der den Heili- 
gen verliehenen Gnade an ZTimotheus:° „Nicht nach un» 


1) Zert:. .. novitate gratiae non nobilitate patriae, et 
mente non gente- ! 

2) Die Worte des Textes: „altitudo prophetica dum de 

illo vel ad illum loquitur, latenter transit ad hunc ; et cum 


de isto vel ad istum loquatur, adhuc ad illum vel de illo 
loqui videtur‘‘ würben wörtlich übertragen im Deutfhen ſehr 


bett lauten, 
3) Gech. 36, 24. — 4) Epheſ. 5, 27. — 5) Pi. 26, 13. 


6) II. Zim. 1, 9 u. 10. Auguftin liest flatt ante tempora 


saecularia: ante saecula aeterna, und ftatt per illuminationem 
Salvatoris: per adventum Salvatoris. 
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Gnade, die ung in Chriſtus Jeſus vor den ewigen Zeiten 
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gegeben, jetzt aber durch die Ankunft unſers Heilandes Jeſus 
Chriſtus geoffenbart worden iſt.“ Er ſagt, die Gnade ſei 


gegeben worden, als noch Niemand da war, dem fie hätte 
gegeben werden fünnen, weil inder Anordnung Gottes Das 
ſchon gefchehen war, was zu feiner Zeit gefchehen follte; 
un d Dieß nennt der Apoftel „offenbaren“. Doch kann das 
Sand ver Lebendigen aud vom Lande ver künftigen Zeit 


verftanden werden, mo ein neuer Himmel und eine neue 
Erbe fein werben, ') welche Ungerechte nicht bewohnen kön⸗ 
nen. Und daher ſagt man zu den Frommen mit Recht, 


das ſei ihr Land, das in keiner Beziehung den Böſen ge— 


hört: denn auch dieſes iſt ſchon gegeben, wenn es feſtſteht, 
daß es gegeben wird. 


35. Fünfte Regel des Tychonius. 


1. Als fünfte Regel ſetzt Tychonius die an, welche 
er „von den Zeiten“ benennt, eine Regel, durch welche ſehr 
oft die in der Schrift verborgene Zeitdauer aufgefunden 
und gefolgert werden koönne. Dieſe Regel hat nach feiner 
Berficherung auf zweifache Weile Kraft, entweber nach dem 
Tropus Synekdoche oder nad dem gefeßlichen Zahlen. 
So fagt 3. B. der eine Evangelift (Lukas),“) e8 fei nah 


acht, und der andere (Matthäus),®) e8 ſei nach ſechs 


Tagen geſchehen, daß das Angeficht des Herrn in Gegen- 
wart von nur drei Jüngern glänzte wie die Sonne und 
feine Kleider wie der Schnee. Beide Angaben über vie 
Zahl ver Tage könnten unmöglich richtig fein , wenn nicht 
Lukas den letzten Theil des Tages, am dem der Herr die 
Erfcheinung vorher fagte, und ven erften Theil des Tages, 
an dem er fie erfüllt zeigt, für zwei ganze und vollftändige 
Tage angefeßt, Matthäus aber nur alle zwifchenliegenven 
Tage als ganze gezählt hätte. Durch diefe Redeweiſe, nad) 





1) Apok. 21,1. — 2) Luk. 9, 28, — 3, Matih. 17,1. 










h * welt Theil da ⸗ 

ruhmte — über bie Anferftehumg des Herrn gel 
- Denn wenn nicht der Iette Theil des Leidenstages mit Ein⸗ 
Schluß der vorhergehenden Nacht für einen ganzen Tag und 


e bedeutet, wird, — bi 


die Nacht, in deren letztem Theile er auferfland, mit Ein- 


ſchluß des anbrechenden Sonntages für einen ganzen Tu 


genommen wird, fo fünnen es nicht drei Tage und brei 


Nächte fein, in welchen er nach ſeiner Vorherſage i im Schooße 


der Erde fein follte. *) 


2. Gefeglihe Zahlen nennt er jene, welche bie heil. = 


Schrift in hervorragender Weile, empfiehlt, wie die Sieben-, 


Zehn- over Zwölf-Zahl, und wie fie fonft alle heiffen: ein 


Aufmerkſamer fann fie leicht durch Lectüre kennen lernen. 
Sehr oft werden berartige Zahlen für bie ganze Zeit gelebt, 
wie 3. B. der Ausfprud:?) „Siebenmal des Tages werde 
ich dich loben” nichts Anderes ift als: „Immer ift fein Lob 


in meinem Munde." ?) Diefelbe Kraft haben fie, wenn fie 


mit zehn multiplicirt werden, wie fiebzig und fiebenhundert; 
daher können die ſiebzig Jahre des Yeremias ‘) geiftiger 


Weile von ‚ber ganzen Zeit verftanden werben, in welcher 


die Kirche in der Fremde ift. Diefelbe Kraft haben fie auch, 
wenn fie mit fich felbft multiplicirt werden, wie zehnmal 
zehn gleich Hundert und zwölfmal zwölf, gleich einhundert⸗ 
vierundvierzig iſt; mit dieſer Zahl wird in der Apokalypſe“) 
die Sefammtzabl aller Heiligen bezeichnet. Daraus gebt 
bervor , daß nicht bloß Zeitfragen durch jene Zahlen zu 
löſen find, ſondern daß ihre Beveutung weiter reiche und 
auf Vieles fich erftrede. Denn jene Zahl in ver Apokalypſe 
bezieht fich nicht auf Zeiten, fonvdern auf Menfchen, 


36. Sechste Regel des Thchonius. 


1. Die fechöte Regel nennt Tychonius „Wiederholung“, 


welche an dunkeln Stellen der Schrift mit binlänglicher 


1) Matth. 12, 40. — 2 „®i 118, 164. — 3) Bf. 83, 2, — 
4) Ser. 25, 11. — 5) Apot. 
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v ichſamkeit —— worden ift. — Einiges mir “ 


so dargelegt, als folge es nach der Zeitenordnung oder werde . 

nach dem Sachzuſammenhange erzählt, während Die Erzäh— 
Au Yung unvermerft auf früher Übergangenes zurüdfommt: 
erforſcht man feinen Sinn nicht nach dieſer Regel, fo gebt 
wan irre. So heißt es in der Geneſis:) „Und Gott ver 


- Herr pflanzte gegen Morgen das Paradies in Even und 
Fette darein den Menfchen, ven er gebildet. Und Gott 


Y: a brachte aus dem Boden hervor allerlei Bäume, ſchön zu 
ſchauen und lieblich zu eſſen.“ Dieß fcheint fo geſagt zu 
2 a als fei es gefchehen, nachdem Gott den erichaffenen 


Manſchen ins Paradies verfegt hatte. Aber nah kurzer Er— 
. wähnung der beiven Thatſachen, der Pflanzung des Para— 
diefes und der Verſetzung des von Gott gebildeten Men- 
ſchen ins Paradies, greift er wiederholend zurüdf und er— 


zählt bas Übergangene , wie nämlich das Paradies dadurch 


gepflanzt wurde, daß Gott aus dem Boden allerlei Bäume, 
ſchon zu ſchauen und lieblich zu eſſen, hervorbrachte. In 
unmittelbarer Folge verbindet er damit: „Auch den Baum 
des Lebens in der Mitte des Paradieſes und den Baum der 
Erkenntniß des Guten und des Böſen.“ Hierauf wird bar» 
geleat, daß ber Fluß, von dem das Paradies bewäſſert wer« 
den follte, in die vier Quellen von vier Strömen getheilt 
worden fei. Nachdem er diefe Erzählung beendet hat, wier 
derholt er, was er fchon früher gefagt, was aber in ber 


That erſt jeßt folgte, und fagt:?) „Und Gott der Herr nahm 


den Menichen, ven er gebildet, und verfeßte ihn ins Para— 
dies“ u. ſ. w. Denn nad Erfhaffung der Dinge wurde 
ber Mentch ins Paradies verfeßt, und nicht nach Verfeßung 
des Menfchen wurden jene erft erfchaffen. So fünnte man 
die frühern Worte verftehen, wenn man nicht durch Wache 
Tamfeit an dieſer Stelle eine Wiederholung erkennen wide, 
durch die das Übergangene wieder aufgenommen wird. 


1) Sen. 2, 8 u. 9. — 2) Gen. 2, 15. 
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ber Gefchlechter der Söhne Noe's gefagt:‘) „Dieß find 








fo wurde. in demfelben Buche eh Ewät 


Söhne Chams nach ihren Stämmen und Sprachen un 
Geſchlechtern, nach ihren Ländern und Völferfchaften.” Auc 
nah Aufrählung der Söhne Sems wird gefagt:?) „Died 
find die Söhne Sems nach ihren Stämmen und Spraden, 
Yändern und Bölferfchaften.” Und von Allen wird beige 
fügt: „Das find die Gefchlechter der Söhne Noes nah 
ihren Völkern und Nationen. Aus ihnen ſchieden fih die 
Völkerinſeln auf Erben nad) der Fluth. Es mar aber uf 
Erden nur ein Mund und eine Stimme für Alle. Die 
fer Zufag: „Es war aber auf Erden nur ein Mund und 
eine Stimme,“ d. b. eine Sprache fcheint fo geſprochen 
zu fein, als hätten die Menichen auch noch zur Zeit ihrer R 
Zerftreuung nad) ven Bölferinfeln nur eine allen gemeinfame 


er he 
— 


Sch 


Sprache gehabt. Dieß fteht aber im offenen Wivderiprub 
mit den früher angeführten Worten: „nach ihren Stimmen R 
und Sprachen.“ Man könnte nämlich nicht fagen, die ein- E 


# 


zelnen Stämme, melche die einzelnen Völker bilveten, hät: 
ten ihre (eigenen) Sprachen gehabt, wenn fie alle eine ger 
meinfame befaßen. Daher wurde nur wiederholungsweiſe 


—** 
te u 


beigefügt: „Und auf der ganzen Erde war nur ein Mund £ 
und eine Stimme fir Alle," indem bie Erzählung unver» % 
merkt fich wendet, um anzugeben, wie es gefommen fet, dad 
die Menschen nach dem Beſitze einer Sprache nad vielen 
Sprachen getheilt wurden. Daher wird unmittelbar barauf _ 
die Erbauung jenes Thurmes erzählt,?) wo ihnen buch 
göttliche8 Gericht für ihren Hochmuth diefe Strafe aufer- ar 
legt wurde. Nach diefer Begebenheit find fie nah ihren 


eigenen Sprachen auf Erben zerftreut worden. 

3. Diefe Wieberholung erfolgt auch auf verbedte Art, 
wie der Herr im Evangelium fagt:*) „An dem Tage, wo 
Loth aus Sodoma ging, regnete e8 Feuer und Schwefel i 


u 
ww ni) Li 


E ER, % 


1) Sen. 10,20. — 29) Gen. 10, 81 u. 2 ml, l — — 
3) Gen. 11,4 u. ff. — 4) &uf, 17, 29-32, 









vom Himmel und vertilgte Alle. So —— ſein an 





dem Tage, wann der Sohn des Menſchen wird offenbar 


— werden. In dieſer Stunde, wer auf dem Dache iſt und 
ſein Geräthe im Hauſe, der ſteige nicht hinab, es zu holen; 


und wer auf dem Felde iſt, der kehre ebenfalls nicht zurück. 


Gedenket an Loths Weib.“) Sol denn am Tage ber 
Offenbarung des Herrn Keiner rüdwärts bliden, d. b. das 
vergangene Leben , dem er widerfagt hat, unterfuchen, oder 


fol er es jeßt nicht tbun, um am Tage der Offenbarung 


des Herrn den Lohn für Das zu empfangen, was er beach- 
tet und verachtet hat? Bei dem Wortlaute „in biefer 


Stunde” glaubt man, e8 fei am Tage der Offenbarung 
des Herrn zu beobachten, wenn ſich nicht der Sinn des 


G Leſers achtfam dem Verſtändniſſe ver Wiederholung zumwen- 


det. Dazu verhilft ihm eine andere Schriftftelle, welche _ 
noch zur Zeit der Apoftel rief:2) „Söhne, es ift die letzte 
Stunde da.” Alſo gerade die Zeit der Verkündigung des 


- Evangeliums bi8 zur Offenbarung des Herrn ift die Stunde, 


zu welcher das zu beachten ift, weil auch die Offenbarung 
des Herrn noch zu derſelben Stunde gehört , die erft mit 
dem Tage des Gerichtes beendet wird. ®) ! 


37. Siebente-Regel des Tychonius. 
1. Die fiebente und letzte Regel dee Tychonius handelt „vom 


Teufel und feinem Leibe“. Denn auch viefer ift das - 


Haupt der Öottlofen, die gleichfam fein Leib find und mit ihn 
in die Dual des ewigen Feuers geben follen: ©) wie Chriftus 
das Haupt der Kirche ift,) die fein Leib ift und mit ihm 


1) Gen. 19, 26. — 2) I. Joh. 2, 18. 

3) Die nicht ungefünftelte Deutung Auguftin’s ift nicht im 
Einflange mit dem Titeralfinn, der nur die Schnelligkeit der 
Offenbarung betont. Der moraliihe Sinn der Stelle wiirde ver- 
bieten, nicht das vergangene ſündhafte Leben zu unterfuchen, ſon— 
dern es jehnfüchtig zurückzuwünſchen. 

4) Matth. 25, 41. — 5) Eph. 5, 22. 


Vuölkern fendet, fo wird doc auf Erden nur fein Leib, nicht 


‘ 


„Bom Herrn und feinem 
Leibe," wenn die Schrift über ein und viefelbe Berfon fpricht, 


- darüber zu wachen bat, was nach dem Sinne dem Haupte 
und was dem Leibe angemeflen fei, fo hat man auch bei der 
letzten, wenn zumeilen gegen ven Teufel geiprochen wird, 
auf Das zu Schauen, was nicht in ihm, fondern in feinem 


Leibe erfannt werben kaun. Seinen Leib bilden aber nicht 


bloß Jene, welche ganz offenbar drauſſen find,2) fondeen 
auch Sene , welche, obgleich fie zu ihm gehören, eine Zeit 


Aigen Herrlichteit fen wird. 9 Wie man 
daher, nach der erſten Regel: 


lang der Kirche beigemifcht find, bis jeder Einzelne dag 


Leben verläßt oder durch den legten Schaufelwurf al8 Spreu 
vom Getreide getrennt wird. *) Bei Iſaias fteht geichrieben: 9 

„Wie ift vom Himmel gefallen Lucifer, ver Sohn der Morgen ⸗ 
röthe“ u. f. wm. Nah dem Wortzufammenhange ift Died 


unter dem Bilde des Königs von Babylon von verfelben 


Perfon oder zu derfelben Perfon geſprochen; darunter ift 


ficherlich der Teufel zu verftehen, aber die dort aufgeführten 


Worte: „Auf der Erde zertreten wurde Derjenige, ber zu. 


allen Völkern ſendet,“ paſſen nicht ganz für das Haupt 
felbft. Obgleich nämlich der Teufel feine Engel zu allen 


er felbft zertreten. Freilich ift er felbft in feinem Leibe, ver 


zertreten wird wie Staub, den der Wind von der Erbe % 


aufmirbelt. °) 

2. Mit Ausnahme einer einzigen, „von den Verheiflun- 
gen und vom Geſetze“ überfchriebenen Kegel laffen alle das 
Eine durdy das Andere erfennen. Dieß ift aber die Eigen» 
tbümlichfeit der tropifchen Redeweiſe, welche ſich meines 


Erachtens viel weiter erftredt, al8 daß von irgend Einem 


Alles umfaßt werden könnte. Wo alfo auch immer unter 


-andern Morten Anderes verftanden werben foll, da ift bie 
Redeweiſe tropifh, wenn auch der Name des betreffenden 


1) Matth. 25, 46. — Rot. 5,13. — 3) Sul 3, 17, 
— 4) 3. 14, 12, — 5) Pf. 1 
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Tropus i 
* ——— in gewöhnlicher, Meife, fo erfolgt pas Verſtändniß 
ohne Mühe; ftehen fie in ungebräuchlicher Weile, fo buben 
ſich zum Ziwede des Verftändniffes bie Einen mehr, die 
Andern weniger zu bemühen, je nach dem Maaße der Ga— 
ben Gottes im Geiſte der Menſchen oder der gegebenen 
- Hilfsmittel, Wie nun bei den eigentlichen Worten, von 


n der. — — gefunden — Sieht ein 





welchen wir früher ſprachen, die Sache nach dem Wortlaute 


verſtanden werden muß, fo muß bei übertragenen Worten 
das Eine aus dem Andern verftanden werden. Hievon 


haben mir bisher, fo weit e8 nothwendig ſchien, mit genü⸗ 
gender Ausführlichkeit gehandelt. Aber wir müſſen Dieje— 


mnigen, welche die verehrungswürdigen Schriften. ſtudieren, 


* 


nicht bloß ermahnen, die Redeweiſen in der hl. Schrift zu 
kennen, ſorgfältig darauf zu achten, wie ſie Etwas auszu— 
drücken pflegt, und dieſe Ausdrücke dem Gedächtniſſe einzu— 
prägen, ſondern ſie auch auffordern, um das Verſtändniß 
derſelhen zu bitten: denn Dieß iſt die Hauptſache und die 
unerläßliche Vorausſetzung. Sie leſen ja in jenen Schriften, 


deren fie fich befleifien, daß „der Herr Weisheit gibt und 


aus feinem Munde Wiffenichaft und Erfenntniß kommt.“9 
Von ihm haben fie auch ihren Eifer empfangen, wenn er 
mit Yrömmigfeit begabt iſt. Doch ift nun auch bon den 
Zeichen, fomeit fie die Worte betreffen, genug geredet. Es 
erübrigt noch über die Darftellung unferer Gedunfen im 
folgenden Buche Das zu erörtern, was der Herr Schenken 


1) Sprücdiw. 2, 6. 
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Inhalt. 


Zweck dieſes Buches ift die Belehrung über die Darftellung 
der Gebanfen ; e8 will jedoch feine Ahetorif geben, obgleich Dieje 
beſſer im Dienfte der. Wahrheit als ber Lüge veriwenbet wird, 
Die Vorſchriften der Rhetorik follen Jünglinge lernen, bie nicht 
durch wichtigere Gefchäfte verhindert find; Durch Anhören guter 
Redner und durch Selbſtübung kann das Verfäumte fehr Leicht 
nachgeholt werden (1—3). Bei ber eigenthlimlichen Aufgabe bes 
Sriftlicden Lehrers ift Weisheit nothwendiger als Beredſam— 
feit; beibe finden fi in ber Schrift, wie aus ben Briefen bes 
Apoftels Baulus und aus dem Propheten Amos nachgemwiefen wird. 
Schwerverſtändliche, wenn au beredte Schriftftellen find nicht 
nahahmenswerth, wie überhaupt tieffinnige Erörterungen nicht 
auf bie Kanzel, fondern in Bilder und Disputationen gehören, 
Das Hauptbeftreben der chriftlichen Beredſamkeit ſei Klarheit, 
welche auch Die Aumuth nicht verſchmäht (A—11), Die Auf- 
gabe des chriſtlichen Hebnersiftes, zu belehren, zu ergötzen und 
zu bewegen. Weil das Erreichen diefer Aufgabe vom Segen Got- 
te8 abhängt, fo Hat er vor Allem zu beten und, da Gott nicht 
Alles thut, nah den Vorſchriften der Rhetorik fich zu richten. 


12* 






‚Der dreifachen Aufgabe bes Belehrens, des Ergötens und bes 
Bewegens eutſpricht ein dreifacher Stil, dermiebere, gemäßigte 
mb erhabene Stil, die nach dem Gehalte der behandelten Sache 
zu bemefien find. Obwohl aber ber chriſtliche Redner immer 
einen erhabenen Stoff hat, muß er doch im Stile abmwechieln. 
Augufin gibt aus Schrift und Vätern Beiſpiele für alle drei 
- Stilgattungen. Aber ſelbſt in ein und berfelben Rebe muß der 
"Stil wechſeln; neben dem niebern nimmt ber erhabene eine 
er hervorragende Stelle ein, in der riftlichen Beredfamfeit hat der 
gemäßigte feine felbftftändige Bedeutung (12—28), Mit dem 
Streben des Redners, mit Verfländniß, mit Vergnügen und mit 
bereitwilligem Gehorfam gehört zu werben, fteht fein ſitt liches 
Berhalten in Verbindung, da nur ein guter Mann mit Gehorjant 
angehört wird. Ein folcher ftrebt mehr nah Wahrheit als nach 
ſchönen Worten und verſchmäht e8 unter Umftänden nicht, die 
Predigten beſſerer Redner zu benützen. Eine Hauptfache bleibt 
auch in diefem Falle das Gebet. Schlieflih entſchuldigt ſich 
Auguſtin wegen des großen Umfanges diefes Buches (26-81). 
g' Dieſes vierte Buch ift die ältefte Homiletif, aus welcher das 
— ganze Mittelalter geſchöpft hat. | 



















Vorrede. 

Dieß unſer Werk, das den Titel „Chriſtliche Lehre“ 

führt, hatte ich bei der erſten Eintheilung in zwei Theile 

adbgetheilt. Denn nach ber Vorrede, in welcher ich ben 
Tadlern antwortete, ſagte ich: „Auf zwei Dingen beruht 
die ganze Schriftbehandlung, auf der Art der Auffindung 

deſſen, was verſtanden werden ſoll, und auf der Art, das 
Verſtandene darzuſtellen. Vom Auffinden will ich zuerſt 
reden, dann von der Darſtellung.“ Weil wir nun von der 
Auffindung ſchon Vieles geſagt und über dieſen einzigen 
Theil drei Bücher vollendet haben, ſo wollen wir mit Got» 
tes Hilfe über die Darftellung nur Weniges fagen, um 
wo möglich Alles in ein Buch einzufchließen und das ganze 
Werk mit vier Büchern abzufchließen. 
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Von der chriſtl. Lehre IVe 6 1.2, a 181 


1. Es ift nicht Aufgabe vieles Buches, die Bor 
ſchriften der Rhetorik zu lehren. 


Zuerſt weiſe ich daher die Erwartung jener Leſer, 
welche vielleicht glauben, ich werde die von mir in den 
weltlichen Schulen gelernten und gelehrten Vorſchriften 
der Rhetorik geben, durch dieſe Vorrede in die gebührenden 
Schranken und ermahne ſie, das von mir nicht zu erwarten. 
Allerdings bieten dieſe Vorſchriften einen nicht unbedeu— 
tenden Nuten, aber derſelbe muß anderswo gewonnen mwer- 
den, wenn vielleicht ein tüchtiger Mann Zeit hat, auch ſolche 
Dinge zu lernen. Bon mir darf man diefe Vorschriften 
weber in biefem Werke noch in irgend einem anbern er» 
warten. 


2. Es ſchickt fih für einen hriftlichen Lehrer, 
von der Rhetorik Gebrauch zu maden. 


Durch die rhetorifche Runft kann man von Wahrem und 
Falſchem überzeugt werden. Wer wagte nun zu fagen, bie 
Wahrheit müfje in ihren Bertheidigern gegen bie Lüge unbe- 
waffnet fein, natürlich Damit Fene, die Falſches beizubringen 
fuchen, es verſtehen, ſchon durch bie Einleitung das 
Wohlwollen, die Aufmerkſamkeit und die Gelehrigkeit des 
Zuhörers zu erweden ,') Jene es aber nicht können? Jene 
ſollen Falſches, kurz, Kar und wahrscheinlich. erzählen, 
Diefe aber vas Wahre fo darlegen, daß das Anhören Edel 
verurfacht, pas Verſtändniß erfchwert und zuletzt Abneigung 
gegen das Glauben bewirkt wird !?) Jene follen durch trü- 
gerifche Beweisgründe die Wahrheit bekämpfen und ber 


1) Auguftin gibt den Zweck des Einganges nad) Cic. de 
av. 1,3 Quint. IV., 1. 

2) Zu den von Auguftin aufgeführten Eigenfchaften der enar- 
ratio —* die Rhetorik noch: Anmuth, Lebhaftigkeit, dramatiſche 
Abwechslung. 
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Geltung verſchaffen, Dieſe weder die Wahrheit zu ver 2 Fr 
eivigen noch die Lüge zu widerlegen vermögen”) Jene 


u 
e 





und matt Schlafen.) Wer ift fo unfinnig, daß er Solches finnt ? 
- Da alfo die Gabe der Rede an fih neutral ift und zur 
Uberredung zur fchlechten oder zu guten Dingen viel vermag, 
Warum wird fie nicht durch den Eifer der Guten erworben, 
um der Wahrheit Dienſte zu leiften, während fie doch 
Schlechte Menfchen zur Stüße verkehrter und nichtiger Dinge, 
zum Gebrauche der Ungerechtigkeit und des Irrthumes miß⸗ 
brauchen? 


3. Die Vorſchriften der Rhetorik ſollen im ju— 
gendlichenAlter nach einer praktiſchen Methode 
— erlernt werden. 
— 1. Wenn zu all den Beobachtungen und Vorſchriften, 
bie hierüber beſtehen, noch die ſorgfältigſte Vertrautheit mit 
einer in MWortfülle und Redeſchmuck wohlgeübten Sprache 
* hinzutritt, ſo entſteht das, was Wohlredenheit oder Bered⸗ 
ſamlkeit heißt. Dieſe Vorſchriften find auſſerhalb des Krei— 
ffees unſerer Literatur innerhalb einer hiefür beſtimmten an= 
gemeſſenen Zeit in einem paſſenden und geziemenden Alter 








‚1) Bezüglich der Stellung der Confirmatio u. refutatio fagt 
Quint.: si agimus, nostra confirmanda sunt primum, tum 
. quae nostris opponuntur refutanda, si respondemus, prius in- 
cipiendum arefutatione. Fiir Die Beweisführung gilt der Grund- 
laß: fortiora, fortia, fortissima, für die Wiberlegung: infirma, 
fortia, infirmissima. 


2) Die peroratio fol neben einer gebrungenen Wiederholung 
| beſonders die Affekte fteigern. Die Hauptaffefte der Alten mi- 
eericordia und indignatio bei Gerichtsreden. Cicero in Orat. 
6% 88. fagt: „nec unquam is, qui audiret, incenderetur, nisi 
ardens ad eum perveniret oratio.‘* 





Von der chriſtl. Lehre IV. e. 3. 183 


von Denjenigen zu erlernen, welche fie fchnell zu erlernen 
vermögen. Denn auch die Fürften der römischen Beredfam- 
keit‘) fcheuten fich nicht zu Tagen, daß Jene, welche diefe - 
Kunft nicht fchnell erlernen können, fie überhaupt nicht 
gründlich zu erlernen vermögen. Die Frage, ob dieſe Be- 
hauptung wahr fei, brauche ich nicht zu unterfuchen. Denn 
wenn diefe Borfchriften von langfamen Köpfen auch enplich 
einmal erlernt werben könnten, fo legen wir denſelben doch 
feinen fo großen Werth bei, daß wir für ihre Erlernung 
ein fchon reifes oder gar ſchon vorgerüdtes Alter aufge- 
wendet wiſſen möchten. Es genügt, daß ſich die Fünglinge 
damit befaſſen und nicht einmal alle diejenigen, welche wir 
für den Dienſt der Kirche erziehen wollen, ſondern nur 
diejenigen, welche noch nicht eine dringendere Nothwendig⸗ 
keit‘, Die vor der Rhetorik ohne Zweifel den Vorzug ver- 
dient, in Anfprud genommen hat. Denn wenn der Geift 
ſcharf und lebhaft ift, fo haftet die Beredſamkeit eher an 
Jenen, welche die Schriften berebter Männer lefen und 
ihre Reden hören, ald an Jenen, welche die Borfhriften 
für die Beredſamkeit befolgen. Es fehlt auch, abagefehen vom 
Canon, der in verBurg ver Autorität zum Heile aufgeftellt 
ift, nicht an andern Firchlichen Schriften, durch deren Lec= 
türe ein fähiger Mann, felbft wenn er e8 nicht beabfichtigt 
und nur auf die behandelten Dinge achtet, gleichwohl wäh 
rend ‚feiner Befchäftigung von ber Beredfamleit berührt 
wird, mit der fie vorgetragen werben. Dieß gilt namentlich, 
wenn Ubung im Schreiben oder Diltiren und zuletzt im 
mündlichen Vortragen über Dasjenige binzulommt, was er 


1) Eicero deOratore: Cicero's Schrift de Oratore ifl eigent- 
liche Rhetorik; der Drator zeichnet das Ideal eines Redners, 
Brutus gibtdie Gefhichte der römiſchen Beredſamkeit. Berühmt 
find ferner Quintiliaus Institutiones oratoriae, dazu noch libri 
quatuor ad Herennium. Dieſe Schriften waren bie Grundlage 
für Vorträge über Rhetorik. 
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nach ver Richtſchnur des Glaubens denkt.) Wo aber ein 
ſolches Talent fehlt, werden weder die Borfchriften ver Rhe— 
torif begriffen, noch nüten fie etwas, wenn fie mit großer 
Mühe eingebläut nur zum Kleineren Theile verſtanden wer- 
den. Ja ſelbſt Diejenigen, welche fie gelernt haben und 
mit Wortfülle und Redeſchmuck fprechen, fünnen nicht in$= 
gefammt während des Redens an fie denken, um nad ih— 
nen zu reden, aufler fie ſprechen etwa über die Vorfchriften 
felbft. Ih glaube im Gegentheile, daß faum ein und der 
Andere Beides zugleich könne, nämlich gut fprechen und 
während des Redens zu dieſem Zwede an jene Borfchrif- 
ten über das Reden denken. Denn man bat zu beforgen, 
es möchte der Inhalt der Rede dem Gedächtniſſe entfallen, 
wihrend man auf eine kunſtvolle Form der Rede achtet. 
Und doch find in den Reden und Ausſprüchen beredter 
Männer die Borfchriften ver Berepfamteit erfüllt, an welche 
fie zum Zwecke oder bei Gelegenheit des Redens nicht ges 
dacht haben, mögen fie nun fonft diefelben gelernt oder nicht 
einmal berührt haben. Denn fie erfüllen viefelben, weil fie 
berebt find, und wenden fie nicht an, um beredt zu fein.?) 
2. Da nun Unmündige nur durch das Einlernen der 
MWorte Erwachſener felbit reven lernen, warum follten bie 
- Menfchen nicht ohne alle Kenntniß der Rhetorik beredt wer⸗ 


1) Cicero: „Man braudpt ein ausgebildetes Talent, damit 
der wieder und wieder geaderte Grund befjere und größere Früchte 
bringe. Die Bildung des Talentes aber erfolgt durch Leber, 
ren, Leſen und Schreiben“, de Or, 2, 30. \ 


2) Aud von der Beredſamkeit gelten des Horatius Worte: 
Natura fieret laudabile carmen an arte 
Quaesitum est: ego nec studium sine divite vena 
Nec rude quid prosit video ingenium: alterius sic 
Altera poscit opem res et conjurat amice. 

Ars poet. 408—411. 
Es gilt nicht exelufive der Spruch: orator fit, po&ta nascitur, 
fondern in Beiden muß Fleiß und Hebuug auf einem guten 
Naturgrunde wirken. 


u 
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den können, wenn fie die Ausprüde beredter Männer Iefen ' 
oder hören und, foviel fie erreichen fönnen, nahahmen ? 
Sehen wir diefe Möglichkeit nicht auch thatlächlih an Bei- 
ſpielen beftätigt? Wir willen, daß fehr Viele, ohne im Be- 
fige der rhetorifchen Vorschriften zu fein, viel berebter ſpre— 
chen alsfehr Biele, die fie gelernt haben, daß jedoch Niemand 
beredt fei, wenn er nicht die Abhandlungen und Reden be— 
redter Männer gelefen over gehört hat. Nicht einmal die 
Grammatik, aus welcher die Reinheit ver Sprache erlernt 
wird, hätten vie Knaben nothwendig, wenn fie unter Men— 
Ichen, die rein fprähen, aufwachfen und Ieben Tünnten. 
Ohne die Namen der Sprachfehler zu kennen, würden fie, . 
was fie Wehlerhaftes aus dem Munde irgend eines Reden— 
den börten, in Folge der gefunden Gewohnheit tadeln und 
meiden. Go werben Landleute auch von ungebilbeten 
Städtern getadelt. 


A. Die Aufgabe des hriftlihen Lehrers. 


Es muß der Erforfher und Lehrer der Schrift, der 
Pertheidiger des rechten Glaubens und Belimpfer des Irr— 
thumes, Gutes lehren und Böſes abgewöhnen. Bei biefer 
Aufgabe der Rede hat er die Gegner zu gewinnen, bie 
Schlaffen aufzurütteln und den Unwiſſenden einzufchärfen, 
um was e8 fich handle, und was fie erwarten ſollten. Trifft 
er aber wohlwollende, aufmerffame und gelehrige Zuhörer, 
oder hat er fie felbft in dieſen Stand verfeßt, fo find bie 
übrigen Punkte durchzuführen, wie e8 der Gegenftand ver- 
langt. Brauchen die Zuhörer eine Belehrung, fo bat Dieß 
durch die Erzählung zu gefchehen, vorausgefett, daß fie zur 
Kenntniß des Gegenftandes-nothwendig ift. Soll Zweifel» 
baftes gegen Zweifel ficher geftellt werben, fo hat man an 
der Hand der Beweisgründe den Beweis zu führen. Sollen 
aber die Zuhörer vielmehr ergriffen werben, um in Aus- 
führung beflen, was fie bereit wiſſen, nicht zu erlahmen 
und den Dingen, deren Wahrheit fie befennen, thatfächlich 
beizuftimmen, fotft eindpringlichere Rebe erforberlich. In 
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dieſem Falle ſind nothwendig: Beſchwörung, Schelten, Aufe 
regung, Strafworte und was ſonſt noch die Herzen zu er⸗ 
ſchüttern vermag. 


5. Es Liegt vielmehr daran, daß der chriſtliche 
Redner weiſe, als daß er beredt ſpreche; durch 
Schriftſtudium kann er zur Weisheit gelangen. 


1. Alles, was ich geſagt habe, beobachten faſt alle Men 
ſchen unaufhörlih in dem, was fie durch Reden wirken. 
Aber während es die einen ftumpf, unfhön und kalt tbun, 
thun es die andern Scharffinnig gefhmüdt und gewaltig. An 
das Werk, von dem wir handeln, muß Derjenige heran 
treten, der, wenn nicht beredt, ſo doch weife zu disputiren 
und zu fprechen vermag, um feinen Zuhörern zu nüßen, 
freilich im geringern Maße, als wenn er auch berebt ſpre— 
hen könnte. Bor Demjenigen aber, ver unmweife Bereb- 
ſamkeit im Überfluffe hat, foll man fih um fo mehr hüten, 
je mehr von ihm der Zuhörer in nußlofen Sachen ergötzt 
wird und glaubt, ex fpreche wahr, weil er ihn beredt ſpre— 
en hört. Diefe Wahrbeit kennen felbft Jene recht gut, 
die den Unterricht in dev Ahetorit für nothwendig halten; 
fie haben befaunt, daß Weisheit ohne Beredſamkeit den 
Bürgern zu geringen Nuten bringe, daß aber Beredſamkeit 
ohne Meisheit meiftens fehr viel ſchade, Dagegen niemals 
nütze.) Wenn daher Jene, welhe die Vorſchriften ver 
Beredſamkeit geben, gerade in den Dießbezüglichen Büchern 
auf Antrieb der Wahrheit zu dieſem Belenntniffe gezwungen 
wurden, obgleich fie die wahre Weisheit, die von oben 
fommt vom Vater des KTichtes ‚2) nicht fennen, um mie viel 
weniger bürfen wir, die Söhne und Diener dieſer Weisheit, 


1) Das alte Ariom lautet: Nemo orator, nisi vir bonus, 
Quintilian nennt Dem Redner: Vir bonus dicendi peritus. 
Ariftoteles Rhet. IT. 1 jagt, daß Weisheit, Nechtihaffenheit und 
N a“ ‚Sauptige des Charakters der Rebe feien. 

San, 217, 


iz * 
Bon der qrifil Lehre IV. c. 5. 187 


einer andern Anſicht huldigen! Weife aber ſpricht ein Mann 
im höhern oder tiefern Grabe, je nachdem er in ven hei— 
ligen Schriften größere over geringere Fortfchritte ge— 
macht bat. Dieß willich nicht vom viel Refen und Auswendig⸗ 
lernen, fondern vom guten Berftänpniffe und der forgfamen 
Erforſchung verfelben gefagt haben. Denn es gibt Sole, 
die fie Iefen und vergeffen, und Andere, vie fie lefen, um fie 
zu merken, aber es verſäumen fie zu verftehen. Diefen find 
ohne Zweifel Jene bei Weiten vorzuziehen, welche pie Worte 
weniger behalten, aber ven Kern verfelben mit den Augen 
des Geiftes ſchauen. Den Vorzug von Beiden verbient, 
+ * anführen kann, wenn er will, und fie verfteht, wie 
er ſoll. 

2. Für Denjenigen alfo, der auch über das, was er 
nicht beredt behandeln kann, weife fprechen fol, ift es höchſt 
notbwendig, die Worte ver Schrift zu behalten, Se ärmer 
er fi an eigenen Worten weiß, deſto reicher muß er an 
Shriftwoiten fein. Dann kann er mit diefen Worten be> 
weifen, was er mit eigenen gejagt hat, und durch das Zeug- 
niß großer Worte wächst fo zu fügen, wer an eigenen zu 
fein ift. Denn verergötstpurdh die Beweisführung, der 
durch rebnerifche Sprache nicht ergögen kann. Wer aber 
nicht allein weile, fondern auch berebt Tprechen will, weil er 
in der That mehr nützen wird, wenn er Beides kann, den 
weife ich an, viel Lieber, berente Männer zu lefen over zu 
bören und fie durch Übungen nachzuahmen, als mit ben 
Lehrern ber Rhetorik fich zu befchäftigen. Es müfjen je- 
doch Diejenigen, die man liest oder hört, das wahre Lob 
verdienen, nicht bloß beredt, fondern auch weile gefprochen 
zu haben oder zu fprechen. Wer beredt fpricht, wird mit 
füßem Behagen, wer weifefpricht, mit Nuten angehört. 
Daher fagt die Schrift, nicht daß die Menge der Wohl« 
redner, fondern die Menge der Weifen die Geſundheit bes 
Erdkreiſes ſei.) Wie man oft auch ein bitteres Heilmittel 


1) Weish. 6, %. 










mB, — — —— d: 
as ift beffer als heilſame Süßigfeit oder ſüße Heil⸗ 
ſamkeit? Je mehr man in dieſem Falle nach Süßigkeit ver⸗ 

langt, um ſo leichter kann ja die Heilſamkeit nützen. Aus 
ieſem Grunde gibt es auch Männer der Kirche, welche die 
öttlichen Ausſprüche nicht allein weiſe, ſondern auch beredt 
behandelt haben. Zur Lectüre ihrer Schriften reicht eher 
die Zeit nicht hin, als daß Mangel an ihnen für die wäre, 
welche fie lefen und ſtudieren wollen. 






fr o iſt —— © 






BG; Die Birfatfer der heiligen Schrift verbinden. 
SE Weisheit mit Beredfamfeit. ° 


.“ 1. Hier ftellt vielleiht Jemand tie Frage, ob unfere 
Verfaſſer, deren von Gott infpirirte Schriften für ung 
einen Kanon von So heilſamem Anſehen ſchufen, nur weife 
oder auch beredt zu nennen feien. Diefe Brage wird bei 
mir und Jenen, die meine Anficht theilen, ſehr Leicht gelöst. 
Denn wo ich fie verftehe, Tann mir nicht Bloß Nichts wei- 
2 ſer, Sondern auch Nichts beredter fcheinen. Und ich wage 
. die Behauptung aufzuftellen, daB Alle, die fie recht ver- 
ſtehen, mit mir begreifen, daß fie nicht anders fprechen 
Be durften. Denn wie e8 eine Beredſamkeit gibt, die fich 

mehr fürs jugendliche Alter ſchickt, und eine andere, bie 

fürs Oreifenalter paßt,) und wie fie nicht mehr Beredfam- 
TER keit heiſſen kann, wenn ſie mit der Perſon des Redenden 
im Widerſpruche ſteht, ſo gibt es auch eine Beredſamkeit, 
die fich für Männer ſchickt, die das höchſte Anſehen ver- 
dienen umd ganz göttlichen Charakter an fich tragen. Mit 
diieſer Berebfamkeit fprechen fie, für fie paßt feine andere, 
aber bie ihrige paßt auch nicht für Andere. Für fie paßt 
fie, und je niebriger fie Andern zu fein dünkt, um fo höher 


— 





1) ir etiam eloquentiae genus alios aliud decet. 
Quint. XL, 1. 
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überragt fie biefelben nicht an Aufgeblafenheit,, fondern an 
foliver Kraft. Wo ich fie aber nicht verftehe, da Yeuchtet 
mir zwar ihre Beredfamfeit weniger ein, aber ich zweifle 
nicht, daß fie dort ebenfo fet, wie wo ich fie verftehe. Denn 
gerade das Dunkel der göttlichen und heilfamen Ausfprüche 
war mit folcher Beredfamkeit zu vermischen, daß durch fie 
unſer Berftand nicht allein durch das Auffinden, ſondern 
auch durch die Übung gewinnen mußte. 


2. Wenn ich Zeit hätte, könnte ich alle jene Vorzüge 


und Zierden der Berevfamfeit, wegen welcher Jene aufge- 


blafen find, die ihre Sprechweife ver Sprade unferer Vers _ 
faffer nicht wegen ihrer Erhabenheit, fondern wegen ihres 
Schmulftes vorziehen, in den hl. Schriften jener Männer 
nachweifen, welche die göttliche Vorſehung vorberufen bat, 
uns zu unterrichten und aus biefer verkehrten Welt ins 
ewige Leben zu verfeten. Aber nicht jene Vorzüge, welche 
diefe Männer mit den Rednern und Dichtern der Heiden 
gemein haben, ergöten mid an ihrer Beredſamkeit mehr, 
als ich fagen kann: ich bewundere und ftaune noch mehr 
das an, daß fie von unferer Beredſamkeit durch eine ihnen 
eigenthümliche Beredſamkeit einen folchen Gebrauch ge— 
macht haben, daß fie ihren Schriften weder ganz feblt noch 
beſonders hervorſticht. Sie durften nämlich weder dieſelbe 
mißbilligen noch ſie zur Schau tragen: das Eine geſchähe, 


wenn fie vermieden würde, das Andere könnte man anneh— 


men, wenn fie leicht zu erfennen wäre. An ben Stellen, 
an welchen fie etwa von den Gelehrten erfannt wird, wer— 
den foldhe Dinge ausgefagt, daß die gebrauchten Worte 
nicht abfichtlih vom Redner beigezogen, ſondern den Dingen 
felbft gleihfam aus eigenem Antriebe zu folgen fcheinen. 
Da könnte man Sehen, daß die Weisheit gleihfam aus 
ihrem eigenen Haufe, d. b. aus der Bruft des Weifen treta, 
und daß ihr auch ungerufen als unzertrennlicye Dienerin 
die Beredſamkeit folge. 





ch — 2 En 
Briefen Des ee Banlus 'anb aus dem 
Propheten Amos beweist Auguftin, daß die 
A BL Autoren mit der Weisheit auch Beredſam— 
FR feit verbanden. 













1. Wer follte niht den Sinn und die Weisheit der 
Worte bes Apoftels einfehen, wenn er faat:) „Wir rüh— 
men ung in ven Trübſalen, wiſſend, daß bie Trübſal Ge— 
duld bewirke, die Geduld Bewährung, die Bewährung Hoff- 
nung Die Hoffnung aber läßt nicht zu Schanden werben: 
‚denn die Liebe Gottes ift ausgegoſſen in unfere Herzen, durch 
den Hl. Geift, der ung gegeben worben ift“? Wenn bier un⸗ 

undig ein Renner, um mic) fo auszubrüden, behaupten 
wollte, ber Apoftel babe an dieſer Gtelle abfichtlich bie 
Vorſchriften ver Beredſamkeit befolgt, fo würde er von ges 
lehrten und ungelehrten Chriften verlacht. Dennoch erkennt 
man bier die Figur, welche bie Griechen »Alun& (Reiter) 
nennen. Yateinifch aber von Einigen gradatio (Steigerung) 
genannt wurbe. Sie wollten fie nämlich nicht Reiter nennen, 
da Worte oder Gedanken organifch aus einander heraus ver⸗ 
bunden werden, wie wir an unferer Stelle aus der Trüb- 
dal Gepuld, aus der Geduld Bewährung, aus der Bewäh— 
rung die Hoffnung verbunden fehen. Auch eine andere 
 Bierbe erfennt man. Nachdem nämlich einige Satztheile, 
welche bie Unfrigen membra et caesa (Glieder und Ein» 
ſſchnitte), die Griechen aber zwi und xouuare nennen, mit 
beſonderer Betonung abgefchloffen find, erfolgt die Umkehr 
J 


> 


oder bie Wendung, welche Jene Periode beiffen, deren Glie— 
der der Redner mit erhöhter Stimme fpricht, bis fie zuletzt 
abgeſchloſſen wird. Von ven der Periode vorausgehenven 
Gliedern ift das erfte: „weil Trübfal Geduld bewirkt,“ das 
zweite: „Geduld aber Bewährung,” das pritte: „Bewährung 


1) Röm. 5, 3—5, 
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aber Hoffnung. Sieran reiht ſich die Periode felbft, welche 
aber in drei Gliedern durchgeführt wird, von denen das erfte 
it: „die Hoffnung aber läßt nicht zu Schanden werben,” 
das zweite: „denn die Liebe Gottes ift ausgegoflen in 
unfere Herzen,” das dritte: „durch den bl. Geift, der uns 
gegeben worden iſt.“ Aber Diefes und Derartiged wird in 
der Rhetorik gelehrt. Wie wir daher nicht behaupten, daß 
der Apoftel die Vorſchriften der Beredſamkeit abſichtlich be= 
folgt habe, ſo läugnen wir auch nicht, daß ſeiner Weisheit 
die Beredſamkeit nachgefolgt ſei. 

2. In einem Schreiben an die Korinthier, im zweiten 
Briefe, widerlegt er Einige, die als falſche Apoſtel aus dem 
Judenthume gekommen waren und ihn verleumdeten. Da 
er nun gezwungen iſt, ſich ſelbſt zu rühmen, rechnet er ſich Dieß 
auf eine höchſt weiſe und beredte Art zur Thorheit. Aber 
als Gefährte ver Weisheit iſt er Führer ver Beredſamkeit, 
der Weisheit folgt er nach, geht aber vor der Beredſamkeit 
einher, ohne ihr Gefolge zu verſchmähen. Er ſagte:9 
„Abermal fage ich: Niemand halte mich für thöricht! Wenn 
aber, fo ertraget mich als einen Thörichten, auf daß auch 
ih ein wenig mich rühme. Was ich va fage, fage ich nicht 
nach Gott, ſondern wie in Thorheit, in dieſem Gegenitande 
des Rühmens. Da Biele fih rühmen vem Fleifche nad, 
fo will auch ih mich rühmen, Ihr traget ja gerne bie 
Thörichten, Die ihr felbft weile feid. Denn ihr traget e8, 
wenn euch einer unterjodht, wenn einer euch anfzehrt, wenn 
einer nimmt, wenn einer fich erhebt, wenn einer euch in's 
Angeſicht Schlägt. Auf Unehre fange ich ed, als ob wir 
darin ſchwach gewefen wären; worauf einerpocht, (in Thor- 
beit fage ich es) darauf poche auch ich. Ste find Hebräer ? 
Ich auch. Sie find Ffraeliten? Ich auch. Sie find Nach— 
fommen Abrabams? Ih auch. Sie find Diener Chrifti 
(ich rede wie ein Thörichter): ich noch mehr. Mehr Müh— 
feltgfeiten babe ich erduldet, mehr Gefängnifie, Mißhand⸗ 
ungen über vie Maſſen, in Todesgefahren häufig. Bon 


1) IL Kor. 11, 16-30. 
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den Juden habe ich fünfmal vierzig Streiche bekommen 
weniger einen. Dreimal bin ich mit Ruthen geſtrichen, 
einmal geſteinigt worden, dreimal habe ich Schiffbruch ge— 
litten, einen Tag und eine Nacht bin ich in der Meerestiefe 
geweſen; oft auf Reiſen, in Gefahren auf Flüſſen, in Ge— 
fahren vor Räubern, in Gefahren von meinem Volke, in 
Gefahren von ben ‚Heiden, in Gefahren in Städten, in 
Gefahren in der Wüfte, in Gefahren auf dem Meere, in Gefah- 
ren vonfalfchen Brüdern, in Müheſeligkeit und Elend, in Hun- 
gerund Durft, invielem Falten, in Kälte und Blöße, ohne Jenes, 
was noch von auffen fommt, der tägliche Andrang zu mir, die 
Sorgfalt für alle Gemeinden. Wer wird ſchwach, ohne daß ich 
ſchwach werde? Wer wird geärgert, ohne daß ich brenne? 
Wenn esgerühmt fein fol, fo will ich nur meiner Schwach⸗ 
beit mich rühmen.” Die Größe der Weisheit viefer Worte 
ſehen Wachende; aber felbft im tiefen Schlafe merkt einer 
den reiſſenden Fluß ihrer Beredſamkeit. 


3. De Sachverftändige erkennt ſodann, daß die Ein- 
fchnitte, welche die Griechen »ounuera nennen, die Glieder 
und Perioden, von denen ih furz vorher- gefprochen habe, 
mit fehr paſſender Abwechslung geſetzt ſind und den ganzen 
Schmuck jener Rede und gleichſam ihr Antlitz Bilden, durch 
das auch Ungebilvete ergößt und gerührt werben. Denn 
von dem Punfte an, wo wir biefe Stelle anzuführen be— 
gonnen, find Perioden. Die erfte ift die fürzefte, d. h. fie 
tft zweigliedrig; denn weniger als zwei Glieder kann eine 
Periode nicht haben, wohl aber mehr. Die erfte alfo beißt: 
„Abermal fage ich es: Niemand halte mich für thöricht.“ 
(58 folgt eine dreigliedrige: „Wenn aber, fo ertraget mich, 
damit auch ich ein wenig mich rühme.“ Die pritte Periode, 
die folgt, hat vier Glieder: „Was ich da fage, das fage 
ih niht nach Gott, fondern wie in Thorheit in dieſem 
Gegenftanvde des Rühmens.“ Die vierte hat zwei Glieder: 
„Da Viele fi rühmen dem Fleifhe nach, will auch ich mich . 
rähmer." Auch die fünfte hat zwei Glieder: „Ihr ertraget 
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ja gerne die Thörichten, da ibr. felbft weile feid.” Au 
vie fechste ift zweiglieprig: „Denn ihr ertraget e8, wenn 
euch einer unterjocht.“ Es folgen drei Einfchnitte: „Wenn 
einer euch aufzehrt, wenn einer nimmt, wenn einer fich er» 
hebt." Dann folgen drei Glieder: „Wenn einer euch ins 
Angeficht Ichlägt, auf Unebre fage ich es, als ob ich darin 
ſchwach gemwefen wäre." Hieran reiht fich eine dreigliedrige 
‘Beriode: „Worauf einer pocht (in Thorheit rede ich), poche 
auch ich.“ Bon da an erfolgen auf die einzelnen in Frage- 
form geſetzten Einfchnitte in -ebenfo vielen Einfchnitten pie 
Antworten und zwar drei: „Sie find Hebräer? Auch ich, 
Sie find Iſraeliten? Auh ib. Sie find Nachlommen 
Abrabams? Auch ich.” Auf den vierten Einfchnitt, der in 
ähnlicher Frageform geſetzt ift, antwortet er nicht durch 
Entgegenftellung eines Einfchnittes, fondern eines Gliedes: 
„Sie find Diener Chriſti (wie ein Thörichter rede ich), ich 
noch mehr." Nun werben vie vier folgenden Einfchnitte, 
nachdem die Frageform höchſt paſſend entfernt ift, gleich» 
fam im raſchen Fluffe gefprohen: „Mehr Mühfelig- 
feiten habe ich erduldet, mehr Gefängniſſe, Mißhandlungen 
über die Maßen, in Todesgefahren häufig.” Sodann wird 
eine furze Periode gefeßt, weil die Worte „Bon ven Juden 
babe ih fünfmal” als erftes Glied von dem angereihten 
zweiten: „vierzig Streiche bekommen weniger einen“ durch 
erhöhte Betonung unterfchieven werden müflen. Dann kehrt 
die Rede zu den Einfchnitten zuräd, und es werben zunächft 
drei gefeßt: „Dreimal bin ich mit Ruthen geftrichen , ein- 
mal gefteinigt worden, breimal babe ih Schiffbruch ge- 
litten.” Hierauf folgt nur ein Glied: „Einen Tag und 
eine Nacht bin ich in der Meerestiefe geweſen.“ Sodann 
fließen vierzehn Einschnitte mit ſehr paſſendem Ungeftüm her⸗ 
vor: „Oft auf Reifen, in Gefahren auf Flüffen, in Ge— 


1) Der Unterſchied zwifchen Gliedern und Einſchnitten ſcheint 
barin zu liegen, daß letztere nad Form und Inhalt fi ähnlicher 
find als erftere, 
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or Ri in Gefahren. mein 
en von den Heiden, in Gefahren von Brür 
ern, in Miühfeligkeit und Elend, in vielfältigen Nacht -· 
wachen, in Hunger und Durſt, in vielem Faſten, in Kälte 
nd Blöße.“ Hierauf fegt er eine breiglievrige Periode: 
Ihne Jenes, was noch von auffen kommt, der tägliche Anz 
rang zu mir, die Sorafalt für alle Gemeinden.“ Daran 
reihen fich zwei Frageglieder: „Wer wird ſchwach, ohne daß 

ich ſchwach werde ? Wer wird geärgert, ohne daß ich brenne?“ 
Zuletzt wird die ganze gleichlam nah Athem ringende 
Stelle durch eine zweigliebrige Periode abgefchloflen: „Wenn 
es gerübmt fein foll, will ih nur meiner Schwachheit mid) 
ruüuhmen.“ Es läßt ſich ſchwer angeben, welche Zierde und 
welches Ergößen darin liege, daß nach dieſent Sturme eine 
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Meine Zwiſchenerzählung gewiſſermaßen ruht und den Hö— 
zer fi) erholen läßt. Denn er fährt mit den Worten fort: 


„Gott und der Vater unſers Herrn Jeſus Chriſtus, der 


— 


geprieſen ſei in Ewigkeit, weiß, daß ich nicht Lüge.” Und 


hierauf erzählt er ganz kurz, wie er Gefahr lief und ihr 
entrann.) wa 

J 4. Es würde zu weit führen, das Übrige durchzugehen 
oder an andern Stellen der heiligen Schriften dieſe Dinge 
b: nachzuweifen. Wenn ich auch die in jener Kunſt behanvel- 


ten Rebefiguren in dem erwähnten Ausipruche des Apoſtels 
hätte behandeln wollen, fo witrden mich eher reife Männer 
für meitfchweifig als einer der Studierenden für ausführ- 
lich genug halten. Died alles wird, wenn es von ben 
Profefioren gelehrt wird, hoch geſchätzt, um hohen Preis 
gefauft und unter großem Prahlen verkauft. Einen Geruch 
von Prahlerei habe auch ich zu befürchten, da ich Dieß fo aug- 
führlich auseinanderfete. Aber ich mußte den unfeligen 
Gelehrten antworten, welche unfere Verfaſſer für verächt- 
ich halten, nicht weil fie nicht haben, ſondern weil fie 


3) II. Kor. 11, 31 u. 32 (Damaskus). 


— 
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acht prunfend zeigen, was Jene allzu hoch ſchätzen — 
die Beredfamteit. 

5. Aber vielleicht könnte einer glauben, ich babe als 
einen Beredten unter uns ven Apoftel Baulus ausgewählt. 
Denn an der Stelle:*) „Wenn ich auch unfundig in ber 
Rede bin, doch nicht in ver Erfenntniß“, fcheint er nur fei- 
nen Verleumdern ein formelle Zugeſtändniß geniacht, aber 
nicht belannt zu haben, er erkenne das als richtig an. Wenn 
er nur gejagt hätte: „Unkundig in der Here” und nicht bin= : 
zugefügt hätte: „doch nicht in ber Erkenntniß“ fo fünnte 
man feine Worte gar nicht anders verftehen. Die Erkennt— 
nid geftand er ohne alles Bedenken zu, denn ohne fie lönnte 
er. nicht der Lehrer der Heiden fein. Freilich, wenn wir von 
ihm Etwas als Beifpiel der Beredſamkeit anführen, ent- 
nehmen wir es jenen Briefen, denen felbit feine Verleum— 
der, welche die Rede des Anweſenden für verächtlich aehal- 
ten haben wollten, Gewicht und Kraft zugeftanden.?) Daher 
muß ih wohl auch Etwas über die Beredſamkeit ver Pro= 
pheten fagen, in welchen durch die tropologifche Ausdrucks— 
weile Vieles verbect wird. Je mehr dasſelbe durch über- 
tragene Worte verbunfelt zu fein fcheint, um fo füßer mun- 
Det e3, wenn es eröffnet if. Aber an dieſem Drte muß 
ich etwas Solches erwähnen, was ich nicht nach feinem In— 
balte zu erflären, Tondern nur nach feiner Form zu em— 
pfehlen brauche. Und am liebften nehme idy e8 aus bem 
Buche vesjenigen Propheten, ver felbft fagt, er fei Schaf: 
ober Rinderhirt gewefen, von Gott diefem Berufe entzogen 
und gefendet worden, dem Volle Gottes zu weisfagen.?) 
Die fiebzig Dolmetfcher Haben felbft aus Eingebung bes 
hf. Geiftes überfeßt und fcheinen daher Einiges anders ge> 
Tagt zu haben, um die Aufmerkfamfeit des Leſers auf bie 
Erforſchung des geiftigen Sinnes zu Ienfen. In Folge 
deſſen ift bei ihnen Manches wegen feiner tropiichen Stel— 


1) I. Kor. 11, 6. — 2) II. Kor. 10, 10. — 3) Amos 7, 
242005, 
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Yung dunfel, und daher gebe ich die Stelle nicht nach ihnen, 
fondern fo, wie fie der beider Sprachen kundige Priefter 
- Hieronymus im feiner Überſetzung aus der hebräiſchen im 
die lateinifche Sprache übertragen hat. 

6. Als ver ländliche oder früher ländliche Prophet gott- 
loſe, hohmüthige, üppige und deßhalb im Werke ver Bruder- 
liebe höchſt nachläßige Menſchen tadelte, brach er in bie 
Worte aus: „Wehe euch Reichen zu Sion, und bie ihr 
vertrauet auf Samartens Berge, euch hohen Häuptern der 
Völker, die ihr mit Pomp ins Haus Iſrael fommet! Ziehet 
bin nach Chalane und ſchauet, gehet von da zum großen 
Emath, ziebet hinab nah Geth im Philifterland und zu 
den. beften von vergleichen Reichen. Iſt arößer ihr Gebiet 
denn euer Gebiet? die ihr aufbewahrt feid zum böfen 
Tage und dem Site der Ungerechtigkeit nahet; die ihr 
ichlafet auf elfenbeinernen Betten und fchwelget auf euren 
- Ragern: die ihr Lämmer eſſet von der Heerde und Kälber 
aus dem Maſtvieh; die ihr finget zum Klange ver Harfe 
(fie dünken fich mit ihrer Muſik nicht geringer ald David); 
die den Wein trinfen aus Humpen und mit dem beften Ole 
ſich falben, aber um den Schaden Joſephs fich Nichts küm— 
merten.” Hätten denn Jene, welche felbft gelehrt und be— 
redt unfere Propheten als unwiffende und unberedte Män— 
ner verachten, bei diefem Thema zu ſolchen Menfchen anders 
fprechen wollen, fofern einige verfelben nicht hätten unſinnig 
fein wollen? 


7. Denn was können nüchterne Ohren von jener Rede 
mehr verlangen? Als wären ihre Sinne betäubt, fchlägt, um 
fie aufzuwecken, der erfte Angriff mit furchtbarem Getöfe an 
ihr Ohr. „Wehe eudy Reichen zu Sion, und die ihr ver— 
trauet auf Samariens Berge, euch hohen Häuptern ber 
Völker, die ihr mit Pomp ins Haus Iſrael kommet!“ Um 
fodann zu zeigen, daß fie gegen die Wohlthaten Gottes, der 


1) Amos 6, 1—6. 
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ihnen eim großes Reich gegeben, undankbar feien, weil fie 
auf Samarien® Berge, wo die Götzen verehrt wurden, ver- 
trauten, fagt er: „Ziehet bin nah Chalane und fchauet, 
gehet von da zum großen Emath, ziehet hinab nach Seth 
im PHilifterland und zu ven beiten von vergleichen Neichen ! 
Iſt größer ihr Gebiet denn euer Gebiet?" Während Diek 
gefagt wird, erhält die Rede durch die Ortsnamen wie 
durch Lichtpunkte Schmud; dieß find Sion, Samarta, Cha— 
Iane, das große Emath und Geth im Philifterland. Die 
Worte, welche an viefe Orte gereiht werden, wechfeln höchſt 
treffend ab: Keiche, ihr vertrauet, ziehet, gehet, ziehet hinab! 

8. Folgerichtig wird angefündigt, daß die Gefangen- 
ſchaft unter dem ungerechten Könige nahe, indem beigefügt 
wird: „Die ihr aufbewahrt fein zum böfen Tage und dem 
Site der Ungerechtigkeit nahet.” Daran reihen fi Die 
Sünden?) ver Schwelgerei: „Die ibr fchlafet auf elfenbei- 
nernen Betten und fchwelget auf euren Lagern, vie ihr 
Lämmer efjet von der Heerde und Kälber au dem Maft- 
vieh.“ Diefe ſechs Glieder bilden drei zweigliederige Pe— 
rioden. Denn er fagt nicht: Die ihr aufbewahrt feid zum 
böfen Tage, die ihr dem Site ver Ungerechtigkeit nahet, 
die ihr fchlafet auf elfenbeinernen Betten, vie ihr fchwelget 
auf euren Lagern, bie ihr Lämmer effet von ber Heerde und 
Kälber aus dem Maftvieh. Wenn er fih fo aueprüdte, 
wäre es zwar audy ſchön, daß von dem wieberholten Pro- 
nomen fech8 Glieder ausgingen und burd ven Ton ber 
Ausipradhe einzeln abgefchloffen würden. Aber es ift ſchö— 
ner, daß mit vemfelben Pronomen je zwei Glieder werbun- 
den wurben, welche drei Wahrheiten erörtern. Die exfte 
bezieht fich auf die Ankündigung ver Gefangenfchaft: „Die 
ihr aufbewahrt feid zum böfen Tage und dem Site ber 
Ungerechtigkeit nahet;“ bie zweite auf vie finnliche Luft: 
„Die ihr fchlafet auf elfenbeinernen Betten und ſchwelget 


1) Tert: merita, nämlich was fie für die aufgezählten Slinden 
der Schwelgerei verdient haben. 
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auf euren Lagern;" die dritte aber auf die Gefräßigkeit > 
„Die ihr Limmer efjet von der Heerde und Kälber aus dem 
Maftvieh." Daher ift es dem Leſer freigeftellt, ob er bie 
lieder einzeln fchließe und daher fech8 Glieder mache, 
oder ob er das erfte, dritte und fünfte mit erhöhter Stimme 
ſpreche und das zweite mit dem erften, das vierte mit dem 
dritten, das fechste mit dem fünften verbinde und fo höchſt 
paſſend drei zweiglievrige Perioden bilde, die erfie, in wel 
her das bevorftehende Unglüd, die zweite, in welcher das 
unreine Bett, und die dritte, in welcher die ſchwelgeriſche 
Tafel gezeigt wird. 


9, Sodann greift er den üppigen Obrentitel heftig an. 
Aber nach den Worten: „Die ihr finget zum lange ber 
Harfe” mäßigt er, weil die Mufil von Weifen weife kann 
betrieben werben, mit wunberbarem Redeſchmucke das Un— 
geftüm des Angriffes und fpricht nicht mehr zu ihnen, fon= 
dern von ihnen. Um uns zu veranlaffen, die Muſik eines 
Meilen von der Muſik eines Schwelgerd zu unterfcheiden, 
fagt er nicht: Die ihr finget zum lange der Harfe und 
euch mit euerer Muſik nicht geringer dünkt als David. 
Nachdem er zu ihnen geſagt hat, was Schwelger hören 
follen: „Die ihr finget zum Klange der Harfe,“ deutete er 
aud ihre Unfenntniß gewillermaßen Andern an, indem er 
beifügte: „Sie dünken fih mit ihrer Muſik nicht geringer 
als David, trinten Wein aus Humpen und falben fich mit 
dem beften Die.” Diefe drei Glieder werden am beften fo 
ausgefprochen, daß die zwei erſten Glieder der Periode mit 
erhöhter Stimme gefprochen,, mit dem dritten aber abge 
ſchloſſen werben. 


10. Die al’ diefen Gliedern beigefügten Worte: „Sie 
kümmern fih nicht um den Schaden Joſephs“ Können zu= 
fammenhängend als ein Glied oder ſchicklicher als zwei- 
gliedrige Periode gelefen werden, indem die Worte: „Sie 
fümmern fih nicht” mit erhöhter Stimme ausgefprochen 
und nach diefer Unterfcheidung die Worte „um den Scha— 
den Joſephs“ beigefügt werden. Mit wunderbarer Anmuth 
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ift nicht gefagt worden: „Ste fümmern fich nicht um den 
Schaden des Bruders”, fondern anftatt „Bruder“ wurde 
„Joſeph“ gefest, in der Abficht, jeden Bruder mit dem 
Eigennamen Desjenigen zu bezeichnen, deſſen Ruhm in fei= 
nem Verhalten gegen die Brüber, in dem Schlimmen, das 
er erlitt, und im Guten, mit dem er vergalt, gefeiert ift. 
Db der Tropus, welcher unter Joſeph jeden Bruder ver- 
fteben läßt, in jener von mir gelernten und gelehrten Runft 
gelehrt werde, weiß ich nicht.) Wie fchön er aber fei, und 
wie er die Leſer und Kenner ergreife, ift überflüffig einem 
zu fagen, ver e8 nicht felbft fühlt. 


11. Und noch mebreres Andere, was auf die Borfchrif- 
ten der Beredſamkeit Bezug bat, könnte gerade in biefer 
beifpielsmeife aufgeführten Stelle aufgefunden werben. Aber 
fie belehrt einen gutwilligen Zubörer nicht fo faft, wenn fie 
forgfältig zerlegt wird, ald fie ihn hinreißt, wenn fie mit 
Feuer vorgetragen wird. Denn biefe Worte find nicht durch 
menfchliche Sorgfalt zufammengeftellt, fonvern durch ven 
göttlichen Geift weife und beredt ergoffen worven, fo daß 
nicht die Weisheit auf die Beredſamkeit achtete, fondern die 
Beredſamkeit nicht von der Weisheit wich. Denn wenn, 
wie einige fehr beredte und fcharffinnige Männer fahen 
und ausfpracdhen, Dasjenige, was durch die fogenannte Rede—⸗ 
funft erlernt wird, nicht beobachtet, aufgefchrieben und in 
diefe Wiffenfchaft aufgenommen worden wäre, wenn es fich 
nıdht in den Geiftesproduften der Redner fände, fo ift es 
nicht wunderbar, daß es auch bei Jenen gefunten wird, 
welche Derjenige gejenvet bat, der die Geifter fchafft. Laſſet 
uns baber befennen, daß unfere Fanonifchen Schriftfteller 
und Lehrer nicht bloß weife, fondern auch beredt feien, aber 
beredt nach einer Art von Beredſamkeit, die ſolchen Män— 
nern ziemte. 


1) Jetzt wird er unter ber Synecdoche aufgeführt. 
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8. Wenn auch dunkle Stellen ver Scrift beredt 
find, fo dürfen fie doch von chriſtlichen Lehrern 
nicht nachgeahmt werden. 


Obgleich wir aus den leichtverſtändlichen Schriften der- 
selben einige Redemuſter genommen haben, fo find wir body 
nicht zur Annahme berechtigt, als dürften wir fie auch in 
Demjenigen nahahmen, was fie deßhalb mit nüßlicher und 
beilfamer Unklarheit gefagt haben, um vie, Geifter der Lefer 
zu üben und gleichlam zu feilen, um den Überdruß zu über- 
winden und ven Eifer der Lernbegierigen anzufpornen, um 
vie Sottlofen in Unkenntniß zu halten und fie zur Bekeh— 
zung zu veranlaflen oder von ver Kenntniß der Geheimniſſe 
auszufchließen. Denn veßhalb haben Sene fo geiprochen, damit 
diejenigen der Spätern , die fie recht verfländen und er- 
Härten, gerade diefe Gnade als zweite zwar untergeordnete, 
aber Doch der ihrigen nachfolgende in der Kirche Gottes 
finden. Daber dürfen ihre Erklärer nicht jo ſprechen, als 
wollten fie felbft ald Männer von ähnlicher Geltung erklärt 
werben, fondern fie haben in ihren Reden in erfter Reibe 
und im höchſten Grade fih zu bemühen, verftanden zu wer- 
den. Daber müffen fie mit möglichfter Klarbeit reden, da— 
mit nur ein Yangfamer Kopf fie nicht verftehe oder der 
Grund, daß unfere Worte weniger oder langfamer verftan- 
den werben fünnen, in ver Schwierigkeit und Yeinheit der 
Dinge, die wir erörtern und zeigen wollen, aber nicht in 
unferer Ausdrucksweiſe gelegen ift. 


9, Schwerverſtändliche Dinge follen nicht vor 

dem Volke, fondern nur in Bühern und Unter 

redungen mit möglichfter Klarbeit befprocden. 
werden. 


Es gibt gewiffe Dinge, die ihrer Natur entfprechend 
gar nicht oder nur höchſt mühſam verftanden werden, wenn 
fie auch geraume Zeit nach allen Seiten durch die Rede des 
Sprechenvden bin und her gewendet werben. Sole Dinge 
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follen entweder felten, im dringenden Notbfalle, over über- 
haupt nicht vors Volk gebracht werden. In Büchern aber, 
vie fo gefchrieben find, daß fie den Lefer felbft für fi ein- 
nehmen, wenn fieverftanden werben, wenn fie aber. nicht ver- 


- ftanden, doch Jenen nicht läſtig find, die fie nicht leſen wol⸗ 


len;*) veßgleihen in den Unterredungen mit einigen 


MWenigen darf man die Pflicht nicht verfäumen, fehr fchwer 


verftändliche Wahrheiten, die wir felbft begreifen, auch in 
böchft mühfamer Disputation Andern zum Verſtändniſſe zu 
bringen, vorausgefegt, daß ver Zuhörer oder Unterredner 
Lernbegierde und die nöthige Faſſungskraft hat, auf jebe 
Meile Eingefchärftes in fih aufzunehmen. Derjenige, welcher 
lehrt, bat nicht für die Beredfamfeit, fondern für die Klar— 
beit feiner Worte Sorge zu tragen. 


10. Klarheit ver Rede. 


1. Wer forsfältig nah Klarheit ſtrebt, vernach— 
läßigt zumeilen gezierte Ausprüde und ift nicht auf ven 
Wohlklang der Worte bedacht, fondern darauf, daB fie. 
treffend anzeigen und fund geben, was er ofrenbaren will. 
Als daher Einer diefe Art zu reden behandelte,’) fagte er, es 
finde fich in ihr eine gewiffe gefliffentliche Nacläßigfeit. Sie 
zieht jedoch den Schmud aus, ohne fchmußige Kleidung an- 
zuzieben. Daher tragen gute Lehrer pflichtgemäß fo große 


1) So nad bem Text, wie ihn die Mauriner hevgeftellt ha- 


* ben; die früheren Ausgaben hatten das Gloſſem „molesti non 


sint volentibus legere“* und eine andere Interpunction. 


2) Cicero „Orator.“ Derjelbefagt (de Oratorel., 3u.12.): 
In dicendo vitium vel maximum est, a vulgari genere orationis 
atque a consuetudine communis sensus abhorrere. Quint. 
Negligenter quoque audientibus aperta, ut in anımum ejus 
oratio ut sol in oculos, etiamsi in eum non intendatur, 
incurrat, 
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Sorge, wirklich zu belehren, daß ſie nicht wie die Gebilde— 
ten, ſondern wie die Ungebildeten ſprechen, wenn nur ein 
unklares oder zweideutiges Wort gut lateiniſch fein Tann, 
in der Volksſprache aber die Zweiveutigfeit und Unflarbeit 
fichtlich erklärt wird. Denn unfere üÜüberſetzer ſcheuten ſich 
nicht zu fagen:') Non congregabo conventicula eorum de 
sanguinibus (nicht ruf ich ihre Blutsverfammlungen zuſam⸗ 
men), weil fie merften, e8 gehöre zur Sache, diefes Wort in 
den Plural zu feßen, obgleich e8 in der lateinischen Sprache 
nur im Singular vorkommt. Warum follte fid) alfo ein 
Lehrer der Frömmigkeit Tcheuen, lieber ossum als 08?) zu 
fagen, wenn er zu Ungebilveten fpriht? Sonft fünnte da, 
wo afritanifche Obren die Kürze oder Länge ver Vokale 
nicht beurtbeilen, die Meinung entftehen, die Silbe os komme 
nicht von ossa (Gebeinte), fonvern von ora (Gefidhter). Denn 
was nübt eine reine Sprache, die der Zuhörer nicht ver— 
ftebt, da es doch überhaupt feinen Grund zum Spreden 
gibt, wenn Diejenigen unfere Worte nicht verftehen, denen 
wir durch unfer Reden Etwas hegreiflich machen wollen? 
Wer allo belehrt, wird alle Worte vermeiden, die nicht wirt - 
Itch belehren; kann er für fie andere, fpradhlich reine und 
verftändliche Worte finden, fo räume er diefen den Vorzug 
ein; kann er folhe nicht angeben, weil e8 keine gibt oder 
diefelben ihm für den Augenblic nicht beifallen, fo beviene 
er fih auch unrichtiger Worte, wenn nur die Sache felbft 
richtig gelehrt und gelernt wird. 


2. Aber nicht bloß bei Unterredungen mit Einzelnen 
oderMebreren, fondern noch im viel höhern Grabe in einer 
Rede an das Bolt haben wir das Ziel anzuftreben, verftan- 


1) Pf. 15, 4 Hebr.: „Nicht mag fpenden ich ihre Tranf- 
opfer von Blut.” Der lateinifhe Text verwirft meffianiid die - 
an * des alten Bundes, der hebräiſche verſchmäht die 

nopfer. 


2) 3. Bud 3, Nr. 2. 
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den zu werden. Denn bei Unterredungen bat Feder das 
Recht zu fragen; wenn. aber Alle fchweigen, um Einen zu 
hören, wenn Aller Blide auf Eimen gerichtet find, da ift 
ed weder gebräuchlich noch ſchicklich, über das zu fragen, 
was Einer nicht verftanden bat. Daher muß die Sorgfalt 
des Redners hauptſächlich dem Schweigenven zu Hilfe kom— 
men. Die lernbegierige Menge pflegt durch ihre Bewe— 
gungen anzubeuten, ob fie ven Redner verfianden hat: bie 
fie Dieß andeutet, muß der behandelte Gegenftand in viel» 
feitigem Wechfel ver Rede bin und her gewendet werben. 
Died fteht über nem Vermögen Derjenigen, welche ängftlich 
vorbereitete und wörtlich auswendig gelernte Reden halten.?) 
Sobald aber feft fteht, daß die Rede verftanvden wurde, hat 
man fie zu fchließen oder auf andere Punkte überzugeben. 
Denn wie der angenehm ift, welcher ven Gegenftand des Er- 
kennens aufhellt, fo wird ver, welcher ſchon Erfanntes ein- 
ſchärft, wenigſtens Jenen überläftig, veren ganze Erwartung 
auf die Löſung der Schwierigfeit der unterbreiteten Dinge 
baftete. Um zu ergöten werben auch befannte Dinge be— 
fprochen, wobei man nicht auf die Dinge felbft achtet, ſon— 
dern auf die Art, wie fie befprochen werden. Wenn dieſe 
felbft Schon befannt ift und ven Zuhörern gefällt, fo if 
faft fein Unterfchied, ob der Redner vorträgt oder vorlieet. 
Gutgefchriebene Sachen pflegen ja nicht bloß von Ienen, 
die fie zum erften Dale kennen lernen, mit Vergnügen ge- 
lefen zu werben, fondern auch von Denjenigen, bie fie fchon 
fennen und noch nicht vergefien haben, nicht ohne Vergnü⸗—⸗ 
gen wieder gelefen oder von Beiden gerne gehört zu werben. 


1) Auguftin theilt die Anficht jener Kanzelredner, melche, wie 
Fenelon und Dupanloup, bie zumal in Deutidland empfohlene 
Art der Vorbereitung zum Vredigen mißbilligen. Uebrigens 
nur unter der Vorausjegung einer tüchtigen Hebung, Sprachge— 
wandtheit, Beherrihung des Ele, forgfältiger Meditation und 
— lebhaften Temperamentes dürfte dieſe Theorie den Borzug 
verbienen. 


204 Auguſtinus 


Durch Rückerinnerung aber wird einer über das belehrt, was 
er Schon verseffen hat. Jetzt handle ich jedoch nicht vom 

Ergdben, fondern ich ſpreche von der Art, wie Diejenigen 
3u belehren find, welche Etwas lernen wollen. Die beite 
Art ift vie, welche bewirkt, daß ver Zuhörer das Wahre 
höre und verftehe, was er hört. Hat man dieſes Ziel er- 
veicht, To hat man ſich nicht weiter zu bemühen, über bie 
Sade ſelbft noch längere Zeit Belehrungen zu geben, fon: ° 
‘dern fie etwa zu empfehlen, damit fie im Herzen bafte. 
Scheint Dieß nothwendig zu fein, fo hat e8 in befcheidenen 
en zu gefchehen, um nicht zuletst Uberdruß zu verur- 
achen. 


11. Warum die Rede klar, aber nidt Eat 
fein müffe. 


Die Beredſamkeit im Belehren ftellt fich nicht die Auf- 
gabe zu bewirken, daß Dasjenige wohlgefalle, was bisber 
abfchredfte, oder das gefchehe, was man ſcheute, fondern fie 
befteht durchweg darin, daß klar werde, was verborgen war. 
Geſchieht Dieß auf eine anmuthslofe Art, fo ziehen daraus 
nur wenige höchſt Lernbegiertge Nuten, die einen Gegen— 
ſtand zu kennen trachten, ſelbſt wenn er mit niebrigen und 
ungebildeten Worten dargelegt wird. Haben fie biefer 

Zweck erreicht, fo finden fie an ver Wahrheit felbft einen 
ergößenden Genuß; und dieß tft in der That die auszeich- 
sende Anlage outer Talente, das Wahre in den Worten 
und nicht die Worte zu lieben. Denn was nützt ein gol— 
dener Schlüffel, wenn er nicht öffnen kann, was wir wol- 
len, oder was fchabdet ein bölzerner, wenn er das kann? 
Mir fuchen ja nichts Anderes, als daß offen ftehe, was 
verſchloſſen war. Weil aber zwiſchen Eſſen und Lernen 
eine gewiſſe Ähnlichkeit befteht, müſſen wegen des Eckels 
der Mehrzahl auch bie notbiwenbigften Nahrungsmittel ge- 
würzt werden. 
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12, Es ift Aufgabe des Redners zu belehren, 3u 
ergößen und zu rühren. Wie er dieſer Aufgabe 
; entiprehen fünne, 


1. Ein berebter Mann Sprach die wahren Worte!) ein 
Redner müſſe fo fprechen, daß erbelehre, ergötze und rühre, 
Dann fügte er hinzu: „Das Belehren ift Sache der Noth- 
wenbigfeit, das. Ergöten gehört zur Anmuth, das Rühren 
-entfcheidet den Sieg." Was hievon an erfter Stelle ange— 
führt ift, nämlich die Nothwendigkeit des Belehreng, iftin ven 
Dingen felbft gelegen, die wir fprechen: die Zwei andern 
aber beruhen auf ver Art, wie wir fprechen. Wer alfo 
zum Zmede ver Belehrung fpricht, Fol, folange er nicht 
verftanden wird, annehmen, er habe zu Demjenigen, ven er 
belehren will, noch nicht gefagt, was er beabfichtigt. Denn 
wenn er auch gejagt hat, was er felbft verfteht, fo Hat er 
e3 doch gewiß Jenem noch nicht mitgetheilt, von dem er 
nicht verftanden wurde: ift er aber verftanden worden, To 
hat er esmitgetheilt, mag er in was immer für einer Weife 
'gefprochen haben. Will er aber feinen Zuhörer ergößen 
oder rühren, fo wird er nicht durch Die nächſtbeſte Aus— 
drucksweiſe feinen Zweck erreichen, fondern es fommt fehr 
viel Darauf an, wie er fpreche, um zum Ziele zu gelangen. 
Mie aber ver Zuhörer ergött werben muß, um feine Auf- 
merffamfeit zu fefleln, fo muß man ihn rühren, um ihn 
zum Handeln zu beftimmen. Der Zuhörer wird ergößt, 
wenn du mit Anmuth fprichft, und er wirb gerührt, wenn 
er liebt, was du verfprichft, fürchtet, was du androhſt, haßt, 
was du anklagſt, thut, was du empfiehlft; was bu he 
dauernswerth nennft, das bedauert er und freut fich über 
Dasjenige, was du als freudig anpreifeft, er erbarınt ſich 
Jener, die du durch deine Rede ihm als erbarmungswürbig 


1) Eicero Orator e. 21.; das delectare bes Tertes wirb 
in den Rhetorifen mit eradßen, anziehen, wohlgefalen, gewinnen 
und en movere ober flectere mit rühren, ergreifett, bewegen 
gegeben. 
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vorführft, und flieht Dieienigen, vor welchen du ihn durch 
‚Schredworte warneſt. Dieß und mandes Andere kann 
durch eine erhabene Beredſamkeit zur Ergreifung der Ge- 
müther der Zuhörer gefcheben. Es befteht hiebet nicht die 
Abſicht ihnen mitzutheilen, was fie thun follen, ſondern fie 
zu beftimmen, vie ſchon erfannte Pflicht zu erfüllen. 


2, Kennen fie ihre Pflicht noch nicht, fo müflen fie 
gewiß eher belehrt als gerührt werden. Vielleicht werden 
fie nah erlangter Sadhlenntniß fo gerührt, daß größere 
Kräfte der Beredfamkeit nicht mehr in Bewegung gelett 
werden müflen. Im Falle ver Nothwendigkeit hat es in- 
teffen zu geſchehen, und diefer Fall tritt ein, wenn fie troß 
der Renntniß ihrer Pflicht fie nicht vollziehen wollen. 
Deßhalb ift das Belehren Sache der Notbwendigkeit. Die 
Menfchen können Dasjenige, was fie willen, thun oder auch 
nicht thun; wer möchte aber behaupten, fie feien verpflichtet 
zu thun, was fie nicht fennen? Das Rühren aber ift aus 
dem Grunde nicht Sache der Nothwendigkeit, weil e8 dann 
nicht nothmendig tft, wenn der Zuhörer der Belehrung oder 
auch Ergötzung allein beiftimmt. Es entfcheivet jedoch das 
Rühren den Sieg, weil ver Menfch troß der Belehrung 
und Ergötzung feine Zuftimmung verweigern kann. Aber 
was hilft Belehren und Ergögen, wenn die Zuflimmung 
fehlt? Aber aub das Ergögen ift feine Sache der Noth— 
wendigkeit; denn wenn gemäß der Aufgabe ver Belehrung 
durch das Reden die Wahrheit nachgewiefen wird, fo bat 
die Rede nicht den Zweck und die Abficht, daß die Wahr- 
beit oder die Rede feldft ergötze, ſondern die geoffenbarte 
Wahrheit ergötzt an und für fich, weil fie wahr ift. Daher 
ergöten ſelbſt falfche Behauptungen, wenn fie als ſolche 
nachgewiefen und widerlegt worden find. Sie ergößen 
nämlich nicht, weil fie falfh find, fondern weil e8 wahr 
ift, daß fie falfch feten; und es ergötzt auch die Rede, durch 
welche diefer Nachweis geliefert wurde, 


— 
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15. Wenn das Belehren und Ergötzen nit nüßi, 
mülfen die Gemüther gerührt werden. 


Aber wegen Derjenigen, deren verderbtem Gefchmade 
die Wahrheit nur zufagt, wenn fie ausfchließlih nur auf 
ſolche Weife gefagt wird, daß auch der Vortrag des Red— 
ners gefällt, ift in ber Beredſamkeit auch der Ergößung 
ein weiter Spielraum eingeräumt. Aber felbft dieſe Zu- 
gabe genügt für harte Herzen nicht! Ihnen dringt e8 feinen 
Nugen, daß fie durch die Rede des Lehrenden zur Erkennt- 
niß gebracht und ergötzt worden find. Denn welchen Bor- 
theil bringen beide einem Menſchen, ver die Wahrheit be- 
fennt und die Rede Lobt, ihr aber gleihwohl feine Zuftim- 
mung verfagt, um deren willen allein, fo oft Etwas angerathen 
wird, die Abficht des Redners auf die befprochenen Dinge 
bedacht ift? Wenn ſolche Dinge gelehrt werben, daß es ge- 
nügt, fie zu glauben ober zu fennen, fo ift die Zuftimmung 
nur das Bekenntniß ihrer Wahrheit. Werben aber fittliche 
Pflichten in der Abficht, zu ihrer Erfüllung zu beftimmen, 
dargelegt , fo ift die Ulberzeugung von ihrer Wahrheit ver: 
gebens, und umfonft gefällt die Art ver Rede felbft, wenn 
man die erkannte Pflicht nicht erfüllen will, Daher muß 
der kirchliche Redner, wenn er eine Pflicht einfhärft, nicht 
allein lehren, um zu unterrichten, und ergößen, um zu fel: 
feln, fondern auch rühren, um zu fiegen. Denn Der- 
jenige muß noch Durch eine erhabene Beredſamkeit zur Zuftim- 
mung bingeriffen werben, bei welchem Dieß weder ber bis zu fei- 
nem Zugeftänpniß geführte Beweis ver Wahrheit noch auch 
die Zugabe eines anmuthigen Stiles bewirkte. 


14. Für Anmuth des Stiles follman nur nad 
der Natur des Stoffes Sorge tragen. 


1. Auf dieſe Anmuth verwendeten die Menfchen foviel 


- Mühe, damit fo viele und fo große Übel und Schanbthaten, 


die man nicht bloß nicht thun, fondern vielmehr fliehen und 
verabfchenen follte, die aber gleichwohl böfen und ſchänd⸗ 
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lihen Menſchen auf die bereptefte Weife eingerevet wurden, 
gelefen würben, nicht um ihnen zuzuſtimmen, fondern nur, 
um fih an ihnen zu ergößen.) Es bewahre aber Gott 
feine Kirche vor dem, was der Prophet Jeremias von der 
Synagoge mit den Worten erwähnt: „Dingezum Entſetzen 
und Schaudern gefchehen im Lande. Die Propheten weis— 
fügen Ruchloſes, und die Prieſter klatſchen dazu in bie 
Hände, und mein Bolt hat Luſt an Solhem. Und was were 
det ihr in Zukunft thun?“ O Beredfamteit, je fchredlicher, 
defto reiner und je gedtegener, vefto heftiger! O Art, die 
wahrhaft Felfen fpaltet! Denn daß fein durch die bi. Pro— 
pheten gefprochenes Wort einer Art ähnlich fer, bat Gott 
felbft gerade durch diefen Propheten gefast.) Fern fer es 
daher, . fern fei e8 von uns, Daß die ‘Briefter denen, bie 
Ruchloſes reden, mit den Händen zuflatfchen und das 
Volk Luft daran babe. Fern fei von ung, fage ich, ein fol- 
her Wahnſinn: denn was werden wir in der Zukunft 
thun? Mögen auch unfere Worte weniger verflanden werden, 
weniger gefallen und weniger rühren, fo ſoll doch nur Wahres 
geſprochen und Gerechtes, nicht Ruchloſes gerne gehört wer— 
ven. Das Letztere würde gewiß nicht gefchehen, wenn es 
nicht auf anmuthige Weife vorgebracht würde. 


2. Bei einem ernften Volke, von welchem zu Gott ge- 
fprochen wurbe:*) „Bet einem ernften Volfe werde ich dich 
loben“ erregt nicht einmal jene Anmuth Ergötzen, welche 


: » Auguftin fpielt auf die Werke der heidnifchen Dichter an, 
die in dev That gramenhafte Stoffe mit höchfter Kunft behandelten. 
2) Ser. 5, 380 u. 31. Auguſtin liest horrenda flatt mira- 
bilia der Vulg. und im letzten Sage: Et quid facietis in futu- 
rum, ftatt: quid igitur fiet in novissimo ejus. Ebenfo iniqua 
ftatt mendacium. 

.. 3) Ier. 46, 22, Nah der Vulgata: „Seine Stimme er- 
Hinget wie Erz," Im Hebr.: „Seine Stimme ift wie das 
Ziſchen der Schlange,“ 

4) Bi. 34, 18. 
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nichts Ruchlofes jagt, ſondern Heine und gebrechliche Gü- 
ter durch ſchäumenden Wortſchwall ſchmückt, wie nicht ein» 
mal große und beſtändige bei gemeflenem Anftand und 
Ernft gefhmüdt werben follten. Etwas Solches finvet fich 
in einem Briefe des höchſt feligen CHyprian,’) was wohl 
deßhalb zufällig oder abfichtlich gefchehen ift, um die Nach— 
welt zu überzeugen, wie fehr die gefunde chriftliche Lehre 
die Sprache von diefer Überfülle zurüdgernfen und in die 
Schranken einer ernftern und maßvollern Beredſamkeit ge- 
miefen babe. Ein Mufter dieſer Beredſamkeit liebt man 
in feinen folgenden Schriften ohne Gefahr, fuht eg mit 
frommem Sinne nadjzuahmen, kann ed jedoch nur fehr 
fchwer erreichen. Er fagt alfo an einer gewiffen Stelle: 
„Laßt uns diefen Sit bier auffuchen, Abgefchiedenheit bie- 
tet die nahe Einfamteit, wo, indem das fich binfchlängelnde 
Sleiten ver Reben in herabhängenden Berfchlingungen an 
ben lafttragennen Weinpfählen riecht, das Laubdach eine 
Rebenhalle gebildet hat.” So kann man ſich nur mit wunder 
fam überreiher Wortfülle der Beredſamkeit ausprüden, 
aber durch allzu große Wortfülle erregt man das Mißfallen 
ernſter Männer. Wer für foldye Dinge eine Vorliebe bat, 
glaubt, daß Jene, die fich einer knapper bemeſſenen Rede⸗ 
weiſe bedienen, nicht abſichtlich jene Redeweiſe vermeiden, 
ſondern nicht ſo ſprechen können. Daher hat jener hl. Mann 
gezeigt, er könne fo ſprechen, weil er an einer Stelle fo ge» 
fprochen Bat, und er wolle nicht fo fprechen, weil er fich 
fpäter nirgends fo ausprüdt. 


15. Der firhlihe Redner muß vor der Predigt 
zu Gott beten. 


Da unfer Redner nur gerechte, gute und heilige Dinge 








1) I. Ad Donatum c. 1. Meine Meberjegung iſt dem Zwecke 
gemäß ganz wörtlich; Hr. Uhl hat feinem Zwecke entjprechend 
den Pleonssmus etwas gemilbert. 


Augufiin’s ausgew. Schriften. IV. Bd. 14 






even fein Augenmerk: darauf f, daß it verftä 


eit ihm das etwa möglich ift, kann er es ohne Zweifel 
mehr durch frommes Gebet als durch gewandtes Reden be» 

irken: daher wird er durch ſein Beten für ſich und ſeine 
Zuhörer — ein Beter, bevor er ein Redner wird. Wenn die 
Stunde zum Sprechen ſelbſt heranrückt, erhebe er, bevor er 
- feinen Mund zum Vortrage öffnet, die bürftende Seele zu 

Gott, auf daß er (nur Solches) verfünde, was er (im Ge- 
bete) eingefogen, oder darlege, was er (felbft ſchon) erfüllt 
bat. Denn da über jede einzelne Sache, welche nach ver Norm 


werben kann, und da e8 von Sachkundigen auf vielerlei Weiſen 
geſagt werden kann, wer weiß, was für dieſen Augenblid 
0 ung zu fagenoder Anderen durch unfere Vermittlung zu hö— 
zen frommt, al8 Derjenige, welcher die Herzen Aller durch⸗ 
ſchaut? Und wer bewirkt, daß wir reden, was und wie wir 
Tollen, al8 Jener, in deſſen Hand wir und unfere Reden 
find?!) Wer erkennen und lehren will, lerne daher Alles, 
was gelehrt werben foll, und erwerbe fich auch, wie es einem 
Mann der Kirche ziemt, die Befähigung zu veven.. Wenn 
aber die Stunde der Rede felbft herangerüdt ift, fo be- 
denke er vielmehr, daß für eine gute Gefinnung die Worte 
des Herrn paffen:®) „Sein nicht beforgt, wie oder was ihr 
reden follet; denn es wird euch zu jener Stunde gegeben 
werden, was ihr reden follet. Denn ihr fein es nicht, bie 
da reden, ſondern ber Geift eures Vaters, ver im euch res 
det.” Wenn aljo ver heilige Geift in Denjenigen vebet, 
welche ven BVerfolgern für Chriftus übergeben werben, 
warum nicht auch im Jenen, die Chriftum ven Lernenden 
©. übergeben ? 





1) Weish, 7, 16. — 2) Matth. 10, 19 u, 20. 
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36. Gott verleiht Die Redneraabe, aber deffen 
ungeachtet find menſchliche Borfhriften nicht 
‘ überflüffis. 


Mer aber behauptet, man dürfe den Menſchen über 
Snbalt und Form der Rede keine Vorſchriften geben, wenn 
der bl. Geift fie zu Lehrern macht, der könnte auch fagen, 
man dürfe nicht beten, weil der Herr ſagt: ı) „Euer Vater 
weiß, was ihr bedurfet. ehe ihr ihn bittet;“ oder der Apoſtel 
Paulus babe dem Timotheus und Titus nicht vorfchreiben 
Dürfen, was und wie fie Andern vorschreiben follten. Diefe 
drei apoftolifchen Briefe muß Derjenige vor Augen haben, 
dem das Amt eines Lehrerd in der Kirche obliegt. Liest 
man nicht im erften Briefe an Timotheus:) „Soldyes 
tündige an und lehre es;“ was es aber fei, ift früher ges 

ſagt. Heißt e8 dort nicht:?) „Einen Alten fahre nicht an, 
fondern rede ihm zu als einem Vater"? Wird ihn nicht 
im zweiten Briefe geſagt:) „Halte an dem Vorbilde ver 
‚gefunden Lehre, die bu von mir gehört haft"? Wird ihm 
dort nicht gefagt:?) „Beeifere dich vor Gott bewährt zu 
fein, ein Arbeiter, der fich nicht zu fcheuen hat, ver das 
Wort der Wahrheit rein und lauter ausfpenvdet"? Dort 
Finden fich auch die Worte:°) „Verfündige pas Wort, halte 
an, fei’8 gelegen, ſei's ungelegen, überweife, ermahne, rüge 
mit aller Langmuth und Belehrung." Sagt er nicht ebenfo 
im Briefe an Titus, baß ein Bifchof fefthalten müſſe 
am zuverläßigen Worte der fehre gemäß, auf daß ertüchtig 
ei, anzumabnen in ber gefunden Lehre und, die bagegen 
reden, zu überweifen ?”) Dort fagt er auch: „Du aber rebe, 
was ziemt der gefunden Lehre, daß vie älteren Männer 
nüchtern feien” und was folgt.) Dort finden ſich auch bie 
Worte: „Solches Iehre und Ichärfe ein und weiſe zurecht 


1) Matth. 6, 8. — 2) I. Zim. 4, 11. — 3) I. Tim. 5,1. 
— 4) II, Tim. i, 1, — 5) I. Tim. 2, 15. — 6) II. Tim. 4, 
2. — 7) Tit. 1, 9 .— 8) fi. 2, 12. 
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mit allem Anfeben. Es möge dich Reiner mißachten. Er- 
mahne fie, den Fürften und Obrigfeiten unterthan zu fein‘ 
2. w.) Was follen wir fagen? Iſt der Apoftel im 
Widerſpruch mit fich felbit, wenn er fagt, durch die Wir- 
fung des heil. Geiſtes wurden Lehrer gemadht,?) und do 
Felhft ihnen Inhalt und Form der Lehre vorfchreibt? Oder 
ift e8 fo zu verftehen, daß troß der Gnadenmittbeilung des 
bl. Geiftes bei der Belehrung der Lehrer felbft auch menfch- 
fiche Beihilfe fortwährend thätig fein müſſe, und daß gleich» 
wohl weder ver Etwas ift, welcher pflanzt, noch der, welcher 
begießt, fondern Gott, der das Geveiben gibt?) Daher 
fernt felbft durh die Vermittlung beiliger Männer over 
felbft durch die Thätigfeit der Engel Niemand recht, was 
zum Leben mit Gott gehört, wenn er nicht für Gott gelehrig 
gemacht wird von Gott felbit, ven ver Pfalmift anredet: 
ehre mich deinen Willen thun, denn du bift mein Gott.” 
Daher fagt auch der Apoftel Paulus zu demfelben Timo-- 
theus, obgleich er als Lehrer zum Schüler ſpricht: „Du 
aber beharre bei dem, was du gelernt haft, und was dir an⸗ 
vertraut ward, willend von wen du gelernt haſt.“s) Die 
Arzneimittel des Leibes, welche Menfchen von Menſchen 
gereicht werden, nüßen nur Denjenigen, melden Gott Ge— 
fundheit fchentt. Gott fann auch ohne fie heilen, während 
jene ohne ihn Nichts vermögen und gleichwohl angewendet 
werben. Gefchieht e8 im vienftfertiger Abficht, fo wird es 
unter die Werke der Barınherzigkeit oder Wohlthätigkeit ge- 
rechnet. Ebenſo nüßen auch die Hilfsmittel der Lehre, vie 
durch Menschen der Seele gereicht werben, nur dann, wenn 
ihren Nußen Gott bewirkt, der fein Evangelium einem 
Menfchen nicht von Menfchen, noch durch einen Menfchen 
geben konnte.®) r 


1) Tit. 2, 15 u. 8, 1. — 2) Eph. 4. 11. — 3). Kor 3, 
3 ni Pi. 142, 10. — 5). Tim. 3,14. — 6) Ga, 1. 
u. 12, 
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17. Zum Belehren, Ergbtzen und Rühren‘) ge- 
bört ein dreifacher Redeſtil. 


Wer fih alfo beftrebt, durch das Reden etwas Gutes 
anzurathen, und feines ber brei Stüde, nämlich das Beleh- 
ren, Ergötzen und Rühren verfhmäht, der muß beten und 
arbeiten , daß er, wie oben angegeben wurbe, mit verftlän- 
Digem, willigen und gehorfamen Herzen angehört werde. 
Thut er e8 in paſſender und geziemender Weife, fo kann er 
mit Recht beredt genannt werden, wenn er auch die Zuftim- 
mung des Hörerd nicht erlangt. Auf das Belehren, Er- 
gögen und Rühren fcheint verfelbe Meifter ver römiſchen 
Beredſamkeit auch die bekannten drei Stile bezogen zu ha— 
ben, wenn er an ber citirten Stelle jagt:*) „Der wird alfo 
beredt fein, der das Fleine im niedrigen,‘ das Mäßige im 
gemäßigten und das Große im erhabenen Stile fprechen 
kann.“) Er fcheint. faft noch folgende drei Punkte hinzu- 
gefügt und ein und diefelbe Behauptung mit ven Worten 
erklärt zu haben: „Der wird alſo berebt fein, ber zum 
Zwede des Belehrens das Kleine im niedern, zum Zwecke 
des Ergötzens das Mäßige im gemäßigten und zum Zwede 
li Rührens das Große im erbabenen Stile varftellen 

ann.” 


38. Der Ranzelredner befaßt fih immer mit 
einem erbabenen Stoffe. 


1. Diefe drei Stüde fünnte Yener in ver Form, wie er 


1) Im Läteinifhen flectere ober movere, d. i. Bewegen bes 
Willens, Etwas zu laffen oder zu thun; biezu dienen hauptfächlich 
die Affekte, bie Rührung. 

2) Cicero: Orator 29, n. 100. j 

3) Die deutſche Nhetorif nennt das submissum genus, nie- 
deren oder einfahen Stil, das genus temperatum, mittleren, 
blühenden oder gemäßigten und Das grande oder sublime genus, 
den höheren, pathetiſchen ober erhabenen Stil. — 

4) In ber That jagt Cicero Orator 21 n. 69: Quot ofücia 
oratoris, tot sunt genera dicendi. Subtile in probando, mo- 
dicum in delectando, vehemens in flectendo. 


f 


214 N \ Augufines 


fie gegeben hat, an Gerichtsſachen nachmeifen, aber nicht im 
unferm alle, d. b. in firchlichen Unterfuchungen , in bener 
fich die Art von Reden bewegt, über welche wir belebrem 
wollen. Denn dort heiſſen vie Dinge Klein, wo über Geld 
angelegenheiten zu urtheilen ift, groß, wo Heil und Leben 
der Menfchen auf vem Spiele ftebt: wo aber nichts Der— 
artiges zu beurtheilen ift und der Zuhörer zu feiner That 
oder Entfcheidung veranlaßt, fonvdern nur ergötzt werben 
fol, da Liegen die Dinge gleihlam mitten zwilchen beiden 
. und wurden deßhalb mittelmäßige, d. h. mäßige genannt. 
Den „mäßigen“ Dingen aber hat „das Maß“ den Namen 
beigelegt, denn wir fagen nur mißbräuchlich nicht eigentlich 
„mäßig” für „klein.“ Aber in unfern Reden ift Alles 
groß, was wir fagen; denn wir müflen ja Alles, zumal was 
wir von erhöhter Stelle (Ambo) aus an das Volk reden, nicht auf 
das zeitliche, fondern auf das ewige Heil der Menſchen be= 
stehen, und vor dem ewigen Verherben hat man ſich zu hü— 
ten. Dieß ailt fo fehr, daß felbft Dasienige, was ver kirch— 
liche Lehrer über Gewinn oder Verluft in Geldſachen redet, 
nicht Elein erfcheinen fol, mag die Summe groß oder Fein 
fein. Denn nicht etwas Kleines ift die Gerechtigkeit, welche 
wir ficherlich auch bei einer Meinen Summe bewahren müf- 
fen, da der Herr ſagt:) „Wer im Geringften treu ift, ift 
auch im Großen treu.” Was das Oeringfte ift, das ift: 
zwar fehr Hein, aber etwas Großes ift es, im Geringſten 
treu zu fein. Die Berechnung des Kreiſes, daß nämlich 
von einem Punkte in der Mitte aus gegen die Peripherie 
gezogene Linien gleich find, gilt von einer großen Scheibe 
wie von einer winzigen Münze. Ebenſo wird die Größe 
der Gerechtigkeit nicht Kleiner, wenn Kleines gerecht audge- 
führt wird. 


2, Als daber ver Apoftel von weltlichen Händeln (ficher- 
lich von Geldhändeln) ſprach, da fagte er:°) „Läßt ſich Je— 


1) uf. 16, 10. — 2) L Kor. 6, 1—9. 
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mand von euch heigehen, der einen Rechtebandel gegen einen 
Andern hat, zu rechten vor den Ungläubigen und nicht den 
Gläubigen? Wiſſet ihr nicht, daß die Heiligen die Welt 
richten werden? Und wenn dur euch die Welt wird ge⸗ 
richtet werben, fein ihr denn unmwürbig, über die geringften 
Sachen zu richten ? Wiſſet ihr nicht, daß wir die Engel 
richten werben, gefchweige denn irkifche Sachen? Habt ihr 
nun irdifche Rechtshändel, vie Unangefehenen in ver Ge- 
meinde, bie orbnet an zu Nichtern! Zu euerer Beſchämung 
fage ich e8! Iſt nenn unter euch nicht ein Verfländiger, der 
da Kichter unter Brüdern fein könne? Sondern ein Bru- 
der rechtet mit dem Bruder und dazu wor den Ungläubigen! 
Schon ift es allemal ein Gebrechen unter euch, daß ihr 
Kechtshändel mit einander habt. Warum leidet ihr nicht 
lieber Unreht? Warum ertraget ihr nicht Lieber Schaden? 
Ihr aber thut Unreht und füget Schaden zu und das 
Brüdern! Wiffet ihr nicht, daß die Ungerechten das Reich 
Gottes nicht befigen werden?" Warum ift ver Apoflel fo 
unwillig, warum nimmt er fie fo mit, rüdt ihnen vor, ſchilt 
und bedroht fie? Warum bezeugt er feine Gemüthserregung 
durch fo häufigen und fo bittern Wechfel der Stimme? 
Warum endlich fpricht er von den Heinften Dingen im er- 
babenen Stile? Haben weltliche Dinge in feinen Augen fo 
großen Wertb? Das fei ferne! Erthut Dieß vielmehr wegen 
der Gerechtigkeit, Liebe und Frömmigkeit, welche, wie fein 
nüchterner Geift bezweifelt, auch in ven Heinften Dingen 
groß find. 


3. Wenn wir die Menfchen unterrichteten, wie fie die 
weltlichen Rechtshändel felbft vor ven firhlihen Richtern 
für ſich oder die Fhrigen führen follten, fo würden wir fie 
mit Rechtermahnen, diefelben als Heine Dinge im nievern Stile 
zu behandeln. Da wir aber von der Sprache eines Man» 
nes reden, ber über jene Dinge belehren fol, durch bie wir 
ton den ewigen libeln frei werden und zu den ewigen Gü- 
tern gelangen, fo find es immer große Dinge, mögen fie 
vor dem Volle oder vor Einzelnen, vor Einem oder vor 
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Mebreren, vor Freunden oder vorFeinden, in fortlaufender 
Rede oder in der Unterredung, in Abhandlungen, Büchern 
oder in fehr langen oder fehr kurzen Briefen behandelt wer- 
den. Sollte etwa, da ein Becher Falten Waflers eine ſehr 
geringe und werthlofe Sache ift, der Ausſpruch bes Herrn 
gering und werthlos fein, daß feinen Kohn nicht verliere, 
wer ihn einem feiner Schüler reiht?!) Dver fol ein Red— 
ner, der hierüber in der Kirche fpricht, glauben, er beſpreche 
etwas Kleines, und Daher dürfe er nicht im gemäßigten oder 
erhabenen , fondern müfje im niedern Stile fprechen? If 
nicht, ald wir einmal hierüber zum Volke fprachen und 
durch Gottes Beiftand nicht unpaffend ſprachen, aus jenem 
kalten Wafler eine Flamme entftanden,?) die auch die falten 
Herzen ber Menſchen zur Übung der Werke der Barmberzig- 
keit durch die Hoffnung des bimmlifchen Lohnes entflammte ? 


19, Abwehslung im redneriſchen Stile, 


Obgleich der hriftliche Lehrer ein Redner über große 
Dinge: ift, fo darf er doch nicht immer im erhabenen Stile 
fprechen, ſondern im niedern, wenn er über Etwas belehrt, 
und im gemäßigten, wenn er Etwas lobt over tadelt. Soll 
aber Etwas gefcheben, und wir Sprechen zu Senen, bie e8 
tbun follen, aber nicht thun wollen, dann müſſen große 
Dinge in erhabener und auf Rübrung der Gemüther be— 
rechneter Weiſe gefprochen werden. Manchmal wird über 
die nämliche große Sache im niedern Stile gefprochen, wenn 
fie gelehrt, im gemäßigten, wenn fie gepriefen, und im er- 
habenen, wenn bas ihr abgeneigte Gemüth zur Umkehr be— 
ſtimmt wird. Was gibt es denn Größeres ald Gott felbft ? 
Wird über fein Weſen nie eine Belehrung gegeben? Dover 
darf Derjenige, welcher über die Einheit der Dreiheit be= 
ehren will, anders als im niedern Converfationstone ſprechen, 


1) Matth. 10, 42. 
2) Anfpielung auf IL. Mafl. 1, 32. 
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damit man die Schwerverftänbliche Sache ſoweit als möglich 


verfiehen fönne? Sudt man bier Schönheiten oder Wahr: 
beiten?) Soll ver Zuhörer gerührt werben, um Etwas zu 
tbun, ober vielmehr belehrt werben, um Etwas zu lernen ? 
Wenn ferner Gott für ſich oder in feinen Werken gelobt 
wird, welches Ideal eines fchönen und glänzenden Stiles 
bietet fih für Denjenigen dar, der ihn loben kann , foweit 
Der gelobt werden kann, den Niemand angemeffen lobt, aber 
au Niemand irgendwie nicht lobt! Wird aber Gott nicht 
verehrt oder neben ihm oder fogar vor ihm Götzen, Dämo— 
nen oder irgend ein Geſchöpf, dann muß ficherlich die Größe 
dieſes Übels und die Nothwendigkeit ver Abkehr der Men- 
ihen von demſelben im erhabenen Stile dargelegt werben. 


20. Beifpiele ber drei Stilgattungen auß der 
bL Schrift. 


1. Ein Beifpiel des niedern Stiles findet ſich, um et- 
was Deutliches zu erwähnen, beimApoftel, wenn er fagt:?) 
„Saget mir, die ihr unter dem Gefege ftehen wollet, habt 
ihr das Geſetz gelefen? Es fteht geichrieben: Abraham hatte 
zwei Söhne, einen von der Dienſtmagd und einen von ber 
Freien; der von der Dienftimagd war geboren dem Fleifche 
nad, der aber von der Freien nach der Verheiſſung. Das 
Geſagte bat einen bilvlihen Sinn; denn jene fint die zwei 
Bünpniffe; das eine vom Berge Sina zur Knechtſchaft ge> 
bärend, und dus ift Agar. Gina ift ein Berg in Arabien 
und fommt überein mit Serufalem, vie hienieden ift; denn 
fie ift vienfibar mit ihren Söhnen. Die Serufalem aber, 
die droben ift, tft die Freie, fie ift unfere Mutter.” Ebenſo 
ſpricht er im nievern Sinne, wo er Gründe angibt und 
fagt:®) „Brüder, ich fprehe nah Menſchenweiſe, eines 
Menfchen beftätigtes Teftament hebt Niemand auf ober 





1) Text: ornamenta und documenta. 
2) Sal. 4, 21—27. — 3) Gal. 3, 15-22. 
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fügt ihm Etwas bei. Dem Abraham find die Verheiſſungen 
zugefagt und dem, ber aus feinem Samen ifl. Es beißt 
nicht wie von vielen und denen aus dem Samen, fondern 
wie von einem und dem aus feinem Samen, welcher Ehriftus 
iſt. Was ich aber fage, ift Dieß: Das von Gott betätigte 
Teftament wird durch das Geſetz, welches vierhundertpreiffig 
Jahre hernach gegeben wurde, nicht entfräftet, jo daß bie 
Berheifiurg aufgehoben würde. Wenn denn fraft des Ge— 
feßes die Erbfchaft füme, dann wäre fie nicht kraft der 
Berheifiung; dem Abraham aber bat Gott fie durch bie 
Verheiſſung geſchenkt.“ Weil aber ver Zuhörer auf den 
Gedanken fommen konnte, wozu iſt denn Das Geſetz gege- 
ben, wenn von ihm die Erbfchaft nicht fommt; fo Bat er 
fich felbft diefen Einwurf gemacht und gleichjam fragend 
gefagt: „Wozu denn das Geſetz?“ Hierauf antwortete er: 
„Der Übertretungen wegen ift e8 gegeben, bi8 da füme der 
Same, dem verheiffen worden , durch Engel ift e8 angeord⸗ 
net worden in eines Mittlers Hand, der Mittler aber ift 
nicht eines einzigen, Gott hingegen ift ein einziger.” 
An diefer Stelle fiel ihm Etwas bei, was er fich felbft be» 
antwortete. „Iſt denn das Geſetz entgegen ven Verheiſſungen 
Gottes? Das ſei ferne!” Und er rechtfertigt Dieß mit den 
Worten: „Wenn denn ein Gefeß gegeben wäre, das leben⸗ 
dig machen könnte, fo käme wirklich die Gerechtigkeit aus 
dem Gefetze. Allein die Schrift bat Alles unter die Sünde 
verfchloffen, auf daß die Verheifiung durch ven Glauben Jeſu 
Chrifti zu Theil würde denen, die glauben“ und das Weitere, 
was etwa noch hieher gehört. Es gehört nicht bloß Zur 
Aufgabe der Belehrung, das Verborgene zu eröffnen und 
die verfchlungenen Knoten der Fragen zu Iöfen, ſondern 
bei dieſem Geſchäfte auch andern Fragen zu begegnen, die 
vielleicht ſich ergeben, damit unſere Worte nicht durch ſie 
entkräftet oder widerlegt werden. Es darf Dieß jedoch nur 
geſchehen, wenn uns ebenſo auch die Löſung derfelben bei— 
fällt, um nicht Etwas auf die Bahn zu bringen, was wir 
nicht wegzuräumen vermögen. Wenn aber andere Fragen, 
die auf dieſe ftoßen, und wieder andere, bie ſich ſodann er» 
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geben, behandelt und gelöst werden, jo wird ver Gedanke 
in eine fo lange Reihe ver Beweisführung ausgefponnen, 
daß der Redner nur bei fehr gutem und friſchem Gedächt— 
niffe zur bebandelten Hauptfadhe zurüdzufehren vermag. 
Es ift jedoch fehr gut, den möglichen Einwurf, wenn er 
uns begegnet, zu widerlegen, damit er nicht an einem Drte 
auftrete, wo ihn Niemand beantworten fann. Er könnte 
auch einem gegenwärtigen aber ſchweigenden Zuhörer bes 
gegen, und diefer würde ungeheilt hinweggehen.*) 


2. Semäßigt iftder Stilinden Worten des Apoſtels:) 
Einen Alten fahre nicht an, ſondern rede ihm zu als einem 
Bater, den Jüngern ald Brüdern, ven Älteren Yrauen als 
Müttern, den jüngern als Schweſtern.“ Gemäßigt ift der 
Stil auch in den befannten Worten:®) „Ich bitte Denn euch, 
Brüder, bei der Erbarmung Gottes, euren Leib darzubringen 
als ein lebendiges, heilige8, Gott mohlgefälliges Opfer.” 
Und faft die ganze Stelle diefer Ermahnung hat gemäßig- 
ten Stil; die fchöneren Theile find jene, wo bejondere 
Worte mit befondern, wie Schuld und Zahlung gleichen 
Schritt halten.) Dazu gehören: „Wir haben verfchiebene 
Geiftesgaben nach der uns verliehenen Gnade, entweber bie 
des Weisſagens — das fei nach der Kegel des Glaubens, 
oder die des kirchlichen Dienftes — das fei um zu dienen, 
oder e8 lehret Einer — das fei umzu lehren, ober es mab- 
net Einer — das fei um zu mahnen, oder er fpenvet auf 


1) Das Gefagte gilt von Disputationen, nicht von Volls— 
reden, wie Auguftin felbft andentet, indem er fagt, daß ber dis- 
putator (von mir mit „Redner“ überſetzt) leicht den Hauptfaben 
verliere. 

2) 1. Zim. 5, 1 u. 2. — 3) Röm. 12,1. 

4) Tert: in quibus proprias propriis tamquam debitared- 
dita decenter excurrunt. er Sinn ift Har, aber bie Sade 
ähnlich gut deutſch zu geben ſchwer. Lichter überſetzt: „wo Dieß 
als eine geeignete Schönheit am geeigneter Stelle redt zum Bor- 
icheine fommt.“ 


* 
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— das ſei mit Herzenseinfalt, oder er iſt Vorſteher — das 
ſei mit Herzenseinfalt, oder er übt Werke der Barmberzig- 
feit — das fei mit Heiterkeit. Die Liebe ſei ungeheuchelt! 
Verabſcheuet das Böfe, haltet feit am Guten! In der 
Bruverliebe feid herzlich; in Ehrerbietung fommet zuvor 
einer dem. andern! In Mühewaltung ſeid nicht Taumfelig ; 
feid im Geifte inbrünftig; dem Herrn dienſtbefliſſen! Seid 
freudig in der Hoffnung, geduldig in Trübfalen, im Gebete 
beharrlich! Bei ver Nothdurft der Geheiligten ſeid mild— 
reich, der Gaſtfreundſchaft befliffen. Segnet, die euch ver- 
folgen, fegnet und fluchet ihnen nicht! Freuet euch mit den 
Freudigen, weinet mit den Weinenden, feid einträchtig unter 
einander!” Wie Schön Tchließt er al’ diefe Ergießungen 
mit der zweiglievrigen Periode: „Strebet nicht nach hohen 
Dingen, Sondern laſſet euch herab zu niedrigen." Und 
etwas fpäter fagt er:“ „Gebet alfo Jedem, was ihm zu— 
fommt; wen Öteuer, dem Steuer, wen Zoll, dem Zoll, 
men Ehrfurcht, dem Ehrfurcht, wen Achtung, dem Achtung.“ 
Auch diefe zweigliedrigen Sätze fchließt er mit einer Periode, 
die zwei Glieder bilven: „Bleibt Niemandem Etwas fchulpdig, 
auffer daß ihr einander Liebet.” Kurze Zeit nachher fagt 
er: „Die Nacht ift vorüber, der Tag aber angebrocdhen. 
Laßt und denn abwerfen die Werke ver Finfterniß und 
rüften wir und mit den Waffen des LTichtes! Wie am Tage 
laßt uns ehrbar wandeln, nit in Fraß und Völlerei, nicht 
in Unzucht und Hurerei, nicht in Zank und Neid; ſondern 
den Herren Yefus Chriftus ziehet an und um feiner Gelüfte 
willen pfleget nicht ven Leib.” Wenn Jemand fagen würde: 
„und den Leib pflegt nicht um feiner Gelüfte willen ,“ fo 
würbe er ohne Zweifel durch einen wohl klingenderen Schluß 
die Ohren fitseln , aber der ernftere Überſetzer wollte lieber 
die Wortfolge beibehalten.) Wie aber Dieß in der griechie 

1) Rom. 12, 6—16. — 2) Röm. 13, 7—14. 

3) Ich babe die Worte des Tertes carnis providentiam ne 
feceritis in concupiscentiis vestris und carnis providentiam 
ne in concupiscentiüs feceritis, die Auguftin rythmijcher nennt, 
- analog nachgebildet. 
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ſchen Sprache, in welcher die Apofkel rebeten, flingt, mögen 
‚ sene entfcheiden, bie in jener Sprache bis zu biefen Kleinig- 

keiten herab gebildet find. Mir fcheint unfere in derſelben 
Wortfolge gefertigte Überfegung feinen rythmiſchen Aus- 
gang.zu haben. 


3. Gewiß muß man befennen, daß unfern Berfaflern 
der Redeſchmuck fehle, der durch einen rhthmifchen Schluß _ 
des Satzes bewirft wird. Ob Dieß durch die Überfeter ger 
fcheben ſei, oder ob fie, was ich lieber glaube, abfichtlich ſolch 
gefällige Dinge vermieden haben, wage ich nicht: zu entfchet- 
ven, ba ich meine Unfenntniß hierin befenne. Das aber 
weiß ich, daß ein Kenner diefes Rythmus, wenn er ihre 
Schlußſätze nach vem rythmiſchen Geſetze ordnet, was durch 
Vertauſchung mit einigen gleich bebeutenden Wörtern ober 
auch nur durch Beränderung der Ordnung der vorgefun- 
denen Sehr leicht geicheben kann, zur Einficht gelangen wird,. 
daß jenen göttlichen Männern Nichts von dem gemangelt 
babe, was er in ven Schulen der Grammatifer oder der 
Rhetoren ald etwas Großes gelernt bat, Auch viele Rede— 
arten von ausnehmender Schönheit wird er finden, bie 
zwar auch in unferer, aber doch hauptſächlich in ihrer 
Sprache ſchön find. Don diefen Neveartefi findet fi in 
den Schriften, welche biefe Leute fo aufgeblaſen machen, 
feine einzige. Man muß fih indeß hüten, göttlichen und 
gewichtigen Ausſprüchen an vollgiltiger Kraft zu nehmen, 
was man ihnen an Rhythmus gibt. Die Kenntniß der Muſik, 
in- welcher der Rhythmus im vollſten Maße erlernt wird, 
bat unfern Propheten fo wenig gefehlt, daß ver fehr ge- 
lehrte Hieronymus!) die Versmaße einiger derfelben erwähnt, 
welche nur in ver hebräifchen Sprache vorkommen; im In— 
tereffe einer treuen Wiedergabe ver Worte bater die Versmaaße 
nicht überfegt. Um aber meine eigene Anficht, die mir ge» 





) In der Vorrede zu Job; vergl. gelbe Haneberg,. 
Seele ber bibl. Offenbarung, Ill, Aufl. ©. 330 u. ff. 





2 zwar faft alle jene Zierden auf, aber wo er er — vor⸗ 
Findet, ſucht er fie nicht auf. Im eigener Schwungkraft 
Ä  Hürmt er dahin und reißt die Schönheit der Sprache, wo 
B er ihr begegnet, durch die Gewalt der Dinge mit fih fort 

ng und nimmt fie nicht aus Sorge für Schmud auf. Es ge 

nügt im Intereſſe feines Zwedes, daß entiprechende Worte 
nicht mit Ängftlicher Sorge für Wohllaut ausgewählt wer- 
ben, fondern dem Feuereifer ber Seele folgen. Denn wenn 
| 3 ein tapferer, fampfbegieriger Mann mit einem vergolveten 
und mit Evelfteinen befegten Schwerte bewaffnet wird, fo 
führt er mit feinen Waffen feine Großthaten aus, nicht 

RN weil fie koſtbar, fondern weil fie Waffen find; aber er iſt 
derſelbe Mann und entfaltet fehr viel Kraft, wenn er eine 

u Waffe ſucht und der Zorn fie bietet. Der Apoftel fucht zu 

bewirken, daß nach dem Dienfte des Evangeliums alle Übel 

diefer Zeit mit dem Troſte der Gaben Gottes geduldig er- 
tragen werden, Es iſt eine große Sache, fie wird erhaben 
durchgeführt und auch ver Redeſchmuck fehlt nicht: „Siehe,“ 
ſagt er‘) „ießt ift die gnabenreiche Zeit, fiehe jetzt iſt der 

Tag des Heiles. Niemand geben wir irgend Anfloß, auf 

— daß unſer Amt nicht verkleinert werde, ſondern in allen 

RR Dingen bezeugen wir uns als Diener, Gottes, mit vieler 

Geduld, in Trübfalen, in Nöthen, in Angften, in Schlägen, 

— in Gefängniſſen, in Volksaufſtand, in Müheſeligkeiten, in 

Nachtwachen, in. Faſten; mit unbeflecktem Wandel, mit 















II. Kor. 6, 2—11. 
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Rlugbeit, mit Langmuth, mit Milde, mit Hl. Geifte, mit 
ungebeuchelter Liebe; im Worte ver Wahrbeit, in ber Kraft 
Gottes; durch die Waffen der Gerechtigkeit zur Rechten und 
zur Linken, bei Ehre und bei Schmach, bei fchlehtem und 
bei gutem Auf; wie flerbend und fiehe wir leben; als wie 
gefoltert und doch nihtzum Tode gebracht; als die trauern, 
doch allzeit freudig; als die arm find und Alle bereichern, 
als die Nichts haben und Alles beſitzen.“ Beachte noch ven 
feurigen Ausſpruch: „Unfer Mund ift aufgethban zu Eudy, 
Korinthier, unfer Herz erweitert!" und bas Weitere, das 
uns 3u lange aufhalten würde. 


5. Ebenfo dringt er im Briefe an die Römer darauf, 
Daß die Berfolgungen dieſer Welt durch Liebe und durch bie 
fihere Hoffnung auf Gottes Beiftand überwunden werden. 
Er behandelt dieſe Sache in erhabener und fchmudreicher 
Meile: „Wir willen,” fagt er,) „daß denen, die Gott lies 
ben, Alles mitwirfe zum Guten, denen, die nach dem Rath— 
ſchluſſe al8 Heilige berufen find. Denn, welche er zuvor 
ertannte, die bat er auch vorher beftimmt, daß fie follen 
gleich fein dem Urbilve feines Sohnes, auf daß diefer ſei 
ver Erftgeborene unter vielen Brüdern, Welche er aber 
vorher beftimmte, die hat er auchberufen, und welche er be» 
rufen, die rechtfertigt er auch, welche er rechtfertigt, bie ver- 
berrliht er auch. Was follen wir denn dazu fagen? Wenn 
Gott für uns ift, wer ift wider uns? Der and) des eigenen 
Sohnes nicht gefchont, ſondern für uns alle ihn hingegeben 
hat, wie follte er nicht auch mit ihm uns Alles gefchentt 
baben? Wer wird Klage erheben wider bie Auserlorenen 
Gottes? Gott ber fie rechtfertigt? Wer ift e8, ber fie ver- 
damme? Chriftus Jeſus, der geftorben , ja der auch aufer« 
ftanden ift, ver fitt zur Rechten Gottes, der auch unfer 
Fürfprecher ift? Wer wird uns fcheiven von ber Siebe 
Chrifti? Trübfal oder Bebrängniß oder Hunger over Blöße 


1) Rom. 8, 28—39. 





— 
m find wir —— um I⸗ — be ar he 
- Denn ich bin gewiß, daß weder Tod noch Reben, we 
t Engel noch Fürſtenthümer noch Gewalten, weder Ge- 















3 noch Tiefe noch irgend ein Geſchopf wird vermögen ung 
zu fcheiden von ber Liebe Gottes, die da ift in Chriftus 
deſus, unferm Herrn.” 


6. Obgleich der ganze Brief an die Galater im niedern 
a. gefchrieben ift und nur im lebten Theile gemäßiate 
Sprache herrſcht, bat er doch eine Stelle mit ſolcher Ge— 
_ müthserregung eingefett, daß fie nur erhaben geſprochen 
werben könnte, obgleich fie feine ver Bierden wie die oben 
angeführten Stellen hat. „Ihr haltet,“ ſagt er,?) „Tage 
amd Monden und Zeiten und Jahre. Ich fürchte, daß 
% ich etwa bei Euch umfonft gearbeitet babe. Seid wie ich, 
N iR, benn auch ich bin wie ihr. Brüder, ich bitte euch, ihr habt 
. mir Nichts zu leide gethan. Ihr wiſſet e8, unter Bebräng- 
2 niB des Fleiſches habe ich Euch vorhin das Evangelium 
u nerfündet, und ihr habt eure BVBerfuchungen in meinem 
ER Fleiſche nicht verichmäht noch gefcheut, fondern wie einen 
Er Engel Gotte8 mich aufgenommen, wie Chriſtum Jeſum. 
RR * 
* MEN 





a 


Wo war denn enere Geligteit ? Ich gebe euch das Zeugniß, 
daß ihr wo möglich euch die Augen ausgerifien und mir ge 
geben hättet. Bin ich euer Feind geworben, da ich die 
0 Wahrheit zu euch gerebet habe? Jene heeifern ſich um euch 
wicht nach Gebühr, fondern fie wollen euch abwendig ma- 
chen, auf daß ihr um fie euch beeifert. Gut ift es aber, 
am das Gute euch zu beeifern immerdar und nicht bloß, da 
ich bei euch zugegen bin. Meine Kindlein, die ich abermal 
0 gebäre, bis Chriftus in euch geftaltet fei. Ich möchte jetzt 


RT, 1) Pi. 48, 23. — 2) Gal. 4, 10-20, 
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bei euch fein und meineStimme wechſeln; denn ich bin ver- 
legen um euch.“ Werden hier entgegengefette Worte durch 
entgegengefette beantwortet oder in einem Steigerungs 
verbältniffe verbunden oder erflangen Einfchnitte, Glieder 
und Perioden? Und gleichwohl ift die große Gemüthserre= 
gung nicht lau geworben, welche, wie wir fühlen, der gan 
zen Sprache Wärme verleiht. 


21, Beifpiele aus den firchenlehrern. 


1. Aber die Worte des Apoftels find in der Art Har, 
daß fie auch tief find, und fo gefchrieben und dem Gedächt— 
niffe überliefert, daß fie nicht bloß Lefer oder Hörer, fon 
dern auch einen Erflärer brauchen, wenn einer nicht mit 
ver Oberfläche ſich begnügt, fonvern die Tiefe auffucht. 
Daber wollen wir auch die Redearten jener Männer kennen 
lernen, welche durch die Lektüre jener Schriften zur Wiffen- 
Schaft aöttlicher und heilfamer Dinge aelangt find und dies 
felbe der Kirche dienſtlich reichten. Der heilige Cyprian 
bedient fich des niedern Stiles in jenem Buche, wo er über 
das Geheimniß des KRelches fpricht. Denn ed wird in dem 
felben die aufgeworfene Frage gelöst, ob der Kelch des 
Herrn Wafler allein oder mit Wein vermilcht enthalten 
müfje. Beifpielsweife wollen wir aus diefem Etwas an— 
führen. Nach dem Anfange des Briefe fagt er, indem er 
bie geftellte Frage zu Löfen beginnt:*) „Wiffe, vaß wir zu- 
folge der ung gewordenen Ermahnung bei Darbringung des 
Kelches die vom Herrn ftammende Uberlieferung beobachten 
follen, und daß von ung Nichts gefchehen dürfe, ald was 
ver Herr zuerft für uns gethan bat, daß nämlich ver Kelch, 
der zu feinem Andenken vargebracht wird, mit Wein ge 


1) Cypriani epistola 63. ad Caecilium cap. 2, 8 u. 4. 
Zu der Ueberfegung der Beifpiele aus Eyprian und Ambrofius 
wurden vorzugsweiſe Die bezüglichen Ueberſetzungen dieſer Samm- 
lung von Uhl und Dr. Schulte beigezogen. 
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miſcht und fo dargebracdht werde, Denn da Chriftus ſagt: 
„Ih bin der wahre Weinſtock,“ fo iſt ficherlich nicht das 
Waffer, fordern der Wein Chrifti Blut. Mean kann aud 
nicht olauben, fein Blut, durch das wir erlöft und belebt 
wurben, fei im Kelche, wenn in demfelben nicht Wein ift, 
durch den das Blut Chriſti angebeutet wird. Diefer aber 
wird durch den geheimen Sinn und das offene Zeugniß 
aller Schriften vorher verfündet. So finden wir im Buche 
Genefis?) bezüglich dieſes Geheimniſſes, daß Noe gerade 
in dieſer Richtung vorausgegangen und ein Vorbild des 
Leidens des Herrn dort geweſen ſei, weil er Wein tranf, 
ſich beraufchte, in feinem eigenen Haufe ſich entblößte und 
mit entblößten Hüften auf vem Rüden dalag. Diefe Ent- 
blößung des Vaters wurde von feinem mittleren Sohne 
mit Hohn bemerkt und drauffen verkündet, von den beiven 
andern Söhnen aber, vom Altern und jüngern, bevedt und 
das Weitere, das ich nicht zu verfolgen brauche. Denn «8 
genügt uns einzig an bie Thatſache Zu balten, daß Noe, 
der einen Typus ber zukünftigen Wahrheit darftellt, nicht 
Waſſer, fonvdern Wein getrunfen und fo ein Bild des Lei— 
dens des Herin ausgeprägt habe. So fehen wir auch im 
Prieſter Melchifeveh das Geheimniß des Herrn vorgebilbet, 
da e8 die Schrift bezeugt und ſagt:) „Und Melchifenech, 
König von Salem, brachte Brod und Wein dar. Er war 
aber Priefter des höchſten Gottes und fegnete Abraham.“ 
Das aber Melchiſedech ein Borbild Chriftt darftellt, erklärt 
ver bl. Geift in den Pfalmen, wenn er in der Perſon des 
Baters zum Sohne ſpricht: „Vor dem Morgenitern babe 
ich dich gezeugt. Du bift Priefter in Ewigkeit nach der. Ord— 
nung des Melchiſedech.“) Diefe und die varanffolgenden 
Stellen unfers Briefes find im niedern Redeſtile gebalten, 
wie bie Leſer leicht erkennen künnen. 


1) ob. 15, 5. — 2) Gen. 9, 21 u. ff. — 3) Gem. 14, 18, 
— 4) Bi. 109, 4. 
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2. Auch ber HI. Ambrofius bebient fi bei der Ber 
Gandlung einer großen Sache, bei dem Nachweiſe der Sleich- 
beit des bl. Geiftes mit dem Vater und dem Sohne bes 
aiedern Stile, weil der Gegenfland nicht MWortgepränge 
‚ober eine mächtige innere Bewegung zur Rührung der Ge- 
- nütber, fondern ſachgemäße Beweisgründe verlangt. Daher 

ſagt er im Anfange feines Werkes unter Anderm:?) „Durch 
dieſe Weisfagung wurde Gedeon erſchüttert. Da er gehört 
batte, daß der Herr trotz des Abfalles Taufenter aus den 
Völkern fein Volk durch einen einzigen Mann retten würde, 
brachte er einen Ziegenbod dar. Nach ver Weiſung bes 
Engels legte er fein Fleifh und ungefänerte Brode auf 
ven Felfen und begoß fie mit der Fleiſchbrühe. Sobald 
ber Engel mit der Spite des Stabes, ven er in. ber Hand 
trug, fie berührte, brach Teuer aus dem Felſen hervor und 
werzehrte fo das dargebrachte Dpfer.?) Durch Diefes Zeichen 
icheint erflärt worden zu fein, daß jener Fels das Vorbild 
Chrifti varfiellte, weil gefchrieben ſteht:“ „Sie tranfen 
aus dem folgenden Felfen, ver Fels aber war Chriſtus.“ 
Dieß wurde fiherlich nicht in Beziehung auf feine Gott- - 
beit, fonvdern in Hinfiht auf fein Fleifch geſagt: dieß hat 
die Herzen der bürftenden Völker mit der nie verfiegenden 
Duelle feines Blutes reichlich übergoffen. Schon damals 
alfo wurde in geheimnißvoller Weile erklärt, daß der Herr 
Jeſus durch feine Kreuzigung im Pleifche die Sünden ber 
ganzen Welt, nicht bloß die fünphaften Thaten, fondern 
ſelbſt die bbſen Begierben der Seele tilgte. Es hat näm— 
lich das Fleiſch des Bockes auf die Schuld der That und 
die Brühe auf die Lockungen der Begierlichkeit Bezug, wie 
geſchrieben ſteht:) „Und das Volk entbrannte in ſehr böſer 
Luk und ſprach: Wer wird uns Fleiſch zu eſſen geben?“ Dee 
Umftand, daß der Engel den Stab ausftredte und bem 
Felſen berührte, von dem Feuer ausging, Zeigt, daß das 


1) Lib. I. de Spiritu sancto in prologo. 
2) Richt. 6, 14—21. — 3) I. Kor. 10, 4. — 4) Num. 11, 4. 
15% 









i eiſte erfüllte Fleiſch Ehrifti alle Sünve 
nfchbeit verbrannte. Daher fagt der Herr: „Ich b 

ommen, euer auf die Erde zu bringen“,t) und das Weir 

tere, worin er ſich vorzugsweiſe bemüht, die Sache zu er⸗ 
-  Hüren und zu beweiſen.“ 


3; Zur gemäßigten Stilgattung gehört bei Cyprian das 
berühmte Rob der Jungfräulichkeit:) „Jetzt babe ih das 
- Wort an die Jungfrauen zu richten, für die meine beforste 
Theilnahme um fo größer, je erhabener ihr Ruhm if. 
Dieb ift die Blüte am Baume der Kirche, Zier und 
Schmuck ver Geiftesgnave, bie Glück verbeiffende Anlage, 
das lantere und unverfehrte Werk des Lobes und der Ehre, 
Gottes Bild, ein Seitenftüd zur Heiligkeit des Herrn, der 
 erlaudtere Theil der Heerde Chriſti. Um ibrer willen 
frohlockt und in ihnen erblüht im reichen Schmude die _ 
+ glorreiche Fruchtbarkeit ver Mutter der Kirche; und je mehr die - 
reichbegabte Jungfräulichkeit zunimmt an Zabl, umfo mehr 
wächst die Freude der Mutter.” Und an einer andern 
Stelle am Ende des Briefes fagt er: „Wie wir das Bild 
Deflen getragen haben, ver vom Lehme flammt, fo laßt 
uns auch das Bild Deflen tragen, der von Himmel fam.?) 
Died Bild trägt die Sungfräulichkeit, e8 trägtes die Unver— 
ſehrtheit, die Heiligkeit trägt e8 und die Wahrheit. Es 
R tragen ed Jene, die der Zucht des Herrn gedenken, Ge— 
eechtigkeit mit Frömmigkeit bewahren, feitftehen im Glauben, 
> in Furcht fich verdemüthigen; ſtark find, Alles zu ertragen, 
ſanftmüthig, um Unrecht zu dulden, leicht geneigt zur Übung 
‚der Barmherzigkeit; in brübderlichem Frieden nur ein Herz. 
und eine Seele. Das alles, o gute Jungfrauen, müßt ihr 
beobachten, lieben und erfüllen ; denn nur Gott und Chriſtus 
steht ihr zur Verfügung und geht dem größern und beſſerm 









3 


E 





R 1) Luk. 12, 49. 
a 2) De habita Virginum c. 3, 23 u. 24. 
3% 3) I. Kor. 15, 49, 
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Theile nach zum Herrn voraus, dem ihr Euch geweiht habt. 
Ihr Borgerüdte an Jahren gebt ven Süngern Belehrung; 
ihr Jüngere gewähret den Altersgenoffen Anregung; eifert 
Euch an durch gegenfeitige Ermunterungen! Durch wett- 
eifernde Erweife der Tugend forbert zum Kampfe um bie 
Herrlichkeit heraus! Harret flarfmüthig aus, fahret fort im 
Geiſte, gelanget glüdlih zum Ziele; nur gedenket unfer 
ee wenn die Sungfräulichkeit in Euch geehrt zu werben 
eginnt!* 


4, Auch Ambrofius Halt im gemäßigten und blühenden 
Stile Denen, die Jungfräulichfeit gelobt, gleichſam eim 
Mufter zur Nahahmung vor und fagt:!) „Sie (Maria) 
war Jungfrau nicht bloß dem Leibe, fondern auch Der Seele 
nad, da fie ihr reines Herz durch feinen Gedanken ber Un— 
treue entweihte. Sie war demüthig von Herzen, ernit in 
Morten, Hug im Geifte, karg im Neben, eifrig im Lefen. 
Nicht auf den unfichern Grund des Reichthumes, fondern 
auf das Gebet des Armen fette fie ihre Hoffnung. Kuftlos 
thätig, ſchamhaft im Reden pflegte fie nicht einen Menfchen, 
ſondern Gott als Nichter über ihr Gewiſſen zu fuchen. 
Sie tränfte Niemand, wünfchte Allen Gutes, achtete Ältere, 
beneidete nicht Die Altersgenoffen, floh ven Hochmuth, folgte 
der Bernunft und liebte die Tugend. Wann bat fie ihre 
Eltern nur dur einen Blick gefränft, wann haderte fie 
mit Berwandten, wann ſchämte fie fi) vor Niedrigen, ver- 
fpottete einen Schwachen, ging einem Armen aus dem 
Wege? Nur die Zufammenkünfte ver Männer befuchte fie, 
an welchen auch die Barmherzigkeit nicht erröthete und bie 
Schambaftigfeit nicht vorüberging. Nichts Trobiges fand 
ſich in ihren Augen, nichts Freches in ihren Worten, nichts 
Schamloſes in ihren Handlungen. Ihre Haltung war nicht 


1) De Virginibus lib. II. c. 2. Bgl. Bibl. d. Kirchenv. 
ausgew. Schriften des bl. Ambrofius, I, Bb. ©. 58, überſetzt 
2, Scpuite, der etwas freier überſetzle, als wir. 
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weichlich, ihr Gang nicht Zu frei, ihre Stimme nicht leicht⸗ 
fertig, fo daß Schon die Erfcheinung des Körpers ein Ab— 
bild der Seele und eine fihtbare Darftellung ver Frömmig⸗ 
feit war. Denn ein guted Haus muß man fchon in der 
Borhalle erfennen, und beim erſten Schritte muß es zeigen, 
daß innen nichts Finfteres fei, gleichwie auch das innen auf⸗ 
geftellte Licht der Laterne nach auffen leuchtet. Was joll 
ich fagen von ihrer Mäßigfeit im Effen und Trinken und 
dem lIbermaße ihrer Pflichttrene? Die eine überbot faft 
die natürliche Kraft, die andere verfagte faft der Natur das 
Nöthige. Da gab es feine verfäumte Zeit, durch Falten 
verboppelte Tage; und wenn fih ver Wunſch nah Er- 
quidung geltend machen wollte, meiſtens die nächft beite 
Speife, die nur den Tod abhalten, nicht Gaumenluft bie- 
ten follte.” Diefe Worte babe ich deßhalb als Muſter des 
gemäßigten Stile8 angeführt, weil Ambrofius an diefer 
Stelle nicht zum Ablegen des Gelübdes der Jungfräulich— 
feit auffordert, fondern die erforderlichen Eigenfchaften Der: 
jenigen fchildert, die fi) dem Herrn verfprochen baten. 
Soll der Geiſt einen VBorfat von fo umfangreicher Bedeu— 
tung foflen, fo muß er ficherlich durch den erhabenen Rede 
stil aufgeregt und entzündet werden. Aber ver Martyrer 
Cyprian hat von der Kleidung der Jungfrauen, nicht von 
Übernahme des Gelübdes der Jungfräulichkeit gefchrieben, 
und dennoch hat jener Biſchof zu dieſem Behufe fie durch 
eine erhabene Sprache angefenert. 


5. Aus einem von Beiden behandelten Stoffe will ich. 
zwei Mufter des erhabenen Stiles erwähnen. Beide zogen 
nämlidy gegen Diejenigen los, welde ihre Geſicht mit 
Schminke färben; der Erftere von ihnen fagt bei Behand— 
lung diefed Stoffes unter Anderm :!) „Wenn ein Meifter 
in der Malerei das Geficht, die Erjcheinung und Körper— 
geftalt eines Mannes mit fprechend ähnlichen Yarben por= 


1) Oyprian. de hab. Virg. c. 15.11. 16, 


Don der hrifl. ehre lV.c. 21. 0 0.991 


trätirt Hätte, und an das fertige und vollendete Bild würde 
. ein Anderer Hand anlegen, um als größerer Künſtler dag 
ſchon geftaltete Gemälde zu verbeifern, fo würde das als 
eine ſchwere Beleidigung des erſten Künſtlers erfcheinen 
und feine Entrüftung bierüber gerecht fein. Glaubſt du, 
daß eine fo fühne und gottlofe Verwegenheit, die Beleidi- 
gung des göttlichen Künſtlers an dir ungeftraft bleiben 
werde? Magft du auch im PVerfehre mit Männern nicht 
ſchamlos fein und die Schminke dir nicht zur Unzucht 
Rupplerdienfte leiften, fo wirft du Durch die Schuld, Gottes 
Merk verborben und verlett zu haben, als nod) ſchlimmere 
Shebrecherin in Betracht kommen. Was tu deinen Schmuck 
und deinen Bus nennft, das ift ein Angriff auf ein gött- 
liches Werk und Perrath an der Wahrheit. Der Apoftel 
mahnt mit den Worten:*) „Feget aus den alten Sauerteig, 
damit ihr ein neuer Teig feid, wie ihr denn auch unge— 
fäuert feid; denn unfer Dfterlamm Chriftus ift geopfert 
mworben. Laſſet uns alſo Dftern balten, nicht im Sauer- 
teige ver Bosheit und Schalfheit, fondern im ungefänerten 
Brode ver Natürlichkeit und der Wahrheit." Verharrt dort 
Natürlichkeit, wo das Natürliche durch falſche Farben ent- 
ftelt und das Wahre durch den Trug der Schminken zur 
Rüge vertehrt wird? Dein Herr fagt:) „Du vermagft 
nicht ein einziges Haar weiß oder fchwarz zu machen.“ Und 
um den Ausfprud; deines Herrn zu entlräften, wilfi du 
mehr vermögen und färbft in frechem Unterfangen und mit 
aottesläflerlicher Verachtung deine Haare; zum fchlimmen 
Borzeihen für die Zukunft mahft du ſchon jet den An— 
fang mit feuerfarbenen.“ Es würbe zu weit führen, alles 
Folgende anzuführen. 


6. Deräweite aber fagt in feiner Klage gegen Solche:) 


1) II. Kor. 5, 7. — 2) Matth. 5, 36. 


3) Ambrosius de Virg. lib. I. c. 6. Nicht Ambrofins 
bat dieſen Abſchnitt aus Auguftinus entlehnt, wie Dr. Schulte 
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„Daraus entipringen jene Reizmittel ver Laſter, daß fie im 
Beſorgniß, ihrem Manne zu mißfallen, ihr Geſicht mit ge— 
fuchten Farben ſchminken und unmittelbar nah Schändung 
des Gefihtes auf Schändung des Leibes finnen. Wie groß 
ift der Wahnfinn, das natürliche Bild zu entftellen und ein 
fünftliches Gemälde zu fuchen und, während man das Urs» 
theil des Gatten ſcheut, das eigene zu verrathen! Zuerft 
gibt ſich Iene zu erkennen, welche die "angebornen Züge 
verändern will. In folder Weife will fie Andern gefallen 
und mißfällt fich ſelbſt zuerſt. Welch' unparteiifcheren 
Richter deiner Häßlichkeit, Weib, können wir aufftellen als 
Dich ſelbſt, die du fürchteſt geſehen zu werden! Wenn du 


ſchön biſt, warum verbirgſt du Dich? Wenn du häßlich 
biſt, was gibſt du Dich für ſchön aus, da du weder den 


Dank deines eigenen Gewiſſens noch den eines fremden 
Irrthumes ernten jolA? Denn Jener liebt ja eine Andere, 
und du willſt einem Andern gefallen, und doch bift du eifer- 
ſüchtig, wenn Der eine Dritte liebt, ver an Dir den Ehe— 
bruch gelernt bat. Bor Kupplervienften flieht auch Eine, 
die den Kuppler geduldet bat, und obgleidy ein feiles Weib 
fünbigt fie nicht für eine Andere, fondern für ſich ſelbſt.) 


meint, fondern es befteht das umgekehrte Verhältniß. Abgefehen 
von allem Andern ſchrieb Auguflin das 4. Buch 426 n. Ehr., und 
Ambrofius ftarb 397. 

1) Die Ueberfesung der Worte: Lenocinari enim refugit 
etiam, quae est passa lenonem; ac licet vilis mulier, non 
alteri tamen sed sibi peccat, dur Hrn. Dr. Schulte Topeintt 
mir nicht finngetren. Die Worte des Ambroftius de Virg. L, 
5: virginitas enim Christi, non virginitatis est Christus dräden 
meines Erachtens nicht aus, Daß der Herr bie a 
nicht zufällig, ſondern weſentlich gehabt, ſondern heiffen: Die 
Jungfräulichkeit kommt Chriſtus zu, aber Ehriftus gehört (als 
Mann) nicht zum Jungfrauenſtande. Zu Auguftinus Gottesſtaat 
II. c. 18 notirt Herr Uhl, daß die Worte des Tertes aut vero 
erat ibi numen, quod non etiam, si fuisset, fugisset, forrum- 
pirt zu fein ſcheinen. Sine praejudicio cujusquam möchte ich 
fragen: Wäre auch ein Gott, der wie Herkules hätte verbrennen 
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Faſt erträglicher ſind die Sünden im Ehebruche; dort wird 
die Keuſchheit, bier die Natur geſchändet.“ Daraus geht, 
wie ich glaube, deutlich beroor, daß Frauen nicht ihr Geficht 
durch Schminke fälfchen follen, und daß fie durch dieſe Bereb⸗ 
ſamkeit heftig zu Scham und Furcht angetrieben werben. 
Wir können demnach diefen Stil nicht für den niedern oder 
gemäßigten, fondern durchaus nur für den erhabenen er- 
Hören. Diefe Zwei, die ih von Allen allein angeführt 
babe, und andere Firchlich gefinnte Männer haben das Gute 
gut, d. 5. wie e8 der Gegenftand verlangt, fcharffinnig, ge⸗ 
Ihmüdt und feurig beſprochen. In ihren vielen Schriften 
und Reben können die drei Stilgattungen aufgefunden und 
durch eifriges Lefen oder Anhören in Berbindung mit 
Ubung von Studirenden bleibend angeeignet werben. 


22. Die Rede foll in allen Stilgattungen ab- 
wechfeln. 


Die Mifhung diefer Stile halte Niemand für einen 
Berfioß gegen vie Rhetorik, im Gegentheil, e8 foll bie Rede, 
ſoweit e8 paffend gefchehen fann, in allen Stilgattungen 
wechleln.!) Wird fie in einer Art zu lange fortgefponnen, 
ſo feilelt fie ven Zuhörer zu wenig. Gebt man aber von 
einem Stile zu einem andern über, fo fchreitet ſelbſt 
bei längerm Wege vie Rede geziemend vor. Allerdings 
haben im mündlichen Vortrage des Redners die einzelnen 
Stilgattungen ihre Schattirungen, welche die Aufmerkſam— 
keit und Theilnabme ber Zuhörer nicht ermatten oder er— 
kalten laſſen. Für längere Zeit läßt ſich indeſſen der niedere 
Stil für ſich allein leichter ertragen als der erhabene. Je 


wollen oder etwa vom Feuer nicht berührt morben wäre, dem 
Metellns für die Rettung Dank ſchuldig geweſen? So Etwas 
wird die feine Ironie Auguftins andenten, und Das gibt einem 
ganz vernänftigen Sinn. h 

1) Quint. institt. 12, 10: Uteturomnibus (generibus) non. 
pro causa modo, sed pro partibus causae. 


O4 Auguſtinus 





mehr wir die Gemüthsbewegung des Zuhörers erregen 
müſſen, um ſeine Zuſtimmung zu erlangen, um fo weniger 
fönnen wir ihn lange in verfelben feftbalten, wenn fie fo 
viel als nöthig war erregt wurde. Wir haben daher zu 
beforgen, was wir emporgerichtet, möchte von feinem Höhe- 
punkte, zu dem wir e8 durch Erregung gebracht haben, wie- 
der zurüd finfen. Gibt es aber Zwiſchentheile, welche im 
niedern Stile zu fprechen find, fo kann man treffend zu 
Demjenigen zurüdfehren, was erhaben vorgetragen werben 
foll, fo daß ver Strom der Rede wie bie Meereswogen 
wechſelt. Daher fommt e8, daß der erhabene Keveftil, wenn 
länger gefprochen werden foll, nicht allein fein darf, fondern 
durch die Einfchaltung ber andern Stile wechfeln foll. Der 
Sattung, welche ven größern Raum einnimmt, wird die 
ganze Rebe zugetheilt. 


23. Wie die Redeſtile zu miſchen Seien. 


Es ıft von Bedeutung, welcher Stil zwiſchen einen an» 
tern gefett oder an gewiſſen nothwendigen Stellen ange- 
wendet werde, Auch beim erhabenen Stile muß ver Eine 
sang immer oder faft immer gemäßigt fein. Ebenſo fteht 
es dem Redner frei, Manches im niedern Tone zu fprechen, 
was er erhaben fprechen könnte, damit die erhabener gefpro- 
chenen Stellen im Bergleihe zu jenen an Erhabenheit ge- 
winnen und wie durch Schatten ins Licht geftellt werden. 
In jeder beliebigen Darftellungsart gibt e8 einige Knoten 
ver Fragen zu löfen; in dieſem alle ift eine fcharffinnige 
Erörterung nothwendig, die der niedere Reveftil als fein 
eigentliche® Gebiet beanſprucht. Deßhalb bat man fich die- 
ſes Stiles auch bei dem vorherrfchenden Gebraude ver 
andern zu bebienen, wenn vie Sprache auf foldye Dinge 
fommt. Wenn dagegen Etwas gelobt oder getadelt werden 
fol, ohne daß die Verurtheilung over Freifprehung eines 
Menihen in Frage fteht oder die Zuftimmung zu einer 
Handlung gefordert wird, foift innerhalb jeder Darftellungs- 
art der gemäßigte Stil anzuwenden. Daher finden in der 


—— 
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erbabenen Stilgattung auch bie beiden andern ihre Stellung 
und ähnlich im niedern. Der gemäßigte Stil aber bedarf 
zuweilen, jedoch nicht immer des niebern; einmal, wenn wie 
gelagt fchwierige Fragen gelöst werden follen, und dann, 
wenn einige Stellen, die geſchmückt werden fünnten, nicht 
geziert, fondern in ver niedern Redeart befprochen werben, 
damit fie gewiffe geſchmückte Stellen, welche den Wülften 
(der Architektonik) vergleichbar find, um fo ftärfer hervortreten 
laſſen. Den erhabenen Stil aber braucht der gemäßigte 
nicht, denn biefer wird zur Ergötzung, nicht zur Rührung ver 
Gemüther benügt. 


24, Wirkung des erhbabenen Stiles, 


1. Wird der Redner durch häufige und heftige Beifalls- 
rufe unterbrochen, fo ift die Annahme, er habe erhaben ge- 
fprochen, noch nicht berechtigt; denn Beifallsrufe erwirken 
auch die Feinheiten des niedern und der Schmud des ge— 
mäßigten Stifes. Die erhabene Rede aber drückt durch ihr 
Gewicht die Zurufe nieder und preßt Thränen aus. Zu 
Säfarea in Mauretanien befland ein Bürgerfampf oder 
noch mehr als ein Bürgerfampf, ven fie „Haufen““) nannten. 
Nicht bloß die Bürger, fonvern felbft Bermandte, Brüder 
und felbft Väter und Söhne vertheilten ſich in zwei Par» 
teien, belämpften fich zur beftimmten Zeit des Fahres einige 
Tage hindurdy mit Steinen, und Jeder Lödtete, den er töbten 
tonnte; Als ich nun dem Volke dafelbit dieſen Bürgerkampf 
abrieth, fprach ich nach Vermögen im erhabenen Stile, um 
ein jo graufames und veraltetes Übel aus ihren Herzen 
und Gebräuchen zu reiffen und durch meine Rede ganz zu 
verdrängen, So lange ich ihre Beifallsrufe hörte, alaubte 
ich Nichts ausgerichtet zu haben, wohl aber, als ich ihre 
Thränen ſah. Sobald ich aber dieſe erblickte, alaubte ich, 
daß eine fo unmenfchliche, von ven Vätern, Großvätern 
und feit alter Zeit von den Vorfahren ererbte Gewohnheit, 
die ihr Herz in feindlicher Weife umlagerte, ja befaß, vol- 


1) Wo nicht zwei Einzelne, fondern zwei Saufen (catervae) 
fich gegenüber fanden. 












jald 
Mund zur Danffagung gegen Gott bin. Und nun find. 
ſchon faft acht oder noch mehr Jahre, ſeitdem daſelbſt 
ch Chriſti Gnade nichts Derartiges mehr verfucht wurde. 
& durch viele andere Erfahrungen haben wir gelernt, 
ß die Menfchen ven Eindrud der erhabenen Rede eines 
weiſen Mannes nicht durch Gefchrei, ſondern durch Seuf- 
en, manchmal felbft durch Thränen, endlich durch Anderung 
des Rebenswandels fund gaben. 

3 2. Auch durch die niedere Redeart find ſchon Viele ger 
beſſert worden, aber fo, daß fie Dasjenige wußten, was 
ihnen früber unbefannt war, und glaubten, was ihnen vor— 
ber unglaublich) fchien, nicht aber fo, daß fie thaten, was 

- fie ſchon als ihre Pflicht erkannten, gleichwohl aber nicht 
— thun wollten. Um dieſen harten Sinn zu brechen, muß 
mian erhaben ſprechen. Wenn Lob und Tadel in beredter 
Weiſe ertheilt werden, machen fie auf Einige, trotzdem fie 
zur. gemäßigten Stilart gehören, einen ſolchen Eindruck, 
daß diefelben bei Lob und Tabel nicht bloß ergötzt werben, 
ſondern auch darnach fireben, lobwürbig zu leben und ein 
adelnswerthes Verhalten zu meiden. Aber nicht Alle än- 
>. bern fich, Die ergüßt werben, wie bei ber erhabenen Dar— 
ſſtellung Alle handeln, die gerührt werden, oder bei dem nie— 
dern Stile Alle, die belehrt werben, willen oder glauben, 
dab Dasijenige wahr fet, was fie nicht wiffen. 


25: Der gemäßigte Stil darf regelmäßig feine 
ſelbſtſtän dige Stellung finden. 


Daher iſt folgerichtig nur die beabſichtigte Wirkung 
diefer zwei Stile für Diejenigen, die weife und beredt ſpre— 
hen wollen, höchſt nothwendig. Die Abficht des gemäßig- 
ten Stiles, durch die Rede zu ergößen, darf nicht um ihrer 

elbſt willen Blat greifen, fondern nur damit nüßliche und 
. fittlih erlaubte Dinge in Folge der Ergötung der Rede 





Ka geſetzt, daß die Zuhörer weder der Belehrung noch der 


um fo leichter und nachhaltiger Zuſtimmung finden, voraus⸗ 


Ei De id meine ete mb, lenkte — und — 
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Kührung bebärfen, da fie die Dinge fchon fennen und 
ibnen durchaus nicht abgeneigt find. Da. es überhaupt bie 
Bflicht der Beredſamkeit ift, in jeder der drei Stilgattungen 
paſſend für den Zwed der Überrevung zu fpreden, und 
das Ziel der Beredfamkeit darin beruht, durch das Reden 
zur beabfichtigten Wirkung zu überreden, fo fpricht zwar 
der berebte Dann in jeder der drei Arten paſſend für den 
Zweck der Überredung, aber dad Ziel erreicht er nur dann, 
wenn er wirklich überredet. Er überredet aber im niedern 
Stile, e8 fei wahr, was er fagt, er überredet im erhabenen 
Stile, zu thun, was man als Pflicht erfennt und doch nicht 
thut, und er überredet im gemäßigten Stile, daß er ſchön 
und blumenreich fprede. Wozu foll ung Diefes nothwen- 
dig fein? Nach viefem Ziele mögen Jene ftreben, die ihrer 
blühenden Sprache ſich rühmen und in Lobreden und ſolchen 
Keveübungen prunfen, wo der Zuhörer weder belehrt noch 
zum Handeln beftimmt, fondern nur ergößt werben Toll. 
Wir aber wollen dieſes Ziel auf ein anderes beziehen und 
die Abficht des erhabenen Stiles, Liebe zum Guten und 
Abſcheu vor dem Böfen zu bewirken, auch durch den gemäf- 
figten Stil dann erzielen, wenn bie Menfchen einer ſolchen 
Handlungsweife nicht fo entfremdet find, daß fie dazu durch 
ven erhabenen Stil gedrängt werden müffen, oder wenn fie 
Dasjenige Schon thun, was fie eifriger und unerſchütterlich 
beharrlich thun follten. Daher bedienen wir und auch des 
gemäßigten Stiles nicht mit Prunkſucht, ſondern mit Klug— 
heit. Wir begnügen uns aber nicht mit ſeinem nächſten 
Zwecke, vie Zuhörer zu ergötzen, ſondern wir haben viel- 
mehr die Abficht, dadurch dem Zuhörer zu dem Guten zw 
verhelfen, das wir ihm einreven wollen. 


26. In jedem Stile hat der Kebner darn ab zw 
fireben, mit verſtändigem, willigem und gebor- 
famem Herzen gehört zu werben. 


1. Die drei oben angeführten Punfte, daß der weife 
Redner, wenn er auch beredt fprechen will, darnach fireben 
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müfle, mit verfländigem, wiligem und gehorſamem Herzen 
gehört zu werben, find nicht fo zu verftehen, daß fie fi 
auf die vrei Nedeftile vertheilen und daher zum niedern 
Stile nur ein verftändiger, zum gemäßigtennur ein williger 
und zum erhabenen nur ein gebörfamer Sinn gehöre, fon- 
dern der weife Redner bat alle drei Punkte ind Auge zu 
faffen und nah Kräften anzuftreben, auch wenn er nur in 
einem einzelnen Stile fpriht. Wir wollen ja nicht, daß 
Dasienige Widerwillen errege, was wir im niebern Stile 
Tagen, und daher wollen wir, daß die Wahrheit nicht bloß 
wit verftändigem, fondern auch mit willigem Herzen gehört 
werden, Wenn; wir unfere Worte durch göttliche Zeug- 
niffe nachweifen, haben wir nur die Abfiht, daß man ung 
mit gehorfamen Herzen böre, d. h. daß man mit Hilfe 
Desjenigen, dem gefagt wurde: !) „Deine Zeugniffe find fehr 
glaublih gemacht worden,” unfern Worten Glauben ſchenke. 
Was anders als Glauben wünfcht Derjenige, ver auch im 
niebern Stile ven Lernbegierigen Etwas erzählt? Wer wollte 
ihn hören, wenn er nicht auch duch einige Anmuth vie Zu— 
hörer feifelte? Wenu er aber nicht verftanden wird, fo kann 
er ohne Zweifel weder mit willigem noch mit gehorfamen 
Herzen gehört werden. Wenn der niedere Stil fehr ſchwie— 
rige Fragen löst und mit unerwarteter Klarheit darlegt, 
wenn er bie fcharffinnigften Gedanken wider Erwartung 
aus kaum geahnten Srotten zieht und vorzeigt, wenn er 
den Irrthum des Gegners widerlegt und das als fulfch 
nachweift, was Jener ganz unwiderleglich gefagt zu haben 
ſchien, wenn der nievere Stil nicht geluchte, ſondern gleich- 
fam natürliche Anmuth und einigen nicht prablerifchen, ſon— 
dern nothwendigen und, um mich fo auszubrüden, ben 
Dingen felbft abgerungenen Rythmus der Schlußgliever 
bat, fo erntet felbft dieferStil fo große Beifalldbezeigungen, 
daß man kaum bemerkt, es fei der niedere Stil. Obgleich 
diefer Stil nicht im Feſtſchmucke einhergeht und nicht be= 


1) Bi. 92, 5. 
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waffnet, fondern gleihfam nadt kämpft, fo erbrüdt er doch 
den Gegner mit feinen nervigen Armen, wirft den Wiber- 
ftrebenden über den Haufen und zerflört' mit feinen riefen- 
ftarlen Gliedern das Gebäude der Falfchheit. Warum 
wird ſolchen Rednern häufig und ſtark Beifall geflatfcht, 
wenn nicht die auf Solche Weile nacdhgewiefene vertheidigte 
und unbefiegte Wahrbeit ergötzt? Daher foll unfer Lehrer 
und Redner durch den niedern Stil zu bewirken fuchen, daß 
er nicht bloß mit verftändigem, ſondern auch mit willigen 
-und gehorfamen Herzen gehört werbe. 


2. Der Ranzelredner läßt die Beredſamkeit des gemäßig- 
ten Stiles weder ungefchmüdt noch ziert ex fie in unge 
ziemender Weile. Nicht wie die Andern hat er einzig bie . 
Abficht zu ergötzen, fonvdern er will bei Lob und Tadel mit 
gehorſamem Herzen gehört werben, damit das Lobwürdige 
angeftrebt oder Träftiger feftgehalten und Das Tadelnswerthe 
gemieden oder verabfchent werde. Wird er aber nicht mit 
verftändigem Sinne gehört, fo kann er auch nicht mit wil— 
ligem Herzen gehört werden. Daber muß man aud bei 
dieſem Stile, wo die Ergötzung den erften Rang einnimmt, 
nach dem breifachen Zwede fireben, daß die Zuhörer ver- 
Steben, fich ergögen und gehorchen. 


3. Wenn der Zuhörer die Wahrheit und Anmuth ber 
Rede zugeſteht, gleichwohl aber das Gefagte nicht !hun 
will, fo muß fein Sinn durch den erhabenen Stil gerührt 
und ergriffen und daher in biefem Falle zweifellos erhaben 
aefprochen werden. Aber wer wirb gerührt, wenn er nicht 
weiß, was gefagt wird ? Oder wer wirb zum Anhören felbft 
beftimmt, wenn er nicht ergößt wird? Daher kann felbft 
bei diefem Stile, wo das harte Herz durch Erhabenheit bes 
Ausdrudes gebrochen wird, das Anhören nur dann mit 
gehorſamem Herzen erfolgen, wenn ber Nebner auch mit 
verftändigem und mwilligem Sinne gehört wird. 





8 Leben des Redners größeres Gewicht ald jedwelche Er- 
abenheit des Ausprudes, Denn wer beredt und weile 
redet und ein fchlechtes Leben führt, unterrichtet zwar viele 


ſteht "gefchrieben:) „Auf Mohſes Stuhl ſitzen Schriftge- 
lehrte und Phariſäer. Was fie jagen, das thuet, aber nach 
ihren Werfen follt ihr nicht thbun; denn fie fagen e8 und 
thun e8 nicht.” Deßhalb fprach auch der Apoftel:?) „Wenn 
nur, es fei aus Vorwand, es fer mit Wahrheit, Chriftus 
verfündet wird." Chriftus ift die Wahrheit, und doch 
fann auch die Wahrheit mit Unwahrbeit verkündet, d. h. 
‚mit einem verkehrten und falfchen Herzen das Nechte und 
* Wahre geprediget werden. Denn ſo wird Chriſtus von 
Jenen verkündet, die das Ihrige und nicht Chriſtus ſuchen. 

Die guten Gläubigen wollen aber nicht jeden beliebigen 


Herren felbft, der geſprochen hat: „Was fie fangen, das 


©; Um mit gehorfamem Herzen — zu werden, ht 


Lernbesierige, aber es ift nutzlos für feine Seele) So 









 Menfchen mit gehorfamem Herzen anhören, fondern ven _ 
= 
= 


thuet, aber nach ihren Werken thuet nicht; denn fie fagen 
8 und thun es nicht;“ daher werben felbft Solche mit Nutzen 
 amgebört, bie nicht zu ihrem Nuten handeln. Sie fuchen 
zwar das Ihrige zu erjagen, aber fie wagen es nicht, das 
Idhrige zu lehren, wenigftens nicht von dem erhöhten Orte 
des Tirchlichen Stuhles aus, den die gefunde Lehre aufge- 
ſtellt bat. Bevor alfo der Herr von foldhen Leuten das 
Ermwähnte ſprach, fchiefte er die Worte voraus: „Auf dem 
 Rehrftuhle des Moyſes.“ Jener Lehrſtuhl, der nicht ihnen, 
Sondern dem Moyſes gehörte, zwang auch übelthäter Gutes 


) Sir. 37, 21: „Mancher hi gefickt, viele Andere zu be= 
lehren, ſich Terhft nüßt er Nichts.“ 


2) Matth. 23, 2 u. 3. — 3) Phil. 1, 18. 
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zu reden. In ihrem Leben alfo Betrieben fie das Ihrige, 


aber das Ihrige zu lehren, verhinderte fie der fremde Lehrſtuhl. 


2. Vielen nützen ſie daher durch das Lehren Desjenigen, 
was ſie nicht thun, aber bei weitem Mehreren würden fie 
nützen, wenn ihre Werke ihren Worten entſprächen. Es 
gibt Leute im Überfluß, die ihr eigenes ſchlechtes Leben mit 
dem Beiſpiele ihrer Vorgeſetzten und Lehrer zu vertheidigen 
ſuchen. Mit dem Herzen oder, wenn fie heraus platzen, mit 
dem Munde antworten fie und fagen: „Warum thuft du 
felbft Dasjenige nicht, was du mir vorfchreibft ?" In Folge 
deſſen hören fie Denjenigen, der fich ſelbſt nicht hört , nicht 
mit gehorfamen Herzen und verachten zugleich mit dem 
Prediger auch das verfündete Wort Gottes, Als der Apoftel 
in feinem Briefe an Timotheus gefagt hatte:) „Laß deine 
Jugend nicht verachten,” fügte er auch die Art, der Verach— 
tung zu entgehen mit ven Worten bei: „fondern fei das Vor⸗ 
bild der Gläubigen in Rede, in Wandel, in Liebe, im Glau⸗ 
ben und in der Keuſchheit.“ 


28. Man muß vielmehr nah Wahrheit ald nad 
ihönen Worten ftreben. 


Ein ſolcher Lehrer fpricht, um nicht mit unverfchäimter 
Anmaßung, fondern mit gehorſamem Herzen gehört zu wer« 
den, nicht bloß niedrig und gemäßigt, fondern auch erhaben, 
weil er'nicht verächtlich Iebt. Denn fo wählt er das gute 
Leben, daß er auch ven guten Auf nicht gering ſchätzt und 
fich des Guten vor Gott und vor den Menfchen befleißt,?) 
indem er jenen nach Kräften fürchtet und für biefe forgt. 
Auch in der Rede felbft fol er lieber durch den Inhalt als 
durch die Form gefallen, den richtigften Ausprud ber Wahre 
heit für die befte Sprache halten und als Lehrer nicht den 


1) I. Zim.’4, 13. 
2) Anfpielung auf IL. Kor. 8, 21 u. Röm. 12, 17 
Auguftin’s ausgew. Schriften. IV. Bd. 16 
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Morten dienen, fondern die Worte vem Lehrer. Das meint 
der Apoftel mit ven Worten: ) „Nicht in ver Weisheit des 
Mortes, daß nicht das Kreuz Chrifti entleert werbe.“ 
Darauf bezieht fih auch, was er an Timotbeus fchreibt:*) 
„Streite nicht mit Worten, denn es nütt Nichts als zum 
Untergange der Hörenven.“ Denn pas ift nicht zu dem 
Zwecke gefagt worden, daß wir Nichts für die Wahrheit fa- 
‘ gen follen, wenn die Gegner fie bekämpfen. Wozu follten 
denn feine Worte dienen, wenn er beim Hinweife auf vie 
nothwendigen Kigenfchaften eines Bifchofes unter Anderm 
fagt:°) „Damit er im Stande fei, in der gefunden Lehre zu 
unterrichten und die Widerfprechenden zu widerlegen.” Mit 
Morten ftreiten heißt nicht Sorge tragen, daß der Irrthum 
von der Wahrheit befiegt werde, fondern darnach trachten, 
daß dein Stil ver Sprache eines Andern vorgezogen werde. 
Mer nicht mit Worten ftreitet, der fucht, er mag im nie⸗ 
bern, gemäßigten oder erhabenen Stile fprechen, mit feinen 
Morten nur das Ziel zu erreichen, daß die Wahrheit Mar 
werde, daß die Wahrheit gefalle, und daß die Wahrbeit 
rühre.) Denn nicht einmal die Liebe, das Ziel und bie 
Fülle des Geſetzes kann irgendwie recht fein, wenn ihre 
©egenftände nicht wahr, ſondern falſch find. Wie Der- 
jenige, welcher einen fchönen Leib und eine bäßliche Seele 
hat, beöhalb mehr zu bebauern iſt, als wenn er auch einen 
häßlichen Leib Hätte, fo find auch Jene, die falfche 
Dinge beredt behandeln, deßhalb mehr zu bedauern, als 
wenn fie diefelben fchlecht behandelten. Was heißt alfo 
nicht ‚bloß berebt, fondern auch weiſe ſprechen anders als 
im niederen Stile genügende, in gemäßigten glänzende, im 


1) I. Kor. 1, 17. — 2) I. Tim. 2, 14. — 3) Tit. 1,9. 


4) Die Worte Auguftins : ut veritas pateat, veritas placeat, 
veritas moveat werden vom Schleiniger (citirt IV. 12 flatt IV. 28) 
in feiner vortrefflihen Schrift Uber das „Predigtamt“ zur Grund« 


Es dev Beſprechung des Charakters der geiftlichen Rede ge- 
amt. 
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erhabenen Stile gewaltige Worte für wahre Dinge gebrauchen, 
bie allein gehört werben follten? Wer nicht Beides zugleich 


- Tann, fage lieber weile, was er nicht berebt fagen Tann, als 


beredt, was er thöricht faat. Wer aber nicht einmal das 
kann, ver lebe fo, daß er nicht bloß fich felbft die Belohnung 
erwerbe, fondern auch Andern ein gutes Beifpiel gebe und 
die Norm feines Lebens feine Rednergabe fei. 


29, Ein Brediger vervient feinen Borwurf, wenn 
er von beffern Rednern verfaßte Predigten 
: vem Volle vorträgt. 


Es gibt Einige, die gut vortragen fünnen, aber nicht 
im Stande find, den Stoff einer Rede auszuarbeiten. Wenn 
fie nun von Andern weife und berevt Gefchriebenes nehmen, 
auswendig lernen und dem Volke vortragen, Jo handeln fie 
nicht ruchlo8, wenn fie diefe Kolle fpielen. So wirb bie 
Wahrheit zum unbeftreitbaren Nuten viele Prediger, aber 
nicht viele Zehrer haben, wenn nach der Anficht eines ein- 
zigen Lehrers alle fprechen und feine Spaltungen unter ih⸗ 
nen find.) Sie follen ſich auch durch ven Ausſpruch des Pro⸗ 
pheten Jeremias nicht abichreden laſſen! Durch biefen 
Propheten tadelt nämlich Gott Diejenigen, „welche bie Worte 
ftehlen einer dem andern." *) Die Diebe nehmen fremdes 
Eigenthbum, das Wort Gottes ift aber für Diejenigen, 
welche e8 befolgen, nicht fremdes Eigenthum; eher fpricht 
Derjenige Fremdes, der böfe lebt, obgleich er gut fpricht. 
Denn was er Gutes fagt, das feheint von feinem Geifte 


1) 3% brauche nicht aufmerlfam zu machen, daß Auguftin 
nur im Falle geiftiger Schwäche, nicht zur Unterftüßung der Be— 
quemlichkeit da8 Halten fremder Predigten geftattet, und baß bei 
der Entwidlung bes Lehrſyſtemes auch Abweichungen in ber 
Lehre nicht fo zu beforgen find als damals, wo bie Glaubens- 
becrete noch gering an Zahl und bie Prebiger aufjer ber nicht um— 
fangreichen regula fidei zumeift auf die Bibel angewiejen waren, 


2) Ser. 23, 30. 
16* 
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ausgebachtzu fein, aber esift feinen Sitten frenid. Daher 


nannte Gott Diejenigen Diebe feiner Worte, die dadurch, 
daß ſie Gottes Sache reden, gut Tcheinen wollen, während 
fie doch dadurch, daß fie das Ihrige thun, böſe find. Wenn 
man ver Sache auf ven rechten Grund fieht, fo find nicht 
fie felbft e8, die da Gutes reden. Denn wie könnten fie 
ſonſt mit ihren Werken verläugnen, was fie mit ihren Wor- 
ten behaupten? Daher hat ver Apoftel von ſolchen Leuten 
nicht umfonft geſagt: ) „Ste fagen, fie kennen Gott, ver: 
läugnen ihn aber mit ihren Werken.” Auf gewifle Art 
find fie felbft es, die da reden, und auf gewiffe Art find fie 
e8 wiederum nicht: denn Beides hat die Wahrheit ausge- 
ſprochen. Einerfeits fagt fie von Solden:?) „Was fie ſa— 
gen, das thuet, aber nach ihren Werken thuet nicht.” Das 
will fagen: Thuet das, was ihr aus dem Munde verfelben 
böret, was ihr aber in ihren Werfen fehet, das thuet nicht. 
„Denn,“ fette er bei, „fie fagen es und thun es nicht." Doch 
fagen fie e8, obgleich fie e8 nicht tbun. Anderſeits aber be- 
fchuldigte er fie an einerandern Stelleund ſprach:) „Heuch- 
ler, wie könnt ihr Gutes reden, da ihr böſe fein?" Wenn 
fie alſo Gutes fprechen, fo reden fie dasſelbe nicht in eige- 
ner Perſon, da fie ja durch ihre Gefinnung und ihre Werke 
ihre Worte verleugnen. Wenn in Folge deſſen ein beredter 
und böfer Menſch eine Previgt ver Wahrheit zum Bortra- 
gen für einen nicht berepten, aber guten Mann perfönlich 
verfaßt, fo gibt er feilbft von feiner Perſon das fremde 
Gut ber, und der Gute empfängt von einem Fremden fein 
Eigentbum. Wenn aber gute Gläubige diefen Dienft guten 
Gläubigen erweifen, fo fpredhen beide Eigenes; denn ihr 
Eigenthum ift Gott, dem ihre Worte gehören , "und Jene, 
welche dieſelben nicht ſelbſt verfaſſen konnten, machen fie 
ihrem Eigenthume, wenn fie nad denfelben gefaßt 
eben, 


1) Tit. 1,16. — 2) Matth. 23, 3. — 3) Matth, 12, 34. 
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30, Der Redner bete vor feiner Rede zu Gott. 


Mer im Begriffe ſteht, aum Volke oder zu einem belte- 
bigen Auditorium zu ſprechen oder Etwas zu diltiren, was 
dem Volke vorgetragen ober von Einigen nahNeigung oder 
Bermögen gelefen werben foll, der bitte Gott, daß er ihm 
eine gute Rede auf die Zunge lege. Wenn die Königin 
Eſther, als fie vor dem Könige für bie zeitliche Wohlfahrt 
ihres Volkes fprechen wollte, betete, daß ihr Gott eine paſſende 
Rede in den Mund gebe,t) wie viel mehr muß der um Mit 
theilung eines foldhen Gnadengeſchenkes beten, welcher. für 
Das ‚ewige Heil der Menfchen in Wort und Lehre arbeitet! 
Jene aber, die von Andern empfangene Reden vortragen 
wollen, müffen fchon vor dem Empfange für die Verfaffer 
beten, damit diefen Dasjenige verliehen werde, was fie von 
ihnen empfangen wollen. Nah Empfang der Rede haben 
fie zu beten, daß fie ſelbſt viefelbe gut vortragen, und daß 
bie Zuhörer fie gut aufnehmen. Auch für ven glüdlichen 
Ausgang der Rede follen fie Demfelben Danf fagen, von 
dem fie ohne Zweifel dieſe Gnade empfangen haben, damit, 
wer fih rühmt, in Demjenigen fich rühme, in deſſen Hand 
wir und unfere Reben find.?) x 


31. Auguftin entfhuldigt ven Umfang des 
Bude. 


Diefes Buch wurde länger, als ich wollte und geglaubt 
hatte, Für einen Lefer oder Hörer, dem es angenehnt ift, 
wird es nicht zu lang fein. Iſt e8 aber für Einen zu lang, 
fo kann er e8 abtheilungsweife Iefen, falls er e8 Fennen 
will. Scheut ſich Einer e8 kennen zu lernen, To beflage er 
fich nicht über feine Länge. Ich aber fage unferm Gotte 


1) Eſth, 14, 13. 
2) Anfpielung auf I. Kor. 1, 31 u. Weish. 7, 16, 





Des heiligen Kircdenvaters 


Anrelins Augnfinus 
Büchlein 
erſten Neligionsunterricht 


für angehende Katechumenen. 


——HXOMORM— 


Nah dem Urtexte uberfegt 
von 


3. Molzberger, 


Pfarrer zu Frauenftein im Rheingau. 





Einleitung. 





In Karthago lebte zu Auguftins Zeiten ein Diacon 
Deogratias, der wegen feiner theologiſchen Wiffenfchaft 
und Lehrgabe in vielem Anfehen ftand und deßwegen vielfache 
Anmeldungen zur Aufnahme in's Ratehumenat erhielt. 
Dem liturgifhen Aufnahmsakt ſchickte man damals einen 
längeren over fürzeren fatechetifchen Vortrag voraus, welcher 
dem Candidaten — rudis — einen überfichtlichen und gewin— 
nenden Einblid in das Weſen und die Gefchichte ver wah- 
ren Religion geben follte. Bei dem Ernft, mit welchem 
Deogratias diefer fchwierigen und nicht felten entſcheidenden 
Aufgabe nachzukommen fuchte, erſchienen ihm feine Leiftun- 
gen nie recht befriedigend. Er wandte fi daher an ven 
großen bifchöflichen Lehrer in Hippo mit der Bitte, ihm zur 
zweckmäßigſten Abhaltung jenes erften Unterrichts eine Anlei- \ 
tung zu geben. Aus Freundschaft für den Bittfteller und aus 
pflihtmäßiger Liebe zur gemeinfamen Mutter, der Kirche, 
ſchrieb Auguftin um’8 Jahr 400 das Büchlein „De catechi- 
zandis rudibus“ — „über ben erften Keligionsunterricht für 
angehende Katechumenen". Es zerfällt in einen theoretifchen 
Theil von Rap. I-XVI, und einen praftifchen, ber zwei 
auf Grund der Theorie ausgeführte Aufnahmskatecheſen 
als Mufter mittheilt. 





großen Me ein anverer fein al 
e. Die Liebe "Sottes“ und "Des Menfhen ift ja das 
ste Ziel und Ende aller chriftlichen Lehre und Er— 
ung, und fo muß von diefem Princip aus ſowohl der 
Inhalt ver Katechefe als ihre Form und Methode beftimmt 
erden.; 
Entsprechend der firchlichen Tradition hat der Katechet 
damit zu beginnen, daß er über die Motive, welche den 
Katechizanden zu feiner Anmeldung bewogen, Aufſchluß be⸗ 
gehrt und ſie, immer unter dem Geſichtspunkte jenes eigent⸗ 
lichen Lebenselementes der Katecheſe, einer kurzen, aber 
zweckdienlichen Beleuchtung unterzieht. 
— Daran ſchließt ſich als erſter Haupttheil die narratio 
— d. h. die Darlegung der DOffenbarungsgefchichte von Er— 
ſchaffung ver Welt bis auf die kirchliche Gegenwart in ver 
Weiſe, daß aus jeder Epoche das Schünfte und Bedeutendfte 
in möglichft ausgeführten Bildern zur Anfchauung kommt. 
Während biebei jene Dffenbarungsthatfachen, in welchen 
- bie unendliche Tiebe Gottes zu den Menfchen am bellften 
er zu Tag tritt und fomit für den Zuhörer die mächtigfte Triebe 
" feder zur Gegenliebe liegen, in der narratio den erſten Rang 
beanſpruchen, find daneben jene Thafachen nicht zu über- 
-  feben, welche das Herz des Katechumenen in Furcht und 
Schrecken zu feen vermögen. An ihrer Hand wird fich der 
Katechumene aus Freude, ſich von Demjenigen geliebt zu 
ſehen, ven er fürchtet, allmählich von der Furcht zur Ehr« 
furcht und Liebe erheben. Alles Übrige dagegen darf als 
 mebenfächlih nur zur Herftellung des hiftorifchen Zuſam⸗ 
= menhangs dienen. Seine ganze Anleitung zur narratio faßt 
Auguſtin zufammen in den Worten: „Erzähle fo, daß das 
t Hören des Erzählten zum Glauben, ver Glaube zur Hoffe 
nung, die Hoffnung ur Liebe führt. Ö 
Den zweiten Haupttheil der Auguftinifchen Aufnahms— 
fatechefe bildet eine auf dogmatifcher Grundlage und na» 
mientlich auf der Lehre von ven legten Dingen aufgebaute 
Erhortation, einmal gegen die Berfuchungen und Argerniffe, 
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die fih dem Katechumenen unausbleiblich und felbft inner 
balb ver Kirche aufprängen, feftzuftehen und in feinem Vor⸗ 
baben fich nicht beirren zu lafien, und dann dem gegenüber 
felber einen ehrbaren, chriftlichen Wandel zu führen. 

In wie weit diefe Materien auszuführen find, hängt 
nad Auguftin fowohl von der verfügbaren Zeit ald von 
dem Eifer des Katechizanden und feinem von dem Kateche— 
ten zu erforſchenden Bebürfniffe ab. Allen ſchuldet diefer 
die gleiche Liebe, allein je nach Alter, Geſchlecht, Zahl und 
zumal Bildungsftand der KRatechumenen wird viefe Liebe 
dem Vortrag feine befondere "Färbung verleihen. — Der zu 
einem weſentlichen Theil Hiftorifche Inhalt erfordert felbft- 
verftändlich vie afroamatifche Methode, vie fich jedoch zur: 
Förderung des Verſtändniſſes und bei gebildeten ober gar 
gelehrten Katechumenen vem Dialoge nähern fol. 

Als Katecheten fett Auguftinug einen Mann von nicht 
geringer theologifcher Wiffenfchaft und rhetorifcher Befähi⸗ 
gung voraus, Die Aufgabe vesfelben war auch durchaus 
feine leichte, Zu jeder Stunde, mitten unter anderen und 
angenehmeren Geſchäften fonnte den Unvorbereiteten und 
‚nicht gerade in der geeigneten Stimmung Befinplichen vie 
Nothwendigkeit treffen, einen freien, anziehenden Vortrag zu 
balten, ver nah Ausweis der in dem Büchlein befinplichen 
größeren Meufterfatechefe zumeilen von beveutendem Um— 
fang fein mußte. Haupterforderniß zu einem guten Kate— 
cheten ift aber jene aus gläubiger, inniger Liebe hervorgehende 
geiftige Verfaflung, die fich der von Gott übertragenen Auf- 
gabe mit Luft und Liebe hingibt, und bie, getragen von ber 
ftet8 zu erflehenden Gnade Gottes, der „einen fröhlichen 
Geber lieb hat,“ auch dem minder guten Vortrag ein ges 
neigtes Ohr und einen empfänglichen Boden verjchafft. 

Iſt auch Auguftin’8 Anleitung für den Katecheten uns 
ferer Tage Ichon ihres ſpecielleren Zweckes willen nicht hin» 
reichend umfaffend , fo enthält fie doch über alle weſent— 
lichen Punkte fo vortreffliche, wahrhaft grundlegende Gedan⸗ 
fen, daß der einfchlägige Literaturreichthum ver Neuzeit 
unfer Büchlein nicht verbrängen darf. Gegen eine faft 





von. ven fatechetifchen Grunpfäßen des Heiligen ſich 
en läßt, dem wird es nicht ſchwer fallen, Leben in ven 
todten Buchftaben zu bringen und auch Andere für die 
ıche Gottes und feiner Kicche zu ‚begeiftern. 














nen wir jene von Roth (Mainz, bei Kirchheim 1865) 





ü Hurter's SS. Patrum opuscula selecta gehalten. 

Eine verbreitete deutsche Überfegung iſt jene des Salz⸗ 
burger Erzbifchofs Gruber , die 1844 in dritter Auflage er- 
ſchien. Sie umfaßt aufler fortlaufenden Erläuterungen von 
Auguſtin's Schriftchen eine weitere theoretifche Anleitung 
um Katechiſiren und katechetiſche Skizzen, welche für ven 
terricht von Kindern bis etwa zum zehnten Jahre bereche 
find. In die neuefte Bearbeitung des Gruber’ichen 
andbuches der Katechetik“ (Hegensburg bei Puſtet 1870) 





olitindig, die Kleinere gar nicht aufgenommen. Sehr ein- 


Katecheſen Auguftin’8 die „Sefchichte des Ratechumenates 
und der Katecheſe“ von Chryſ. Mayer; Kempten bei Köſel, 

— 1868, ©. 261 fi 

— Möge auch dieſe neue Überſetzung, geleitet von Jeſus 

and Maria, zur a des Neiches Gottes ihr Theil 
E  heltengen! 


Er FR Molzberger. 





me und uguftin feinen Gegen 
anbelt, ein Yeilfames een bitben, und 
— 


Bon den mancherlei Separatausgaben des Urtexrtes 
pfehlen. Unſere Überſetzung hat ſich an den Text in 


leider die größere Auguſtin'ſche Muſterkatecheſe nicht - 
gehend und gründlich handelt von ven in Rede ftehenden 
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Son erſten ReligionsunkerrichE, 





1, Auguftin fchreibt auf Bitten des Diacon® 
Deogratias über ven erſten Religionsunterricht. 


Bruder Deogratias! Du bitteſt mich, dir Einiges 
zu (äreiben, das dir zum erften Unterricht für angehende 
Katechumenen von Nuten fein könnte. Du fagft nämlich, 
zu Karthago, wo du Diacon bift, bringe man häufig Solche, 
melche eben zum erften Mal in’s Chriſtenthum follen ein- 
geweiht werben, zu dir, indem man dic) deiner theologifchen 
Gelehrfamteit und deines anziehenden Vortrages wegen 
zum fatechetifchen Unterricht vorzüglich befähigt erachte, Du 
felbft aber feieft faft immer in Verlegenheit, wie jene Wahr: 
heiten, deren Glauben uns zu Chriften macht, dem Zubörer 
am beften beizubringen feien; womit der erzählende Vor— 
trag zu beginnen, womit zu fchliefen habe, und ob man an 
deflen Schluß noch Ermahnungen over einfach die Gebote 
anfügen foll, deren Beobachtung fi) dem Schüler ald we— 
jentliher Inhalt des chriftlihen Lebens und Bekenntniſſes 
darftellen muß. Weiterhin befennft und Hagft du, daß beine 
langen und matten Vorträge dir oft felber unzureichend er« 
fhienen und zuwider gewefen , gefchweige Denjenigen, wel 
chen bein Vortrag galt, oder ‚bie fonft noch zugegen waren, 













drängniß feheit du dich genöthigt, 
die ich dir ie in mich zu dringen, dab ich ni. vum 
- meine Berufsgeihäfte nicht abhalten laffe, dir über ven 
rliegenden Gegenſtand Eins und das Andere zu ſchreiben. 
2. Ich fühle mich nun meinerſeits nicht bloß durch 
bie Liebe, mit der ich dir perfönlich, fondern auch durch jene, 
"womit ich überhaupt ver Kirche, unferer Mutter, zu Dienften 
ftehen muß, gehalten, Keine Aufgabe zurüdzumeifen, die ber 
Herr mir und den Kräften, womit feine Güte mich ausge 
rüſtet bat, zum Beſten Derer auferlegt, die ja er mir zu 
Brüůdern gegeben bat, fondern vielmehr jede folche Aufgabe 
gern und freudig zu übernehmen. Denn will ich die Schäße 
meines Herrn recht freigebig ausgetheilt fehen,, fo muß ich 
meinerſeits auch nach Möglichkeit dazu mitwirken, daß Die- 
= jenigen, welche den Beruf der Almofenfpendung ) mit mir 
ttheilen, troß ber ihnen aufftoßenden Schwierigkeiten mit 
- Reichtigkeit und Gemandtheit Das ausführen können, wozu 
Re ws ihnen nicht an Eifer und gutem Willen gebricht. 














uch 


2% Dem Redner mipfällt oft fein Vortrag, wäh. 
0 rend der Zuhörer feine Freude daran findet, 
8 Woher Dieſes? 


— 3. Was num bie Bedenken bezüglich deiner ſelbſt an⸗ 
laangt, To beunrubige dich nicht weiter, daß dein Vortrag 
bir öfter platt und unbefriedigend vorkommt. Möglicher 
Weiſe war das nicht auch die Meinung deines Schülers, 
‚und dir felbft fchien, was du fagteft, wohl nur darum für 
‚fremde Ohren zu ſchlecht weil du ſelber ein beſſeres 
Verſtändniß gewünſcht Hätteft, Auch ich babe an meinem 
Vortrag faſt immer Mißfallen. Ich verlange nach einem 
beſſeren, wie er allerdings oft in meinem Geifte auch vor 
banden if, bevor thin Yaute Worte ihn einzufleiven beginne. 
Wil mir aber Diefes nicht in dem Maaße des innern kla⸗ 


en 





1) 2. 5, der &rifllichen Unterweifung. 


USER } 
* — 
PUT YA WERT, 


Vom erfien Beltgiousunterriht c. 2. 955 


ren Berftänpniffes gelingen, fo betrübt es mich, daß meine 
Zunge nicht gleichen Schritt mit meiner Einficht halten 
fonnte. Dann ift natürlich mein Wunfch, daß mein Zus 
börer die Sache eben fo vollftändig erfaffe, wie ich fie er- 
faſſe, und doch fühle ich, daß meine Worte meiner Abftcht 
nicht entfprechen. Es fommt Die vorzüglich daher, weil 
das Verſtändniß in der Seele gleihfam blitzartig aufleuche 
tet, die mündliche Darlegung dagegen’, ganz verſchieden hie- 
von, nur langfam und mit Aufwand von Zeit vor fich geht, 
fo daß über ihrer Entwicklung jenes fich bereit8 in die ge- 
beimen Falten der Seele wieder zurüdzieht. Indeſſen läßt 
doch jenes innere Erfaffen in wunderfamer Weiſe gewiſſe 
Eindrüde im Gedächtniß, und eben dieſe Einprüde dauern 
fort in ven Silben, die wir ausfprechen, und wir ent» 
wideln aus ihnen jene Töne und Bezeichnungen, welche wir 
Sprache nennen, — lateinifche, griechifche, bebräifche oder wie 
immer, — mögen biefelben bloß gedacht over laut ausgefprochen 
werden. Die bezeichneten Eindrücke felbft aber find weder 
lateiniſch, noch griechiſch, noch hebräifch, noch irgend einen 
andern Volk eigenthümlich, Mondern fie find für den Geift, 
was bie Gefichtszüge fürtven Leib find. |Der Begriff „Zorn“ 
3. DB. wird im Lateiniichen anders und anders im Griechi— 
Then und wieder anders in den verfchienenen anderen 
Sprachen ausgedrüdt; ein zorniges Geſicht aber iſt nicht 
lateiniſch und nicht artehifh.“ "Sagt darum Einer in las 
teinifcher Spradhe: Ich bin zornig, fo verftehen Dieß bloß 
pie Lateiner, fein anderes Bolt; ? tritt aber die innere Auf- 
regung fin feinem Gefichte hervor und gibt dieſem einen 
beftimmten Ausprud, fo erfennen, daß er zornig ift, Alle, 
die ihn nur anbliden. Allein felbft jene Eindrücke, welche 
die Erfenntniß im Gedächtniſſe hinterließ , laffen fich nicht 
ſo durch Wort und Ton zu Tag fördern und ver finnlichen 
Wahrnehmung des Hörers gleichſam faßbar darreichen, wie 
ſich uns die Gefichtszüige offen und ſichtlich Harftellen; denn ; benn 
jene habe ihren Sit im Innern des. Geiftes , biefe haften 
am Auſſern des Körpers. Daraus läßt ſich ermeſſen, wie 


weit das Wort unſeres Mundes hinter ver blißſchnell auf⸗ 


# 
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leuchtenden Erkenntniß zurückbleiben muß, da es nicht ein 
mal dem ihr entſtammenden Gedächtnißeindrucke entſpricht. 
Nichts deſto weniger möchten wir, meiſtens eifrig auf die 
Förderung des Zuhörers bedacht, die Sache mündlich fo 
darlegen, wie wir fie in dem Augenblid erfaßt haben, da 
wir wegen des innern Aufmerkens (auf die aufbligende Er- 
fenntniß) nicht auch reven können. Weil Die nun nicht 
thunlich ift, befällt uns Kleinmuth, und wir laffen, als ob 
wir vergeblihe Mühe aufmenveten, verbrieglih die Hände 
in ven Schooß finfen; und gerade durch diefen Mißmuth 
wird unfer Vortrag noch ſchwächer und matter, ald er es 
etwa war, da unfere Unzufriedenheit über ihn anfing. 

4. Allein der Eifer, womit man zu meinem Unterrichte 
eilt, liefert mir meines Theils doch oft den Beweis, daß 
mein Vortrag nicht ganz fo Falt läßt, wie es mir fcheintz 
und daß meine Zuhörer einigen Nuten daraus ziehen, er- 
fenne ih aus dem Gefallen, ven fie daran finden; barım 
auch denfe ich ernftlich darauf, in der Verwaltung dieſes 
Amtes es nicht an mir felber gebrechen zu laſſen, va ich 
Andere das darin Gebotene fo freudig aufnehmen fehe. 
Daher follteft auch du aus dem Umftande, daß man dir fo 
häufig Katechumenen zuführt, entnehmen, daß dein Vortrag 
Anderen nicht ebenfo mißfällt, wie dir felber, und du foll- 
teft e8 auch nicht für verlorene Mühe halten, wenn du das 
von die ſelbſt Erfaßte nicht nach Wunſch darzulegen ver— 
magst, da du ja vielleicht auch nicht ganz nach) Wunſch zu 
erfaſſen vermaaft. Denn wer fchaute in dieſem Leben nicht 
wie in Räthſeln und wie Durch einen Spiegel?!) Wird es 
ja doch felbft der größten Liebe nicht möglih, das irdifche 
Dunkel zu durchbrechen und in jene ewige Klarheit einzus 
dringen, von ver aus auch das Vergängliche hienieven wie 
immer erhellt wird. Weil aber die Guten von Tag zu Tag 
ſich mehr bereiten, jenen Tag zu fchauen, den fein Wechfel 
am Himmel und feine Nacht unterbricht, ven Fein Auge ges 








1) I. Kor. 13, 12. 
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fehen, fein Ohr gebört bat, und der in feines Menfchen 
Herz gedrungen iſt: ) fo liegt der tieffte Grund, meßhalb 
beim erften religiöfen Unterricht umfer Vortrag uns nicht 
befriedigt, einfach darin, daß wir wohl Gefallen daran fin- 
den, in ungemohnter Weife zu fchauen, gegen eine gewöhn— 
lihe Darftelung aber Wiverwillen haben. Dabei ift es 
Thatfache, daß man und um fo lieber hört, wenn auch wir felber, 
Liebe zu dem behandelten Gegenftand zeigen, weil die eigene 
Freudigkeit unfern redneriſchen Erguß fo beeinflußt, daß 
wir ſowohl leichter als auch lieblicher reden. Es ift darum 
nicht allzu fchwer, zu beſtimmen, womit der Unterricht in den 
Slaubenslehren anzubeben habe, und wie weit er zu führen 
fei; auch nicht, wie in die Erzählung Abwechslung zu brin- 
gen, fo daß fie bald fürzer, bald länger, doch immer etwas 
Ganzes und Bolftändiges fei, und was man fürzer, was 
eingehender behandeln müffe. Allein, mie e8 anzuftellen fer, 
daß ver Ratechet mit der größtmögfichen Freudigkeit Iehre, 
— denn je größer viefe ift, um fo lieber wird man ihn hö— 
ren, — das iſt's, worauf Alles anfommt, Die Nothwendige 
feit einer folhen Stimmung liegt auf der Hand. Denn 
wenn Gott fchon beim leiblichen Almofen einen fröhlichen 
Geber lieb Hat,?) wie viel mehr beim geiftigen! Jene 
Freudigkeit aber zur rechten Stunde geben, Dieß vermag 
nur die Barmberzigfeit Desjenigen, ver dieſe Dinge befoh⸗ 
len hat. So ſoll denn zuerſt, wie du wünſcheſt, die Rede 
ſein von der Weiſe der Erzählung, dann von der Weiſe, 
die Gebote einzuſchärfen und zu ihrer Befolgung zu ermun- 
tern, und zulegt von der Erwerbung ver befprochenen $reu- 
digfeit — fowie es uns Gott in die Feder gibt.) 


1) I. Kor. 2, 9. — 2) II. Sor. 9, 7. 

3) Zur Vervollſtändigung fegen wir (nad) Hurter's Vorgang) 
aus Auguftin’s Schrift de doctrina christiana, welde im IV. Bud 
von ber geifilichen Beredſamkeit handelt, nod folgende Stellen her: 
„Die Rhetorik lehrt, Wahres und Faljches zur Anerkennung zu 
bringen. Wer wird aljo behaupten wollen, ber Lüge gegenüber 
müffe die Wahrheit in ihrem Vertheidiger waffenlos baftehen, fo 

Auguftin’® ausgen. Shriften. IV. 22. 17 


Worte ver Schrift: „Im Anfang ſchuf Gott Himmel und 


nicht gelagt fein, daß man ven ganzen Pentateuh und all 
te Bücher der Richter, ver Könige und des Esdras, alle 
Evangelien nebft der Apoftelgefchichte entweder wörtlich aus⸗ 
wendig lernen und dann aus dem Gedächtniß wiedergeben 
oder daß man den ganzen Inhalt diefer Bücher felbftftändig 








> Daß wohl Diejenigen, welche für die Lüge und die Irrthiimer ein- 
— treten, es verſtehen, ſich im Eingang den Zuhörer geneigt, auf 
merkſam und gelehrig zu machen Diefe aber die Wahrheit fo 
vortragen müßten, daß man feine Luft gewinnt, fie zu hören, das 
Verſtändniß dafiir ſich nicht aufthut und ſchließlich die Annahme 
verweigert wird? Jene ſollten mit trügeriſchen Auseinander- 
— ſetzungen die Wahrheit bekämpfen und die Unwahrheit ſicherſtellen, 
Drieſe aber wie die Wahrheit nicht vertheidigen, fo die Unwahr« 
heit nicht zurückweiſen können? Jene follten, wenn fie Die Her- 
Br en der Zuhörer zum Irrthum führen und treiben, fie im ihrer 
| ede erſchüttern, jetzt in Trauer, dann in Freude verſetzen, fie 
eermahnen und anfenern, und Dieſe follten für die Wahrheit nur 
langſam, kalt, fchläfrig auftreten? Wer wäre fo thöricht, Dieß 
— 





darlegen und erklären müſſe. Dazu reicht die Zeit nicht hin 











Erde” — bis zur kirchlichen Gegenwart. Damit fol aber y 


0 file vecht zu finden ? Da aljo die Beredfamfeit am ſich indiffe⸗ | 


rent ift und fowohl das Schlechte als das Nechte zur Geltung 

u bringen die größte Gewalt befigt, warum wird da nicht durch 

ber Eifer des Guten dazugethan, daß fie für Die Wahrheit ftrei- 

tet, während die Böſen fie zu dem Zweck der Ungereghtigfeit und 

des Irrthums verwenden und um in nichtswürdigen Dingen 

an's Ziel zu fommen?" (U. a. DO. IV.B. Kap. 2.) Ueber die Auf- 

=... gabe des hriftlichen Lehrers und Nebners bräcdt er ſich fo aus: 
X „Der Erflärer und Lehrer der heiligen Schrift, der. Vertheidiger 
deces rechten Glaubens und der Bekämpfer des Irrthums muß 
durch feine Thätigfeit das Gute anpflanzen, das Böſe ausrotten ; 
er joll dabei die Gegner gewinnen, die Lälfigen anfpornen, De— 


I 
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und liegt auch keine Nothwendigkeit vor. Man muß viel⸗ 
mehr den Geſammtinhalt im Großen und Ganzen darge⸗ 
stellt zufammenfaflen, fo daß man nur das Merkwürdigfte aus“ 
wählt, was bei dem Zuhörer das meifte Intereffe findet, 
und wie es bie einzelnen. Zeitabfchnitte eben mit fich brin- 
gen. Diefes darf jedoch nicht fo zu fagen bloß verhüllt ges 
zeigt und gleich wieder dem Anblid entzogen werden, man 
muß e8 vielmehr mit einer gewifien Muße und Weitläufig- 
feit auseinanderfegen und vor ber Seele des Zuhörers zur 
Betrachtung und Bewunderung entfalten, das Übrige das 
gegen im raſchen Durcheilen dazwifchen einfchieben und da— 
mit verweben. So tritt das Eine mehr zurück und eben 
dadurch Jenes, worauf wir das meifte Intereſſe ziehen 
wollen, mehr hervor; Derjenige, auf den unfer Vortrag 


nen, die es nicht wiffen, Mar machen, um mas es fi) handelt, und 
worauf fie gefaßt fein müſſen. Sobald er aber findet, daß fie 
ihm geneigt, aufmerkſam, gelehrig find, ober er fie dazu gemacht 
bat, jo joll er im Uebrigen fortfahren, mie es fein Gegenſtand 
erfordert. Wenn feine Zuhörer belehrt werben follen, muß Dieß 
buch einen erzählenden Eee EHEN fo weit es die Sache, 
um welche e8 fich dreht, erheifcht. Um aber Punkte, welche zwei- 
felhaft find, fiher zu ftellen, muß er eine auf Gründe geftlite 
Beweisführung liefern. Sollen Dagegen bie Zuhörer nicht ſowohl 
befehrt «18 vielmehr bewegt werben, daß fie in ber Vollbringun 

Defien, was fie bereits wiſſen, fich nicht fäumig ermeifen um 

den Wahrheiten, die fie al8 ſolche erkannt Haben, auch zuftimmen, 
fo bedarf e8 dazu eines größeren Aufwandes non Beredſamkeit. 
Da bedarf e8 der Bitten und des Tadels, der Aneiferung und 
ber Zurechtweifung und was liberhaupt fonft noch auf die Ge— 
möther Eindrud made." (Rap. 4) Dann räth Auguftinus 
insbejondere noch ein Dreifahes an. Erftens: „Weil ber Neb- 
ner, auch was er nicht beredt vortragen kann, doch mit Weisheit 
vortragen fol, fo muß er vor allen Dingen ſich an das Wort ber 
bi. Schrift halten. Ye größere Armuth an Eigenem er an ſich 
findet, um fo reichlicher muß ihm die Schrift zu Gebot fliehen, 
Damit er fir Das, was er mit feinen Worten vorgetragen, bie 
Beftätigung beibringe aus den Worten der Schrift, und wer mit 
der eigenen Darftellung binter feiner Aufgabe zuritdbleibt, muß 
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tigften) Punkten an, und fein 
ni Bielem) übergoflen 
unſerem Unterricht belehren follen. * 
6. Sicherlich haben bei Dem allem nicht nur wir ſelbſt 
Endzweck des Gebotes im Auge zu behalten, das da 


gebietet: „Liebe aus reinem Herzen und gutem 
Gewiſſen und ungeheucheltem Glauben," 9 und 
muß unſere ganze Rede darauf auslaufen, ſondern auch unſeres 
Schuülers Blick müſſen wir auf, dieſes Gebot hinlenken und 
ihm darauf feine Richtung geben. Denn nur deßwegen iſt 
Das, was die heiligen Schriften enthalten, vor der Ankunft 
Des Herrn gefchrieben worden, damit es auf feine Ankunft 
vorbereite und bie Stiftung der Kirche verfünde, d. b. des 


fich auf das Zeugniß der großen Ausſprüche der Schrift ſtützen 
und fo zu der rechten Höhe erheben. Dann wird er mit feiner 


Beweisführung den Anklang finden, den ihm feine eigene Dar⸗ 
legung nicht ſchaffen konnte.“ (Rap. 5.) Das Zweite, was 


Auguftinus nahdrüdlich empfiehlt, ift Diefes: „Bei allen ibren 
 Borträgen müſſen (die geiftlichen Redner) zuerfi und vor Allem 


zur Erzielung” eines guten Verftändnifjes fih Mühe geben, mit 


möglichſter Dentlichkeit zu reden, fo daß Einer ſehr jchwerfällig 


jein müßte, mm den Vortrag nicht zu verftehen, oder Die Urſache, 


weßhalb er unfere Rede nur theilweife oder mühſam verftände, 
- in der Schwierigkeit und Tiefe des von uns auseinandergejebten 
und bargelegten Stoffes Tiegen müßte.” (Kap. 8) Ein Drit- 
tee s drüdt er fo aus: „Die Beredſamkeit befteht beim belehrenden 
WVortrag eben darin, nicht daß der Belehrte zu Dingen Luft und 
Liebe gewinnt, gegen die. er bis dahin mit Widerwillen erfüllt 
‘war, jondern daß er Mar und Deutlich erfennt, was ihm bislang 


verborgen war. Geſchieht Dieß indeß in einer nicht anziehenben 
Weiſe, jo werden nur die Wenigen, denen an der Sade ehr viel 
gelegen iſt, Nuten davon ziehen, weil fie über ben Gegenſtand, 
wenn er noch fo ungehörig und umngebildet dargeftellt wird, ſich 


‚unterrichten wollen. Es befteht zwiſchen dem Efjen und dem Ler- 


nen eine gewiffe Aehntichkeit, und beim Effen müſſen felbft bie 










zum Leben unentbehrlihfien Nahrungsmittel gewürzt werden, um 


dem Widerwillen worzubengen.” (Kap. 11.) 
1) J. Tim. 1,5 


— 1 ih Ye 
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Volkes Gottes unter allen Nationen, feines Leibes, ver da 
befteht aus allen Heiligen mit Einfchluß und Zuzählung 
auch Yener, die fchon vor feiner Ankunft in der Welt ges 
febt und geglaubt haben, daß er fommen werde, wie wir 
glauben , vaß er gekommen ift. Als Jakob geboren wurbe, 
firedte er zuerft eine Hand aus dem Mutterleibe und hielt 
Damit zugleich ven Fuß des vor ihm gebornen Bruders feſt; ) 
[der Hand] folgte fiherlich das Haupt und dann erft noth— 
wendiger Weile auch die übrigen Glieder. Und tod ift 
das Haupt nicht bloß vorzüglicher denn die übrigen Glieder, 
welche nachfolgten , e& übertraf an Bebeutung und Macht . 
felbft die Hand, die bei (jener) Geburt zuerft erfchien, und 
ift, wenn auch nicht der Zeit des Hervortreteng,, fo doch 
der Ordnung ver Natur nah das Erfte. So mar ed auch 
bei [unferm] Herrn Jeſus Chriftus, Bevor er nämlich im 
Fleiſche erfchien und fo zu fagen aus dem Mutterfchooße 
feines geheimnißvollen Weſens, er, der Mittler zwifchen 
Gott und den Menſchen, vor die Augen der Menſchen hin- 
trat als Menfh,*) der da ift Gott über Alle, hochgelobt in 
Eimigfeit,?) ließ er in ven Patriarchen und Propheten gleich» 
fam einen Theil feines Leibes zum Voraus hervortreten, 
wies dadurch wie mit ver Hand hin auf feine fünftige Ge— 
burt, während er zugleih das übermüthig einherfchreitende 
Volk mit ven Banden des Geſetzes wie mit den fünf Fin» 
gern umfpannt hielt — fo waren e8 auch fünf Zeitabichnitte, 
in welchen er feine Ankunft laut und unabläffig vorberfagen 
ließ, und in Übereinſtimmung damit hat auch Jener Mo— 
ſes], durch den das Gefeß gegeben ward, fünf Bücher ge— 
ſchrieben; deßgleichen hat Chriftus nicht über die UÜbermü— 
thigen in ihrem fleifhlichen Sinne, bie auf ihre Selbſtge— 
redhtigkeit bauten,* feine Hand geöffnet und fie mit 
Segen erfüllt, fonvdern er bat fie mit feftgefchloffener Hand 
im Zaum gehalten, und fo waren ihre Füße gefeflelt und 


1) I. Mof. 25, 8. — 2) I. Tim. 2,5. — 3) Röm. 9, 5. 
— 4) Röm. 10, 3. 














m, ung aber Bat er aufgerichtet. und wird ftehen. 
ohl * —— der Herr in den Heiligen, bie er 
Geburtszeit nach vor ihm erfchienen, wie gefagt, einen Theil 
feines Leibes zuerft herwortreten ließ, fo ift doch er felber 
das Haupt am Leibe der Kirche,) und Jene insgefammt 
waren mit dem Leibe, deſſen Haupt er ift, dadurch verbun- 
ven, daß fie an ibn, den fie worher verfündeten, glaubten. 
x Denn darum, daß fie ihm vorher gingen, waren fie nicht von 
ihm getrennt, vielmehr waren fie durch ihre gläubige Unter- 
.. . orbnung, mit ihm verbunden. Auc die Hand mag dem | 

Haupte voran geben, fie fteht mit dem Haupte doch in Ver⸗ 
bindung und in diefer Verbindung auch unter ihm. Alſo 
- Alles, was vor Chriftus gefchrieben tft, ift zu unferer Ber 
lehrung gefchrieben 2) und war Borbilp für uns: „Als Bor« 
biild iſt es geichehen an Jenen, geichrieben aber wurbe 
88 für und, zu denen die Fülle der Zeiten gelangt ift.“ ®) 





ER — iſt gekommen, uns die Liebe zu 
” lehren. 


0.7 Gibt e8 aber wohl einen tieferen Grund der An« 
kunft des Herrn, als daß er feine Liebe zu ung fund thun 

und fie aufs Einbringlichfte ung an’s Herz legen wollte? 
. „Denn da wir noch Feinde waren, ift Chriftus für ung ge— 
ſttorben,““) und zwar, weil ja das Endziel des Gebotes und 

die vollkommene Oefegeserfüllung in ver Liebe befteht, 5) 
— damit auch wir uns gegenſeitig lieben und für die Brüder 
uunſer Leben hingeben, wie er das ſeinige für ung bingab, 6) 

mb wir Gott, der ung zuerft geliebt”) und feines einzigen 
Sohnes nicht gefchont, fondern ihn für uns bingegeben hat, 9 
wenigſtens unſere Gegenliebe ſchenken mögen, nachdem wir 
nicht aus eignem Antrieb zuerſt ihn lieben wollten. Denn 
EN Nichts treibt To ſehr zur Liebe als die zuvorkommende Xiebe, 


2 1) Kol. 


1, 18. — 2) Röm. 15, 4. — 3) I Kor. I: 11. — 
00 4) Röm =D, 81. fj.— 5) Röm. 13, 10.— 6) J. Joh. 4, 11 u. 
by. 3, 16. — DT Joh. 4, 10. — 8) Röm. 8, 32, 
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und überaus hart wäre das Herz, das weit ——— zuerſt 
zu lieben, nicht einmal Liebe mit Gegenliebe erwiderte. — 
Wenn wir ſchon bei ſchändlichen und ſchmutzigen Liebes— 
verhaältniſſen ſehen, daß die, welche wieder geliebt zu wer⸗ 
den wünfchen, nichte Angelegentlicheres zu thun haben, als 
durch alle möglichen Bemeife die Größe ihrer eignen Liebe 
barzuthun umd zu zeigen, daß fie es ſogar als eine For- 
derung der Gerechtigkeit dvarzuftellen ſuchen, daß jene Ber- 
fonen, die fie zu verloden tradhten, ihnen Gegenliebe ge- 
währen müffen, und daB fie felber noch heftiger entbrennen, 
wenn fie gemahren, wie ein gleiches Liebesfeuer enplich die 
Herzen in Wallung bringt, worauf fie e8 abgefehen haben, 
— wenn alfo das vorher kalte Herz warm wird, da es ſich 
geliebt fieht, und wenn das bereit8 warme bei ver Wahr- 
nehmung von Gegenliebe noch mehr erglüht: fo ift e8 Har, 
daß die Liebe durch Nichts mehr erregt und gefteigert wird, 
ald wenn der noch nicht Liebende fich geliebt fieht und Der, 
welcher felbft zuerft liebte, Gegenliebe hofft over bereits 
erfährt. Sit Dieß Schon bei unziemlichen Xiebesverhält- 
niſſen der Fall, wie viel mehr wird es dann bei ver wahren 
Sreundfchaft gelten! Denn was fürchten wir bei einem 
Berftoß gegen die Freundfchaft mehr als Das, daß ber 
Freund glauben könnte, wir liebten ihn nicht Över liebten 
ibn wenigftens nicht fo, wie er uns liebt? Käme diefer 
Gedanke in ihm auf, fo würde er gewiß in jener Liebe er» 
falten, welche ven Menfchen im vertraulichen Umgange ein 
gegenfeitiger Genuß ift, und felbft wenn er nicht fo ſchwach 
wäre, baß dieſe Kränkung feine Liebe ganz erfalten ließe, 
fo würde er ſich doch nur noch in den Grenzen einer Liebe 
halten, die nicdyt mehr um des Genuffes, fondern um ver 
Klugheit willen gepflegt wird, 

Es ift übrigens der Mühe werth, zu beachten, in wele 
chem Maaße vie Liebe des Untergebenen ſich entzündet, 
wenn er wahrnimmt, daß ihn der Vorgefette liebt, wenn 
gleich auch vie Vorgefegten vie Liebe ihrer Untergebenen 
wünschen, ſich an ihrem liebevollen Gehorfam erfreuen und 
vdiefelben um fo mehr lieben, je mehr fie denfelben wahr- 


















| > } 
nehmen. Denn da berüh ea genehn — 
— ſtloſer Bedürftigkeit, — —* —— 
od» Wohmollens entfpringt; jene Liebe ift Liebe aus Ber 
ji » Btjein des eigenen Elendes, diefe entipringt aus erbar⸗ 
nender Güte.) Und wenn erſi der Niedere ganz ohne 
Hoffnung war, die Liebe des Höheren jemals auf ſich ziehen 
u Tonnen, fo wird er zu einer unausſprechlichen Liebesgluth 
hingeriſſen, ſobald "diefer ganz frei von ſich aus Liebe ge⸗ 
gen ihn äuſſert, der doch nie gewagt hätte, ſich je ein ſol⸗ 
ches Glück zu beiſpreden Mer aber ſteht höher als ver 
richtende Gott, und wer hätte mehr Urſache [an deſſen Tiebe] 
zu verzweifeln als ver füindige Menfh? Er, ver ſich um 
= 5 volftändiger dem Schub und der Dienftbarkeit jener 
— ſtolzen Mächte, die doch Niemanden ſelig machen können, 
Überlaffen hatte, je mehr er verzweifelnd die Hoffnung auf 
gegeben hatte, daß allein jene Macht fi feiner annehmen 
Se, die nicht Durch Bosheit hoch ftehen will, fondern 
Ä N durch Güte thatſächlich hoch ſteht. 
08 Iſt Chriſtus alſo hauptſächlich Böen auf die 
Erde gekommen, damit der Menich erfenne, wie fehr Gott 
% ihn liebt, und e8 darum erfenne, damit er felber recht innig 


—— Den wieder liebe, der ihn zuerſt geliebt hat, und damit er 
auch den Nächſten liebe nach dem Befehl und Beiſpiel 
Deſſen, ver durch bie Liebe nicht des Nächiten, nein, des 


M weit in bie Fremde Abgeirrten unfer Nächfter geworben ift; 
Fi iſt ferner die ganze heilige Schrift, die vor Chriſtus gefchrie= 
0 ben wurde, nur zur Vorbereitung auf des Herrn Ankunft 
; geſchrieben, und enthalten alle jpäteren Aufzeichnungen, ſo—⸗ 
‚weit fie mit dem Charakter göttliher Autorität ausgerüftet 
find, die Predigt von Ehrifto und die Ermahnung zur Liebe, 
| fo ergibt fich offenbar, daß am vielen beiden Geboten der 
Gottes-⸗ und Nächſtenliebe nicht bio das Gefek und 
bie Propheten hängen,) — die übrigens vor dieſem 


8 








1) Ein Auguſtiniſches Wortſpiel: amor ex miseria, und amor 
ex misericordia, deutſch nicht wohl wieber zu geben. 
2) Matth. 22, 40. 
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Ausſpruch des Herrn die ganze heilige Schrift bildeten, — 
ſondern auch all Das, was erſt ſpäter zu unſerem Heile in den 
heiligen Schriften niedergeſchrieben und auf uns gekommen 
iſt. Demnach liegt im alten Bunde der neue verborgen, und 
im neuen Bund ift der alte aufgefhloffen.) Nach jenem 
dunklen Borbild leben die fleiichlihd Gefinnten, die nur 
fleiſchlich die Schrift auffaffen, damals wie jett, unter dem 
oh der Furt vor Strafe. Nach diefer Offenbarung 
aber haben die geiftig Gefinnten ſowohl des alten Bundes, 
denen auf ihr frommes Anklopfen auch das Dunkle erhellt 
war, als auch die der jebigen Zeit, die da nicht hochmüthig 
grübeln,, damit nicht auch das Erfchlofiene ihnen wieder 
zugethan werde, und denen allen das geiftige Verſtändniß 
geöffnet ift, durch das Gefchenf der Liebe die wahre Frei— 
beit erlangt. Weil nun der Liebe Nichts mehr widerftrebt 
als der Neid, Mutter des Neides aber die Hoffart ift, fo 
ift derfelbe Herr Jeſus Chriftus, der Gottmenfch, ſowohl 
das Wahrzeichen der göttlichen Liebe zu uns als auch Das 
Beilpiel ver Demuth , wie wir Menfchen fie haben Tollen: 
e8 follte unfer gewaltiger Stolz geheilt werben durch ein 
noch mächtigeres Gegenmittel. Ein ſtolzer Menſch ift für- 
wahr eine große Armfeligfeit, ein demüthiger Gott aber 
eine weit größere Erbarmung. 

Diefe Liebe alfo feße dir als das höchſte Ziel 
vor, woraufdeineganze Rede abzweden muß, und 
dann trage Alles, was du erzählt, fo vor, daß dein Schü— 
fer durch Hören zum Glauben, durch Glauben zur Hoffe 
nung, durch Hoffnung zur Liebe gelange. 


5. Der Katehet muß fihüber pie Motive, welde 
den Katechizanden bei feinem Geſuch um Auf- 
nahme leiten, zu vergewiffern ſuchen. 


9, Auch auf dem Grumd der göttlichen Strafgeredhtig- 


1) „Im alten Teftamente war Das neue vorgebilbet; * 
war das Bild, dieſes iſt der [volle] Ausdruck der Wahrheit.” 
Enarr. in Ps. 84, 4. 





feit, welche die Herzen der Sterblichen mit heilfamem 
Schrecken erfhüttert, muß man die Liebe aufzubanen fuchen, 
fo daß der Schüler in feiner Breude darüber, daß er von 
Demjenigen, ven er fürchtet, geliebt wird, zu deflen Gegen- 
liebe ein Herz faßt und fich fcheut, jemals ver Liebe des⸗ 
ſelben mißfällig zu werben, felbft wenn Dieß ungeftraft ger 
ſchehen könnte. Nur Aufferft felten nämlich, ja faft niemals 
iiſt es der Fall, daß Solche, die im der Abficht zu ung tom» 
men, zum Chriftenthum überzutreten, von Furcht vor Gott 
ganz frei find. Will aber Einer nur deßhalb Chrift werr 
den, weil er gewiffe Vortheile von Menjchen erhofft, deren 
Wohlgefallen er auf andere Weife nicht glaubt erwerben zu. 
Zonen, oder weil er gewiſſen Nachtheilen entgehen möchte 
Seitens folder Leute, bei denen er Anftoß oder deindſcheft 
zur erregen fchent, — fo will er thatfächlich nicht To faſt 
Chriſt als vielmehr Scheinchrift werben; denn der Glaube 
beſteht wahrlicy nicht, wie bei Complimenten , im Auffer- 
lichen, ſondern darin, daß das Herz ſich gläubig hingibt. 
Aber auch da tritt gar oft die. göttliche Barmberzigfeit ver« 
mittelſt des Katecheten dazwiſchen, fo daß ver Betreffende 
0 im Bolge des Unterrichts im Ernſte das werden will, wovon 
2 er Anfangs nur den Anfchein zu nehmen beabfichtigte. 
Keimt dann der Entfchluß auf, fo mögen wir annehmen, 
> er?) fei erit da gekommen. Uns ift zwar der Augenblid 
+. verborgen, wo ber auch mit dem Herzen fommt, welcher bereits 
mit dem Körper da ift; allein wir haben mit ihm immer 
Jo zu verfahren, daß der Entichluß, Chrift zu werben, in ihm 
eeentſtehe, wenn er auch bis dahin noch nicht in ihm vorhanden ift. 
Iſt er vorhanden, fo ift Nichts verloren, und wird er unter 
allen Umſtänden burd ein derartiges Verfahren nur ger 
 Träftigt, wenn wir aud) Zeit und Stunde, wo er entitan- 
den, nicht willen. Übrigens ift e8 unter allen Umſtänden 
aud) von Nuten, von Denen, die den Katechizanden Fennen, 
nad Möglichkeit vorher Erfundigung einzuziehen, in wel» 











1) Der Kotehumene, 
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cher Gemüthsverfaſſung er ſei, und was ihn bewogen, um 
Aufnahme in das Chriſtenthum nachzuſuchen. Können wir 
derartige Aufſchlüſſe nicht von Andern erhalten, fo iſt ſo— 
gar er felbit zu fragen, und je nachdem feine Antworten 
ausfallen, haben wir ven Ausgangspunkt unfers Vortrags: 
feflzufegen. Iſt er in falfcher Abfiht, mit Rüdfiht auf 
menschliche Vor⸗ oder Nachtheile gefommen, fo wird er ung. 
allerdings zu belügen fuchen; allein gerade aus dieſer Lüge 
müſſen wir die Einleitung der Katechefe hernebmen; natür- 
lich nicht fo, daß man fein Vorbringen mit Beftimmtheit: 
als Füge zurückweiſe, ſondern wenn er mit reiner Abficht: 
gefommen zu fein behauptet (mas ganz zu loben ift), fo 
muß man die von ihm vorgegebene Abfiht, mag er num 
die Wahrheit oder Unwahrheit fprechen, loben und gut heiſ⸗ 
fen und eben dadurch bewirken, daß er Xuft daran findet, 
das auch zu fein, was er nur zu fcheinen wünfchte. Gibt 
er aber eine andere Abficht un als eine folhe, wie bie 
Ratechumenen bei ihrer Aufnahme fie haben müffen, fo 
muß man ihn fanft und mild zurecht weifen als einen in 
der Sache Unwiſſenden und Unfundigen,, ihm ven Inbe— 
griff ver chriftlichen Lehre in feiner vollen Wahrheit vor⸗ 
ftellen und rühmend nahe legen, — aber furz und ernftlidh,- 
damit man eines Theils nicht die Zeit, die für ven folgen- 
ven geichichtlichen Vortrag nothwendig ift, vorweg in Ans 
ſpruch nimmt, anderſeits aber nicht ven Fehler begeht, 
diefen letsteren feinem nicht ſchon vorbereiteten Geifte auf- 
zubürden. Durch Die alles muß man ihn dahin bringen, 
Das wirflich zu wollen, was, ſei's aus Irrthum oder aus 
Heuchelei, bisher noch nicht in feiner Abficht lag. 


6. Bon dem Eingang der Katecheſe und dem ge 
ſchichtlichen Theil derfelben. 


10. Gibt ver Betreffende etwa an, er fühle ſich von 
Gott durch innere Zuſprache oder Erſchütterung getrieben, 
ein Chriſt zu werben, fo gibt er un die allergünſtigſte Ein- 
leitung an die Hand in der Erwägung, wie groß Gottes 










Ausſprüche der — Schriften, damit er erfenne, 2 
groß die Barmherzigkeit ſei, die ihn "bereits eher gerufen, 


2 — daß der Herr ihn gewiß nicht ermahnt und an— 
etrieben haben würde, Chrift zu werden und ſich ver Kirche 
‚einverleiben zu laſſen, oder durch folche Zeichen und Dffen- 
barungen belehrt haben würde, wenn es nicht feine Abficht 
wäre, daß er!) den in ber heiligen Schrift bereit liegenden 
- Weg um fo ficherer und rubiger gehe und fich daran ges 
wvöhne, in ihr nicht fichtbare Wunder zu fuchen, ſondern uns 

ſichtbare zu hoffen und aus ihr nicht im Schlafe, fondern 
wachend Belehrung und Weifung zu fchöpfen. Darnach ift 
mit dem gefchichtlichen Bortrag zu beginnen, und zwar, 
wie wir bereit8 früher gefagt, von da an, wie Gott Alles 
erſchaffen und „jehr gut gemacht“ hat, fortlaufend bis auf 
die gegenwärtigen Beiten ber Kircbengefchichte. Dabei find 
won allen erzählten Thatfachen die Urfachen und der innere 
[pragmatifche] a anzugeben und fie”) bamit 

zugleich auf jenen [oberften] Endzweck, die Liebe, zu bezie- 
‚ben, ven man niemale, weder im Handeln noch in Neben, 
‚aus dem Auge laſſen darf. Sind doch ſchon Grammatiker, 
diie als tüchtig gelten und bezeichnet werben, beftrebt, aus 
ven Dichterfabeln, die lediglich erfunden und für das Ver— 
..  „gnügen Derer, welche ihren Geift mit armfeligen Poſſen 
niãhren, ausgedacht find, einigermaßen praftiihen Nuten 









ER ziehen, wenn biefer auch felbft wieder mur nichtig und 
A ‚auf weltliche Sättigung berechnet ift. Um wie viel mehr 
muſſen dann wir zu verhüten fuchen, daß wir die von 
und erzählten wahren Creigniffe ohne Angabe ihrer Gründe 
+ and Urfachen vortragen und fie deßhalb bloß aus Frucht» 








1) Der Katechumene. 
2) Die Thatfachen. 


t 
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Iofem Wohlgefallen oder gar aus verberblicher Nengier 
gläubig Hingenommen werben! Laſſen wir ung indeſſen auf 
die Gründe nicht fo ein, daß Herz und Mund den Faden 
der Erzählung verlieren und fich in werwidelte und ſchwie⸗ 
rige Unterfuchungen verirren, fondern unfre wahrheitöge- 
mäße pragmatiiche Darftellung fei gleihfam nur die Golde 
faſſung, welche die Perlenreihe zufammenhält, nicht aber: 
duch Überladung die Schmudfette irgendwie ftört. 


7. An die biblifhe Gefchichte ift pie Lehre vor 

der Auferftehung und vom Gericht, ſodann 

Warnungen und Mahnungen für die Zeit des 
Ratehumenates anzureihen. 


11. Iſt man mit dem gefchichtlihen Vortrag zu Ende 
gekommen, fo hat man den Katechumenen mit der Hoffnung. 
auf die Auferftehung befannt zu machen und babei nad 
dem Maaße feiner Faffungskraft und feiner übrigen Kräfte 
und ber zu Gebot ftebenvden geringen Zeit den nichtigen 
Spöttereien der Heiden über die Auferfiehung des Leibes 
entgegenzutreten. Weiter hat man von dem kommenden 
letzten Geriht und feinem Glüd für die Guten, feiner 
Strenge gegen die Böfen und feiner” Gerechtigkeit gegen: 
Alle zu reden. Mit Abfchen und Entfegen gevenfe man 
bier der Strafen der Gottlofen und verfünde das Reich 
der gläubigen Gerechten, jene himmlische Stadt Gottes 
und ihre Freuden mit der Sehnfucht nach ihr. Dann aber 
muß man die menſchliche Schwachheit belehren und befefti- 
gen gegen die Verſuchungen und Argerniffe, vie ſich wie 
aufferhalb fo auch innerhalb der Kirche Telbft finden, nad) 
auffen gegen Heiden, Juden und Häretifer, im ‚Innern 
gegen die Spreu auf der Tenne des Herrn; nicht als ob 
man fich gegen jede Art Schlechter Menſchen Tehren ober 
alle ihre verkehrten Meinungen in meitläufiger Ausvenrdein“ 
fegung widerlegen follte, fondern man zeige, foweit e8 bie 
‚Kürze der Zeit geftattet, wie Dieß alles vorausgefagt wor- 
den, und welchen Nutzen diefe Verfuchungen für die Ver— 











vill, ein Korbilo und — ein — — 
Wahrend ſich aber der Unterricht gegen Jene — 
yeren verkehrte Schaaren bloß dem Körper nach die Kirchen 
nfüllen, müffen zugleich furz und geziemend die Vorſchrif⸗ 
en für einen hriftlichen, fittlichen Rebenswandel mitgetheilt 
werben, damit der Aufzunehmende bewahrt bleibe vor Ver⸗ 
- Führung durch Trunfenbolvde, Geizbälfe, Betrüger, Spieler, 
ECEhebrecher, Unzüchtige, Liebhaber von Schaufpielen, dur 
Solche, die abergläubifche Heilmittel gebrauchen, duch Baus 
berer, Aftrologen und alle Die, welche mit nichtigen und 
 michtöwürdigen Künſten vie Zufunft enthüllen wollen, und 
was es noch fonft für ähnliche Leute gibt, und damit er 
niicht glaube, auch er dürfe Dergleichen ungeftraft tbun, weil 
bbſe Menfchen, die fih Chriften nennen, foldhe Dinge lie— 
er “ben und treiben und vertheidigen und anrathen und dazu 
. werloden. Aus der heiligen Schrift muß ihm Klar gemacht 
werben, welches Ende e8 mit Denen nehmen wird, die ein 
ſolches Leben fortführen, daß fie zwar in der Kirche gebul« 
‘det werben müflen, fchließlih aber aus derſelben ausge— 
 fchieden werben. Er muß auch zum Voraus darauf hinge— 
-wiefen werben, daß er in der Kirche eine große Zahl guter 
‚Chriften, wahrbafte Bürger des himmliſchen Serufalem fin- 
‘den werde, fobald er felbereiner werde. Schließlich aber ifter ein⸗ 
dringlich zu erinnern, damit er nicht auf Menfchen feine Hoff- 
nung baue, daß ein Dienfch nicht Leicht beurtheilen fönne, welcher 
Weaenſch gerecht fei, daß wir, lelbft wenn Jenes Leicht wäre, die 
Beiſpiele der Gerechten nicht deßhalb vor Augen hätten, damit 
fie uns rechtfertigten, fondern auf daß wir müßten, wie 

wir in ihrer Nachfolge von Dem gerechtfertigt werden, ver 
auch fie gerechtfertigt hat. Durch vieles Verfahren wird 

NE man bewirken (und darauf ift das größte Gewicht zu legen), 
daß Der, welcher uns oder vielmehr Gott durch uns hört, 

— ſobald er einmal im religiöſen Lehen und Erkennen ſich zu 
eeentwickeln und auf dem Weg Chriſti wacker einherzuſchreiten 
beginnt, Dieß alles weder uns noch ſich ſelbſt zuſchreibt, 
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ſondern daß er ſich und uns und alle Andern, die er ſonſt 
noch als Freunde liebt, nur liebt um Desjenigen willen, 
der ſeinen Feind in ihm geliebt hat, um ihn durch die 
Rechtfertigung ſich zum Freunde zu machen. Indeſſen 
glaube ich kaum, daß du hier noch ‚eines Lehrers bedarfſt, 
um zu wiſſen, daß du dich kürzer zu faſſen habeſt, wenn 
Deine oder deiner Schüler Zeit bereits anderweitig in An 
ſpruch genommen ift, ausführlicher aber ſprechen fünneft, 
wenn dir mehr Zeit zu Gebot fteht; denn Dieß bringt ſchon 
die Nothwendigkeit mit fich, auch ohne daß man daran erin- 
nert wird. 


8. Wie die Katecheſe für Gebildete einzurich— 


* 


ten ſei. 


12. Allein Folgendes darf ja nicht überſehen werden: 
Wenn ein Dann von wiſſenſchaftlicher Bildung, der allbereits 
zum Übertritt in's Chriſtenthum entfchloffen war, in deinen 
Unterricht fommt, um feinen Entfhluß nunmehr auszu- 
führen, fo wird ihm in ver Regel Schon Vieles aus unfern 
[Beiligen] Schriften und unferer Literatur befannt und e8 
ibm bei feinen Kenntniffen nur noch um die Zulaffung zu 
ven Saframenten zu thun fein. Solche pflegen nämlich 
nicht erft in vem Augenblick, wo fie insg Chriftenthbum ein- 
treten, fondern fchon vorher Alles ernftlich zu unterfuchen 
und, was ihren Geift und ihr Herz bewegt, Andern mitzu- 
theilen und mit ihnen zu befprechen. Bei diefen Leuten muß 
man fih furz faffen und darf ihnen nicht zubringlich Das 
einzuprägen fuchen, was fie bereits fennen, ſondern muß 
ihnen mit zurüdhaltender Mäßigung einfach mittheilen, 
Diefes und Jenes fei, wie fie bereitS müßten, unfre Glau— 
benslehre; fo zählt man dann nur raſch all Das auf, was 
man bei mit ver Sache Undefannten und bei Unmwillenden 
weitläufig erörtern und, betonen muß, lwodurch wir dann. 
das Doppelte erreichen,)] daß der Gebilnete Das, was er 
bereits weiß, nicht erft wie von feinem Meifter hört, Das 
aber, was er noch nicht weiß, lernt, da wir e8 in ber 
















chon Kenntniß davon ha 


tig berühre er auch bei einem Solchen ift die Frag 
— den Beweggründen ſeines Übertrittes nicht ohne Nutzen. 
Sieht man, daß er durch die Lectüre, ſei es der kanoniſchen 
Schriften oder andrer guter Abhandlungen, dazu bewogen 
wurde, fo kann man zum Beginn über dieſe Bücher etwas 
Rühmliches fagen, wie fie e8 eben nach dem Grade ihres 
anoniſchen Anfebens‘) und wie es das Geſchick und bie 

Umficht ihrer Ausleger?) verdienen, und befonders in den 













) „Ich befenne für mein Theil, bloß jenen Büchern der bi. 
Schrift eine fo hohe Ehrfurcht entgegenzubringen, welche jett Die 
anoniſchen beiffen, baß ich auf's Feſteſte Überzeugt bin, e& 
- Habe feiner ihrer Verfaſſer beim Niederjchreiben irgend einem 
Irrthum begangen; und wenn mir in dieſen Schriften Etwas 
aufſtößt, was gegen die Wahrheit zu fehlen jcheint, jo zweifle ich 
nicht einen Augenblid, daß entweder im Text fih ein Fehler ein- 
geſchlichen hat oder ber Ueberfeker das Original nicht genam 
wiebergegeben oder ich falſch verftanden babe. Die anderen 
i ‚Schriften aber leſe ich in der Ueberzeugung, daß, wie jehr fie 
auch durch Heiligkeit des Inhalts und durch Gelehrfamkeit here 
voorragen, fie mtr nur al8 wahr erſcheinen Fünnen nicht wegen _ 
ihrer Autorität, fondern weil, was fie fagen, von ihnen durch 
% jene kanoniſchen Autoren oder duch vernünftige Gründe als mit 
ber Wahrheit im Einklang bewiefen wird.“ Epist. 82. (al.19.) n. 3. 
3 2) „Auch bei mittelmäßiger Einficht ift Leicht zu begreifen, 
daß man bie Erffärung der bi. Schrift bei Denen ſuchen müſſe, 
die fi mit dem Studium und dem Lehren derjelben eigens be— 
ſchäftigen; daß es bisweilen, ja allzeit vorfommen müfje, daß 
Mancherlei den Ungelehrten abgeſchmaͤckt erjcheint, mas, von Ge— 
lehrteren erklärt, ſich al8 vortrefflich erweift und nad der Aus- 
legung um fo befjer gefällt, je ſchwieriger die Auslegung jelbft 
war..... Wenn Jemand, der fih im dieſen Dingen zu 
unterrichten wünſcht, an Biſchöfe oder Priefter geräth (oder was 
28 jonft für Vorfteher und Diener der fatholiihen Kirche fein 
mögen), welche nicht allenthalben die Geheimnilje offen darlegen 
‚mögen ober ſich mit dem einfachen Glauben begnügen und nad 
einer tieferen Erfenntniß kein Verlangen tragen, jo ſoll er deß- 
halb nicht die Hoffnung aufgeben, daß bort die Erfenntniß ber 
Wahrheit [zu finden] fei, wo weder Alle, bei denen man darnad; 
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heiligen Schriften die köſtlichſte Einfachheit in Verbindung 
mit der wunderbaren Tiefe der Gedanken 9 herporheben, 
während man bei den-andern Werfen barlegt, wie ihr, bei 
jedem eigentbümlicher, Stil in feiner Hangvollen und abge» 
sundeten Ausorudsmeife gerade für die Eingebildeteren 
und eben darum auch Schwächeren fo recht paflend Sei. 
Weiterhin muB man jedenfall aus dem Satechumenen 
auch berauszubringen fuchen, melden Schriftfteller er am 
meiften ftubirt und zu melden Werfen‘er eine beſondere 
Vorliebe gefaßt hat, und durch welches verfelben der Ent- 
ſchluß in ihm gereift ift, fih an die Kirche anzufchließen. 
Wenn er uns hierüber Auskunft gegeben hat, fo müſſen 
wir freudig unfern Beifall äuffern, false wir diefe 
Bücher felbft kennen oder wenigſtens aus dem Ruf, 
den fie in der Kirche genießen, wiſſen, daß fie von einem 
angefehenen Katholifen herrühren; ift er aber auf häretifche 
Bücher geftoßen, und hat er dadurch bäretifche Anfichten, 
die der wahre Glaube verwirft, aus Unmiffenheit als katho— 








forſcht, fie zu finden werth find. Es bedarf bier Fleiß und 
er durch das Eine werben wir Männer finden, melde 

iſſenſchaft beſitzen, durch das Andere die Wiffenfchaft felbft zu 
erwerben verdienen.” De morib. Eccles. cath. 1, 1. 

1) „Ich beſchloß demnach, meine Aufmerkſamkeit den heiligen 
Schriften zuzumenden und mid mit ihnen befannt zu ma— 
den. Und fiehe, ich finde, was von ben Hochmüthigen nicht er- 
rünbet wird, ben Kindern nicht offen vorliegt, im Eingang un- 
heinbar, im Fortgang erhaben und in Geheimniſſe gehüllt ift; 
und ich war nicht der Mann, darin einzubringen und meinen Naden 
auf ihre Spuren berabzubeugen. Denn mie ich jet vebe, jo 
dachte ich damals, als ich mich der Schrift zuwaudte, nicht. Sie 
ſchien mir eines Bergleiches mit ciceronianifcher Witrde nicht wür- 
Dig. Denn ihre Maßhaltung wiberfirebte meiner Aufgeblajenheit, 
and meine Schärfe drang nicht in ihre Tiefe. Und doch war ſie es, 
bie mit den Kleinen wachſen follte. Ich aber verſchmähte es, ein 
Kleiner zu fein, und von Dünkel aufgefhwollen bäuchte ich mir, 

toß zu ſein.“ ae Belenntnifie, tiberjegt von Molzberger, 
Rempten bei Köfel, III. B. 5. Kap. (Bibl. d. Kirchenv., Auguftin’s 
ausgew. Schriften I. Bd. S. 100 f.) 

Auguflin’s ausgew. Schriften. IV. Br. 18 
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Yifche Lehre in ſich Aufgenommen, fo muß er nachdrücklich 
belehrt werden , indem man ſich auf die Autorität ver all» 
gemeinen Kirche fowie die Schriften und Abhandlungen 
der bauptfächlichften Gelehrten ftüßt, welche im Lichte der 
kirchlichen Wahrheit erblübten, wiewohl es freilich auch ſchon 
vorgefommen ift, daß Sole, welche als gute Ratbolifen 
aus der Welt ſchieden und der Nachwelt Werke chriftlichen 
Snbaltes binterließen,, tbeil8 wegen falfcher Auffaffung 
einzelner Stellen ihrer Schriften, theils weil fie felbft, wie 
es die menſchliche Schwachheit mit fich bringt, aus Mangel 
an Scharffinn nicht tief genug in ihren Gegenftand eindrangen 
und duch den Schein der Wahrheit an ver Wahrheit felber 
irre wurden, fir wiffensftolze und free Menfchen Veranlaf⸗ 
fung waren, irgend eine Irrlehre zu erdenken und unter bie 
Leute zu bringen. Dieß darf ung auch gar nicht Wunder 
nehmen: haben ja Viele fogar auf Grund der fanonifchen 
Schriften, worin gewiß die reinfte Wahrheit enthalten ift, 
eine Mafle ververblicher Lehren unter Zerftörung ver kirch— 
lichen Einheit aufgebraht — nicht dadurch, daß fie Einzel- 
nem einen andern Sinn unterlegten, als e8 der Ver— 
faffer felbft verftanden hatte und e8 der Wahrheit entfpricht 
(denn fo Etwas fünnte man der menfhlichen Schwachheit, 
die fih der Belehrung zugänglich erweift, zu Gute halten), 
fondern dadurch, daß fie daraus ihre falfchen und verkehr» 
ten Meinungen mit der äufferften Heftigfeit und der Hart- 
nädisften Anmaßung wvertheidigten. AU vie genannten 
Punkte find mit Dem, der nicht als Idiote, wie man e8 aus— 
drückt, ſondern als wiſſenſchaftlich gebildeter Mann ſich 
zur Aufnahme in die chriſtliche Gemeinſchaft meldet, in 
maßvoller Beſprechung zu erörtern, und dabei darf man 
ſeine Autorität als Lehrer nur ſo weit geltend machen, — 
um ihn nicht ein verkehrtes, anmaßendes Verfahren fühlen 
zu laſſen, — als die Demuth, die ihn zu uns geführt, e8 
augenfcheinlich zuläßt. Das Übrige aber muß man nad 
den Kegeln einer vernünftigen Methopif in der von mir 
angegebenen Weife fchnel durchgehen und ſtets auf das 
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ſchon bezeichnete, Alles überragende ) Ziel beziehen, ſei es 
zum, daB wir Glaubenslehren einfach vortragen ober be= 
Iprechen, fei e8, daß wir fo über die Sittenlehren over die 
Berfuhungen handeln. 


9, Wie Leute von mehr philologiſcher Bildung 
zu behandeln find.’ 


13. Ebenſo fommen aus den befuchteften Grammatifer- 
und Khetoren- Schulen auch manchmal Leute, die man wer 
Der zu ben Idioten noch auch zu jenen Gelehrten zäh— 
fen kann, welche ihren Geift durch wiffenfchaftliche For— 
ſchung und Erörterung großer Fragen geübt haben. Mehr 
noch als die Ungebilveten müſſen wir dieſe, welche fich we— 

gen ihrer Sprachfertigfeit höher dünken als vie Übrigen, 
wenn fie Chriften werden wollen, mit Aufwand allen Fleiffes 
ermahnen, hriftliche Demuth anzunehmen, Jene nicht mehr 
zu verachten, welche fie forgfältiger fittliche als fprachliche 
Fehler vermeiden fehen, und ja nicht mehr eine fertige 
Zunge einem reinen Herzen gleich zu ftellen, wie fte diefelbe bis 
Dahin in der. Kegel fogar höher achteten. Beſonders aber 
muß man vergleihen Leute zum Verſtändniß der heiligen 
Schrift anleiten, damit fie deren kraftvolle Sprache bei ihrer 
Schmudlofigkeit ®) nicht verachten und auch nicht meinen, 


1) 1 Kor. 12, 31. 
....2) „Da wir alfo zu ſchwach waren, mit klarer Erfenntniß 
Die Wahrheit zu finden, und deßwegen ung bie Autorität der heili— 
gen Schriften nöthig war, jo glaubte ich allbereits, du würdeſt 
den Schriften eine jo erhabene Autorität bereits in allen Ländern 
mit nichten verliehen haben, wenn bu nicht auch gewollt hätteft, 
daß man durch biefelben an dich glauben und durch fie Did) ſuchen 
ſolle. Das nämlih, was mir in jenen Schriften bis dahin als 
ungereimt und anftößig vorlam, führte ich nunmehr, nachdem ich 
Bieles davon annehmbar hatte erklären hören, auf bie Tiefe ber 
Geheimnifje zurüd, und auch ſchon defhalb kam ihre Autorität 
mir um fo ehrwürdiger und des hochheiligen Glaubens um fo wür- 
Diger vor, als fie Allen zum Leſen zur Verfügung waren und 
doch die Würde ihrer Geheimmifje unter tieferem Sinne bewahr- 
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man müſſe bie dort erzählten menſchlichen Worte und Hand» 
lungen, welche mit finnlihen Umhüllungen verbedt und 
umgeben find , ſtreng buchftäblich verftehen und dürfe fie 
nicht des Verſtändniſſes megen jener Umbüllungen entklei- 
ven und offen darlegen. Ferner muß ihnen aus der Er- 
fahrung gezeigt werben, welchen Nuten das Dunkel des 
Gebeimnißoollen , der fogenannten Myſterien, babe, wie 
gerade diefes Undurchdringliche und Räthſelhafte zur Schärfung. 
ver Wahrheitsliebe und zur Verhütung des Überdruſſes und 
der Erſchlaffung Dienlich fei, und zwar zeige man ihnen 
Dieß dadurch, daß man ihnen irgend einen Gegenftand, ber. 
fo lang er einfach bin dalag, fein Intereffe erregte, durch 
irgendwie allegoriiche Deutung aber klar und anziehend wird. 
Denn für fie gerade iſt es von höchſter Beventung zu erfennen, 
daß der Sinn den Worten vorgehe, gerade wie pie Seele höher 
fteht als der Leib. Auf diefe Weile follen fie lernen, bei 
einem Vortrag mehr und lieber auf die Wahrheit des In— 
halts als auf die Schönheit des Ausdruds zu ſehen, wie 
fie ja auch bei ihren Freunden mehr auf deren Klugheit als 
deren Schönheit achten müffen. Sie follen auch willen, 
daß es für die Ohren Gottes feine andere Stimme gibt 
als die liebenve Hingebung des Herzens; dann werden fie 
nicht mehr fpotten, wenn fie etwa hören, wie hie und da 
Borfteher und Diener der Kirche entweder in barbartfchen 
Ausprüden und falihen Wortverbindungen zu Gott beten 
oder ihre eigenen Worte nicht verftehen und verkehrt aus= 
forechen. Ich fage nicht, daß man derlet Dinge nicht ver— 


ten, indem fie in den Elarften Worten und in der demüthigſten 
Redeweiſe ih Allen hingaben und zugleich die Geiſteskraft Derer 
übten, welde nicht leicht von Herzen find, jo daß fie Alle in 
ihren menſchenfreundlichen Buſen aufnahmen, aber nur Wenige, 
wie durch enge Spalten, zu dir gelangen ließen, viel Mehrere 
‚jedoch, als wenn fie [die heiligen Schriften] nicht von: ber Höhe 
der Autorität leuchteten oder ihre Schaaren nicht aus dem Schooße 
heiliger Demuth ſchöpften.“ Bibl. d, Kirchenv., Auguftin’s ausg- 
Schr. I, Bd. (Belenntniffe) S. 179. 
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bveſſern ſolle, denn das Volk fol „Amen“ ſagen zu Dem, . 
was e8 deutlich verfteht; allein fie müfjfen doch mild ertra= 
‚gen werben von Jenen, welche gelernt haben (miffen), daß 
vor weltliher Berfammlung der Wortllang, in ver Kirche 
‚aber die Gebetsftimmung das gute Reden ausmache. Sold ein 
meltliher Vortrag mag wohl bisweilen ein gute Rede, 
nie aber kann er ein Gebet heiſſen. Bezüglich des Safra- 
mentes?) endlich, welches die Katechumenen alsbald emipfan« 
gen, mag bei Einfichtigeren die einfache Erklärung feiner 
Bedeutung genügen; beichränfteren Geiftern muß man es 
durch etwas längere Auseinanderfeßung und durch Gleiche 
niſſe klar zu machen fuchen, damit fie Das, was fie fehen, 
nicht gering achten. 


10. Bon der Luft und Liebe, womit die Katecheſe 
abzubalten, und von den Urfadhen ver Unluft. 
Wieder erſten Urſache zu begegnen. 


14, Wahrfcheinlih mwünfchteft du nunmehr auch das 
praftifche Beifpiel eines Vortrags, in welchem ich dir that« 


1) Nonnunquam bona dictio — nunquam bene- 
dictio diei potest etc, 


2) Auguſtin redet hier vom geweihten Salz, das den Katedhu- 
menen bei ber Aufnahme in den Katehumenat gegeben wurde: „Die 
Heiligung gejchieht in mehrfacher Weife; denn einmal werben bie 
Katechumenen meines Dafürhaltens in der für fie beftimmten Weife 
durch das Zeichen Ehrifti, das Gebet und die Handauflegung geheiligt ; 
dann ift aber auch [das Salz], das fie empfangen, zwar nicht 
der Leib Ehrifti, aber doch heilig und Heiliger als bie gewöhn— 
liche Speife, weil es ein Heiligungsmittel, sacramentum, [int 
weiteren Ginne| if.“ De peccat. merit. et remiss. 2, 26. 
„Roc ein Knabe hatte ih fhon von dem ewigen Leben gehört, 
welches uns zugefagt ift durch bie Ermiebrigung beines Sohnes, 
des Herrn, unfer® Gottes, der zu unferem Stolze hernieberftieg. 
Und bereits vom Schooße meiner Mutter an, bie fo ſehr auf Dich 
gehofft , bezeichnete man mich mit dem Zeichen feines Kreuzes 
und würzte mich mit feinem Salze.” Belenntniffe I., 11. 
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ſächlich klar machte, wie du die gegebenen Regeln auszu— 
führen habeft. Sch will e8 geben, fo gut ich es unter Got- 
tes Beiftand vermag; zuvor aber muß ich noch meinem: 
Berfprechen !) gemäß von der Ermwerbung ver ſchon erwähn⸗ 
ten nothwendigen Freudigfeit Sprechen. Denn über die Re— 
geln des Tatechetifhen Vortrages felbft für die im Chriften- 
Abum zu Unterrichtenden glaube ich mich dem mir geſetzten 
Ziel gemäß binlänglich verbreitet zu haben, weßhalb ich 
auch eigentlich feine Verpflichtung hätte, in vorliegender 
Schrift felbft praftifh zu thun und zu zeigen, was ich als 
Theorie und Kegel aufgeftellt habe. Thue ich Dieß aber 
trotzdem, jo mag es zum Überfluß gefchehen. Wie aber 
fönnte ich das Uberflüffige darein geben, wenn ich vorher 
nicht ſchon das fchuldige Maaß voll gemacht hätte ? 

Du klagſt ja auch über Nichts mehr als darüber, daß 
dir beim Unterricht der Katechumenen dein Vortrag platt 
und unzureichend erſcheine. Sch weiß aber beftimmt, 
daß der Grund hievon nicht fo fehr im Gegenftand des 
Bortrags liegt, — denn darin bift du, wie ich meiß, in hin- 
reihendem Maaße bewandert und unterrichtet, — auch nicht 
in dem Mangel an Beredſamkeit, fondern in Berdroifen- 
beit. Diefelbe kann num entftehen entweder aus der ſchon 
angegebenen Urfache, 2) daß mir nämlich mehr Freude und 
Sntereffe an Dem finden, was wir in der Stille im Geifte 
fchauen, und wovon wir und nur ungern abziehen laſſen 
zu dem ihm doch durchaus nicht entiprechenden Wortgetön; 
oder auch daraus, daß wir, felbft wenn das PVortragen ung 
angenehm ift, immerhin ein noch größeres Behagen daran fän⸗ 
den, etwas Beſſeres zu hören oder zu lefen, befonders wenn wir 
Dieß ganz ohne eigene Sorge und Anftrengung haben füns 
nen, als nach dem Sinne Anderer aus dem Gtegreife 
MWorte zufammen zu fügen, wobei noch obendrein der Er- 
folg ungemwiß bleibt, ob fie nämlich nach Wunfch fich unferer 
Zunge darbieten oder eine eriprießliche Aufnahme bei dem 





I) S. Kap. 1. — 2) Kap. 2. 


ee rn — 
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Zubörer finden; endlich aud; noch daraus, daß es uns 
ngweilig wird, bei der Belehrung von Neulingen immer 
weder zu Dingen zurüdzufehren, die und ganz befannt find 
un für unfer Fortfchreiten Nichts mehr nüßen, und daß 
der ſchon einigermaßen erftarkte Geift ſich in foldhen all» 
täglihen und faft kindlichen Dingen nidyt mehr gerne be= 
wegt. — Aber auch ver Zuhörer?) kann den Vortragenden 
verbrigglich machen. Freilich geziemt es fich nicht, daß 
wir nad Menſchenlob hafchen ; aber das, was wir fpenden, 
iſt ja Gites Gabe, und je größer unfere Liebe zu unfern 
Schülern ift, veflo mehr wünfchen wir darum auch, daß 
fie an Den, was ihnen zu ihrem Heil gereicht wird, Ge— 
fallen finden mögen. Tritt diefer Erfolg nicht ein, fo wer- 
den wir traurig, ermatten im Lauf des Vortrags und laflen 
und dur den Gedanken nieverbrüden, als fei unfere Mühe 
verloren, [Nicht felten liegt auch im Folgenden der Grund.] 
Mir haben ein Gefchäft, deſſen Ausführung uns anliegt, 
ſei e8 nun, daß wir Freude daran haben over daß fie ung 
nothwendiger erfcheint, und nun werben wir durch ir 
gend Jemandes Befehl, bei dem wir nicht anftoßen wol» 
Ien, oder durch mausweichliche, eindringlihe Bitten genö— 
thigt, dieſe Arbeit aufzugeben und einen Katechumenen zu 
unterrihten: fo wenden wir uns bereit8 unmuthig einem 
Geſchäfte zu, das die größte Ruhe erheiſcht, und find Ärger» 
ich, daß man und in unferem Thun die gemünfchte Ord— 
. nung nicht einhalten läßt, und daß wirnicht für alle Stüde 
genügen können. Ein folcher mit Betrübniß begonnener 
Unterricht muß freilich minder gut werden, denn auf dem 
trodenen Boden der Niedergefchlagenheit kann er nur we⸗ 
niger gebeihen. in anderes Mal wieder ift unfer Herz 
mit Kummer erfüllt über ein gefchehenes Argerniß, und ba 


1) In einzelnen Handfchriften ift noch beigefligt: „der ſich 
regungslos verhält, ſeiſs num, daß er fich innerlich nicht bemegt 
fühlt, oder dag er mit feiner Regung feines Yeibes zeigt, daß er 
für den Bortrag Berfländniß habe oder fein Gefallen baran finde.“ 
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- Sagt man uns auf einmal: „Komm, fprich mit Diefenm; 

er will Chrift werden!" So fagt man uns und weiß nicht, 
welches Feuer in unferm Innern verfchloffen brennt, und wern 
wir ihnen dann unfere Stimmung nicht einmal entdecken dir⸗ 
fen, ſo geben wir auf ihre Wünſche um fo weniger gern ein. 
. Da muß denn natürlich ein folder Vortrag matt und wenig 
anfprechend ausfallen; fommt er ja doch aus einem erreg⸗ 
ten und erhitzten Bemüthe. — Was immer nun fir eine 
Urſache aus der großen Zahl der aufgezählten die Heiterkeit 
unferer Seele ummölfen mag, die Heilmittel, durb welche 
jene Bellemmung gehoben und ung die geiftige Frifde gegeben 
wird, woburd wir mit Vergnügen und Frerdigkeit in 
Herzensruhe Gutes wirkten, müflen wir bei &tt fuchen, 
Denn „einen fröhlichen Geber dat Gott lieb.“ 


15. Sind wir demnach deßhalb betrübt, weil der Zu— 
hörer unfere Gedanken nicht zu erreichen vermag, von deren 
Höhe wir fo zu fagen herabfteigen müffen, um ung bei ven 
weit [binter ven Gedanken] zurüdbleibenden und nur lang- 
ſam nachkommenden Silben [und Wörtern] aufzuhalten, und 
find wir dabei voll Beforgniß, wie wir. auf langen und 
verwidelten Umwegen Das mit dem Munde zu Tag fördern, 
was ver Geiſt gleihfam in einem reichen Zug in fich 
aufnimmt, belommen wir deß halb, weil das Wort den 
Gedanken durchaus nicht entfpricht, Widerwillen gegen ben 
Bortrag, fo daß wir lieber ganz flllſchweigen möchten: 
dann follen wir ung des Gebotes Deſſen erinnern, „der 
uns ein Beifpiel binterlaffen bat, auf daß wir feinen Fuß- 
tapfen nachfolgen.“) Mag immerhin unfere fprachliche 
Darftellung binter ver Lebhaftigkeit unferer geiftigen Auf- 
fallung weit zurück ftehen, es ift ja doch unfer fterbliches Fleifch 
noch unendlich weiter entfernt von der Gleichheit mit Gott. 
Und boch hat er, „obgleich er in der Geftalt Gottes war, 
ſich ſelbſt entäuffert und Knechtsgeſtalt angenommen, 


1) I. Betr. 2, 21. 
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gehorſam bis zum Tode am Kreuze.“ ) Warum anders, 
als weil er fo „Ihwach wurde für die Schwachen, um bie 
Schwachen für fi zu gewinnen” ?%) Höre nur, was fein 
Nachfolger irgendwo fagt: „Denn fei ed, daß wir über- 
ſpannten Sinnes find, fo iſt's für Gott, over daß wir beſcheiden 
find, fo iſt's für euch. Denn die Liebe Chrifti drängt ung, 
da wir bebenten, daß Einer für Alle geftorben iſt.“) Würde 
fih Paulus wohl bereit zeigen, für ihre Seelen einzu. 
Reben ‚*) wenn er fich nicht einmal zu ihren Ohren berab- 
laſſen möchte? Darum alfo „wurbe er Klein unter ung, wie 
eine Säugende, bie ihrer Finder wartet.“5) Iſt es etwa 
auch ein Vergnügen, abgebrodhene und verftümmelte Worte 
vorzulallen, wenn nicht die Liebe dazu bewegt? Und doch 
fehnen fih die Menfchen darnach, Kinder zu haben, bei 
denen fie Dieß thun können, und größere Freude findet eine 
Mutter darin, ganz Heine Bißchen dem Rinde in den Mund 
zu ftreihen, als für ſich felbft größere zu kauen und zu 
verfpeifen. Stellen wir ung alfo in jedem Augenblid jene 
Henne vor, die da mit ihrem geſchmeidigen Gefieder bie 
zarte Brut bevedt und nur mit gedämpfter Stimme bie 
piependen Küchlein lockt, und deren wohlthätige Flügel dieſe 
nicht hochmüthig fliehen fönnen, ohne den Raubvbögeln zur 
Beute zu werden. Wenn es und demnach freut, daß unfer 
Geift eindringt in das innerfte Heiligthum der Wahrheit, 
fo muß es ung aud freuen, zu fehen, wie die Liebe, in dem 
troftvollen Bewußtfein, daß fie bei Denen, zu welchen fie 
binabgeftiegen, nichts Anderes fucht als einzig ihr ewiges 
Heil, wieder um fo kräftiger wird, in das Geheimniß- 
vollfte einzubringen, je eifriger fie fich in die Tiefe herab- 
gelaſſen hat.“) 

1) Philipp.2, 7 u. 8. — 2) I, Kor. 9, 22. — 3) II. Ror.5, 
13. - MU. Sor. 12, 15. — 5) Thefl. 2, 7. 

6) Ueber das Streben nach Deutlichkeit jagt Aug. de doctr. 
christ. 4, 10: „Das ernftlihe Bemühen um Klarheit vernach- 
läffigt manchmal den feineren Ausbrud und fümmert ſich wicht 
ſowohl um den Wohlklang der Sprache, jonbern mehr darum, 


— 
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11, Mittel gegen die zweite Urſache der Ber 
> drofjenbeit. 


16. Wenn wir aber lieber, was wir zur Hand haben, 
und mas befjer aufgearbeitet iſt, lefen oder hören möchten, 
und wenn ed und aus diefem Grund, zumal im SHinblid 
auf die Ungewißheit des Erfolges läſtig fällt, eine Zeit 
lang unfere Säte an einander zu reihen, fo wird ver. Zu— 
hörer (fofern er nur nicht bezüglich des Inhaltes von der 
Wahrheit abgeleitet wird), wenn er auch am Vortrage felbit 
Manches auszufegen hätte, doch aus den Umftänden leicht 
abnesmen, daß man, bat man nur den Inhalt erfaßt, im 
Übrigen nicht fo fehr darauf fehen dürfe, daß der Ausdruck 
weniger tadellos und nicht ganz entfprechend ift, da er ja 
darum gemählt wurde, damit er das Verſtändniß ermögliche. 


daß fie den Gegenftand, um welchen es zu thun ift, wohl dar- 
und an’s Herz lege. Daher. fagt Cicero von dieſer Ausdrucks— 
weije [de oratore], e8 Liege darin eine forgfältige Sorglofigkeit, 
eine wohlbedachte Gleichgiltigkeit. Wenn dieſelbe aber auch ben 
redneriſchen Schmud bei Seite läßt, jo meibet fie doch das Ge- 
meine und Niedrige. Dabei fol indeß ein guter Redner auf 
bie Unterweifung feiner Zuhörer fo viel Bedacht haben, daß er 
einen Augdrud, wofür er im Lateinifchen nur ein undentliches 
oder zweibentiges Wort finden kann, das aber im Gebrauch des 
Volkes nicht dunkel noch zweidentig ift, nach ber Weife und im 
Sinne des ungelehrten Volles ‚und nicht der Gelehrten brauche. 
Denn was nüßt eine untadelhafte Darftellung, die nicht das Ver- 
fändniß des Zuhörers erzielt? Hat ja Doch die Rebe feinen ver- 
nünftigen rund, wenn Diejenigen unfere Nede nicht verftehen, 
5 deren Belehrung fie gehalten wird! Wer alfo mit feinem . 

ortrag belehren will, muß eben darum alle Worte vermeiden, 
Die nicht zum Belehren geeignet find. Kann er dafür Worte ge- 
brauden, welche unanftößig find und gleichwohl auch verftänd- 
lich, jo muß er natürlich diefe vorziehen. Kann er dagegen 
ſolche Wörter nicht gebrauchen, entweder weil es feine gibt, oder 
weil fie ihm für dem Augenblic nicht beifallen, fo gebrauche er 
weniger tabellofe Wörter, wenn nur die Sache felbft vollftändig 
gelehrt und gelernt wird.” 


— v 


— 
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“ 
Hätten wir aber wirklich in menfhlider Schwachheit troß 
der aufgewandten Mühe eine falfche Lehre vorgetragen (mie- 
wohl Dieß bei dem erflen Unterrichte, wo man doch die ge 
babntefte Straße einzuhalten Hat, nicht leicht vorkommen 
wird), fo müffen wir, damit der Zuhörer nicht etwa auch 
bievurh Schaden leide, uns vorftellen, jenes Abirren komme 
"bloß daher, daß Gott uns prüfen wolle, ob wir auch gute 
willigen Herzens bereit feien, ung felbft zu verbeifern, und 
ob wir und nicht etwa zur Vertheidigung unferes [erften] 
Irrthums in einen [zweiten] noch größeren ftürzen würden.) 
Maht uns indeß Niemand darauf aufmerkfam und bleibt 
e8 und und ten Zuhörern [für den Augenblid] gänzlich 
unbemerkt, fo liegt darin feinGrund, und deßhalb Kummer 
zu machen; wenn's nur nicht wieder gefchteht! Meiſtens 
finden wir aber [erft] beim Nachvenfen über das VBorgetras 
gene einen oder den andern Punkt, worüber wir ungemwiß 
find, wie er beim Vortrag ift aufgefaßt worden; es ift ale» 
dann — falls wirklich die Liebe in uns glüht — unfer 
Rummer deſto größer, wenn die Sache, trogdem fie falſch 
gewefen, doch mit Freuden ift aufgenommen worden. 
Man muß aldvann eine Gelegenheit wahrnehmen, ebenfo, 
wie wir uns felbft bereit8 im ver Stille unferes Herzens 
verbeflert haben, fo auch unfere Zuhörer ohne Auffehen von 
dem Irrthum zurüdzuführen, in ven fie nicht durch Gottes 
Wort, fondern einzig durch das unfrigegefallen find. Wenn 
aber Einige aus vernunftlofer Scheelfucdht, „als Obrenbläfer, 
Berleumder und Feinde Gottes” ) Freude darüber zeigen, 
daß wir geirrt haben, fo follen dieſe uns Gelegenheit bieten, 
„Geduld und Erbarmung zu üben, weil audy die Güte 


1) De natura et gratia c. 25. ſchreibt Auguftinus in biejer 
Beziehung: „Wir find rafcher zur Hand, auf die Einmwürfe, Die 
man gegen unfere Irrthümer erhebt, eine Antwort zu ſuchen, 
als den Werth zu beachten, den fie für die Heilung unſerer Jrr⸗ 
thümer haben.” 

2) Röm. 1, 29 ff. 
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auf, als eben Das, daß man in böfer Ähnlichkeit mit 


ı Teufel und ihm — über das Böſe am Näch- 


Sobald man Dieß merkt und eine Heilung des Zuhörers 


u erfcheint, muß man diefelbe mit Aufwand aller 
- Autoritätd- und Pernunftsgründe ungefäumt zu bewerk— 


ſtelligen fuchen. Schweigt Jener aber über den Anſtoß 
[ben er genommen], und. bleibt uns diefer alfo verborgen, 
ſo kann nur Gott Hilfe Ichaffen. Geſetzt jedoch, es wäre 
ihn nicht beizufommen und er wollte fich nicht heilen Lafien, 
dann möge uns jenes Beilpiel aus dem Leben des Herrn 
tröſten, der, als die Leute an feinen Worten Anftoß nahmen 


= 3 ‚und. wegen feiner ſcheinbaren Härte ihn verließen, doch noch 


zu den Zurüdgebliebenen fprah: „Wollet auch Ihr weg · 


gehen?“s) Denn feſt und unerſchütterlich müſſen wir in 


unſeren Herzen die Überzeugung feſthalten, daß Jeruſalem 
aus ſeiner Gefangenſchaft, worin es von dem Babylon dieſer 


Welt gehalten wird, nach Ablauf der beſtimmten Zeit wird 


ei werben, und daß Reiner feiner Bewohner wird ver» 
loren gehen, weil die, welche verloren gehen, gar nicht zu 
ihm gehörten. „Denn feft ftebt vie Grundfeſte des 
Herrn, und. ihr Siegel tft: Es kennt der Herr 
die Seinen, und e8 ſtehe ab vonder Ungerechtig— 
keit, wer da nennet den Namen des Herrn.” 
Wenn wir berlei Betrachtungen anftellen und ven Herrn 
in unfer Herz berabrufen, dann macht uns die Ausfiht auf 


1) Röm. 2. 4, — 2) Röm. 2,5. — 3) 34.6, 68. — 
io, SE 
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einen zweifelhaften Erfolg unfers PVortrages, wegen ver 
zweifelhaften Stimmung unferer Zuhörer, weniger Beforg- 
ni; vielmehr wird gerade das Widrige, was wir in biefem 
Werte ver Barmberzigkeit zur erbulven haben, uns zur: 
Freude gereichen, wenn wir ander® in vemfelben nicht un- 
fere eigene Ehre fuchen. Denn erft dann ift das Werk ein 
wahrhaft gutes, wenn ver Wille des Handelnden von der‘ 
Liebe wie ein Pfeil] vorwärts getrieben wird und, zurüd- 
tehrend zum Ausgangspunft, in der Liebe wieder feine 
Ruhe findet. Nach gethaner Arbeit wird dann aber eine 
anfprechende Lektüre oder das Anhören eines befleren Vor— 
trages, für den Fall, daß wir um ihretwillen mißmuthig 
and verdroffen an unsere Ratechefe gingen und dieſelben 
und lieber geweſen wären, und um fo aufgeleater finden 
und und um ſo größere Freude bereiten. Wir werben auch 
niit um fo größerem Pertrauen beten, daß Gott fo zw 
ung fpreche, wie wir e8 wünfchen,!) wenn wir es auch gut— 


1) Auguftin fagt in Diefer Beziehung de doctr. christ, 4, 
15: „Wenn ber Rebner aber im Begriff fteht, den Rednerſtuhl 
zu befteigen, jo fol er, bebor er feine Zunge in Bewegung fett, 
eine Seele voll Durft zu Gott erheben, damit fie Darnach wieder’ 
von ſich gebe, was fie eingefogen bat, und in reihen Strömen 
ergieße, womit fie jelbft erfüllt ifl. Da nämlich ein jeder Gegen- 
ſtand zwar im Geifte des Glaubens und der Liebe zu behandeln 
ift, über jeden aber Bielerlei und das auf vielfache Weife von 
denen, die e8 wiffen, gejagt werben kann, mer weiß da, was 
gerabe für dem Augenblid ums zu jagen, Anderen von ung zu 
hören frommt als Derjenige, der Aller Herzen durchſchaut? Und 
wer bewirkt, daß gerade Dasjenige, was nöthig ift, und wie es 
nöthig ift, von ung vorgetragen werde, al8 Jener, in deſſen Hand 
wir ebenjomohl find als unfere Rede? So ftudire, wer wiſſen 
und ehren will, Alles, was er lehren fol; und es erwerbe ſich 
die Rebnergabe der Mann ber Kirche (vir ecclesiasticus), wie 
fich's für ihm gebührt; iſt aber die Stunde bes Vortrages felbft 
gekommen, jo bebente er,. daß ber rechten Gefinnung dann eher 
entfpreche, was ber Herr jagt: Sinnet nicht darauf, wie ober 
was ihr jagen follet; denn e8 wirb euch in jener Stunde einge- 
geben werben, was ihr jagen follet; denn nicht ihr ſeid es, bie 
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willig hinnehmen, daß er ſo durch uns ſpricht, wie es 
unſere Kräfte mit ſich bringen. So trifft das Wort zu, 
daß „Denen, die Gott Lieben, Alles zum Guten mitwirke.“ ) 


12, Mittel gegen die dritte Urfadhe der Ber 
droffenbeit. 


17. Wenn es uns aber überbrüffig wird, Dinge oft 
au: wiederholen, die uns gewöhnlich find, wohl aber für die 
Kleinen paſſen, dann wollen wir uns in Bruder, Bater- 
und Mutterliede zu ihnen herablaffen, und wenn wir fo 
mit ihren Herzen verbunden find, werden jene Gegenftände 
und wieder neu erfcheinen. Denn fo ftarf ift die Gemüths— 
bewegung einestheilnehmenden Herzens, daß wir, indem jene 
durch unfer Reden und wir durch ihr Lernen gerührt werden, 
gleihfam Eins im Andern wohnen, und daß jene, was fie hören, 
gleichſam in uns fprechen, während wir, was wir lehren, ge— 
wiſſermaßen in ihnen lernen. Gefchieht e8 nicht auch, wenn 
wir Anderen eine weitgebehnte, ſchöne Gegend mit Städten oder 
wohl angebauten Fluren zeigen, die wir fchon fo oft ges 
fehen haben , daß wir, ohne irgend welches Beranügen, bis- 
her. an ihnen vorbeizuziehen pflegten, gefchieht es nicht, wenn 
wir fie Anderen zeigen, die fie noch nie gefehen haben, vaß 


da reden, fondern ber Geift eures Vaters ift es, der in euch redet. 
(Matth. 10, 19.) Wenn alſo der hl, Geift in Denen redet, welche 
tür Chriſtus ihren Verfolgern überliefert werben, warum fol er 
nicht in Jenen reden, welche Chriftum ihren Zuhörern überliefern 2 
Und wiederholt ſchärft Auguftinus im Kap. 20 ein: „Wenn er 
nun aber eben zum Bolfe oder zu wem immer reden will... ., 
fo bete er, daß Gott ein gutes Wort in feinen Mund lege; denn 
wenn bie Königin Eſther betete, da fie wegen des zeitlichen Woh- 
les ihres Volkes mit dem König redete, Daß Gott ihr das rechte 
Wort auf die Zunge gebe (Eith. 14, 13), um mie viel mehr 
muß Derjenige beten, der für das ewige Heil der Menſchen mit 


Wort und Lehre arbeitet, daß ihmein folches Geſchenk zu Theil 
werde!“ 


1) Röm. 8, 28. 
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durch die Freude, welche die Neuheit des Schaufpiels in 
den, Andern hervorruft, auch unfere Freude erneuert wird ? 
Ja, Dieß ift um fo mehr der Fall, je lieber ung Jene find 
[denen wir fie zeigen], weilnämlich auch das Veraltete für uns 
felbft wieder neu wird in vem Maße, als wir durch das 
Band der Liebe in Jenen wohnen. Haben wir aber in ber 
Betrachtung der irdilhen Dinge nur einige VBolllommen- 
heit erlangt, fo genügt es uns nicht, daß unfere Freunde 
beim Anblide der Werke von Menſchenhand fidy freuen und. 
- ftaunen — nein, dann begehrten wir auch, fie zum Verftänn- 
niß der Fünftlerifchen Abficht des Meifters zu erheben und 
fie von da emporfteigen zu laffen zur Bewunderung und 
zum Preiſe tes allſchaffenden Gottes, dem Fruchtreichiien 
Endziel ver Liebe. Um wie viel größer muß folglich unfere 
Treude fein, wenn vie Menichen kommen, um unmittelbar 
diefen Gott [von uns] kennen zu lernen, auf ven all unfer 
Lernen binzielen muß; um wie viel mehr muß va, was 
ihnen neu ift, auch und wieder neu werben und darum une 
fer Bortrag, falls er wegen der Gewöhnlichkeit des Stoffes 
allzu froftig war, wieder erwarmen in Folge ber ungewöhn- 
lichen Aufmerkſamkeit ver Zuhörer? Zur Erwerbung ber 
Treubigfeit bient ferner auch, daß wir ernitlich erwägen, 
welch’ ein [fchredlicher]) Tod des Irrthums es ift, aus wel« 
chem ver Menfch zum Leben des Glaubens erftehen foll. 
Wenn wir fchon mit wohlthuendem Gefühl ver Freube 
durch ganz befannte Gegenden hinwandeln, fall8 wir etwa 
einem darin PVerirrten in feiner Noth den Weg meilen 
fönnen, mit welch’ größerer Bereitwilligfeit und Freude 
müflen wir dann das Gebiet der Hetldwahrheit, da wir 
unfertwegen nicht mehr zu begehen brauchten, durchwandeln, 
um eine arme, auf den Irrpfaden ver Welt ermattete Seele 
auf ven Wegen des Friedens einherzuführen auf Befehl 
Deilen, ver und diefelbe zugemwielen hat! 
® 


13. Mittel gegen die vierte Urfahe ver Ber- 
proffenbeit. 
18, Etwas Großes aber ift es fürwahr, bis zum ge- 





daber kommen, daß berfelbe aus heiliger Ehrfurcht 








berde fund zur geben, oder daß er ihn aus natürlicher Schüch- 
ternheit zurüdhält, oder daß er das Vorgetragene nicht ver⸗ 
ſteht oder gar verachtet — kurz, ſobald Dieß füruns, die wir nicht 
in fein Herz blicken, ungewiß iſt, müffen wir die ganze Kraft 
-  anferes Vortrags anfbieten, ihn aufzurütteln und gleichſam 
aus feinen Schlupfwinfeln heranszureiffen. — Die über: 
triebene Furcht, die ihn hindert, fein Urtheil fund zu geben, 
muß man burch liebevolles Zureden verfcheuchen, durch 
Kundgebung freundfchaftlicher Gefinnung feine Schüchtern- 
heit mäßigen, durch Fragen fih von feinem Verſtändniß 
Überzeugen und ihm Muth einfprechen, frei herauszufagen, 
x S was er einwenden zu müſſen glaubt. Man frage auch, ob 


——— und —— dann mit ihm je * * — 
* man ſpreche demnach deutlicher und klarer, widerlege die 

gemachten Einwürfe, laſſe fih über das ihm ſchon Bekannte 
nicht mehr fo weit aus, fondern faſſe e8 kurz zufammen 
er und mähle endlich einige myſtiſche Stellen ver heiligen 
Schrift, befonvers in dem erzählenden Theil ver Katecheſe, 
amd erffäre diefelben nach ihrem eigentlichen Sinne, um 
unſern Vortrag anziehend zu machen.) Iſt der Zuhörer 
aber gar zu jchwerfällig, fo daß er auch für ſolche Schön- 
beiten feinen Sinn oder gar nur Widerwillen zeigt, fo 
muß man ihn mit nachfichtiger Liebe ertragen, unter raſcher 
Sy raune von allem Übrigen nur das Nothwendigſte, 
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De doctr. christ. „Sobald das Verſtändniß erzielt iſt, 
muß die Rebe entweder beendet oder zu etwhas Anderem überge- 
gangen werben. Denn wie Derjenige gern gehört wird, der noch 

| Unbekanntes klar macht, jo fallt Derjenige läftig, der bereits Be- 
— danntes mit Nachdruck vorträgt.“ 
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wagt, feinen Beifall durch ein Wort ober eine — 
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v. h. die Wahrheiten von der Einheit uns Allgemeinbeit 
der Kirche, von ven Verfuhungen und dem chriſtlichen Le 
ben mit Hinweis auf die Schreden des letzten Gerichtes 
nachdrücklich einſchärfen und dann eher Vieles für ihn mit 
Gott als mit ihm über Gott reven. 


19. Häufig kommt e8 auch vor, daß Einer, der An— 
fangs gern zuhörte, durch fern Zuhören oder durch Das 
Stehen ermüdet wird und den Mund öffnet, niht um 
Beifall zu fpenden, fondern um zu gähnen, und daß er fo 
feldft wider feinen Willen zu erfennen gibt, er möchte gern 
fortgeben. Sobald man Dieß merkt, muß man feine Auf- 
merffamfeit und fein Intereſſe von Neuem auffrifchen, in- 
dem man in die Rede einen anfländigen und dem Gegen: 
Stande angemeffenen Scherz einflicht oder. etwas recht Merk— 
würdiges und Staunenswerthes oder .audy Trauriges und 
Beklagenswerthes vorführt, mehr noch, indem man Etwas 
über ibn felbft jagt, um fein Selbftgefühl aufzuftacheln. 
Doch darf man nit durch eine gewiſſe Schroffheit fein 
Zuartgefühl verlegen, Tonvdern muß ihn vielmehr durch Zu— 
traulichfeit anziehen. Dover man fomme audy dem Betreffen- 
den dadurch zu Hilfe, daß man ihm einen Stuhl anbietet; 
wie e8 denn überhaupt ohne Zweifel befler ift, wo Dieß füglich 
geſchehen kann, dem Zuhörer gleih von Anfıng an einen 
Sit zu) geben. Noch weit angemeflener aber ift e8, wenn 
[mie] in manchen überfeeifchen Kirchen nicht nur Die Bild dfe 
von ihrem Sige aus zum Volke fprechen, fondern auch das 
Bolt felbft feine Site bat, damit nicht etwa ein Schwäche: 
zer, vom Stehen ermüdet, von ber fo nothwendigen Auf- 
merkſamkeit abgezogen werde over gar ganz wegzugehen ge» 
nötbigt fei. Und dabet ift noch ein großer Unterfchie, 
ob Einer, der fhon dur die Thetinahme an ven Safra- 
menten feftgehalten ift, ver Erholung halber fich entfernt, 
oder ob Einer weggebt, ver eben durch die erften Sakra— 
mente‘) Aufnahme finden fol; Diefer wird in der Regel 


1) ©. oben ©. 277 über Das sacramentum salis 2c, 
Auguftin’d ausgew. Schriften. IV. Bd. 19 
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unbepingt bazu gendtbigt fein, wenn er nicht etwa gar in 


Ohnmacht fallen will; dabei ſchämt er fih zu fagen, warum 
er. geht, und kann vohaud in feiner Schwäche nicht Llänger] 
ftehen bleiben. Ich ſpreche hier aus Erfahrung: denn fo 
ging es mir einmal in einer Katechefe mit einem fchlichten 
Sandmann, und daraus habe ich gemerkt, wie fürforglich 
man in biefer Beziehung fein müffe. Ober wer wird es 
nicht al8 eine unerträgliche Anmabung empfinden, wenn 
mir Leute, die doch unfere Brüder find oder, was wir und 
mit noch größerer Sorgfalt follen angelegen fein Laffen, 
unfere Brüder no werden follen, in unferer Gegenwart 
nicht niederfiten heiffen ? Hat ja doch ein Weib fitend un— 
ferem Herrn zugebört ,) vor dem felbft die Engel daſtehen! 
Menn freilich der Vortrag nur kurz werben fol, oder wenn 
fein Pla zum Siten da ift, mögen die Zuhörer ſtehen, aber 
auch dann nur, wenn bie Zahl ver Zuhörer groß und wenn 
es nicht Ratechumenen find. — Kommen nämlich nur Einer 
oder Zwei oder doch nur Wenige zum erxften Unterricht, fo 
iſt e8 gefährlich, fie bei unferem Vortrag ſtehen zur Laffen. 
Iſt Dieb aber doch von Anfang an gefchehen, To muß man 
dem Zuhörer, weniaftens fobald man ihn überdrüſſig wer- 
den Sieht, einen Sit anbieten, ja ihn geradezu zum GSiten 
nöthigen und dann Etwas fagen, was ihn wieder von 
Neuem anregt und etwa auch jene Unbehaglichkeit, Die ihn 
vielleicht fchon zu zerſtreuen begann, wieder aus feinem Geift 
zu vertreiben geeignet if. Da nämlich die Gründe, weß— 
balb er fchweigend und Die weitere Aufmerkfamfeit verfagt, 
ungewiß find, fobringe man, nachdem er fich bereits nieder» 
bat, wie gefagt, auf fcherzhafte oder auch auf 
ernithafte Weile Etwas gegen die Zerftreuungen,, die von 
den Gedanken an die zeitlichen Gefchäfte fommen, vor; find 
diefe e8 dann, die den Geift beſchäftigten, fo werben fie 
weichen, da wir uns fo zu fagen mit unferer Anklage gegen 
die rechte Perfon gewandt haben; find ſie es aber nicht, und 
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iſt Jener nur durch das Aufmerken ermüdet, fo wird gerade 
dadurch, daß wir von dieſen Gedanken, als wenn fie vor» 
handen wären, — alldieweil wir es nicht wiſſen, — in der 
angegebenen Weiſe ganz unerwartet und vom eigentlichen 
Gegenſtand abſpringend Etwas ſagen, die Aufmerkſamkeit 
wieder angeregt. Doch geſchehe Dieß nur kurz, zumal weil 
es auſſer der Ordnung des Vortrags liegt, damit nicht Die 
Arznei felbft die Krankheit des Überbrufles, der wir ent- 
gegenarbeiten wollen, noch verftärfe; im Übrigen beeile man 
fih und verfpreche und made’ baldigen Schluß. 


14. Gegen die fünfte und fehste Urſache der 
Verdroſſenheit. 


20. Wenn du aber mißgeſtimmt biſt, weil du ein ans» 
deres Geſchäft, das dir nothwendiger dünkte, und das dich 
darum bereit3 in Anspruch genommen hatte, unterlaffen 
mußt, und wenn du im Unmuth hierüber unaufgelegt unter- 
'richteft, fo mußt du bevenfen: Gewiß wiffen wir eigentlich 
nur, daß wir bei allem Wirken für die Menfchen aus 
Barmberzigkeitund getrieben von reinfter Liebe handeln müffen ; 
von diefer Gewißheit abgefehen aber ift es ganz ungewiß, 
welche von unfern Perrichtungen bie nüßlichere fet, und 
welche wir beffer zır unterbrechen ober auch ganz zu unter» 
laſſen haben. Denn da wir nicht willen, was bie Menfchen, 
denen unfer Wirken gilt, Seitens Gottes verbienen, fo wif- 
fen wir auch eigentlich nicht, fondern wir vermuthen nur, 
geftütt anf gar feinen oder doch nur auf einen fehr fchwa- 
hen und unficheren Schluß, was gerade jeßt für fie heilſam 
if. Wir müffen deßhalb unfere Gefhäfte zwar nah un— 
ferem [beften] Verſtändniß ordnen, und wenn wir fie dann 
in der von ung feftgefetten Ordnung ausführen fünnen, fo 
wollen wir ung darüber freuen, nicht weil e8 uns, fondern 
weil es Gott fo gefallen hat; wenn aber irgend eine Noth- 


wenbigfeit jene unfere Orbnung flört, fo müflen wir ung _ 


beugen, aber nicht brechen, fo daß bie von Öott ber unfrigen 
vorgezogene Drbnung ‚auch die unfrige wird. Denn e8 
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iſt doch wahrlich geziemender, daß wir uns nach ſeinem Wil-- 
len, als daß er ſich nach dem unſrigen richte. Es iſt ja 
auch jene Ordnung der Geſchäfte, die wir uns nach unſerem 
eigenen Gutdünken zur Beachtung feſtgeſetzt haben, nur 
dann zu loben, wenn in ihr das Wichtigere voranſteht. 
Warum follen wir denn traurig fein, daß Gott der Herr 
den Vortritt vor ung Menfchen verlangt, er, der doch ſo— 
viel mehr ift al8 wir Menfhen, daß wir in demfelben 
Augenblid, wo wir unferer eigenen Ordnung anbangen, aus 
der. eigentlichen Ordnung heraustreten wollen? Denn Der— 
jenige ordnet feine Gefchäfte am beften, welcher mehr Be- 
reitwilligfeit zeigt, nicht zu thun, woran die Macht Gottes 
ihn hindert, al8 Begierde hegt, zu thun, worauf er mit feinem 
menfchlichen Denken finnt. Denn vielfah find die 
Sedanfen in dem Herzen des Mannes; des 
Herrn Rathſchluß aber bleibt in Ewigkeit.) ° 


21. Geſetzt aber, unfer Geift bringe deßhalb feinen 
gutgeftimmten mad anfprechenden Vortrag zu Stande, weil 
er. wegen eines vorgeflommenen Urgernif fes aus ver recdh- 
ten Faflung gebracht ift, fo muß unfere Liebe zu Denen, 
für welche Ehriftus geftorben ift, um fie durch den Preig 
feines Blutes von dem Tote der Irrthümer diefer Welt zu 
erlöfen, fo groß fein, daß, Sobald uns in unferer Traurig- 
feit gemeldet wird, e8 fer Jemand da, welcher Chrift wer- 
ben wolle, gerade Diefes jene Traurigfeit mäßigen und vers 
Bannen muß, wie die Freude an einem Gewinn ven Schmerz. 
über erlittenen Verluft lindert. Denn das Argerniß be- 
trübt uns nur deßhalb, weil wir glauben und ſehen, daß: 
Jemand felbft zu Grunde geht oder durch ihn ein Schwa- 
cher zu Grunde geht.) Derjenige alfo, welcher zur Auf- 


1) De lib. arb. 1, 8. „Es ift feine wahre ober überhaupt 
feine Ordnung, ern man" bag Befjere dem Schlechteren und» 
une nachſtellt.“ 

2) Sprüchw. 19, 21. 

ID. h. Yergerniß gebenb oder Aergerniß nehmend. 
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— in bie —— — mas durch die Hoffnung, welche 
-er auf feine Rettung gibt, den Schmerz über den Untergang 
bes Andern aufmiegen. Mag auch die Furcht noch Platz 
greifen, der neue Proſelyte werte vielleicht doch ein Kind ber 
Hölle werben, da wir. fo viele ver Art vor Augen haben, 
"von Denen eben jene Irgerniffe, die ung webe thun, her: 
rühren, fo darf uns Dieß nicht abftumpfen , fonvern muß 
ung gerade um fo mehr aneifern und anfeuern. Mit Rüd- 
ficht Hierauf müflen wir den neuen Schüler mahnen, er 
folle fich wohl hüten, Jenen nachzuahmen, die nicht in 
Wahrheit, fondern nur dem Namen nad Chriften find; 
ihr großer Schwarm dürfe ihn nicht dazu verleiten, ſich 
ihnen anzufchließen oder fich ihrethalben Ehrifto nicht anzu 
Ichließen oder nicht zu der Kirche Gottes gehören zu wol« 
fen, wozu Jene gehören, oder fo zu leben, wie fie leben. 
Es gewinnt bei folhen Ermahnungen ver Vortrag ein ge— 
- wifles höheres Feuer, wozu ver Schmerz, der und gerade 
prüct, den Zunder gibt; darum finn wir dann nicht Läffiger, 
fondern was wir in rubigeren Augenbliden fälter und 
Tchleppenber vortragen würten, bringen wir nunmit größes 
rem Feuer und viel einpringlicher vor, und wir freuen ung, 
vaß ung eine Gelegenheit gegeben ift, wo unfere Gemüths- 
bewegung nicht vorübergeht, ohne Frucht zu tragen. 


22. Befällt uns aber Traurigfeit in Folge eines von 
uns felbft begangenen Fehlers oder einer Sünde, fo wollen 
wir nicht bloß das bedenken, daß „ein zerknirſchter Geiſt 
por Gott ein Opfer iſt,“) fondern uns auch jenes Aus- 
ſpruchs erinnern: „Wie das Waffer das Feuer, fo 
tilgt das Almofen die Sünde aus"? und bed an- 
deren: „Barmherzigkeit will ih mehr als Opfer.” ?) 
Wie wir deßhalb, von Feuer bedroht, vor Allem nach Waf- 
fer eilen, um ven Brand zu Löfchen, und dankbar find, 
wenn Jemand fchnell folches herbeifchafft, fo müſſen wir 


1) Pf. 50,19. — 2) Sir. 3, 33. — 3) DI. 6, 6. 
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au, wenn ans unferem Heu!) die Flamme ver Sünde her⸗ 
vorbriht und ung in Schreden verſetzt, anderſeits uns. 
freuen, daß uns Gelegenheit geboten wird zu dem größten 
Merk ver Barmderzigkeit, und daß wir fomit eine Quelle 
zur Hand haben, aus welcher wir den entftandenen Brand 
Löfchen können; wir müßten denn nur thörichter Weife meinen, 
man müſſe eifriger mit dem Brod eilen, um bamit den 
Magen des Hungrigen anzufüllen, al® mit dem Worte 
Gottes, um damit den Geift Defien, der es genießt, zu un 
terrichten. Überdieß würden wir, auch wenn diefe Thätig- 
feit nur Nuten, die Unterlaffung derfelben aber feinen 
Schaden brächte, unfeliger Weife in der Gefahr ein Ret- 
tungsmittel verachten, was nicht: fo fehr dem Nächſten, als 
uns felbft zum Hetle angeboten wird. Da aber aus dem 
Munde des Heren fo drobend das Wort ertönt; „Du bö— 
fer und fauler Knecht, du bätteft mein Geld 
den Wehhslern geben follen."?) wie groß ift da erit 
ber Wahnſinn, deßhalb, weil jene eine Sünde ung ängftigt, 
nun noch eine neue begeben zu wollen dadurch, daß wir 
das Geld des Herren Denen, die es doch verlangen und 
darum bitten, nicht geben mögen! 

Durch diefe und Ähnliche Gedanken und Ermwäsungen 
vertreibt man das Dunkel mißmuthiger Verdrofienheit und 
bereitet ven Geift für den Unterricht, fo daß er mit Wohl: 
gefallen in fih aufnimmt, was aus der Fülle der Liebe mit 
Luft und Freude hervorquillt. Died fage nicht ich dir, 
nein, zu uns allen fpricht e8 jene Liebe felbft, „die da aus⸗ 
gegofien ift in unferen Herzen durch den heiligen Geift, ber 
uns gegeben ift.“ ®) 


15. Der Bortrag muß je nach den Zubdrern ein 
verschiedener fein. 


25. Aber vielleicht verlangft du nunmehr auch bereits als 


1) „Alles Fleiſch ift Heu.” Iſ. 40, 6. 
2) Matth. 25, 26. — 3) Röm. 5, 5. 
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Schuld, was ich vor — gegebenen Verſprechen gar 
nicht ſchuldig war, daß ich dir nämlich ein Muſter für 
einen Vortrag gebe und es für dich anſchaulich hinſtelle, ger 
rade als ob ich ſelbſt Einen katecheſire. Bevor ich das je— 
doch thue, möchte ich Dir noch Folgendes zu bedenken geben: 
In ganz anderer Geiſtesverfaſſung befindet fich Der, wel⸗ 
cher ein Muſter dictirt, wobei er ſich einen zukünftigen 
Leſer denkt, als der, welcher bei ſeinem mündlichen Vortrag 
ſeinen gegenwärtigen Zuhörer im Auge hat. Im letzteren 
Fall iſt ſie wieder verſchieden bei Dem, der ohne richtende 
Zeugen unter vier Augen ermahnt, und bei Dem, der da 
öffentlich lehrt und dabei den verſchiedenartigen Meinungen 
und Urtheilen des Zuhbrerkreiſes ausgeſetzt iſt, und auch 
hier wieder eine andere, wenn nur Einem der Unterricht 
gilt, während die Andern als Richter oder Zeugen über 
Dinge, die ihnen bereits bekannt ſind, anwohnen, und eine 
andere, wenn Alle zuſammen auf den Vortrag als ihnen 
allen geltend) Acht geben. Aber auch in dieſem Fall ift 
es etwas Anderes, ob man fih wie zu freundfchaftlicher 
Unterhaltung im häuslichen reife zuſammenſetzt, oder ob 
das ganze Bolf lautlos am Munde des Redwers hängt, 
während verfelbe von erhöhter Stätte herab fpricht; und 
auch bei viefer Vortragsmweife kommt viel darauf an, ob 
Biele da find oder nur Wenige, Gelehrte over Ungelehrte 
oder beide Arten untermifht, ob Städter over Landleute 
oder Beides, over ob das Volk aus allen Menfchenklafien 
zufammengefegt if. Denn Dieß alles muß nothwendiger 
Meile jedesmal verfchienen auf Den einwirten, ter va im 
Begriff fteht, zu fprechen und einen Vortrag zu halten ; 
fonft würde die vorgetragene Rede nicht gleichfam einen Ab- 
drud von dem geiftigen Zuſtand des PVortragenden geben 
und nicht gemäß der angegebenen Berfchienenhertt auch auf 
die Zuhörer verfchieden einwirken, während doch dieſe felbft 
verfchieden auf einander einwirken ſchon allein durch ihre 
Gegenwart. Da wir indeflen hier von dem erften Unter- 
richt angehender Katechumenen reden, fo fann ich aus meiner 
eigenen Erfahrung bezeugen, wie ganz verfchieven meine 
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Stimmung ift, je nachdem ich beim Unterricht einen Ge— 
fehrten oder einen Befchränften, einen Mitbiirger over 
einen Auswärtigen, einen Neichen ober einen Armen, einen 
Privatmann oder Einen, ver in Ehren und Würden fteht, 
‚einen Menfchen aus dieſem oder jenem Volk, von diefem 
oder jenem Alter und Gefchleht, von dieſer oder jener 
Sette, ver von diefem oder jenem PVolfsaherglanben bes 
fangen ift, vor meinen Augen habe. Diefe meine verfchie- 
dene Stimmung bedingt dann auch die Einleitung, ben 
Fortgang und ven Schluß meines Portrags. Es muß zwar 
die Liebe für Alle gleich aroß fein, allein fte darf doch nicht 
Allen diefelbe Arznei reichen; vdiefelbe Liebe Liest mit ven 
Einen in Geburtswehen, mird mit den Andern ſchwach, tft 
bemüht, pie Einen zu erbauen, vermeidet ängſtlich, Andern 
Anftoß zu geben; zu den Einen neigt fie fich herab, zu ben 
Andern fteigt fie empor ; bei Eintaen verfährt fie wie fchmei- 
chelnd, gegen Andere ftreng, gegen Niemanden feindfelig, 
für Alle ift fie Mutter. Und wer noch nicht in derſelben 
Liebe erfahren hat, was ich ſage, der hält uns deßhalb für 
glücklich, weil er mit Freuden fiebt, wie und in einem ge— 
willen Grade die Gabe gegeben tft, in anertennenewerther 
Weiſe den Leuten zu Herzen zu reden. Gott aber, vor 
deffen Angefiht die Seufzer der Gefangenen 
bintreten,t) möge unfere Armfeligkett und unſere Mühfal 
anſehen und alle unfere Sünden ung verzeihen.?) Hat dem— 
nach das Eine oder Andere an ung deinen Beifall, fo daß 
du für deinen Vortrag ein Mufter von und zu erhalten 
wünjceft, fo würbeft du die Sache doch viel beffer erfaflen, 
wenn du mich während meines PVortrages felber fäheft 
und börteft, ftatt bloß zu lefen, was wir darüber nieders 
fchreiben, 


16. Mufter eines fatehetifhen Vortrags. 
24. Denken wir unsindeflen den Fall: Es kommt Einer 


1) Bf. 78, 11. — 2) Bi. 24, 18. 
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zu uns, 2 Shrift werben will und ein unwiſſender, un- 
gebilbeter Menſch ift, jedoch Feiner vom Rand, fondern ein 
Städter, wie fie bir zu Karthago in der Negel vorfommen 
müflen; du haft ihn auch bereit befragt, ob er Chrift zu 
werden wünſche um eines irdifchen Vortheils oder um erg 
Ruhezieles willen, das wir nach die ſem Leben hoffen: ein 
Solcher würde von und etwa folgendermaßen angeredet 
und unterrichtet werden. „Gott ſei Dank, mein Bruder! 
Bon Herzen wünſche ih dir Glück und freue ich mich über 
Dich, daß du in den großen und gefahrnollen Stürmen - 
dieſer Zeitlichkeit bedacht bift auf deine wahrhafte und ge: 
wife Sicherftelung. Unter großen Anfirengungen fuchen 
die Menfchen auch fchon in viefem Leben Ruhe und Sicher» 
beit, aber ihre böfen Neigungenlaffen fie nicht dazu gelangen. 
Sie wollen Kube finden in ruheloſen und vergänglichen 
Dingen; da biefelben aber vor der Zeit binweggenommen 
werden und vorübergehen, fo find fie für ven Menſchen 
eine Duelle ver Furt und Des Schmerzes und gewähren 
ihm die geſuchte Ruhe nicht. Will der Menfh fih im 
Beſitz von Erdengütern berußigen — fie machen ihn hoch— 
müthig, aber nicht zufrieven. Sehen wir nicht, wie fo 
Viele viefelben plöglich verlieren, Viele auch wegen berfelben 
w Grunde gehen, entweder während fie nach benfelben 
rachten oder da ihnen diefelben entriffen werben und fie 
sit ihnen Solchen, die noch gieriger find [als fie felbf], 
zr Beute werden? Und verblieben fie auch vem Menfchen 
Im ganzes Leben lang, und ließen fie ihren Liebhaber nie: 
mis im Stich: er felber müßte jedenfalls Bei feinem Tode 
fiam Stich laffen. Denn wie lange dauert das Leben uud 
veälteiten Menſchen? Und mwenn ſich die Menfchen ein 
bo Alter wünfchen, was Anderes wünfcen fie fih ba 
aldin langes Siechthum? Und in gleicher Weile: die Eh» 
ren eſer Welt! Was find fie anders als aufgebläbte Eitel- 
keit id leever Schein umd eine ftet3 drohende Gefahr des 
Vertbens? Denn alfo fpricht die heilige Schrift: Alles 
Fleih ift wie Heu, und die Herrlidleit des 
Menhen wie pie Blume des Heued. Das Heu 
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verdorrt, die Blume fällt ab, das Wort des 
Herrn aber bleibt in Ewigfeit.”) Wer alfo nad 
wahrer Ruhe und wahrem Glüd verlangt, ver muß, von 
den irdifchen und vergänglichen Dingen gänzlich abfehend, 
allein auf das Wort des Herrn feine Hoffnung feßen, da⸗ 
mit ex fo in fefter Verbindung mit dem, was ewig bleibt, 
ſelbſt in Ewigkeit bleibe. 


25. Dann gibt e8 auch Menfchen, die weder nad 
Reichthümern noch nach dem Glanze eitler Ehre trachten, 
aber ihre Freude und Befriedigung in Schmelgerei und 
Unzucht, in Theatern und leichtfertigen Schaufptelen juchen, 
wie die großen Städte fie ihnen unentgeltlih barbieten. 
Aber auch fo bringen Diefe entweder wegen ihrer Ulppig- 
feit ihr Reben in Armutb zu Ende, oder ihre Noth- führt 
fie am Ende gar zu Diebftahl und Einbruch, ja häufig 
felbft zum offenen Raub, und e8 überfüllt fie dann vielfache | 
und große Angft, und während fie kurz vorher in ver Kneipe / 
jubelten, träumen fie nun ſchon von der Trübfal des Ge— | 
füngniffes. In ihrer Leivenfchaft für die Schaufpiele aber / 
werben fie wie Dämonen; durch ihr Gefchrei beten fie / 
Menſchen an, auf einander Ioszufchlagen und mit einander / 
auf Reben und Tod zu kämpfen, Menſchen, die einander 
nicht beletvigt haben und nur dem wahnfinnigen Volke zu 
gefallen begehren.?) Sehen fie,?) daß viefelben) einig find, dan 
wüthen fie vagegen, bringen auf fie ein und verlangen unter © 
Ichrei, daß man auf fie als auf falfche Spieler mit Prüg 
ſchlage, und fie zwingen fogar den Richter, ven Rächer des Ift- 

2 
— 

1) Iſai. 40, 8. 

2) Augufiin bat bier die graufamen Glabiatorenfpiele im 
Ange, gegen welche ſich felbft einzelne Schriftfteller der Hiden 
Iharf ausſprachen. 

3) Die leidenfhaftlihen Befucher der Schaufpiele, d. h vor⸗ 
nehmlich der Gladiatorenſpiele. 

4) Die Glabdiatoren. 
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rechts, dieſe Ungerechtigkeit zu begehen. Sehen ſie aber, daß die 
[fin den öffentlichen Spielen Auftretenden] ſchauerliche Feind⸗ 
fchaften gegen einander ausüben (einerlei ob e8 die foge- 
nannten Räuber (sintae) over ob Schaufpieler) oder Muſiker 
oder Wagenlenker oder Thierkämpfer find, unglüdliche Mens 
fchen, die nicht etwa nur mit Menfchen, fondern fogar mit 
Thieren zu kämpfen und zu fechten gesmungen werben), fo 
find ihnen diefelben um fo Lieber, und um fo größer ift ihre 
Luft, mit je größerer. Wuth und Erbitterung die Spieler 
auf einander Iosgehen; ven Wüthenden klatſchen fie Beifall 
und bringen fie durch diefen Beifall nur noch mehr in 
Wuth, und damit rafen dann die Zuschauer felbft einer 
um den andern gegen fich felbit, mehr noch als Fene, deren 
Kaferei fie felber rafend hervorrufen, aber. in ihrer Raſerei 
zur Augenweide haben wollen. Wie kann da ver Geift bie 
Geſundheit des Friedens finden, da er fih an Zwietracht 
und Kampf weidet? Denn nach der Nahrung, Die. man ge- 
nießt, richtet fih der Geſundheitszuſtand. Endlich find 
freilih wahnfinnige Freuden eigentlih gar feine Freuden; 
allein wie e8 auch damit befchaffen ift, und mag man fich 
auch noch fo glücklich Fühlen in der Prahlerei des Reich— 
thums, in der Aufgeblafenheit von Ehren und Würden, in 
Böllerei und Schwelgerei, in ven Kämpfen ver Schaufpiele, 
in dem Schmuß der Unzucht, in der Geilheit der Bäder; 
Das alles nimmt ein einziges Fieberchen hinweg, welches 
noch im Leben vie ganze falfche Seligfeit vernichtet; übrig 
bleibt nur das öde blutende Gewiflen, das nunmehr ben 
Gott als Richter fühlen wird, den e8 verfchmähte, zum Be— 
Schirmer zu haben, das ihn als einen firengen Herrn wird 
fennen lernen, den es verfchmähte, als gütigen Vater zu 
fuchen und lieb zu haben. Du aber fucheft die wahrhaftige 
Ruhe, welche ven Chriften nach dieſem Leben in Ausficht 
geftellt ift; du wirft darum dieſe füße, erquickende Ruhe 
auch ſchon unter den bitterften Beſchwerden dieſes Lebens 


1) In unferem (engerem) Sinn. 
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verloſten, wenn du in Liebe die Gebote Desjenigen hältſt, 
der jene Ruhe dir verfprodhen hat. Denn alsbald wirft 
du erkennen, daß die Früchte ver Gerechtigkeit Tüßer find 
als die der Sünde, und daß mitten in ben Beſchwerden 
[ve8 Lebens] die Freuden eines guten Gewiſſens wahrhafter 
und füßer find als mitten in den Vergnügungen die Freu— 
den des böfen Gewiſſens; venn du bift ja nicht deßmegen . 
sefommen, dich in Die Kirche Gottes aufnehmen zu laflen, 
damit du aus ihr irgend einen zeitlichen Vortheil zieheft. 


11. Segen Jene, welche fih um zeitlicher Bor 
tbeile willen in die Kirche au fnehmen Laffen. 


26. Es gibt nämlich Leute, welche deßhalb Chriſten werden 
wollen, um fih Denen angenehm zu machen, von welchen 
fie zeitliche Vortheile erhoffen, oder um bei Denen nicht an= 
zuftoßen, welche fie fürchten. Aber das find Verworfene, 
und wenn bie Kirche fie auch eine Zeit lang trägt, wie ja 
auch die Tenne für die Spreu Platz hat bis zur Zeit ver 
‚ Reinigung, fo werben aud) fie am Ende ausgefchieden wer- 
den, wenn anders fie filh nicht befehren und anfangen, mit 
Rückſicht auf ihre Befeligung in der Emigfeit wahre Chris 
ften zu werden. Sie mögen fich nicht damit fchmeicheln, 
daß es ihnen vergönnt tft, noch auf der Tenne mit dem 
Getreide Gottes untermifcht zu fein; in die Kornkammer 
werben fie nicht mit ihm gelangen, ſondern dem verbienten 
Teuer zugewiefen werden. Andere gibt e8, für die zwar 
mehr Hoffnung, aber nicht geringere Gefahr ift; Diele leben 
allerdings in der Furcht Gottes, fie läftern auch den chrift- 
lihen Namen nicht, auch treten fie nicht mit heuchleriſchem 
Sinn in die Kirche Gottes ein, aber fie erwarten ihr Glüd 
Thon in diefem Leben und kommen veßhalb, um in ven 
irdiſchen Angelegenheiten mehr Glück zu haben als Jene, 
welche [den wahren] Gott nicht werehren; wenn fie darum 
manche böfe und verruchte Menfchen im Erdenglück Tchwel- 
gen und ſtets darin fleigen ſehen, während fie felber weniger 
damit bedacht find oder es ganz einbüßen, fo werben fie 
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irre, als ob ihr Gottes dienſt veraebtich fei, und fallen leicht 
vom Glauben ab. 


27. Wer aber zum Chriftenthum übertritt wegen 
der ewigen Seligfeit und der unaufhörlichen Ruhe, 
welche ten Heiligen für die Zeit nach. diefem Lehen in 
Ausficht aeftelt ift, und deßwegen, bamit er nicht mit 
vem Teufel in dad ewige Feuer, fondern mit Chrifius in. 
die emige Herrlichkeit eingebe, der. ift ein wahrer Chrift, 
in jeder PVerfuchung vorfihtig, auf daß das Glück ihn 
nicht verderbe, das Unglüf ihn nicht breche, maßvoll 
und beicheiden im Überfluß ver irdiſchen Güter, ftarf und . 
geduldig in Trübfalen. In fletem Fortichreiten wird er - 
Dann auch zu einer folchen Geiftesverfaffung gelangen, daß 
feine Liebe zu Gott mächtiger ift als feine Furcht vor ber 
Hölle, fo vaß er, felbft wenn ihm Gott fagen würde: 
„Bröhne in Ewigkeit pen Gelüften des Fleifches 
und fündige, foviel Du nur immer fannft, Du 
follft nit fterben, und aud in die Hölle foltft 
Du nicht kommen, nur follft Du mit mir nidt 
vereinigt fein” — felbft dann zurüdichaudern und un— 
ter feiner Bedingung fündigen würde, niht, um nicht dem 
zu verfallen, was er fürchtet, ſondern um Jenen nicht zu 
beleidigen, den er liebt, ihn, bei vem allein jene Ruhe ift, 
„die kein Auge gefehen, fein Ohr gehört, die in feines Men- 
Ichen Herzen gefommen ift, die Gott [aber] Denen bereitet 
"bat, fo ihn Lieben.” *) 


28. Bon viefer Ruhe redet auch Die Heilige Schrift, 
und fie verfchmweigt es nicht, daß Gott im Anbeginn ber 
Welt, va er Himmel und Erde und Alles, was darin ift, 
gefchaffen, fech8 Tage gearbeitet und am fiebenten geruhet 
bat. Als der Allmächtige hätte er Alles in einem Augen- 
blicke hervorbringen fünnen. Aber er hatte nicht [mübfam] 
gearbeitet, um dann auszuruben, „denn er ſprach, und es 
wurde, ec befahl, und e8 war gefchaffen,” ) fondern um anzu- 


1) I. Kor. 2, % — 2) Pf. 148, 5, 
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deuten, daß er, nachdem dieſe Welt ſechs Zeiträume beftan- 
den, im fiebenten Zeitraum oder gleihfam am fiebenten 
Tage ruhen werde in feinen Heiligen; denn dieſe werben 
dann ruhen in ihm nach all den guten Werfen, vie fie in 
feinem Dienft verrichtet, und die er felbft in ihnen wirft, er, 
der da beruft und Gebote gibt,!) der die hegangenen Sünden 
nahläßt und rechtfertiget den, der vorher ungerecht war. 
Wie aber er eigentlich der Wirkende ift, wenn [feine Heiligen] 
vermöge feiner Gnade das Gute wirken, fo wird er auch, 
wenn fie in ihm ruhen, ebenforichtig als „ruhend“ bezeichnet. 
Denn er verlangt für feine Arbeit keine Unterbrechung, weil 
er babet eine Anftrenaung nicht empfindet. Aber er bat 
Alles durch fein Wort gefchaffen, und diefes Wort ift 
Chriftus felbit, in dem die Engel und die reinften Himmels- 
geifter in heiligem Schweigen ihre Ruhe haben. Der Menſch 
aber bat durch den Fall in die Sünde jene Ruhe verloren, 
die er in feiner?) Gottheit hatte, und er gewinnt fie wieder 
durch feine Menſchheit; deßhalb ift er zur rechten Zeit, da 
er ın feiner Weisheit e8 für nothwendig eradhtete, Menſch 
geworben und vom Weihe geboren worden. Dabei konnte 
er natürlih vom Fleiſche nicht befledt werben, er, der viel- 
mehr Das Fleiſch reinigen follte. Seine Ankunft haben vie 
Heiligen des alten Bundes in Folge der Offenbarung: des 
heiligen Geifles erkannt und vorhergefagt, und fo find fie 
felig geworben dadurch, daß fie an feine vereinftige Ankunft 
glaubten, wie wir felig werden durch den Glauben, daß er 
bereit8 gefommen ift. Wir follten fo lernen, Gott zu lies 
ben, ber uns fo ſehr geliebt hat, daß er feinen einzigen 
Sohn fandte, damit er, befleivet mit der Niedrigkeit unferer 
Sterblichkeit, von Sündern und für Sünder den Tod er— 
leide. Sp ift dieſes tiefe Geheimniß allbereit8 von Ans 
— der Welt ohne Unterlaß vorgebildet und angekündiget 
worden. 


1) Zu den guten Werfen. 
2) Des ewigen Wortes, 
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18. Bon der Erfhaffung des Menſchen und der- 
? übrigen Gefhöpfe. 


29. Almädhtig und gütig und barmherzig ift der Herr, 
und Alles hat er gut gemacht, das Große und das Kleine, 
das Höchfte und das Niedrigſte, das Sichtbare, als Himmel 
und Erde und Meer, und am Himmel die Sonne und den 
Mond und die andern Geftirne, auf der Erbe aber und 
im Meere Bäume und Sträucher und die Thiere jeglicher 
Art, kurz alle Himmelsd- und Erdenkörper wie das Unſicht— 
bare, die Geifter, durch welche die Körper Leben und Lebens⸗ 
kraft haben. Auch den Menfchen bat er gefchaffen und 
zwar nach feinem Ebenbild, damit, wie er felber vermöge 
feiner Allmacht die ganze Schöpfung beberrfcht, fo ber 
Menſch durch feine Vernunft, womit er zugleich feinen 
Schöpfer erfennt und verehrt, alleirpifchen Wefen beherrfche. 
Er ſchuf ihm auch zur Gehilfin das Weib, nicht zum Zwecke 
der Tleifchesluft (denn ihre Körper waren ja, ehe fie ver 
Sterblichkeit al8 Sünden-Strafe unterlagen, auch der Per- 
derbniß nicht unterworfen), fondern damit der Dann Ehre 
habe vom Weib, indem er ihr ven Weg zu Gott voran- 
wandle und ihr in Heiligkeit und Hingebung ein Beifpiel 
zur Nachahmung gebe, wie er felber ver Ruhm Gottes ge» 
wefen, wenn er Gottes Weisheit nachgefolgt wäre. 


30. Und Gott fette dann die Menfchen an einen Ort 
beftändiger Glüdfeligkeit, ven die heilige Schrift Paradies 
nennt, und er gab ihnen ein Gebot, deſſen getreue Haltung 
ihnen ven fteten Genuß glüdfeliger Unfterblichkeit gefichert hätte, 
deſſen Webertretung fie aber mit der Strafe des Todes büf- 
fen Sollten. Gott wußte zwar vorher, daß fie Das Gebot 
übertreten würden; dennoch aber fchuf ex fie, um fo mehr, 
da er ja auch die Thiere fchuf, um fo die Ervemit irbifchen 
Gütern anzufüllen; denn er ift ja ver Schöpfer und Ur—⸗ 
beber. alles Guten. Auch im Stande der Sünde ift ja der 
Menſch fürwahr immer noch befler als das Thier. Und 
das Gebot, welches zu Halten fie nicht Willens waren, bat 
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er ihnen auch mehr deßhalb gegeben, damit fie feine Cats 
fhuldigung hätten, falls er fie zu ftrafen begänne;') denn 
wie der Menfh auch handeln mag, bei all feinen Hand— 
lungen zeigt fih ihm Gott preismürbig; preiswürdig in 
feiner lohnenden Gerechtigfeit, wenn er das Gute thut, preis- 
würdig in feiner ftrafenden Gerechtigkeit, falls er ſündigt; 
preiswürdig in feiner verzeihenden Barmberzigfeit, wenn er 
feine Sünden befennt und zu einem gerechten Leben zurüd- 
fehrt. Warum hätte alfo Gott ven Menfchen nicht er— 
ſchaffen follen, trotzdem daß er vorher wußte, er werde fün— 
digen? Wollte er ihm doch die Krone geben, wenn er aufs 
recht blieb, ihm feine rechte Stellung anweiſen, wenn er 
fiel, ihm helfen, wenn er wieder auffitand, immer und 
überall gleich glörreih in Liebe, Gerechtigkeit und Milde! 
Vor Allem aber fah er zugleich auch voraus, daß aus dieſem 
fterblichen Gefchlechte im Verlauf der Zeit Heilige hervor: 
aehen, die nicht das Ihrige fuchen, fonvern ihrem Schöpfer 





1} De peccat. merit. et remiss, 2, 16: „Warum gibt Gott 
das Gebot [nicht zu fündigen], da er doch weiß, daß Niemand 
e8 halten wird ? In gleicher Weile könnte man auch jagen, wa- 
zum er den erften Menfchen, die ihrer nur zweı waren, ein Ge- 
bot gegeben habe, von dem er gleichfalls wußte, daß fie es nicht 
beobachten würden. Man wird do nicht jagen wollen, er habe 
es ihnen gegeben, damit, wenn fie e8 nicht thäten, unfer Einer 
es thäte! Das Gebot, nicht von dem Baum zu effen, gab er Senen 
allein, weil, wie er wußte, daß fle nicht der Gerechtigkeit gemäß 
handeln würden, er ebenſo auch wußte, daß er felber Der Gerech— 
tigkeit gemäß mit ihnen verfahren würde. In gleicher Weile 
gibt Gott allen Menſchen das Gebot, feine Sünde zu thun, wenn- 
aleih er zum Voraus weiß, daß Niemand dasfelbe erfüllen 
werde, damit, wer immer feine Gebote gottlo8 und verdammens— 
würdig verachtet, er jelber durch deffen Verdammung thue, was 
Recht ift; wer immer aber gegen jeine Gebote gehorfam nad) 
Vervollkommnung firebt , ohne indeß allen feinen Vorſchriften 
nachzukommen, und dabei, wie er Verzeihung will, fo auch An- 
deren Berzeihung angebeihen läßt, Gott felber in defien Reini— 
gung von Sünden thne, was gut if.“ 
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die Ehre geben würden, die in feinem Dienft von aller Ber- 
derbniß frei werden und ein ewiges, feliges Leben mit ben 
heiligen Engeln verbienen würden. Denn er, ver den Men⸗ 
ſchen ven freien Willen gegeben, damit fie nicht in knech⸗ 
tifcher Nothwendigkeit, Tondern in edler, freier Selbftente 
ſcheidung Gott verehrten, bat jenen freien Willen auch den 
Engeln gegeben, und darum hat auch jener Engel, ver mit 
den andern auf-feiner Seite ſtehenden Geiftern in Hochmuth 
Gott den Gehorfam auffagte und fo zum Teufel ward, 
nicht Gott gefchadet, fonvdern nur ſich felbf. Denn Gott 
weiß auch die von ihm abfallenden Seelen!) feiner Ord⸗ 
nung zu unterwerfen und auch aus ihrer gerechten Dual 
für die niederen Theile feiner Schöpfung durch Die ange» 
meflenften und weifeften Gefete und feine wunderbare Leitung 
Gutes zu ziehen.) Alfo bat weder ver Teufel Gott einen 


‚Berluft gebracht, als er felbft fiel, und auch nicht, als er 


den Menſchen zum Tode verführte, noch bat der Menſch 
in irgend Etwas der Wahrhaftigleii oder ver Macht feines 
Schöpfers Eintrag gethan, da er aus feinem eigenen Wil» 
Ien feinem von Teufel verführten Weibe zu Dem, was 
Gott verboten hatte, zuſtimmte. Auf's Allergerechtefte find 
fie von Gott verworfen worden, Gott fteht glorreich da in 
der Gerechtigkeit feiner Rache, fie aber ſtehen ſchmachvoll da, 


\ 


1) In den Retractat. 2, 14 fagt Aug. zu biefer Stelle: 
Wir haben auch ein Buch „über den erſten Neligionsunterricht 
für angehende Katehumenen” gejchrieben. In biefem Buche hätte 
ich an der Stelle, wo e8 heißt: „Darum bat auch jener Engel, 
ber mit den andern auf feiner Seite ftehenden Geiftern... .. . 
denn Gott weiß auch die von ihm abfallenden Seelen feiner 
Ordnung zu unterwerfen“ — genauer mid) fo ausbräcden ſollen: 
„bie von ihm abfallenden Geifter," da es ſich um Engel handelte, 


3) Gott bat in wunderbarer Weife Alles fo georbniet, baß 
die Geifter (Seelen), die fi von Gott ab und ben geſchaffenen 
Dingen zuwenden, eben durch bie entiprecyendften und zwedmäßig- 
ften Geſetze, nach denen bie niebere Ereatur eingerichtet ift, ihre 
Strafe finden; ereatura ipsa peccatori in supplicium. 


Auguflin’8 ansgem. Schriften. IV. Br. 20 
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getroffen von herabwürdigender Strafe; denn es muß 
der Menſch, der ſich von Gott abwendet, dem Teufel unter⸗ 
liegen und ihm unterthan werden; der Teufel aber ſoll in 
dem Menſchen, der ſich zu ſeinem Schöpfer wendet, ſeinen 
Beſieger finden; alle Diejenigen, welche bis zum Ende in 
der Gemeinſchaft des Teufels ausharren, ſollen mit ihm 
eingehen in die ewige Verdammniß, Diejenigen aber, die 
fich demüthig unter Gott beugen und mit feiner Gnade 
ben Teufel befiegen, ewigen Kohn verdienen. 


19, Htenteden leben in der Kirche Gute und 
Böfe mit einander vermiſcht, am Ende aber wer⸗ 
den ſie von einander geſchieden. 


31. Aber auch das darf uns nicht anfechten, daß ſo 
Viele dem Teufel ſich ergeben und nur Wenige zu Gott 
halten; denn auch das Getreide iſt im Vergleich zu der 
Spreu nur ſehr wenig. Wie aber der Landmann wohl 
weiß, was er mit dem großen Haufen Spreu zu thun bat, 
fo ift auch bei Gott die Menge ver Sünder Nichts; und - 
er weiß, wie er mit ihnen zu verfahren bat, auf daß bie 
Drdnung feines Reiches in feiner Beziehung geftört ober 
verunehrt werde. Man glaube daher nur nicht, weil ber 
Teufel die Mehrzahl auf feine Seite gezogen, habe er auch 
gefiegt; denn ſammt biefer wird er von den Wenigen über« 
wunden. So beftehen vom Anfang der Menfchheit zwei 
Reiche, eines ber Böfen und eines der Heiligen, [und fie 
dauern] bis zum Ende der Welt; jett find fie noch dem 
Auſſeren nah mit einander vermiſcht; dem Ziel und 
Streben nach aber find fie fchon getrennt, am Gerichtötage 
aber werben fie auch Aufferlich getrennt werben. Denn alle 
Menſchen, welche Hoffart Lieben und zeitliche Gewalt fammt 
dem eitlen Stolze und anmaßendem Gepränge, und alle 
die Geifter, welche dasfelbe Lieben und ihren Ruhm darin 
ſuchen, fih die Menfchen untertban zu machen, fie alle find 
gleichſam zu einer Yamilie verbunden, und wenn fie auch 
häufig unter einander um den Befit der irdiſchen Dinge 
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flreiten, To werben fie doch durch die auf ihmen laſtende 
gleiche Begierlichfeit vem gleichen Abgrund zugetrieben und 
bilden durch die Gleichheit ver Sitten und Verdienſte eine 
Gemeinſchaft. Wiederum gehören Zu einer Gemeinfchaft 
alle Menfchen und alle Geifter, welche in vemüthiger Unter- 
werfung die Ehre Gottes und nicht die ihrige fuchen und 
mit frommem Sinn feine Wege wandeln. Dabei ifl aber 
Gott überaus erbarmungsreich und langmüthig gegen bie 
Gottloſen und gewährt ihnen Raum zu Buße und Befferung. 


32. Denn wenn er auch in der Sündfluth Alle ver- 
nichtet hat mit Ausnahme des einen Gerechten und feiner 
Familie, zu deren Rettung er ficy einer Arche beviente,t) 
fo wußte er, daß die Andern fich doch nicht beffern wür— 
den; indeflen wurde ihnen doch wahrlich durch den hundert⸗ 
jährigen Bau ver Arche das ihnen bevorſtehende Strafae- 
richt Gottes laut genug angekündigt ,) -und er hätte ihrer 
auch geichont, wenn fie fich zu ihm befehrt hätten, wie ex 
nachher wirklich vie Stadt Ninive gefchont hat, da fie Buße 
tbat, als er ihr durch ven Propheten ihren bevorftehenden 
Untergang androhen lied.) In gleicher Weiſe handelt aber 
auch Gott gegen Jene, von denen er weiß, daß fie in ihrer 
Bosheit verharren werben; er gibt ihnen Zeit zur Buße, 
um uns in ver Geduld zu üben und durch fein eignes Bei- 
ſpiel zu unterweifen: wir follen lernen, mit wie großer 
Langmuth wir die Böfen ertragen müffen, da uns unbe- 
fannt ift, was in Zukunft aus ihnen werben wird, indem 
felbft Derjenige fie fchont und leben Iäßt, dem doch auch 
das Zulünftige nicht verborgen ift. — Durch das Geheim« 
niß der Sündflutb, bei welcher die Gerechten durch das 
Holz gerettet wurden, wurbe aber auch die Kirche vorge» 
bildet, welche Chriftus, ihr König und Gott, durch das Ge» 
beimniß feines Kreuzes über den Fluthen dieſer Welt aufe 


1) L Mo. 6 ff. — 2) Hebr. 11,7 u. U. Petr. 2,5. — 
3) Ion. 3. 
20* 
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gerichtet hat. Denn auch das wußte Gott fehr wohl, daß 
auch von den in ver Arche Geretteten wieder böfe Menfchen 
geboren würden, die das Antlis der Erde mit ihren Sün— 
den auf’8 Neue anfüllen würden; allein er bat damit?) 
einen Vorgeſchmack des zukünftigen Gerichtes gegeben und 
zugleich die Befreiung der Heiligen durch das Geheimniß 
des Holzes vorher angedeutet. Denn auch nachher hörte 
bie Bosheit nicht auf, ftet8 von Neuem in's Unfraut des 
Hochmuths, der Begierlichfeit und gottlofer Küfte zu Tchief- 
fen. Nachdem nämli die Menfhen einmal Gott ver- 
laffen hatten, fanfen fie nicht nur herab zu der von Gott 
gefchaffenen Ereatur, fo daß fie an Gottes Statt die Werke 
Gottes verehrten?) fie erniedrigten fogar ihre Seelen unter 
die Werke von Menfchenhand und die Gebilde der Künſtler,?) 
und damit trugen der Teufel und feine Geifter einen um 
fo fhmählicheren Triumph über fie davon ; denn deren Freude 


ift e8, fich in folchen Trugbildern anbeten und verehren zu _ 


laffen ‚‘) und die (menfchlichen) Berirrungen find fo zu fagen 
die Weide für die ihrigen.?) 








1) Mit der Sündfluth. 

2) Röm. 1, 23, 25. — 3) Apoſtg. 17, 29. 

4) „Es ift, wie ich ſchon oft gejagt habe, und wie es auch Die 
bl. Schrift klar darthut und die Thatſachen beweifen, offenbar: 
Die Dämonen gehen darauf ans, als Götter angelehen und ge— 
ehrt zu werben, damit Diejenigen, die es thun, im Verein mit 
ihnen vor Gottes Gericht den gleichen fehr ſchlimmen Stand 
haben.“ Aug. v. Gottes-Staat. 2, 24. 

5) Aug. Brief CHI: „Wenn die Menſchen angeblich höheren 
Himmelsmädten, die feine Dämonen find, Opfer bringen und 
dabei meinen, es fei ein Unterjchieb im ber Benennung, daß 
fie diefelben Götter, wir aber Engel nännten, fo treten ihnen 
Dabei mit mannigfachem Trug die Teufel in ben Weg, 
die an den menſchlichen Verirrungen ihre Luft und fo zu fagen 
ihre Weide finden; denn die heiligen Engel heiſſen feine Opfer 
gut auffer jene, welche nach der Lehre Der wahren Weisheit und 
der wahren Keligion dem einen wahren Gott dargebracht were 
ben, dem fie in heiliger Gemeinfchaft dienen.“ 
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33. Aber auch da fehlte e8 fürwahr nicht an Gerech» 
ten, bie frommen Sinnes Gott fuchten und die Hoffart 
Satans überwanden, Bürger jener heiligen Stadt, welche 
das Heil fanden in der bereinftigen Hernieverfunft Chriftt, 
ihres Röniges, die ihnen durch den [heiligen] Geift geoffen- 
bart wurde. Unter ihnen war Abraham, der fromme und 
treue Knecht Gottes, auserwählt, daß ihm fund getban 
werde das Geheimniß des Sohnes Gottes?) und die Gläu—⸗ 
bigen aller Völker durch die Nachahmung feines Glaubens 
feine künftigen Söhne heiſſen follten.) Bon ihm ftammte 
das Volk, das den einen wahren Gott, ven Schöpfer Hime, 
mels und der Erde, verehren follte, während die übrigen 
Bölker den Bildern und Teufeln dienten. In diefem Volke 
wurde die Kirche fchon viel veutlicher vorgebilvet. Die. 
große Maſſe desſelben war nämlich fleifchlich gefinnt und 
hing Gott nur um feiner fichtbaren Wohlthaten willen an; 
Einzelne indeffen gedachten doch der zukünftigen Ruhe und 
trachteten nah dem bimmlifhen Vaterland, und Diefen 
wurde in Prophezeiungen die fünftige Erniebrigung Got- 
tes, unfers Königs und Herrn Jeſu Chriftt, geoffenbart, da— 
mit fie durch diefen Glauben von jeglicher Hoffart und 
Überbebung geheilt würden. Bei diefen Heiligen, bie ber 
Zeit nach dem Herrn vorhergingen, war nicht nur ihr Wort, 
fonvdern auch ihr Leben, ihre Ehen, ihre Kinder und ihre 
Thaten eine Prophezie ver Jetztzeit, in welcher bie Kirche 
fih aus ven Heiden zufammenfchaart durch ben Glauben 
an das [bereit8 ftattgehabte] Leiden Chriſti. Durch jene 
beiligen Batriarhen und Propheten wurben ven Ifraeliten, 
welche fpäterhin auch Juden bießen, bie irdiſchen Wohl- 
thaten zu Theil, die fie im [ihrer] fleifchlichen Gefinnung 
von dem Herrn erbaten, wie auch die zeitlichen Züchtigungen, 
wodurch fie zur rechten Zeit erfchredt werben follten, fo wie 
es ihre Herzenshärtigkeit verbiente. Aber in all biefen 
Dingen lag die Andeutung von geiftigen, auf Chriſtus 


1) I. Mei. 12 fie — 2) Eph. 1, 9, — 3) Röm. 4. 








n, 


ten 
ward. Denn er, der eingeborene Sohn Gottes, das Wort 
des Vaters, gleichen Weſens und gleich ewig mit dem Va⸗ 
ter, duch das Alles gemacht ift 9) ift unſertwegen Menſch 
"geworden, um das Haupt der ganzen Kirche als des ganzen 
Leibes zu ſein.) Wie aber bei der Geburt des ganzen Men— 
ſcchen eine Hand wohl zuerft erfcheinen mag und dennoch 
in ihrer Verbindung und Vereinigung mit dem ganzen 
Leibe dem Haupte unterfieht (wie ja auch zum Vor— 
bild hievon einige Patriarchen wirklich bei der Geburt zu⸗ 
erſt eine Hand bervorftredten) ,) To fanden alle Heiligen, 
welche vor der Geburt unfers Herrn Jeſu Chriſti auf der 
— Erde lebten, trotzdem, daß fie früher geboren waren, den— 
noch mit dem Gefammtlörper, deſſen Haupt Ebriſtus ift, 
in Unterordnung unter dem Haupte in Verbindung. 











A 


20. Die Ifraeliten unter dem Joch Ägyptens; 
ihre Befreiung und es Zug durch das rotbe 
— eer. 


% 34 Das Volk der Juden nun wurde nach Agypten 
Wverpflanzt, mußte bort einem ſehr harten König dienen 
uund lernte in der Schule der härteften Mübfale in Gott 
ſeinen Befreier fuchen.‘) Einer aus dem Volke felbft, ver 
> heilige Diener Gottes Mofes, wurde ihnen zugefandt, der 





ehedenn Chriftus ber Her im Fleiſche ‚geboten. 


1 N 


in der Kraft Gottes durch große Wunderwerke das damals - 


gottlofe Volk der Ägypter in Schreden fette und das Volt 
- Gottes von dort hinaus und durch das rothe Meer führte; 
das Wafler wich zur Seite und ließ ihnen zum Hindurch- 
- ziehen freie Bahn; die Aohpter, die fie verfolgten, gingen 


1) Joh. 1,3. — (2) Eph. 1 4, 18 15 5,28; 
EEE ca Ba fl 
4). Moſ. 3 x. 
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in den Fluthen, bie im fich felbft zurückkehrten, unter und 
zu Grunde.9 Wie alfo Bei ver Sündfluth die Erde von 
ber Bosheit der Sünder gereinigt wurde, indem dieſe bei 
jener Überfhwemmung ihren Untergang fanden, während 
die Gerechten durh das Holz dem PVerberben entgingen, 
fo fand das Volt Gottes bei feinem Auszug aus Naypten 
einen Weg durch das Wafler, indeß feine Feinde durch das— 
felbe vernichtet wurden. Auch dabei fehlte das Geheimniß 
des Holzes nit; denn mit einem Stabe ſchlug Mofes [anf 
das Waffer], um das Wunder zu bewirfen.?) Es liegt in 
dem Ganzen in zweifaher Hinficht ein Bild des heiligen 
Zaufbades, durch welches hindurch die Gläubigen zu einem 
neuen Reben gelangen, während ihre Sünden als ihre Feinde 
vernichtet werden und des Tobes fterben. Noch: Flarer aber 
ward bei jenem Volke das Leiden des Herrn vorgebilpet 
damals, als ihnen befohlen ward, ein Lamm zu Tchlacdhten 
und zu effen und mit deſſen Blute ihre Thürpfoften zu be- 
ftreihen und Dieß alljährlich fo zu begehen und Paſcha des 
Herrn zu nennen.?) Aufs Klarfte fagte nämlich die Prophe— 
zeiung von dem Herrn Jeſus Ehriftus: „Wie ein Lamm 
ift er zur Opferbank geführt worden.’ Mit 
dem Zeichen diefes Leidens und des Kreuzes follft du heute 
gleihfam an deinen Thürpfoften d. b. an ‚deiner Stirne 
bezeichnet werden, wie auch alle Ehriften damit bezeichnet 
werben?) 


35. Darnach wurde das Volk [Yfrael] vierzig Jahre 
lang durch die Wüſte geführt. Es empfing auch ein Ge» 
feß, gefchrieben vom „Finger Gottes“, ®) ein Ausprud, wo» 


1) OD. Mof. 3 fi — 2) II. Mof. 14,16. — 8) II Mof: 
12, — 4) 3. 58, 

5) Serm. OOKY.: „Zweifle nicht und ſchäme bich deines 
Glaubens nicht; als bu zum erften Mal deinen Glauben aus- 
ſprachſt, haft du das Zeichen Ehrifli auf die Stirne als bie Be» 
baufung ber War — erhalten.“ 

6) I. Mof. 31, 18. 
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durch nach der deutlichen Erklärung des Evangeliums ber 
heilige Geiſt bezeichnet wird.!) Denn Gott if ja nicht von 
einer körperlichen Geftalt begrenzt, und man darf fih an 
ihm nicht Glieder und Finger denken, wie wir fie an uns 
ſehen. Allein da durch den heiligen Geift die Gaben Got- 
te8 den Heiligen fo ausgetheilt werden, daß fie zwar ver- 
Tchtedenartige Talente empfangen und dennoch nicht ber 
Einheit ver Liebe verluftig geben; da ferner fich am Leibe 
am meiften in den Fingern eine gewiffe Trennung darftellt, 
jedoch ohne daß dabei eine Tostrennung von der Einheit 
ftattfände — fo wird aus diefem (oder aus was fonft für 
einem) Grunde der heilige Geift „Finger Gottes“ genannt; 
aber wir dürfen nicht, va wir Dieß hören, an eine menfche 
liche körperliche Geftalt venten. Alfo, wie gefaot, jenes 
Volk empfing das Geſetz, mit Gottes Finger auf Tafeln 
gefchrieben und zwar auf fleinerne, um ihre Herzenshärtig«- 
keit anzudeuten, da fie das Geſetz unerfüllt ließen. Denn 
da fie [nur] irdiſche Güter von Gott verlangten, fo wurden 
fie auch mehr von fleifchlicher Furcht als von »geiftiger Tiebe 
geleitet ; nur die Liebe wirkt des Gefetes Erfüllung.) So 
wurden fie denn belaftet mit vielen fichtbaren, ſakramenta⸗ 
Yifchen Anordnungen und niedergehalten in einem Sklaven⸗ 
joch durch Beobachtung von Worſchriften über] Speifen, 
Thieropfer und unzählige [andere] Dinge, was alles jedoch 
Bilder geiftiger Dinge waren, die fih auf Chriſtus ven 
Herin und auf die Kirche bezogen; fie wurden auch damals 
von den wenigen Heiligen ala foldhe verſtanden, wie esihnen 
zur Erlangung des Heils gereichte, und beobachtet, wie es 
jener Zeit entfprach; die große Maſſe ver fleifchlich Geftnn- 
ten aber beobachtete fie bloß, ohne fie zu verftehen. 


36. Mit fo vielen und verfchienenartigen Vorbildern 
der Zukunft nun, die wir nicht alle aufzählen. können 
(und die wir jet in der Kirche in Erfüllung geben fehen), 


1) Luk. 11, 20; Matth, 12, 28. — 2) Röm. 13, 8. 
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wurde das Volk in das Land der Verbeiffung geführt, um 
bort, feinem Verlangen gemäß, eine zeitliche und fleifchliche 
Herrſchaft zu begründen; aber auch in biefem irdiſchen 
Keiche lag ein Bild des geiftigen Reiches. Dafelbft wurbe 
Serufalem erbaut, die bochberühmte Stadt Gottes, fie ſtand 
da als Vorbild der freien [Hottes-] Stadt, welche das himm- 
liſche Serufalem beißt:?) es ift Dieß ein hebräifches Wort 
und bebeutet foviel als „Erfcheinung des Friedens." Bür- 
ger vesfelben find alle geheilisten Menfchen, vie jemals 
waren, find und fein werben, und auch alle geheiligten Gei— 
fter, die da in den bimmlifchen Höhen Gott in frommer 
Anbetung dienen und nicht dem frechen Hochmuth des Teu> 
feld und feiner Engel nachthun. König dieſes Reiches ift 
Zefus Chriftus, der Herr, das Wort Gottes, der Herrſcher 
über die höchften Engel, das Wort, welches die Menfchen- 
natur angenommen bat, um auch über vie Menſchen zu 
berrfchen , die einft alle in Bereinigung mit ihm herrſchen 
follen im ewigen Frieden. Das hervorragendfte Vorbild 
diefes Königs war in jenem irdifchen Reiche des Volkes 
Iſrael König David, aus deſſen Samen unfer allein wahrer 
König, Jeſus Ehriftus, der Herr, ver da ift über Alles, 
Gott, hochgelobt in Ewigkeit, dem Fleiſche nad 
hervorgehen follte.) [Auch] in jenem gelobten Lande ift Vie» 
les geſchehen, was auf ben kommenden Chriſtus und bie 
Kirche hinwies, und was du nach und nach aus den heiligen 
Schriften erlernen kannſt. 


21. Die babylonifhe Gefangenfhaft und ihre 
myſtiſche Bedeutung. 


37. Nach einer Anzahl von Gefchlechtern aber zeigte 
[Gott dem Bolfe] ein befonvers ſprechendes Vorbild. Jenes 
firbifche] Reich gerieth nämlich in fremde Gewalt, und ein 
großer Theil der Juden wurde nach Babylonien weggeführt.”) 


1) Hebr. 12, 22. — 2) Röm. 9, 5. — 3) IV. Kön. 3. 
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Wie nun Jeruſalem das Reich und die Gemeinſchaft der 
Heiligen ſinnbildet, ſo ſinnbildet Babylon das Reich und 
die Gemeinſchaft der Böſen; denn das Wort ſoll ſoviel als 
„Verwirrung“ bedeuten. Wir ſagten ſchon oben,) daß 
dieſe beiden Reiche vom Anbeginn des Menſchengeſchlechtes 
bis zum Ende der Welt in den verſchiedenen Zeiten unter 
einander gemiſcht ſind und erſt beim letzten Gerichte ge— 
ſchieden werden. Es wurde alſo von Gott durch den da— 
maligen Propheten Jeremias?) die Eroberung ber Stadt 
Jeruſalem und die Hinführung des Volkes in die babylo— 
niſche Gefangenſchaft anbefohlen. Unter den babyloniſchen 
Königen, von welchen die Juden unterjocht waren, befanden 
ſich einige, welche bei dieſer Gelegenheit durch verſchiedene 
Wunderwerke zur Erkenntniß des einen wahren Gottes, 
des Schöpfers aller Dinge, gelangten, ihm dienten und lauch 
ihre Völker) dazu anhielten.) Den Juden ſelber aber 
wurde [von Gott] geboten, für Die, welche fie gefangen 
bielten, zu beten, auf daß aud fie Frieden hätten, wenn 
Jene Frieden hielten, und in Frieden Kinder erzeugen, Häu— 
fer bauen und Gärten und Weinberge pflanzen könnten.) 
Nach fiebzig Jahren aber, fo wird ihnen verheiffen, ſollen 
fie aus der Gefangenschaft befreit werden.) Alles Diefes 
aber deutete vorbildlich an, wie die Kirche Chrifti in all 
ihren Heiligen, die die Bürger des bimmlifchen Serufalems 
find, dienen müfje ven Fürften diefer Welt. So fagt auch 
die apoſtoliſche Lehre: „Jedes Wefen fei untertban 
den obrigfeitlihen Gewalten“”) und ferner: „Ie- 
Dem werde Jedes gegeben [was ihm aufteht], Steuer, 
dem Steuer, Zoll, vem Zoll gebührt.“) Und fo 
ſoll es in allen Stüden fein und follen wir e8, ohne Beeinträch⸗ 


1) I. Moj. 9, 9. — 2) Bgl. 19, 31. — 3) Ierem: 27. — 
4) Dan. 3, 98 fi.; 6, — — hr 29, 4 ff. — 6) Röm. 
13,1. — 7) Röm. 13, 1 .—98 
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tigung des Dienſtes unſeres Gottes,) den Fürſten ber 
menſchlichen Geſellſchaft leiſten. Hat doch der Herr ſelbſt, 
um dieſe Lehre als die rechte durch fein Beiſpiel zu bekräf— 
tigen, es nicht unter feiner Würde gehalten, als Menſch, 
beffen Natur er angenommen, KRopffteuer zu bezahlen.) 
Aber auch die chriftlichen Knechte und die guten Gläubigen 
follen in Herzenseinfalt und Treue?) ihren zeitlichen: 
Herren dienen, über die fie einftens entweder richten werben, 
wenn biefelben nämlich bi8 ans Ende in Ungerechtigkeit 
verharren, oder mit venen fie gleichberechtigt herrfchen werben, -- 
wenn nämlich diefelben fi zuvor zum wahren Gott wiener 
belehrt haben. Alle aber müflen ven menschlichen und ir- 
diſchen Gemwalten nur dienen .bi8 zum vorherbeftimmten 
Zeitpunkt, was durch die fiebenzig Fahre angedeutet wird, 
wo dann die Kirche von der „Verwirrung“ dieſer Welt, 
wie einftens Jeruſalem aus ver babylonifchen Gefangen 
fchaft, befreit wird. Unter dem Einfluß diefer Gefangen» 
ſchaft haben denn auch die irpifchen Könige ihre falfchen 
Götzen, um verentwillen fie die Chriften verfolgten, ver» 
laffen, ven wahren Gott und Herrn Jeſus Chriftus aner- 
kannt und fich feinem Dienft ergeben; und ver Apoftel 
Paulus befiehlt, für fie zu beten auch dann, wenn fie bie 
Kirche verfolgen. Denn alfo fpriht er: „Zuvörderſt er» 
mahne ih, daß Bitten, Gebete, Fürbitten, Danffagungen 
gefchehen für vie Könige, für ale Menfchen und für alle 
Obrigkeiten, auf daß wir ein friedliche8 und ruhiges Leben 
führen mögen in aller Gottfeligfeit und Liebe.“) So ift 
der Kirche durch jene ber, wenn auch nur zeitliche Friede 
und die zeitliche Ruhe zu Theil geworden, um geiſtiger 


1) Salvo Dei nostri cultu. Der hl. Auguſtin legt bier 
furz die alte fatholifche Auffafjung von dem Verhäliniß des Chriſten 
zur weltlihen Obrigfeit dar; man fieht, zum „altkatholijchen 
Biſchof“ wäre er nicht brauchbar geweſen. 


2) Matth. 17, 24 fi. — 3) Eph. 6,5 fi; Kol. 8, 22 — 
4) 1. Tim. 2,1 f. 
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Weiſe Häuſer aufzubauen, Gärten und Weinberge pflanzen 
zu können. Denn ſieh', geht nicht eben unſer ganzer Vor⸗ 
trag darauf aus, an dir zu bauen und zu pflanzen? Und 
ſo geht es auf dem ganzen Erdkreiſe jetzt, da die chriſtlichen 
Könige Frieden halten, nah den Worten desſelben Apoſtels: 
„Gottes Ackerfeld, Gottes Gebäude ſeid ihr.“) 


38. Nach jenen ſiebzig Jahren nun, welche Jeremias 
geheimnißvoller Weiſe als Vorbild des Endes der Zeiten 
vorhergeſagt hatte, wurde, um das Bild vollſtändig zu ma— 
chen, in Jeruſalem der Tempel Gottes aufs Neue aufge- 
baut; jevoh war damit, weil Das alles immer noch vor» 
bilplich gefchah, ven Juden noch nicht der volle Friede und 
volle Freiheit zurüdgegeben. Darum wurden fie nachher 
von den Römern. unterworfen und zinspflichtig gemacht. 
Bon der Zeit an, wo fie das gelobte Land zum Eigentbum 
erhielten und Könige befamen, wurde ihnen immer deutlicher 
durch eine Menge von Prophezeiungen Chriftus vorber ver« 

kündigt, damit fie ja nicht glauben falten, vie Verheiſſung 
von Chriſtus, dem Befreier, ſei bereits in einem ihrer Kö— 
nige in Erfüllung gegangen; [und Dieß geſchahl nicht allein 
von David in dem Buch ver Pfalmen, fondern auch von 
. ben übrigen großen heiligen Propbeten bi8 zur babylonifchen 
Gefangenſchaft; und in der Gefangenschaft felbft gab es 
ebenfalls Propheten, welhe die Ankunft des Herrn Jeſu— 
Chriſti al des allgemeinen Befreiers vorherfagten. Nach 
Ablauf der fiebzig Fahre aber und nach dem Wiederaufbau 
bes Tempels hatten die Juden folde Bedrückungen und 
Tolche8 Ungemad von Seiten der heidniſchen Könige zu er⸗ 
dulden, daß fie einfeben konnten, ver Befreier ſei noch nicht 
erichtenen ; daß er ein geiftiger Befreier fein werde, fahen 
fie allerdings nicht ein, fondern ihr Verlangen ftand nur 
nach der Befreiung vom irbifchen Joche. 


1) I Kor. 3, 9. 
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22. Bon den ſechs Weltaltern. 


39. Sp waren alfo fünf Weltalter vollendet. Das 
erfte beginnt mit der Erſchaffung des Menfchengefchlechtes, 
d. b. mit Adam, dem erften, geichaffenen Meenfchen, und 
reicht bis Noe, der in der Sünpfluth die Arche baute; das 
zweite währt von da bis Abraham, welcher ver Vater all jener 
Bölker genannt wurde, die feinen Glauben nadyahmten, der 
Hleifchlihen Abflammung nady aber der Bater des fpäterer 
Judenvolkes war, des Volkes, das da, noch bevor bie Völker 
fan Chriſtus] glaubten, allein auf dem ganzen Erdkreiſe 
den wahren Gott anbetete, des Volkes , aus dem Chriſtus, 
der Erlöfer, dem Fleifche nach kommen follte. Diefe beiden 
Zeitabfchnitte ftellen fih Har in den Büchern des alten: 
Teſtamentes dar; über die drei leßten aber erklärt fih audy 
das Evangelium,*) wo es vie leibliche Abſtammung unferes 
Herrn Jeſu Chriſti berichtet. Der dritte reicht nämlich von 
Abraham bis zu König David, der vierte von David bie 
zu jener Überführung des volies in die babyloniſche Ger 
fangenfchaft, der fünfte von jener Überführung bis zur An» 
funft unfere8 Herrn Jeſu Ehrifti, mit deſſen Ankunft das 
ſechſte Weltalter angefangen bat. In dieſem fol nun bie 
geiftige Gnade, von der ehemals nur die wenigen Patriar- 
chen und Propheten wußten, allen Völkern offenbar werben, 
fol der Dienft Gottes ein durchaus uneigennüßiger fein, 
nicht geleiftet wegen zeitlicher Belohnung oder wegen ber 
Glückſeligkeit dieſer Welt, ſondern allein in dem Verlangen 
nach dem ewigen Leben, wo Gott ſelbſt unſer Lohn ſein 
ſoll; und ſo ſoll in biefem ſechſten Weltalter der 
Menfchengeift nach vem Bilde Gottes wiederbergeftellt 
werben, wie am fechften Tage ber Menich nach bemt 
Bilde Gottes gefchaffen wurde. Damit erft vollzieht 
fih auch die vollfommene Gefegeserfüllung, indem das 
ganze Gefeß nicht ans Begierde nad zeitlichen Dingen, 








1) Matt. 1, 17. 
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ſondern aus Liebe zu dem Geſetzgeber erfüllt wird. Wer 
aber wollte nicht herzliche Gegenliebe ſchenken dem gerech— 
teflen und erbarmungsreichſten Gott, der die Menſchen bei 
al: ihrer Ungerechtigkeit und ihrem Hodhmuth") zuerſt fo ge- 
liebt hat, daß er ihretwegen feinen einzigen Sohn fandte;?) 
ihn, durch den er Alles gemacht bat ‚) ver (nicht durch 
Beränderung des eigenen Weſens, fondern durch Annahme 
der Menfchennatur) Menfch geworden ift, um nicht bloß 
unter den Merfchen zu Ieben, fondern auch um für fie und 
durch fie Sterben zu fünnen ? ‘) 


40. So hat alfo Jeſus Chriftus die Offenbarung des 
neuen Bundes der ewigen Erbichaft gebracht, worin ber 
Menſch, wieder hergeftellt durch die Gnade Gottes, ein 
neues Reben, ein Reben des Geiftes führen kann; damit hat 
er aber auch gezeigt, daß der alte Bund, in welchem das 
Feifchlich aefinnte Volk mit Ausnahme weniger Kar ſchauen—⸗ 
den Patriarchen und Propheten und einiger verborgenen 
Heiligen als der alte Menſch in fleifchlichen Gelüften dahin 
lebte, einzig zeitlichen Tohn von dem Herrn verlangte und 
‚auch als Vorbild der geiftigen Güter empfing, nur eben 
der Anfang war. Eben darum aber bat auch Chriftus 
der Herr, als er Menſch wurde, alle irdiſchen Güter: ver—⸗ 
achtet, er wollte fo ihre Verächtlichkeit erweifen, und er hat 
alle irpifchen Leiden ertragen und fie zu tragen geboten, das 
mit wir in jenen nicht das Glück fuchen und dieſe nicht 
als ein Unglüd fürchten. Durch feine Geburt von einer 
Mutter, die zwar unberührt von einem Manne empfing 
und ſtets unverfehrt blieb und Jungfrau bei der Empfäng- 
niß, Jungfrau bei der Geburt, Sunafrau bis zum Tode, 
aber doch mit einem Zimmermann verlobt war, hat ber 
Herr allen Stolz auf den Adel fleifchlicher Abſtammung zu 
nichte gemacht. Dadurch ferner, daß er geboren wurde in 


D Röm, 5, 6 fi. — 2) I. Inh. 4, 9 fi. — 3) Hehe. 1, 2. 
— 4) Apoflg. 2, aa. — f ) Hebr 
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Bethlehem, welches unter allen Städten Judäas fo. Hein 
war, daB man es noch heute als Flecken bezeichnet, wollte 
er lehren, wie fih Niemand brüften folle mit der Größe 
feiner Vaterſtadt.) Arm wurde er, dem Alles als Eigen- 
thum gehört, und duch den Alles gefchaffen ift, auf daß 
Reiner, der den Glauben an ihn angenommen, es wage, 
irdifchen Keichthums wegen groß zu thun. Die ganze 
Schöpfung bezeugt zwar ſein ewiges Königthum, aber dennoch 
wollte er nicht von den Menfchen zum König gemacht wer» 
den, weil er ven Armfeligen‘, die der Hochmuth von ihm 
getrennt hatte, den Weg der Demuth weiſen wollte. Er, 
der Alle fpeifet, hungerte; er, von dem aller Trank erfchaf- 
fen ift, und ber da felbft geiftiger Weife das Brod ver 
Hungernden und die Duelle ver Durftenven ift, bürftete; 
von irdiſchem Wandern ermüdete er, ver ſich felbft uns 
zum Himmelsweg gemacht hat; ftumm und taub warb er 
gleichfam vor Denen, vie ihn läfterten, er, ver ben Stum« 
men die Sprache und ben Tauben dad Gehör gab; er, ber 
die Fefleln ver Krankheiten Löfte, ließ fich feſſeln, der bie 
Geißeln aller Schmerzen von den Leibern der Menfchen 
wegnahm, fich geißeln, der all unferem Kreuze ein Ende 
machte, fich freuzigen, er, der die Todten erweckte, ift felber 
geftorben. Aber er ift auch wieder auferflanden, um nie 
mehr zu fterben, bamit man wohl von ihm den Tod ver- 
achten lerne, aber nicht fo, al8 ob man darnach nicht mehr 
{eben werde. 


23. Sendung bes heiligen Geiftes. 


41. Nachdem Jeſus fo ven Glauben feiner Jünger be- 
feftigt hatte, blieb er noch vierzig Tage unter ihnen und 
fuhr dann vor ihren Augen in den Himmel auf.) und 


1) Oder: feines Baterlandes. 
2) Apoftg. 1, 3. 
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fünfzig Tage nah feiner Auferftehung fandte er ihnen — 
feiner Verheiſſung gemäß — den heiligen Geiſt,) durch den 
die Liebe ausgegoflen wurde in ihren Herzen ,) fo daß fie 
nun nicht allein ohne Befchwerbe ?) fondern fogar mit 
Freudigkeit jenes Gefet erfüllen konnten, weldyes den Ju— 
den in den zehn Geboten,‘) vem fogenannten Dekalog,?) ge- 
geben war. Diefelben laſſen fich wieder in zwei Geboten 
zufammenfaffen, daß wir nämlich Gott Lieben follen aus 


ganzem Herzen, aus ganzer Seele und aus ganzem Ge-⸗ 


müthe und den Nächften lieben follen wie uns ſelbſt. An 
viefen beiden Geboten hängt aber das ganze Geſetz und 
die Propheten; fo hat e8 der Herr felber im Evangelium 
geſagte) und auch durch fein eigenes Beiſpiel dargethan. 
Fünfzig Tage waren e8 auch, nachdem das Volk Iſrael zum 
erften Mal das vorbilvliche Pafchafeft gefeiert batte, indem 
fie ein Lamm fchlachteten und aßen und mit dem Blute zur 
Sicherung ihres Lebens die Thürpfoften beftrichen;”) am 
-fünfzigften Tage nachher, fage ich, bat auch das Volk Iſrael 
das Geſetz erhalten, gefhrieben vom Finger Gottes, 
und mit diefem Ausdrud ift, wie bereit3 bemerkt, ver heilige 
Geift bezeichnet. In gleicher Weiſe wurde auch am fünf: 
ztoften Tage nach dem Leiden und der Auferftehung des 
Herrn, dem wahren Pafcha, der heilige Geift ven Jüngern 
gefandt; und zwar brachte er nicht mehr fteinerne Tafeln 
als Sinnbild harter Herzen, fondern als die Jünger zu 
Jeruſalem an einem Orte verfammelt waren, entftand plöß- 
lih vom Himmel ber ein Braufen, als obein heftiger Wind 
wehe, und es erichienen ihnen zertheilte Zungen wie euer, 
und fie fingen an, in Sprachen zu fprechen, fo daß Alle, 
welche hinzu famen, ein Jeder feine eigene Sprache hörte. 
Es pflegten nämlich in jener Stadt Juden aus allen Welt- 


1) Apoftg. 2, 1 f. — 2) Röm. 5, 8. — 3) I. Job. 5, 3; 
Matth. 11, 33. — 4) I. Mof. 20; V. Mof. 5. — 5) U. Moſ. 
34, 28; V.Moj. 4, 13.— 6) Matth. 22, 37 ff. — 7) II. Mof. 12. 
— 8) Apofig. 2, 1 ff. 
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theilen, wohin fie zerftreut waren, zufammenzulommen, und 
diefe ſprachen natürlich die verfchiedenen Sprachen ber ver- 
ſchiedenen Bölter. Die Jünger aber prebigten darnach 
Chriſtus mit voller Zuverficht und wirkten. in feinem Na» 
men viele Wunder, jo daß 3. B.] beim Borübergehen des 
Betrug teilen Schatten auf einen Todten fiel und ihn zum 
Leben aufmedte.”) 


42. Da aber die Juden, fahen, wie in vem Namen 
Deſſen, ven fie theild aus Haß, theils aus Irrthum gekreu— 
zigt hatten, fo große Wunder geſchahen, fo fühlten ſich die 
Einen zur Verfolgung der Apoftel, die ihn prebigten, ange- 
reizt; andere Juden dagegen ftaunten um fo mehr darüber, 
daß in vem Namen Deſſen, ven fie doch verlacht hatten, 
als hätten fie ihn überwältigt und überwunden, fo große 
Wunder gefchahen, thaten Buße und bekehrten ſich und 
glaubten an ihn zu Zaufenden.) Diefe verlangten jett 
nicht mehr von Gott zeitliche Wohlthaten und irbifche Herr- 
Schaft, nicht. mebr warteten fie auf ven Meſſias als ben 
verheiffenen König in fleifchlihem Sinn, fondern geiftiger 
Weiſe erkannten und liebten fie Den, der für fie durch ihre 
eigenen Hände im fterblichen Leben fo Vieles gelitten, ihnen 
alle Sünden, felbft vie, daß fie fein Blut vergoſſen, ver: 
ziehen und ihnen durch das Beifpiel feiner Auferflehung 
die von ihm zu boffende und zu begehrende Unfterblichkeit 
gezeigt hatte. Nun ertönteten fie in fich die Begierden 
des alten Menfchen, und einzig nach einem neuen geifligen 
Reben fih Tehnend verkauften fie, wie e8 ber Herr im Evans 
gelium befohlen batte,?) Alles, was fie befaßen, und legten 
den Erlös aus ihrem Eigenthum zu den Füßen ber Apoftel 
Bin, damit fie einem Seven nach Bepürfniß davon zutbeilen 
möchten; in chriftlicher Liebe und Eintracht lebend nannten 
fie Nichts ihr Eigenthum, fonvern Alles war ihnen gemeine 


1) Bal. Ahefig, 5, 15, wo mur von Kranken bie Rebe ift. 
— 2) Apofig. 2 wre 4, Am 3) Maith. 19, 21. 
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Sam; fie ſelber aber waren ein Herz und eine Seele für 
Gott.) Da batten denn auch fie von den fleifchlich gefinn- 
ten Zuben, ihren Mitbürgern und Stammgenoffen, PVerfol- 
gung zu leiden und wurden [nach allen Seiten hin] zer- 
ftreut 2) fo daß nun durch ihre Zerftrenung Chriſtus auch 
in weiterer Ferne gepredigt wurde, fie felber aber die Ge— 
duld ihres Herrn nachahmen konnten; denn er, ber fie ja 
felbſt in Sanftmuth ertragen Batte, verlangt auch von ihnen 
Sanftmuth und fanftmüthiges Dulden um feinetwillen. 


43, Unter die Verfolger der Heiligen batte auch der 
Apoftel Paulus gehört, und er that fich mit feiner Wuth 
gegen die Chriften ganz befonders hervor ;®) nachher aber 
wurde er gläubig, und als Apoftel erhielt er pie Sendung, den 
Heiden das Evangelium zu predigen,) woher er für ven 
Namen Jeſu Schwereres erbuldete, ald er gegen ben 
Namen Jeſu getban hatte. Wo er aber Gemeinden grün 
dete und unter ben [heipnifchen] Völkern den Samen des 
Evangeliums ausftreute, gebot er mit allem Nachdruck, daß 
biefelben, weil fie bei ihrem lbertritt aus dem Götzendienſt 
und als Neulinge in der wahren Gottesverehrung nicht 
wohl durch Verkauf und Vertheilung ihrer Güter Gott die— 
nen konnten, daß fie [menigftens] freiwillig Gaben darbradhe 
ten für die Armen unter den Heiligen, die ſich in den Kir— 
den der Juden fanden, melde chriftusgläubig geworben 
waren?) So machte die apoftolifche Lehre dieſe gleihlam 
zu den [einheimifchen] Soldaten, während jene die Sold— 
truppen aus den Provinzen waren, in die fie dann Chriſtus 
einfügte als den Eckſtein, als welcher er von dem Prophe— 
ten vorher verlündet worden ,‚e) und in welchem fich beide, 
wie zwei Wändevon verſchiedenen Seiten zufammenlanfen, von 
Seite der Juden und von Seite der Heiden, in gegenfeitiger 





1) Xpofg. 2, 44 f.; 4, 32. — 2) Upoflg. 8, i-4. — 
3) Apoflg.8, 3; 9, L. — A Äpoſig. 9, 3 fi; 18, 2 6. — 
5) II. Kor.8u.9; Apoftg.24, 17. — 6) 3. 28,16 ; Bi. 117, 22. 
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Bruderliebe verbinden follten.!) Später indeß erhoben fih von 
Seiten der ungläubig gebliebenen Heinen noch fehwerere und 
bäufigere Berfolgungen gegen bie Kirche Chrifti, und tagtäglich 
ging mehr in Erfüllung das prophetifche MWort des Herrn: 

„Siebe, ih ſende euch wie Schafe inmitten ber 
Wölf e!"%) 


24, Die Kirche, der Weinftof Chrifti, treibt 
feine Rebzweige und wird beſchnitten. 


44, DerWeinftod aber, der gemäß ven Prophezeiungen 
bierüber und nach den Weisfagungen des Herrn felber über 
den Erbfreis hin feine fruchtbringenden Neben: ausftredte, 
trieb feine Sproßen um fo kräftiger, je reicher er mit Mar 
tyrerblut begoffen wurde. Indem nun von den Martyrern 
eine unendliche Menge in allen Theilen ver Erve für bie 
MWahrheit des Glaubens ſtarb, ließen endlich auch die ver- 
folgenden Reiche [davon] ab und wandten fih, nachdem der 
Nacken ihres Hochmuths gebrochen war, der Erfenntniß 
und Berehrung Chriftt zu. Nothwendiger Weife mußte auch 
der MWeinftod genau nah den Vorausſagungen des Herrn 
befchnitten und die unfruchtbaren Schößlinge von vemfelben 
entfernt werben; fo entftanden dann an verichiedenen Dr- 
ten Härefien und Schiömen, die zwar den Namen Chrifti 
trugen, aber nicht Ehrifti, fondern ihre eigene Ehre ſuch— 
ten, durch deren feindſeliges Benehmen aber die Kirche 
mehr und mehr geübt und ihre Lehre und Ausdauer er- 
probt und in’s Licht gefeßt werben follte. 


45. Wie wir nun all diefe Dinge in ven lange vor- 
ber gefchehenen Prophezeiungen gelefen haben, fo ſehen 
wir fie in Erfüllung gegangen, und wie die erften Chriften, 
da fie das Eintreten verfelben noch nicht vor Augen ſahen, 
duch Wunder zum Glauben bewegt wurden, fo werben wir 


1) Ephej. 2, 11. — 2) Matth. 10, 16. 
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dadurch zum Glauben erbaut, daß fich jetzt Alles gerade fo 
erfüllt hat, wie wir es in jenen Büchern Iefen, welche 
längft vor dieſer Erfüllung abgefaßt wurden, und allmo 
das, was wir jett gegenwärtig ſehen, als in ver Zukunft 
eintretend vargeftellt wurde; ja, unfer Glaube erbaut ſich 
darauf fo, daß wir auch in Geduld harrend und mit unab- 
Yäffigem Vertrauen auf Gott die zweifellofe Erfüllung ver 
noch nicht eingetroffenen Prophezeiungen für die Zukunft 
erwarten. Denn wir Iefen in der Schrift auch von 
Berfolgungen,, die noch bevorftehen, und befonderd vom 
jüngften Gerichtstag, wo alle Bürger jener beiden [früher 
bezeichneten] Reiche wieder ihre Leiber erhalten und aufer» 
ftehen werden, um vor dem Kichterftuhle des richtenden 
Chriſtus von ihrem Neben Kechenfchaft abzulegen. Denn 
er wird fommen in der Herrlichkeit feiner Macht, er, der 
ſich vorher herabließ, in der Niedrigkeit ver Menfchennatur 
zu fommen, und er wird fcheiden alle Frommen von den 
Böſen, nicht bloß von Jenen, die den Glauben an ibn hart⸗ 
nädig zurüdkwiefen, fondern auch von Jenen, deren Glaube 
vergeblich und unfruchtbar, blieb; den Einen wird er in 
Pereinigung mit ſich das ewige Reich geben, den Andern 
ewige Strafe in Pereinigung mit dem Teufel. Wie aber 
einerfeit8 feine Ervenfreude irgendwie Ähnlich kann befun- 
den werben ber Freude des ewigen. Lebens, welche ven 
Heiligen wird gegeben werden, fo kann auch anderſeits 
feine irdifhe Dual verglichen werden mit den ewigen Qua⸗ 
len der Böfen. 


25. Der Glaubean vie Auferftehung wird ein 
sefhärft. 


46. Wohlan denn, mein Bruder, ftärte dich ſelbſt 
im Namen und mit dem Beiftand Deffen, an ven du 
glaubft, gegen die Reden Derer, die unfern Glauben ver- 
lachen, durch deren Mund der Teufel verführerifche Worte 
fpricht, hauptfählih um den Glauben an vie Auferftehung 
lächerlich zu machen. Aber entnimm du aus Deinem eige- 
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"nen Bewußtſein ben Blenden. daß vu leben werbeft, nach⸗ 
dem du gelebt Haft, weil bu ſiehſt, daß du ja jet auch 
bift, wiewohl du vorher nicht gemeien bift. Denn wo war 

die Materie deines Leibes, wo diefe deine Geftalt und bie 
Berbindung deiner Ölieder einige Jahre, bevor du geboren 
oder auch bevor du im Mutterfhooße empfangen wurbeft, 
wo war diefe Maſſe und wo die Figur deines Leibes? Hit 
fie nicht dadurch, daß Gott der Herr fie unfichtbarer Weife 
formte, aus ber gebeimnißvollen Berborgenheit ver Schöpfung 
bervorgetreten an das Licht und durch beftimmte Zunahme. 
in den verfchievenen Lebensaltern herangewachſen bis zu 
diefer deiner Größe und Geftalt? Wird e8 demnach für 
Gott, der in einem Augenblide ganze Gebirge von Wolfen 
aus der Verborgenheit zufammenzieht und in einem Nu den 
Himmel überziehbt, wird es für ibn etwa fchwer fein, vie 
Beftandtheile deines Leibes, die. einft ſchon da waren, wieder 
berzugeben, für ihn, ver viefelben hervorbringen fonnte, va 
fie noch nicht waren? Glaube alfo feft und unerfchütterlich, 
daß alle die fichtbaren Dinge zwar in einen fcheinbaren 
Untergang den Augen der Menſchen entrüdt werben, für 
die Allmacht Gottes aber ganz und vollftinpig erhalten 
bleiben, und Gott wird fie, fobald er will, ohne Verzug 
und Schwierigkeiten wieder herftellen, d. h. in foweit we⸗ 
nigiten® feine Gerechtigkeit ihre Wiederherftellung für gut 
finden wird, auf daß nämlich die Menfchen über ihre Tha- 
ten Rechenschaft ablegen in ven Körpern, in denen fie Die» 
felben gewirkt haben, und auf daß fie in ihnen die Vergel— 
tung erhalten, fei eg nun den Lohn der himmlifchen Unver— 
gänglichkeit für vie Werte ver Frömmigkeit, fei es 
körperliches Verderben für die Werke der Bosheit, dieß je— 
doch nicht in dem Sinne, ald würde ver Leib durch ben 
Tod zerftört, fondern nur infofern, als er den Gegenftand 
eiwiger Schmerzen abgeben wird. 


47. Hüte dich alfo, mein Bruder, hüte dich vermittelft 
nnerfhütterlichen Glaubens und guter Werke vor jenen 
Dualen, wo vie Beiniger nicht ermüden und bie ©epeinigten 


36. i Angufinus 


nicht fterben, aber in ver Unmöglichkeit, in ven Qualen au 
fterben, einen envlofen Tod finden. ntbrenne dagegen in 
Sehnfuht und Verlangen nad dem ewigen Leben der Hei- 
ligen, wo die Arbeit nicht ermüdet und die Ruhe nicht mülfig 
geht, wo Gottes Lob erfchallt ohne Überdruß und [doch] 
obne Aufhören, wo die Seele feine Vervrießlichkeit und 
der Leib keine Mühfal zu dulden bat, wo weder du ein 
Bepürfniß haben wirft, für das du Abhilfe verlangen, nody 
auch dein Nächfter, daß vu in feiner Noth ihm zu Hilfe 
eilen müßteft. Die ganze Freude und Sättigung der bei- 
ligen Stadt wird Gott ausmahen, in dem und aus 
dem fie mweifes und heiliges Leben hat. Denn wie wir e8 
gemäß feiner Verheiſſungen boffen und erwarten , werben 
wir alsdann den Engeln Gottes gleich werben!) und zugleich 
mit ihnen ver Anfhauung des dreieinigen Gottes genießen, 
in dem wir bienieden im Glauben wandeln.) Denn, was 
wir nicht fehen, das glauben wir, um einftens durch das 
Berbienft des Glaubens auch das Schauen und Befiten 
Deflen zu verbienen, was wir glauben, fo daß wir dann 
die Wefensgleichheit des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes und die Einheit diefer Dreifaltigkeit, wodurch fie, 
obgleich drei Perfonen, dennoch ein Gott find, nicht bloß 
mit Worten des Glaubens und mit tönenden Lauten be= 
fennen, ſondern fie im reinften und innigften Anfchauen 
im loeheimnißvollen] Schweigen [der Gottheit] genießen. 


48. Dieß halte feft in deinem Herzen und rufe zu 
Gott, an den du glaubit, daß er dich fchüßen möge gegen 
die Anfechtungen des Teufels; und ſei auf der Hut, daß 
jener Feind, ver in feiner Bosheit und zu feinem Trofte in 
feiner Verdammniß Mitgenoffen feiner Verdammniß ſucht, 
fiy nicht von einer andern Seite bei dir einichleiche. Denn 
nicht allein vermittelt Jener, welche den riftlihen Namen 
baffen und vol Grimm darüber find, daß er bereits ven 


1) Luk. 20, 36. — U. Kor. 5, 7. 
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Erdkreis erobert hat, und welche noch jeßt an dem Dienſt 
ver Göten und an Teufelsfünften ihre Luſt haben, unter- 
fängt fih Jener die Chriften zu verfuchen, fonvdern auch 
vermittelft der bereit8 erwähnten, von der Kinheit der 
Kirche bei der Reinigung des Weinſtockes abgeriſſenen 
Zweige, vermittelfi der fogenannten Häretifer und Schis— 
matifer macht er zuweilen viefelben Anfirengungen. Sms 
deflen auch feldft ver Juden bedient er fih manchmal zu 
biefen Berfuhungen und Verführungen. Borzüglih aber 
muß fidy ein Fever hüten, daß er nicht verſucht und irre 
gemacht werde von Leuten, bie in ver katholiſchen Kirche 
felbft ftehen, und welche von diefer gleich der Spreu bis 
zur. Zeit der Keinigung geduldet werden. Denn ber Herr 
ift gegen fie langmüthig, um den Glauben und bie Klugheit 
feiner Auserwählten mittelft der Bosheit der Andern zu 
üben und zu befeftigen, und weil auch aus Diefen noch viele 
fih beflern und, barmberzig gegen ihre eignen Seelen, mit 
großem Eifer das Wohlgefallen Gottes erftreben. Denn 
nicht Alle „häufen ſich durch die Langmuth Gottes den Zorn 
auf für ven Zornestag feines gerechten Gerichtes, fondern 
gar Viele führt eben dieſelbe Langmuth des Allmächtigen 
zum beilfamften Reueſchmerz.“) Bis aber Dieß geichieht, 
find fie für die, welche allbereit8 auf dem rechten Wege 
wandeln, das Mittel zur Prüfung nicht nur ihrer Geduld, 
fondern au ihrer Erbarmung. Du wirft ſomit zu fehen 
bekommen Trunkenbolde, Geizbälfe, Betrüger, Ehebrecher, 
Unzüchtige, Solche, die da Zaubermittel an fich tragen, den 
MWahrfagern, Sterndeutern ,) oder wer fonft mit gottlofen 
Mitteln die Zufunft deutet, anhangen; auch wirft bu wahr: 
nehmen, daß Leute, weldye an ven Feſttagen ver Chriften 
die Rirchen füllen, bei den Teftlichleiten der Heiden bie 
Theater befuchen, und wenn du Dieß ſiehſt, wirft du ver— 
jucht fein, ein Gleiches zu thun. Kurz, was foll id) noch 
fagen, was du fehen wirft, und was du bereits erfahren haft? 


1) Röm. 2, 4 f. — 2) Mathematiei, vgl. „Belenutniffe” ; 
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Denn nicht unbefannt ift es dir, daß Piele, die den 
Chriftennamen tragen, all das Böfe, das ich eben kurz auf- 
gezählt habe, begeben. Und du weißt recht gut, Daß Leute, 
die du Chriften haft nennen hören, zuweilen vielleicht noch 
Shlimmeres thun. Bift du num in der Abficht gefommen, 
um gleihfam Solcherlei in Sicherheit thun zu fünnen, fo 
befindeft du dich in einem großen Irrthum, und der Name 
Chrifti wird dir Nichts nüßten, wenn einmal Der fein 
firenges Gericht beginnen wird, welcher zuvor Dir voll Er— 
barmung entgegen fommen wollte. Das bat er ja vorans 
gejagt und im Evangelium geſprochen: „Nicht Jeder, 

er zu mir fagt: Herr, Herr, wird in dag Him— 
melreich eingeben, Sondern der den Willen 
meines Vaters thut. Piele werden an jenem 
Tagezu mir fpredhen: Herr, Herr, in deinem 
Namen haben wir gegeffen und getrunken.“9 
Für Alle alfo, die in foldhen Werken ausharren, ift das 
Ende Verdammniß. Wenn du dennoch fiebft, daß Viele 
ſolche Werke nicht allein thun, fordern auch vertheidigen 
und anrathen, fo halte dich feft an das Gele Gottes 
und folge nicht den Übertretern vesfelben; denn du wirft 
nicht nach ihrem Sinne, fondern gemäß der Gerechtigkeit 
Gottes gerichtet werben, 


49. Schließe dich an Sene an, von denen du fiehft, 
daß fie mit bir deinen König lieben; bu wirft Bielen 
von der Art begeanen, wenn auch bu felber einmal zu ihrer 
- Zahl gehöreft. Denn wenn bisher dein Sinn darnach ge> 
richtet war, dich im Theater bei Jenen einzuftellen und an 
Jene dich anzufchließen, welche ebenfo wie du an einem 
Wagenlenker oder Thierkämpfer oder Schaufpieler ihr Ge— 
fallen hatten, um wie viel größere Freude muß dir num bie 
Gemeinſchaft mit Denen bereiten, welche mit dir Gott lie— 
ben, deſſen ſich, wer ihn liebt, niemals zu ſchämen braucht, 


1) Matth. 7, 21 f.; Luk. 13, 26. 
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weil — nur er ſelbſt niemals — überwunden — 
ſondern weil er auch Diejenigen, welche ihn Lieben, unüber—⸗ 
windlich machen wird! Doch darfſt du deine Hoffnung 
auch nicht einmal auf die Guten ſetzen, weldhe dir auf dem 
Weg zu Gott vorangeben oder dich darauf begleiten, weil 
du ja auch bei den größten Fortfchritten nicht auf dich felbft 
baten darfit, fondern nur auf den, ver fie und dich recht- 
fertigt und fo zu dem macht, was ihr feid. Denn auf Gott 
fannft du dich verlaffen, weil er fich nicht ändert; über 
den Menfchen aber fann Niemand vernünftiger Weile biefe 
Sicherheit haben. Wenn wir aber Diejenigen, welche noch 


‚ nicht gerecht find, lieben müflen, auf daß fie es werben, 


um wie viel mehr müffen wir Jene lieben , welche es fchon 
find! Etwas Anderes indeß ift e8, einen Menfchen lieben, 
und etwas Anderes, auf einen Menfchen feine Hoffnung 
feßen; und der Unterfchied. ift derart, daß Gott Jenes be= 
fieblt, Diefes aber verbietet. Mußt du aber um des Namens 
Chriſti willen zuweilen Anfechtungen oder Trübfale aus— 
ftehen, und weihft du dann doch nicht vom Glauben ab 
und verläffeft nicht den guten Pfad, dann wirft du um fo 
größeren Kohn erhalten ; wer aber in venfelben vem Teufel 
nachgibt, verliert auch ven Hleineren. Aber vemüthig mußt 
du fein vor Gott, auf daß er dich nicht verfuchen läßt über 
veine Kräfte hinaus. 


26. Die Aufnabme in's Katehumenat und bie 
dabei üblihen Riten. 


50. Hat man Diefes vorgetragen, fo frage man ben 
Ratehumenen, ob er daran glaube, und ob er den Willen 
habe, e8 zu beobachten. Gelobt er Dieb, fo ift er feierlich 
zu bezeichnen) und nach firchlihem Gebraude mit ihm au 


1) Mit dem, Kreuzzeichen. 
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verfahren.) — Über das Saframent 2) das er empfängt, 
muß ihm zunächſt wohl eingefhärft werben, daß die Zei⸗ 
Gen der übernatürlichen Dinge zwar fichtbar find, aber 
Unftchtbares in ihnen verehrt werde ?) und daß man bie 
durh die Segnung geheiliste Sache nicht mehr fo an— 
fehen dürfe, wie es im gewöhnlichen Reben gefchiebt; dann 
aber muß man ihm auch fagen, was die Worte beveuten, 
die er gehört hat, und welches in ihm bie geiftige Wirkung 
deſſen fet, wovon jene Sache ) nur ein Bild ift. Bei diefer 
Gelegenheit ift er auch zu ermahnen, daß, wenn ihm bei 
Anhören der Heiligen Schrift Etwas gar zu fleifchlich Klingt, 
er, auch wenn er es nicht verfteht, glauben möge, daß darin 
ein geiftiger Sinn liege, der auf den guten Wandel nnd 
auf das künftige Leben Bezug bat. So lernt er in aller 
Kürze, daß, wenn er in den heiligen Büchern Etwas hört, 
was er nicht auf Die Liebe zur Ewigkeit, Wahrheit und 
Heiligkeit und auf die Liebe zum Nächſten anwenden fann, 
er. es gläubig für ein finnbilvliches Wort oder Ereigniß 
anzunehmen und fo auszulegen habe, daß es mit jener 
zweifachen Liebe in Einklang kommt. Demgemäß wird er 
dann auch den Ausdruck „Nächiter" nicht fleifchlich ver: 


ſtehen, fondern jeven für feinen Nächſten halten, ver mit 


ihm in jenem heiligen Öottesftaat fein fann, mag er e8 
nun in Wirklichkeit bereit fein oder noch nicht als deſſen 
Mitglied ericheinen, und er wird an feines Menſchen Ret— 
tung verzweifeln, den Gottes Langmuth noh am Leben 
läßt, und zwar aus feinem andern Grund, als damit er, 
wie der Apoftel fagt, zur Buße geführt werve.d) 


— 9 FA 0. 9, 13 und Mayer, Gefhichte des Katechumenates 


2) Das Saceramentale des Salzes. 


3) „Bereits vom Schooße meiner Mutter an bezeichnete man 
mid mit dem Zeichen feines (Chrifti) Trengen und würzte mich 
mit feinem Sale.“ Belenntnifjel, 


4) Das Sa. — 5) Rim. 2, 4. 
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51. Wenn dir diefe Katechefe, womit ich nun gleich⸗ 
fam einen anweſenden Katechumenen unterwiefen habe, zu 
lang fcheinen follte, fo magft vu Dasfelbe kürzer zufanmen- 
faflen. Länger aber, däucht mir, dürfe fie nicht werben, 
wenngleich dabei fehr viel darauf anlommt, was die Dars 
ftelung in ihrem Verlauf felbft noch als räthlich erfennen 
läßt, und was die anwelenden Zuhörer nicht nur geduldig 
hinnehmen, fondern vielmehr augenscheinlich mit Spannung 
erwarten. Iſt aber Eile nöthig, fo fiehe, wie ſich die ganze 
Sache au Schnell abmachen läßt. Denke Dir alfo wiederum, 
e8 fommt Einer, der Chrift werden will; befragt, wie der 
Erfte, babe er auch die gleichen Antworten gegeben; denn 
felbft wenn er diefe Antworten thatfächlich nicht gibt, hätte 
er, müflen wir unterftellen, viefelben doch geben follen. 
Darnady wäre dann das Übrige folgendermaßen zufammen» 
zufaſſen. 
(Kürzere Katecheſe.) 
52. Wahrlich, mein Bruder, groß und wahrhaftig iſt 
nur jene Seligkeit, die den Heiligen für das zukünftige Le— 
ben verheiſſen iſt. Alles Sichtbare aber gehet vorüber, 
und aller Glanz und alle Luſt und alle Wißbegier wird 
untergehen, und fie werben ihre Liebhaber mit ſich in’s 
Berverben ziehen. Von diefem Verderben d. h. von ven 
ewigen Strafen wollte der barmherzige Gott die Menſchen 
befreien, wenn fie anders nicht ihre eignen Feinde fein 
und nicht der Barmherzigkeit ihres Schöpfers Widerfland 
leiften wollten, und darum fandte er feinen eingeborenen 
Sohn, das mit ihm wefensgleihe Wort, wodurch er Alles 
erichaffen bat. Dieſes behielt nun zwar die göttliche Na: 
tur bei, verließ nicht den Vater und erlitt auch feinerlet 
Beränderung, aber e8 nahm noch die Menfchennatar an 
und fam im fterblichen Fleiſch, fichtbar für die Menichen, 
berab zu den Menfchen, damit, wie durch einen Menfchen, 
den zuerft gefchaffenen Adam, ver Tod über das Menfchen- 
gefchleht kam, weil er feinem vom Teufel verführten 
Meibe zuftimmte und fo Beide das aöttlihe Geſetz 
übertraten, — deßgleichen durch einen Menfchen, welcher zu⸗ 
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gleich Gott und Gottes Sohn ift, durch Jeſus Chriſtus, 
alle begangenen Sünven getilgt würden und feine Gläu— 
bigen in das ewige Leben eingehen fünnten. 





21. Die Brophezeiungen des alten Teftamen- 
tes geben vor unferen Augen in der Kirche in 
Erfüllung. 


53. Alles nämlich, was du Beute in der Kirche Gottes 
und unter dem Namen Chrifti auf dem ganzen Erdkreis 
vor fich gehen. fiehft, ift fchon vor Jahrhunderten voraus= 
gefagt worden, und wie wir e8 dort lefen, fo ſehen wir es 
bier und werden dadurch. zum Glauben auferbaut. Einft 
kam über die ganze Erde eine Flutb, um die Sünder aus 
zurotten, Jene aber, welche verfelben in einer Arche ent- 
rannen, ftellten fo das Geheimniß der zufünftigen Kirche 
vor, welche jeßt auf den Fluthen ver Welt einherſchwimmt 
- und durch das Holz des Kreuzes Chriftt vor dem Unterfinfen 
bewahrt wird. Abraham, einem treuen Diener Gottes, 
alfo einem einzigen Menfchen, wurde vorhergefagt, daß ein 
Bolt von ihm ftammen folle, das mitten unter den übrigen 
Völkern, jo vie Götzen anbeteten, ven einen Gott 
verehren würde. Und Alles, was jenem Volle als zu— 
fünftig vorausgefagt wurde, traf genau fo ein, wie e8 
geweilfagt war. Es wurde auch in jenem Volke Chriftus 
vorher verkündet, der als ber König aller Heiligen und als 
Gott dem Yleifche nach aus Abrahams Geſchlechte fommen 
follte, damit Alle, die Abraham im Glauben nahahmten, 
auch Abrahams Söhne feien. Und fo geſchah es, Ehriftus 
wurde geboren von der Jungfrau Maria, welche aus jener 
Familie (Abrahams) ſtammte. Vorhergefagt wurde durch Pro» 
pheten, daß Ehriftus von eben demfelben jüdifchen Volke, aus 
deſſen Gefchlecht er dem Fleifhe nach ftammte, an’8 Kreuz 
werte geichlagen werben. Und fo geſchah es. Es wurde 
dorchergefaat, daß er auferitehen werde, Er ift auferftan- 
- den und, wiederum gemäß den Weisfagungen ver Prophes 
ten, aufgefahren gegen Himmel und hat [von da] feinen 
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Jüngern den heiligen Geift gefandt. Vorhergeſagt wurde, 
und Zwar nicht nur von den Propheten, fontern von Jeſus 
Chriſtus felbft, daß feine Kirche fich Über ven ganzen Erb» 
freiß verbreiten und der Same biezu durch Leiden und 
den Martertod von Heiligen werde ausgefät werden, und 
diefe Borausfagung gefchah zu einer Zeit, wo ber Name 
Chrifti noch den Heiden unbefannt war und da, wo er be 
fannt war, verlacht wurde. Und doch feben wir, daß durch 
bie Kraft feiner Wunver, die er entweder felbft over Durch 
feine Diener wirkte, jetzt, wo biefe Lehre verfündigt und 
geglaubt wird, die VBorausfagung bereits in Erfüllung ges 
gangen ift, und daß. fegar die Könige der Erde, welche vor« 
ber die Chriften verfolgten, nunmehr unter das Joch des 
Namens Chrifti gebeugt find. ‚Vorausgefagt wurde auch, 
daß ſich Schiemen und Härefien aus feiner Kirche heraus 
bilden und unter feinem Namen da, wo fie e8 vermöchten, 
ihre und nicht Chrifti Ehre fuchen würden. Und auch Dieß 
bat ſich erfüllt. 


54. Wird nun, was noch übrig, nicht in Erfüllung 
sehen? Dffenbar werden, wie jene Weiffagungen fih erfüllt 
haben, ebenfo fiher auch eintreten alle ven Gerechten noch 
[geweisfagten, aber noch] erübrigenvden Verfolgungen, wie 
auch ver Tag des Gerichts, der in der Auferfiehung von ben 
Todten die Böfen von den Guten fcheiden und nicht bloß 
Jene, welche aufier ver Kirche ſtehen, fondern auch bie 
Spreu in der Kirche felbft, welche viefe in großer Geduld 
bi8 zur Zeit der lebten Reinigung ertragen muß, für bie 
verdiente Feuerfirafe ausfondern wird. Wer aber in bem 
Wahne, daß das Fleifch, weil e8 verweſt, nicht auferflehen 
tönne, über vie Auferflehung fpottet, der wird in demſelben 
zu feiner Beftrafung auferftehen; Gott wird ihm zeigen, baß, 
wer die Leiber, ehe fie waren, erfchaffen konnte, fie auch im 
einem Augenblide wieder herftellen fann, wie fiewaren. Alle 
[wahren] Gläubigen aber werden, um mit Chrifto zu bereichen, 
in vemfelben Leibe [ven fie auf Erden hatten] fo auferftehen, 
daß fie zugleich umgewandelt werben zur Unvermweslichfeit 
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der Engel, um gemäß der Verheiſſung des Herrn ſelbſt 
den Engeln Gottes gleich zu fein und ihn ſelber ohne Unter⸗ 
laß und ohne Überbruß zu loben in ewigem Leben in und 
aus ihm und in einer.Freude und Geligkeit, die fein ſterb⸗ 
licher Menfch ausfprechen over ſich denken kann. 


55. Du alfo, der du Dieß glaubeft, hüte Dich vor 
Verſuchungen, — denn es ſucht der Teufel Menſchen, die mit 
ihm zu Grunde gehen, — damit dich der Feind nicht verführe, 
ſei es durch Solche, welche auſſerhalb der Kirche fteben, 
Heiden, Juden oder Ketzer, oder auch durch Solche, die du 
in der katholiſchen Kirche ſelbſt ſiehſt, wie ſie gottlos dahin 
leben, ergeben den Lüſten des Bauches und der Kehle, un⸗ 
züchtig, eitler oder verbrecheriſcher Neugier huldigend, in 
den Schauſpielen oder in gottloſer Zauberei oder Wahr⸗ 
ſagerei oder im Prunk und Übermuth der Habſucht oder 
der Hoffart oder, in irgend einer andern Lebensweiſe, bie 
Gottes Gefeg verdammt und beftraft; Solchen ahme nicht 
nah! Schließe dich vielmehr den Guten an, die dır leicht‘ 
finden wirft, wenn du felbft einmal gut bift, ehre dann 
und liebe in Gemeinfchaft mit ihnen Gott, ohne Rüdficht 
auf Lohn; denn er wird ſelbſt unfer voller Lohn fein, und 
wir werben in jenem [künftigen] Leben im Genuſſe feiner 
Güte und Schönheit unfere Befeligung finden. Man muß 
ihn aber lieben nicht wie Etwas, was man mit leiblichen 
Augen fieht, fondern fo-, wie man liebet die Weisheit, bie 
Wahrheit, Heiligkeit, Gerechtigkeit, Güte und was es fonft 
noch der Art gibt, aber wiederum nicht fo, wie fich dieſe Dinge 
bei ven Menſchen, fondern wie fie fich im Urquell ver un 
vergänglichen und unveränderlihen Wahrheit finden. Wenn 
du alfo Einen fiehft, ver fo liebt, an den fchließe dich an, 
damit du durch Chriftus, der da Menſch geworden ift, um 
Gottes und den Menfchen Mittler zu fein, mit Gott vers 
fohnt werbeft. Glaube aber nicht, daß die böſen Menſchen, 
wie fte eingehen in die Mauern der Kirche, fo jemals ein- 
gehen werden in das Neich des Himmels; denn zu ihrer 
‚Zeit werben fie ausgeſchieden werben, falls fie fich nicht 
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zum Beſſeren wenden. Die guten Menfchen alfo ahme 
nach, die Böfen ertrage in Geduld, Alle umfafje mit Tiebe, 
denn bu weißt nicht, was der, welcher heute böſe ift, mor— 
gen fein wird. Nicht ihre Ungerechtigfeit darfſt du Lieben, 
Jondern ihre Perfonen folft du lieben, auf daß fie für vie 
Gerechtigkeit gewonnen werden. Denn nicht nur die Liebe 
Gottes ift uns zur Pflicht gemacht, ſondern auch die Liebe 
des Nebenmenfchen; zwei Gebote, an denen das ganze Ge- 
fet und die Propheten hängen. Das Gefeß aber fann nur 
der erfüllen, welcher als Gefchent empfangen hat den hei- 
ligen Geift, der dem Vater und dem Sohne in Allem gleich 
ift; dieſe Dreieinigfeit ift Gott, und auf diefen Gott müſ— 
fen wir alle unfere Hoffnung feten. Auf einen Menfchen, 
mag er fein, wie er will, dürfen wir fie nicht ſetzen. Denn 
etwas Anderes ift Derjenige, von dem wir gerechtfertigt 
werben, und etwas Anderes find Die, mit denen mir 
gerechtfertigt werden. Der Teufel verfucht nicht bloß durch 
die Begierlichkeit, fonvdern auch durch die Schreden ver 
Berfolgungen, der Schmerzen oder gar deB Todes. Mas 
immer der Menfh um des Namens Chriſti willen und in 
der Hoffnung auf das ewige Leben leivet und mit Beharr— 
Tichteit erträgt, dafür wird ihm um fo größerer Lohn zu 
Theil werben; gibt er jedoch dem Teufel nad), fo wird er 
mit dem Teufel verbammt werben. Um ihrer Barmberzige 
fett, Frömmigkeit und Demuth willen gewährt indeſſen ber 
Herr, daß feine Diener nicht ftärker verfucht werben, als 
fie ertragen können. 
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Unter dem Namen des bl. Auguftinus pflegt man in 
den Ausgaben feiner Werke vier Bücher unter ver Über— 
fchrift: de symbolo ad Catechumenos abzubruden. Diefe 
vier Schriften werden bald Bücher, bald Tractate 
und auch Reden genannt. . Keine diefer Bezeichnungsarten 
ft unzutreffend. Nach ihrem Umfange können fie im Sinne 
der Alten füglich Bücher heiffen, obgleich nur das zweite - 
Buh den Umfang Heinerer Schriften des Hl. Auguftinus 
erreicht. Aber auch ver Name Zractate ift nicht ungeeignet, 
weil das erfte, dritte und vierte Buch den Tractaten des 
großen Kirchenvaters ziemlich gleichkommen und die Form 
der Rede auch in mehreren Tractaten deutlich hervortritt. 
Reden endlich können die vier Bücher inſofern mit Recht 
genannt werden, als ſie an die Competenten bei Gelegen— 
heit der feierlichen Symbolumsübergabe gehalten worden 
find oder beziehungsweiſe fo ſtiliſirt find. Da man in der 
damaligen Zeit auch die Ceremonien vor der Taufe, wie 
die Bezeichnung mit dem hi. Kreuze, die Tauferorcismen und 
befonvder8 au das Symbolum und das Gebet des Herrn 
Saframente nannte, fo fönnte man ihnen auch den Titel 


homilie sacramentorum geben. In der That begegnet ung , 
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diefe Bezeichnung bei Gennadius, welcher in feinem Werke 
de viris illustribus c. 67 unter den Schriften des Salvianus 
auch diefe Homilien nennt, indem er fagt: homilise episcopis 
facte multæ, sacramentorum vero quantas non recordor. 
Die zweite Abtheilung dieſes Sates iſt nicht, wie Reuſch 

sim Artikel Salvianus des Rirchenlerifong annimmt, unver- 
ftändlich, fonvdern e8 werden die Homilien über die Sakra— 
mente, das Wort in feiner weiteren Bedeutung genommen, 
aufgeführt, wie wir denn folder Reden eine ziemlich große 
Anzahl befigen. Im Anfhluffe an meinen Tert babe ich 
die Bezeichnung „Bücher“ beibehalten. 


Eine viel wichtigere Frage ift die Frage nach der ÄAcht— 
beit diefer Produkte. Im dieſer Hinficht behaupte ih, daß 
nur das erfte Buch den Hl. Auguftinus zum Berfaffer 
babe, und daß das zweite, dritte und vierte Buch zur Zeit 


u 


der Vandalenherrſchaft von verichievdenen Autoren gefertigt _ 


wurden. Zur Rechtfertigung meiner Behauptung, daß 
Auguftinus der Urheber des eriten Buches fei, erlaube ich 
mir Nahftehendes zu bemerfen: 


1. Der Stil des Buches entipricht dem Stile der Re— 
den Auguftin’s: er ift nachläfftger als der prägnante und 
durchdachte Stil feiner dogmatiſchen und polemifhen Schrif- 
ten, aber er ift einfach und verftändlich, ganz im populären 
Converfationstone gehalten „ wie ihn Auauftinus in feinem 
Werke de doctrina christiana dem. Homileten wiederholt 
empfiebit. 


2 Das Buch trägt aber das Gepräge der Reden Augu— 
ftin’s auch bezüglich der ungleihmäßigen Behandlung des 
Stoffes. Bekanntlich Sprach Auguftin aus dem Stegreife 
und wurden feine Heben von Schnellfchreibern nachgefchrie⸗ 
ben, von ihm ſelbſt aber nicht revidirt. Solche Reden be— 
handeln die einzelnen Theile felten ebenmäßig, fondern find 
in einigen Punkten zu weitläufig, in andern zu fnapp; auch 
Wiederholungen find nicht felten. Daffelbe begegnet ung 
im erften Buche. Weitläufig und mit manchen Wieder: 
holungen find ec. 3 die ewige Geburt des Sohnes und 
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die Geduld des Job gefchilvert, während eben dort bie 
Auferftehung Chriſti faum berührt, c. 6 die Lehre von ber 


“ Kirche mehr angebeutet und in c. 9 die Lehre von der Aufs 


erſtehung und dem ewigen Xeben gleichſam im Fluge be— 


“ 


ſprochen wird, als hätte der Redner die Aufmerkfamfeit 


- feiner Zuhörer zu fehr in Anfpruch genommen. 


3. Das im erften Buche befprochene Symbolum ift 
dasfelbe, das Auguftinus auch de genesi 'ad literam IL, 1 
angibt, feinem Enchiridion zu Grunde legt und in ben 
ächten Homilien 212 und 214 befpriht. Er hat zwar in 
feiner Schrift de fide et symbolo, 393 auf dem Concilium 
zu Hippo als Rede gehalten, ein anderes Symbolum exe 
Härt; aber in feinen retract. I, 17 fagt er ausprüdlich: 
ita de rebus disseritur, ut tamen non fiat verborum illa con- 
textio, quae tenenda memoriter Competentibus traditur. Die 
Recenfion des Symbolums, die uns in lib. II, IH und IV 
unfer8 Werkes begegnet, findet fich nırc in Hom.2, 3 und 4, 
Ob die Achtheit dieſer Homilien unzweifelhaft feftfteht, oder 
ob Auguftinus diefelben etwa als Gaftprediger anderswo 
gehalten hat, kann ich nicht entfcheiven; es ift jedoch fo 
viel gewiß, daß in ein und berfelben Kirche ven Competen« 
ten nicht ein verſchieden lautendes Symbolum übergeben 
und beziehungsweife erklärt wurde, da Auguftin felbft das 
wörtliche Auswendiglernen dieſer Form fo fehr betont und 
lb. VIII Confess. c. 2 erzählt, daß das gläubige Volk 
in Rom bei der Wiedergabe des Symbolums bie Hinzu- 
fügung feines einzigen Wortes gebuldet habe. 

Aus diefen Gründen bin ich überzeugt, daß Auguftinug 
dieſe Rede, fo wie fie und vorliegt, am Tage ver Symbo- 
Iumsübergabe, nämlich am Samftage vor dem PBalfions- 
fonntage gehalten habe. Diefen Tag bat Mayer in feiner 
Sefchichte des Katechumenates S. 101 als den Tag ber 
Übergabe des Symbolums in Afrika nachgewieſen. Gegen 
diefe Annahme Könnte man etwa den Umfang der Rebe 
geltend machen: fie ift ziemlich lang und muthete der Aug- 
dauer der Compeienten zumal nach den ſehr lange dauern⸗ 
ven Tauferorcismen nicht wenig zu. Dennoch iſt fie etwas 








aupten wollen, a pain immer und beral das 
te Maß eingehalten babe. Boffivonius führt im Indie 
ulus zum Leben Auguftin’8 drei Tractate über das Sym⸗ 
bolum an die Katechumenen auf; aber diefer Umftand ftößt 
die Behauptung, daß nur das erfte Buch von Auguftinus 
ſelbſt ſtamme, nicht um. Voſſidonius kann ja die beiden 
Achten Homilien 212 und 214 über unfern Gegenftand als 
‚zwei weitere Tractate gezählt haben, und viefelben fünnen 
erſt fpäter, als die unächten Elaborate fih eingefchlichen 
hatten, ven Sermones beigerechnet worden fein. Dazu ſteht 
- die Integrität des Indiculus feineswegs ficher feft; denn 
Poſſidonius felbft hat unzweifelhaft Achte Schriften ausges 
laſſen, und e8 war leichter, in vem Indiculus Correcturen, 
0, Ergänzungen und Bälfchungen vorzunehmen, al8 dem bl. 
Auauſtinus fremde Produkte zu unterfchieben. 
* Was die drei übrigen Reden betrifft, ſo liegt ihnen ein 
0. amberer Tert des Symbolums zu Grunde, Der Untere 
 Ichted befteht hauptfächlich darin, daß 1) lib. I. vom Sobne 
ſagt: natus de Spiritu sancto et Maria virgine, II, IN. u.IV.: 
ex Maria virg.; 2) lib. I. passus sub Pontio Pilato, IT=SIH: 
‘a, IV.: crucifixus sub P.P.; 3) lib. I.: ascendit in coelum, 
die übrigen assumptus est in coelum leſen und in lib. I. die 
Worte sanctam ecclesiam hinter et in Spiritum sanctum, in 
den übrigen aber an den Schluß des Symbolums gefegt 
‘find, wobet lib. III. u. IV.: per sanctam ecclesiam leſen. 
Wo galt diefes Symbolum? Denzinger in feinem Endiri- 
dion gibt diefe Abweichungen in ven Noten zum afrikani— 
hen Symbolum, und wir haben feinen Grund feine An 
- gabe zu bezweifeln, va jede Kirche troß der Einheit im We— 
fen eigenthümliche Obſervanzen hatte. Jedenfalls ftammen 
die drei Schriften von Männern, die mit Auguftin’8 Wer- 
Es ten ſehr vertraut waren, wie ihre Ausführungen in ver 
iR Gnadenlehre und in der Zrinitätslehre beweifen. Solche 
Männer gab es vereinzelt in Süpgallien, während dort bie 
Mehrdahl fih an Caſſian anſchloß. Aber in Afrika traten 
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mehrere Schriftfteller und Vorkämpfer der katholiſchen Sache 
bald nah Auguftinus auf, wie Victor von Cartenna, As—⸗ 
clepius und Vokanius, Cerealis von Kaftelloripa und etwas 
fpäter Victor von Vita, Eugenius von Karthago, Vigilius 
von Tapſus und Fulgentius von Ruſpe. Aus dem Kreife 
dieſer Männer find unfere drei Bücher hervorgegangen ; 
denn fie weiſen auf Afrika unter der Herrfchaft ver. arianifchen 
Bandalen bin. Insbeſondere bemerfe ich, 


1. daß Die Arianer in denfelben heftig angegriffen wer- 
den nicht wie weit entfernte, fondern fehr nahe und gefähr— 
liche Feinde; fo lib. II. c. 3, 4, 9 u. 13, dann lib. I. c. 9 
und lib. IV. c.9 u. 13. Es waren damals zwar auch die 
Gothen in Spanien und Süpgallien Arianer, aber gegen 
die unterworfenen Römer waren fie ziemlich tolerant, da⸗ 
gegen die Vandalen intolerante Fanatifer. Daher nahmen 
fie an den übertretenden Katholiken vie Tauferoreismen und 
die Neutaufe vor; fo fagt lib. IL. c. 13: Christum exsufflas, 
catholicum rebaptizas und lib. IV. ftellt an einen Arianer 
die Frage: quid exsufflas? Diefe Thatfache wird auch von 
andern afritanifchen Schriftftellern berichtet und trifft mei» 
nes Willens nur auf die arianifchen Vandalen zu. 


2. Die Weitgotben und fpäter die Oftgotben waren 
ftreng gegen ven llbertritt eines Gothen zur Fatholifchen 
Kirche, aber fie befümmerten fich wenig um die Religion 
der Römer. Anders werben in unfern Büchern die Aria— 
ner gefchilvert. Sie treten die Kirche mit Yüßen I. 13, 
fie verfprechen bortfelbft dem Abfalle Geld, Brod und 
Schuß: quod est pessimum artis tuae, alios potentia premis, 
ut perdas, alios pecunia comparas, quos occidas.... Ad 
hoc das pecuniam, ut tibi isti vendant Christum rebaptizan- 
dum. So audy lib. IV. c. 13: Injuriam a te patitur domina 
ab ancilla, multos ei ingeris contumelias. Dazu beſprechen 
alle drei Bücher. ziemlich ausführlih den bethlehemitiſchen 
Kindermord und die fruchtloſe Wuth der Chriſtum kreuzi—⸗ 
genden Juden, eine Erſcheinung, die in der Gefchichte der 
Vandalen ihre volle Erklärung findet. 
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3. Die Schilderung der artanifch vandaliſchen Beweis⸗ 
führung entfpricht ganz dem Bilde, wie e8 von afrikaniſchen 
Autoren entworfen wird. Dazu gehört das halsſtarrige 
Sefthalten an einer Schriftitelle, obgleich dieſer Dentung 
Hare Stellen widerſprechen, das einfeitige Betonen der 
Theophanieen in ihren verfchtevenen Öeftalten und die 
ſchroffe Scheidung und Abftufung der Perfonen” ver Gott» 
beit, wie ſie beſonders c. 4 und 9 des zweiten Buches ger 
fhilvert wird. Daher ift ver Vorwurf des Götzendienſtes, 
den derſelbe Autor c. 5 erhebt, nicht ungerechtfertigt, weil Die 
Bandalen Chriftus für ein Gefchöpf bielten und ihn gleich— 
wohl anbeteten. 

4. Der Blick auf das Leben vieler Katholiken, nament⸗ 
lich was die Theilnahme an den Schauſpielen betrifft und 
lib. II.c.2, II. 1 und IV. 1 reflektirt, entſpricht dem Bilde 
Salvians de gubernatione Dei VI. I2: Circumsonabant armis 
muros Cirtae et Carthaginis populi barbarorum, et ecclesia Car- 
thaginiensis insaniebat in circis, luxuriabat in theatris. Sal⸗ 
vian ift zwar nicht frei von Übertreibung, und die afrifantfche 
Kirche zeigte in der furchtbaren hundertjährigen Verfolgung 
der Pandalen einen feltenen Heroismus im Leiden; aber 
bei dem lebhaften Temperamente des Volkes und feinem 
angeborenen Leichtfinne ift Salvian's und unferer Autoren 
Schilderung gewiß nicht unzutreffend. 

Nach dieſen Gründen dürfte es gerechtfertiget fein, die 
Entftehbung ver drei legten Bücher unferes Werkes nad 
Afrika und zwar in die Zeit von 430 bis 530 zu verlegen. 
Gleichwohl glaubten wir nach alten Herlommen fie auf dem 
Titelblatte als Auguftinifch verzeichnen zu dürfen. Des 
Nähern ſei über fie noch bemerkt: 

Das zweite Buch ift meines Erachtens zwifchen 485 
und 439 entftanden. Denn um 435 trat ein Stillftand in 
ver Eroberung der Vandalen ein, und Genferich. fcheint 
aufler ven gewohnten Gewaltmaßregeln die c. 13 geſchilder⸗ 
ten Berlofungsmittel angewendet zu haben. Wenigftens 
tonnte ich in dem ausführlichen und gründlichen Artikel 
des Kirchenlexikons nicht finden, daß bie Vandalen vor der 
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Regierung Thraſemunds, d. h. vor dem Jahre 496, Solche 
Mittel verfucht hätten. Aber unter Thrafemund kann unfer 
Bud; nicht verfaßt fein, da nach der 439 erfolgten Eroberung 
Karthago's und der ganzen Provinz ein erfolgreicher Wider⸗ 
fand gegen die Vandalen von feinem Bernünftigen erwar— 
tet werben konnte. Unfer Antor fordeit aber c. 13 gerade» 
zu zum MWiverftande, auf und fagt: Non eam (ecclesiam) 
patiamini filiorum malorum aut pessimorum servorum injuriis 
atque insidiis macerari: agite causas matris vestrae! Ser- 
vus malus non insultet dominae! Daß aber Rarthago ver 
Drt des Entftehens dieſes Buches fer, erfchließe ich nicht 
bloß aus der anfchaulichen Schiiverung aller Schäufpiel- 
arten c: 2, fondern audy aus vem Amphitheater , das dem 
Beftipielgeber theuer zu ftehen kam und daher nur in ven 
größern Städten gegeben werben fonnte. Auffer Karthago 
gab es aber in Afrika feine bedeutende Stadt. 

Das dritte Buch foheint zur Zeit der größten Vers 
folgung, alfo unter Genferih over feinem Sohne Hunerich 
von. 440—484 entitanden zu fein. Die Ausfälle gegen bie 
Arianer beſchränken fih auf eine fehr kurze Stelle c. 9, die 
auch interpolirt fein kann, dagegen iſt die Öraufanıkeit des 
Herodes und die für fie ſelbſt verderbliche Wuth der Juden 
bei der Kreuzigung ausführlich und anschaulich geſchildert 
ec. 4 und 5. Die Kegierung folher Wütheriche geftattete 
fein freieres Wort! Was den Drt der Entftehung betrifft, 
fo vermuthe ih die Grenze Mauritaniend; nur dort gab 
es Heiden in nennenswerther Anzahl umd ift fomtit Die Polemik 
gegen das Heidenthum c. 2 und 3 gerechtfertigt, während 
fie in den librigen Büchern nicht vorfommt. Es mochte 
Bielen um fo erwünfcter fein, die Mauren zu gewinnen, 
als Genferih und Hunerich nah einem Bündniſſe mit die» 
fem roben Bolfe zum Zwede einer noch wirkfameren Bes 
fümpfung der Katholiken trachteten. 

Das vierte Bud ift inhaltlih mit den vorausgehen- 
ven fehr verwandt, aber e8 hat manche formelle Eigen- 
+hümlichkeiten. Während bie vorigen Bücher mit Augufti= 
nus die Itala als Lateinische Bibelüberfegung benüßen, 

“ 
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ſticht die in dieſem Buche benützte Überfegung von der Itala 
an ſehr vielen Stellen ab. Das ift nun zwar ein Beweis, 
daß feiner der PVerfaffer ver übrigen Bücher das vierte ge- 
fchrieben habe, Tann aber gegen die Entftehung des Buches 
in Afrifa nicht geltend gemacht werden, da Auguftinus 
felbft de doctrina christiana lib. II. c. 11 von einer infinita 
varietas latinorum interpretum fpriht. Die Sprache ver 
vorausgehenden Bücher ift verhältnigmäßig rein, aber das 
vierte zeigt Schon ein Sinfen des Geſchmackes und der 
Spracheorrectbeit. Der Gebrauh der Conjunctionen und 
noch mehr ver Präpofitionen wird unregelmäßiger, bie 
Satverbindung nadläffiger. Es ift daher vielleicht um 
einige Jahre fpäter gefchrieben als die früheren Bücher, je— 
‚doch noch unter der Herrichaft ver Vandalen. Die Macht 
» derfelben fcheint jedoch damals Schon in Abnahme begriffen ; 
der Autor weist auf Die geringe Zahl der. Arianer bin und 
fagt ec. 9: Quomodo exsultas, Ariane, quod teneas veritatem, 
cum te malus error a catholica doctrina separans, haereti- 
cumque protestans a communione totius orbis secernens in 
uno angulo damnaverit? Ich glaubte daher Anfangs die 
Zeit nad) dem Sturze der Vandalen und Oftgotben , als 
nur noch die Weftgothen in der einen Ede, in Spanien, 
Arianer waren, als Abfaffungszeit annehmen zu follen ; 
aber vie Thatfache, daß nad) 526 die Oftaothenberrfhaft in 
Stalten tief erſchüttert, die Herrichaft der Weftgothen im 
ſüdlichen Gallien durch die Franfen gebrochen war und für 
bie unerträgliche Tyrannet ver Vandalen mit dem Negierungs- 
antritte Hilverich8 und der Empörung gegen fein Regiment 
die letzte Stunde gefchlagen hatte, berechtigte den Verfafler, 
die Hoffnung auf das bevorftehende Hinauswerfen der häre- 
tiichen Magd auszusprechen. Daher vürfte unfer Buch zwifchen. 
520 und 530 und zwar in Afrika verfaßt fein, da c. 9 ver 
Artaner gefragt wird : quid exsufflas ? 

‚Die zweite Rede ift gewiß nicht gehalten worden; denn 
fie ift doppelt fo lang al8 die große und ausgedehnte Mu— 
fterfatechefe bet Auguftin. Die beiden letzten können gehal- 
ten worben fein; übrigens glaube ich, fie feten als Brofchüren 
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erfchienen. — Für die vorftehende Einleitung, deßgleichen für 
die Anmerkungen bin ich allein haftbar und tröfte mich 
mit dem Gedanken, daß auch fchon Gelehrte kühne Hy— 
pothefen aufgeftellt haben , vie keineswegs allgemeinen Bei— 
fall fanden. 


a. Storf. 
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Erfies Bud. 


Gubalt 


Nah einigen einleitenden Bemerkungen iiber das Symbolum 
und die Pflicht, es auswendig zu lernen, geht Auguftinus zur 
2 der einzelnen Artikel über. Der allmächtige Gott 
ift Der Schöpfer des Himmels und ber Erbe; zum Herrn ber 
Erde hat er den Menſchen beftellt, aber dieſer ift gefallen und 
unter die Botmäßigkeit des Teufel gerathen. Gott Sohn ift 
ebenjo allmädtig wie Gott der Vater; er ift fein zweiter Gott, 
fondern Bater und Sohn find nur ein Gott (c. 1 u. 2). 

Wegen ber Erlöjung des gefallenen Menſchen ift Gott Sohn 
wunderbar aus Maria der Jungfrau Menſch geworben. Seine 


ewige Geburt aus dem Bater ift noch wunderbarer, da Vater 


und Sohn glei ewig find; ein Bild biefer Zeugung ift das 
Feuer und fein Glanz. Durch fein Leiden wollte er uns feine 
Geduld lehren, eine Geduld, melde mie die bes Job frei wor 
ſelbſtſüchtigen Gedanken jein fol. Ekriftus, nun im Himmel in 


ber ewigen Seligfeit, wirb aber von dort fommen, um bie dann 


noch Lebenden und bie, bereit8 Geftorbenen oder aud um bie 
Guten und die Böſen zu richten (c. 3 u. 4). 

Auch der bi. Geift ift wahrer Gott, da ihm Gott der Bater 
unfere Leiber zum Tempel gebaut bat. Ein anderer Tempel 
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Gottes ift die Kirche, die im Kampfe gegen bie Häreſieen 
immer flegreich if. Durch die Taufe werben alle Sünden vergeben, 
nad) der Taufe werden geringe Sünben dur das Gebet erlaffen, 
ſchwere Sünden aber können nur durch die Kirchenbuße getilgt 
werden. Nichrgetaufte können Überhaupt feine Vergebung ber 
Sünden erwarten. Chriftus unſer Haupt ift auferftanden, Daher 
werden auch wir auferftehen und uns im ewigen Leben erfreuen 
(c. 5-9). 


1. Bemerfungen über den Empfang des Sym- 
bolums; dasſelbe lehrt zunähft den Glauben 
an den allmädtigen Bater, der Himmel und 
Erde und Alles, was darinnenift, erfhaffenhat. 
Den Menfhen bat er zum Herrn über die Ges 
ſchöpfe beftimmt, aberdiefer iſtdurch die Sünde 
unter die Botmäßiigfeit des Teufels geratben, 
und daher erklären fich die Erorcismen. - 


Empfanget, Söhne, die Glaubensregel, welche Sym— 
bolum genannt wird. *) Wenn ibr vasfelbe empfangen habt, 


1) Siehe Mayer, Katechumenat S.99— 104. Die bortjelbft aus 


Aug. sermo 212 aufgeführten Worte : nec, cum didiceritis, scribere 
debetis, sed semper memoria tenere ſcheinen nicht jede jchriftliche 
Aufzeichnung des Symbolums zu verbieten. Denn Angufiin jagt 
nad meinem Texte: nemo symbolum scribit, ut legi possit, 
sed ad recensendum, ne forte deleat oblivio, quod tradidit 
diligentia. Deßhalb wurde meines Erachtens auch zu Haufe 
etwa nad ber Taufe das Symbolnm mit ben erklärenden Be— 
merkungen, wie fie umfere und mehrere kürzere Reden bieten, 
niedergeichrieben. Denn alle uns bierliber befannten eben 
Auguftin’3 wurden in der Kirche von Notaren nachgeſchrieben 
und allgemein verbreitet ; fie bieten aber auch ſatzweiſe den Text 
des Symbolums. Solche Aufzeichnungen follten beim Nachden- 
ten den Hauptinhalt des Unterrichtes in das Gedächtniß zuräid- 
rufen. Wenn jedoh meine Leſeart falich ift und etwa vor oder 
nad) recensendum das Zeitwort accipit gelebt werden muß, fo 
find meine Bemerkungen natürlich unbegründet. 


* 
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ſo ſchreibet es in euer Herz nieder und faget es täglich fir 
euch; bevor ihr fchlafet und bevor ihr das Schlafgemadh 


verlaffet, waffnet euh mit eurem Symbolum! Niemand 
Ichreibt das Symbolum auf, um es lefen zu können? dag 
geichieht nur, um es zu überdenken, damit nicht etwa Ver— 
geBlichkeit Das austilge, was die Sorgfamfeit übergeben 
bat. Euer Gedächtniß fer euer Buch! Was ihr hören 
werdet, das follt ihr glauben, und was ihr glaubet, das 
folt ihr mündlich wiedergeben! Denn e8 fagt der Apo« 
ſtel: ) „Mit dem Herzen glaubt man zur Gerechtigkeit, und 
mit dem Munde erfolgt das Belenntniß zur Seligfeit.” 2) 
Das alfo tft das Symbolum, das ihr merfen und wies 
vergeben follet! Die Worte, die ihr gehört habt, find in 
der Schrift zerftreut, aber fie wurden dort gefammelt und 
zufammengeftellt, damit nicht das Gedächtniß fchmach bes 
gabter Menfchen fih abmühe, fonvdern damit jeder Menfch 
fagen und behalten fünne,“was er glaubt. Habt ihre foeben 
nur gehört, dab Gott allmäcdtig fei? Nein! Denn ihr 
erhaltet ihn demnächſt zum Bater,?) wenn ihr durch bie 
Mutter, die Kirche, geboren feid. Daher habt ihr fchon em⸗ 
pfangen , überdacht und mit Bedacht feftgehalten, daß ihr 
faget: „Sch glaube an Gott, ven allmächtigen Bater.” Gott 
ift allmächtig, aber troß feiner Allmacht kann er nicht fter- 
ben, nicht getäufcht werben, nicht lügen und, wie ber Apoftel 
ſagt: *) „kann ex fich felbft nicht verläugnen.” Wie Vieles kann 
er nicht und ift noch allmächtig, und zwar allmächtig, weil er e8 


1) Röm. 10, 10. 

2) Nach diefen Worten muß das Symbolum ilbergeben 
mworben fein, wie ber Gebraud ber Tempora im worhergehenben 
und im nachfolgenden Texte lehrt. Die drei folgenden Neben 
nüpfen an die bereit8 geſchehe ne Uebergabe an. Bei Eyrillus 
und bei Auguftin Tiegt der Wortlaut de8 Symbolums ben Erllä- 
rungen ſatzweiſe zu Grunde, 

3) Tert: sed ineipitis eum habere patrem. Der Deut- 
lichfeit wegen habe ich sed durch: „Nein! Denn" gegeben. 

4) II. Tim, 2, 13. 

Auguftin’s ausgew. Schriften. IV. B>. 23 » 


nicht kann. Denn wenn er fterben könnte, fo wäre er nicht all⸗ 
mächtig ;wenn erlügen, täufchen, getäufcht werden und ungerecht 
bandeln fünnte, fo wäre er nicht allmächtig, weil er bei folhen 
Eigenfchaften ver Allmacht unwürdig geweſen wäre. Unfer 
allmächtiger Vater kann durchaus nicht fündigen. Er thut 
Alles, was er will; denn er ift die Allmacht ſelbſt. Er 
thut Alles, was er gut, und Alles, was er gerecht will; 
was aber ſchlecht geſchieht, das will er nicht. Niemand hin- 
dert den Allmächtigen zu thun, was er will. 


Er felbft Hat Himmel und Erde, das Meer und Alles, 
was barinnen iſt, das Sichtbare und das Unfichtbare ges 
macht. Das Unfichtbare, wie im Himmel: die Thronen, 
die Herrichaften, die Fürftenthümer , die Erzengel und Ense 
gel, ) unfere Mitbürger, wenn wir gut leben werden! Er 
bat am Himmel Sichtbares gemacht: Sonne, Mond und 
Sterne. Durch feine Landthiere zierte er die Erde, er er- 
füllte die Luft mit Vögeln, das Land mit Thieren, die auf 
Füßen geben over Trieben, und das Meer mit Filchen: 
Alles bat er mit feinen eigenthümlichen Thieren angefüllt. 
Auch den Menfchen hat er nad) feinem Bilde und Gleich- 
nille dem Geifte nach erſchaffen,) daher kann der Geift 
als. das Ebenbild Gottes nicht einmal von fich felbft begriffen 
werden. Wir find erfchaffen worden, um über die übrigen 
Geſchöpfe zu herrſchen, aber durch die Sünde find wir im 
erſten Menfchen gefallen und insgefammt zur Erbſchaft 
des Todes herabgefommen. Wir wurden niedrige Sterb- 
liche, von Furcht und Irrthum erfüllt, und zwar zur Strafe 
der Sünde; denn mit diefer Schuld und Strafe wird Jever 
geboren. Daher wich, wie ihr heute mit eigenen Augen 
fahet und fonft Schon wußtet, auch an den Kindern das 


854 Augufinns 


1) Bon ben befannten neun Chören der Eugel übergeht 
Auguſtin die Eherubim, Seraphim, Kräfte und Mächte, 


2) Gen. 1, 97. 


— 
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Ausblaſen und Beſchwören vorgenommen, um die 


‚feindliche Macht des Teufels zu vertreiben, welche ven Men⸗ 
chen täufchte, um die Menfchen in Befit zu nehmen. 
Daher wird nicht das Geſchöpf Gottes in den Rindern 
beſchworen und ausgeblafen, fondern Jener, unter dem 
alle mit ver Sünde Gebornen ftehen; denn er ift ver Fürft 
der Sünder. Und deßhalb ift wegen des Einen, der fiel 
und Alle dem Tode überantwortete, der einzige Sünden 
freie gefendet worden, um Alle, die an ihn glauben, von 
der Sünde zu befreien und zum ewigen Leben zu führen. 


2% Der Sohn Gottes ift wahrer Gott wie der 

Bater; er ift ebenso allmädhtig wie der Pater, 

aber Bater und Sohn find nicht zwei Götter, 
fondern ein Gott. 


Daher glauben wir auch an unfern Herrn, den einzigen 
Sohn vesfelben,, nämlich Gottes des Vaters. Menn du 
die Worte börft: „ven einzigen Sohn Gottes," fo erkenne 
ihn als Gott! Es kann nämlih nicht ein Nichtgott der 
einzige Sohn Gottes fein. Was der Vater ift, pas hat er 
gezeugt, obgleich er nicht Der ift, den er gezeugt hat. Wenn 
er aber ver wahre Sohn ift, jo ift er Das, was der Vater 
ift; wenn er nicht ift, was der Vater, fo ift er nicht der wahre 
Sohn. Beadhtet nur die fterblichen und irdiſchen Geſchöpfe! 
Jedes Weſen zeugt, mas es felbft if. Der Menich zeugt 
‚fein Kind, das Rind zeugt feinen Hund und der Hund fein 
Kind. Alles, was ift und zeugt, zeugt Dasjenige, was e8 
ſelbſt iſt. Haltet daher ſtandhaft und treu daran feft, daß 


1) Bol. Mayer, Katehumenat, ©. 80—95. Exsufflare bes 
zeichnet den fogen. halitus frigidus, das DBlafen, Wegblafen, 
wie e8 zur Bejeitigung von Schmuß ü. dgf. geſchieht, und barf 
nicht mit dem erwärmenden Hauden — halare — ver« 
wechfelt werden, da8 Symbol der Wiittheilung belebender übers 
natürlicher Kräfte an den Katechumenus iſt. 
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fl. Die Rerblichen "Seicht fe zeugen. auf dem * 
Verderbens. Zeugt Gott auch fo? Der ſterblich Ges 
borne zeugt, was er iſt, und der Unſterbliche zeugt, was er 
iſt: der Verwesliche zeugt einen Verweslichen, ver Unver« 
wesliche zeugt einen Unverweslichen, der Berwesliche zeugt 
verweslich, der Unvermesliche zeugt unverweslich; To fehr 
zeugt er Das, was er ilt, daß er der Eine nur Einen und 
daher Einzigen zeugt. Als ich euch das Symbolum vor— 
Tate, habe ich mich, wie ihr wißt, dahin ausgefprochen, 
daß ihr glauben müffet: „Wir glauben an Gott den all- 
mächtigen Vater und an Jeſus Chriſtus, feinen einzigen 
Sohn.“ Daher glaube nun, ver Einzige ſei allmächtig! 
Denn nicht Gott der Vater thut ‚ was er will, und Gott / 
der Sohn thut nicht, was er.will. Bater und Sohn haben 
nur einen Willen, weil nur eine Natur, und ber Wille. 
des Sohnes kann vom Willen des Vaters nicht im Gering- 
ſten getrennt werden. Gott und Gott und Beide zumal 
mar ein Gott: der Allmächtige und der Allmächtige und 
Beide zumal nur ein Allmächtiger. Wir führen nicht zwei 
Goötter ein, wie Einige fie einführen und ſagen: Y Gott der 
Vater und Gott der Sohn, aber der größere Gott ift der 
Vater, und ber kleinere Gott if der Sohn. Was find 
Beide? Zwei Götter? Du ſchämſt dich, das zu ſagen; 
— ſchäme dich auch, es zu glauben! 
er Du ſagſt: Gott der Vater ift Herr, und Gott der Sohn 
0 4EiHerr, und der Sohn felbft ſagt: ) „Niemand kann zwei 
0 Herren dienen.“ In feiner Yamilie werden wir wie in 
einem großen Haufe fein, wo ein Yamilienvater da ift, der 
einen Sohn hat. Sollen wir num fagen ber größere Herr 
and der fleinere Herr??) Meifet einen folchen Gevanfen 











= Sa I) Die Nrianer. 

8 2) Matth. 6, 24. 

Be ‘ 3) Diefes Leifpiel paßt für den Standpunkt eines Sub- 
 prbinatianers, aber nicht für den Auguftin’s. 

— 









MATT 


—* 


der Sohn aber ſei nicht allmäcdhtig, % das iſt ein Irrthum! 


Verſtändniß verleiht, fo ift das Gottes Gnade und nicht 
Werk der menfchlichen Gebrechlichkeit. Wenn ihr es indeſſen 


uch Vor in eurem Her⸗ 

et, dann ftellt 6 Götzen in ** einen Seele auf. 
ifet m entfchieden zurück, glaubet zuerft und dann fehet 

ein!?) Wenn aber Gott ſogleich nad vem Glauben das 



















noch nicht einfehet, fo glaubet es! Ein Gott der Bater, 
Gott Chriftus der Sohn Gottes: was find Beide? „Ein 
Gott." Und wie werden Beide ein Gott genannt? Wie? 
Du munderft dich hierüber.) Im der Apoſtelgeſchichte 
heißt e8:°) „Und die Gläubigen hatten nur ein Herz und 
eine Seele." Viele Seelen waren es, aber ver Glaube. 
hatte fie zu einer gemacht: viele taufenb Seelen waren e8 
fie liebten fih, und die vielen find eine: fie liebten Gott 
im Feuer der Liebe und kamen von ber Bielheit zur Ein 
beit ver Schönheit. Die Liebe alfo machte fo viele Seelen 
zu einer Seele; aber welche Liebe ift bei Gott, bei — 
keine Verſchiedenheit, ſondern vollkommene Gleichheit iſt? 
Wenn auf Erden und unter Menſchen eine ſo große Liebe 
herrſchen konnte, daß ſie aus viel tauſend Seelen eine 
Seele machte , könnten dort, wo der Bater immer unzer« 
trennlih war von dem Sobne und der Sohn vom Dater, 
Beide mehr ald ein Gott fein? Aber jene Seelen fonnte 
man viele Seelen und eine Seele nennen; bingegen lann 
Gott, in welchem die unausſprechliche und höchſte Verbin⸗ 
dung beſteht, nur ein Gott genannt werden, nicht awei 
Götter. 

Es thut ver Vater, was er will, und ber Sohn thut, 
was er will. Glaubet ja nicht, der Vater ſei allmächtig, 


Bernichtet ihn in euch, entfernet ihn aus eurem Gedächt ⸗ 


1) Iſaias 7, 9. * 
2) Mein Tert: miraris? Ich halte, ben Punkt für beffer, 
3) Apftg. 4, 32. A, 

4) Das war arianisches Dogma. . 






fauget ihn nicht in enren Glauben ein, und wer 


. Vater, und allmächtig it der Sohn. Wenn der Allmädj- 





iſſe — 
etwa eingeſaugt hat, der gebe ihn von ſich! Allmächtig iſt der 


tige nicht einen Allmächtigen: gezeugt bat, To hat er nicht * 


einen wahren Sohn gezeugt. Was follen wir jagen, Brü- 
- der, wenn der größere Vater den kleinern Sohn zeugte ? 
Mas fagte ih, zeugte! Ein größerer Menſch zeugt einen 
kleinern Sohn: das ift wahr; aber Iener altert, und Diefer 
wächst und erreicht wenigftensg durch Wachſen die Größe 
- feines Baterd, Der Sohn Gottes wächst nicht, weil Gott 
auch nicht altern fann. Er wurde vollflommen geboren. 
Wenn er ald vollfommen geboren nicht wächst und nicht 
- Heiner blieb, fo ift er gleich. Damit ihr wiffet, daß er als 
Allmächtiger vom Allmächtigen geboren wurde, höret ihn 
ſelbſt, ver die Wahrheit ift!!) Was die Wahrheit von fich 

Sagt, das ift wahr. Was fagt aber die Wahrheit? Was 
ſagt der Sohn, der die Wahrheit ift? „Alles, was ber 
- Bater thut, thut auf gleiche Weife auch der Sohn.” 2) Der 


Sohn ift alſo almächtig, da er Alles thut; was er will. 


Wenn der Vater Einiges thut, was der Sohn nicht thut, 
fo hat der Sohn irrtbümlich gefagt: „Alles, was der Vater 
thut, tbut auf gleiche Weife auch der Sohn.” Weil aber 
der Sohn die Wahrheit gefagt hat, fo glaubet, daß ver Sohn 
gleicher Weile Alles thut, was der Vater thut, und ihr habt 


F damit an den allmächtigen Sohn geglaubt. Obgleich ihr 


dieſes Wort im Symbolum nicht genannt habt, ) fo habt 
ihr doch gerade das ausgedrüdt, als ihr euren Glauben an 
ihn als den einzigen Sohn Gottes ausfprachet. Hat der 
Vater Etwas, was der Sohn nicht hat? Das fagen bie 
bäretifhen Arianer, die Gottesläfterer, nicht ich. Aber was 


fage ih? Wenn der Bater Etwas Hat, was der Sohn nicht - 


bat, fo lügt ver Sohn, welcher fagt:*) „Alles, was ber 


1) 30h. 14, 6. — 2) Joh. 5, 36. | 
8) Die Competenten ſcheinen demnach - bei der Übergabe bes 
Symbolums dasjelbe wohl artifelweife dem Biſchofe nachgejpro- 
chen zu haben. - 
4) Joh. 16, 15. 


vo 
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Bater hat, ift mein." Es gibt. viele, ja unzählige Zeugniffe, 
welche beweiſen, daß der Sohn der wahre Sohn Gottes 
bed Vaters ift, und daß Gott der Vater den wahren Gott 
— gezeugt hat, und daß Vater und Sohn nur ein Gott 
ind. 


3 Zum Heile der Menfden wurde Gott der 


Sohn Menih aus Maria der Jungfrau. Seine: 

ewige Geburt aus dem Vater. Durd) fein Lei— 

den bat er uns einen großen Lohn verdient, 

wenn wirihbm und vem Dulder Job ähnlich uns 
bewähren, 


‚Aber fehen wir, mas jener Gott, der einzige Sohn 
Gottes des allmächtigen Vaters, für ung gethan und unfert- 
megen gelitten habe. „Er ift geboren. vom hi, Geifte und 
der Jungfrau Maria.“ Jener große dem Vater gleiche Gott, 
geboren vom heiligen Geifte und der Jungfrau Marta, ift 
demüthig, um die Hochmüthigen zu heilen, Es erhöhte ſich 
der Menſch und fiel, es erniedrigte ſich Gott und richtete 
ihn auf. Was ift Chrifti Ernieprigung ? Gott reichte dem 
gefallenen Menſchen die Hand: wir find gefallen, und Jener 
flieg herab; wir lagen zu Boden, und er beugte ſich zu ung 
nieder. Wir wollen ihn anfaffen und aufftehen, um nicht 
der Strafe zu verfallen! Das alfo ift feine Herablaffung, 
daß er geboren wurde vom hi. Geifte und der Jungfrau 
Maria.. Seine menfchliche Geburt felbft ift niedrig und er» 
haben. Warum niedrig? Weil .er als Menſch von Men- 
chen geboren wurde. Warum erhaben? Weil er von einer 
Jungfrau geboren wurde. Eine Jungfrau empfing , eine 
Jungfrau gebar und blieb auch nadı der Geburt Jungfrau. Was 
folgt dann? „Gelitten unter Pontius Pilatus.” Diefer 
Pontius Pilatus begleitete die Präfeswürde und war felbft 
Kichter, als Chriftus gelitten bat. Durch den Namen des 
Richters wurde die Zeit bezeichnet, zu der er unter Pontius 
Pilatus gelitten hat, alfo die Zeit feines Leidens, feiner 
Krenzigung , feines Todes und feiner Begräbniß. Wer? 
Was? Für wen? Wer? Der einzige Sohn Gottes, 





re a nat gie wi rn we — * 
tem für Alles, was er mir erwiefen hat?“ ) 
- Er wurde geboren vor allen Zeiten , geboren vor allen 


Generationen, Ex wurde „vor“ geboren. Bor was, da es 


dort fein „vor” gibt? Denft euch durchaus Feine Zeit vor 


- ber Geburt Chrifti aus dem Pater !- Ich ſpreche nämlich von 
- jener Geburt, gemäß welcher unfer Herr der alleinige Sohn 
des allmächtigen Gottes iſt; von diefer rede ich zuerft. Denfet 

bei diefer Geburt nicht an den Anfang einer Zeit, denket 
euch feinen Moment ver Ewigkeit, da der Vater war und 


der Sohn nicht war! Seitdem der Vater ift, ſeitdem ift 
au der Sohn. Und was fage- ich „ſeitdem“, da es dort 


- feinen Anfang gibt? Daber ift der Vater iminer ohne An= 
fang, und der Sohn ift immer ohne Anfang. „Aber wie ift 


er geboren, wenn er feinen Anfang bat?" Vom Emigen 
als der Mitewige. Niemals ift der Vater gemefen , ohne 


se ‚daß der Sohn war, und doch ift der Sohn vom Vater ger 


zeugt! Was bietet uns irgend ein Gleichniß? Wir leben 


in irbifchen Dingen, auf der fichtbaren Welt. Es gebe mir 
die Erde ein Gleichniß; fie gibt keines! Es gebe mir das 
Element des Waſſers irgend ein Gleichniß; es hat Feines 


‚ aufzuweifen! So gebe mir irgend ein Thier ein Gleichniß; 


auch Dieß vermag, es nicht! Das Thier zeugt zwar und 
es gibt ein Zeugendes und ein Gezeugtes; aber der Vater 
ift vorher, und nachher wird der Sohn geboren. Laſſet uns 


einen Öleichzeitigen finden und an einen Sleichewigen glaus 


ben! Es wird ung vielleicht Jemand in Spannung, ver- 


ſetzen und lagen: Wie fann ein feinem Sohne gleichzeitiger 


Bater und ein feinem Vater gleichzeitiger Sohn gefunden 
werben? Um zu zeugen geht der Vater dem Alter nach 
voraus, und um geboren zu werben folgt ihm ver Sohn 


ı) Pi. 115, 12. 











nad; aber wie un“ denn unter biefe 
niſſen ein feinem. Sohne gleichzeitiger Vater oder ein 
Bater gleichzeitiger Sohn gefunden werben? Denkt eu 
das Feuer als Vater, feinen Glanz als Sohn, und wir ha— 
ben Gleichzeitige gefunden. Vom Momente feines Ent 
3 fiehens an zeugt das Feuer den Glanz, und es iſt weder 
das Feuer vor dem Glanze, noch der Glanz nad dem Feuer. 
Und wenn wir nad) dem Zeugenden fragen, ob e8 das Feuer 
oder der Glanz ſei, ſo fällt es euch durch euer natürliches Ge⸗ 
fühl als die dem Geifte angeborne Klugheit fofort ein, und. 
ihr ruft alle: Das Feuer zeugt den Glanz und nicht ver 
Olanz das Feuer. Sehet ein anfangender Vater, fehet zus 
gleich mit ihm ein Sohn, der ihm weder vorhergebt nod 
nachfolgt. Daher haben wir einen anfangenden Vater und 
einen zugleich mit ihm anfangenden Sohn. Wenn ih eu 
nun einen anfangenden Vater und einen zugleich mit ihm 
anfangenden Sohn gezeigt babe, jo glaubet an ven nicht an⸗ 
fangenden Vater und mit ibm an ven ebenfalls nicht an» 
fangenven Sohn; jener ift ewig, biefer mitewig! Wenn 
ihr fortfchreitet, werdet ihr es verftehen; gebt euh nur 
Mühe, fortzufchreiten! Den Anfang habt ihr, aber ir 
müßt wachfen, weil Niemand vollkommen entwidelt anfängt. 
Dem Sohne Gottes war es geftattet, vollfommen geboren 
zu werben, meil er zeitlo8 geboren wurde, als gleichemig 
dem Bater und Allem vorangehend nicht durch Alter, om ⸗ 
dern durch die Emigfeit. Jener Geborne ift alfo mit Dem. 7 ® 
Bater gleich ewig, und von diefer Zeugung fagte ber Pro t 
phet:?) „Wer wird feine Zeugung erzählen ?" 

-Zeitlo8 wurde er vom Vater geboren, in ber Fülle der 
Zeiten ift er aus der Jungfrau geboren worden. Diefer 
Geburt find in Nüdfiht auf eine günftige Zeit Zeiten 
vorausgegangen. Als er wollte, als er feine Zeit er 7 
fannte, ift er geboren worden; benn er wurbe nicht gegen 
feinen Willen geboren. Niemand von und wird geboren, 


















1) 31.53, 8 
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3 ſU, Ate Ri 
boren , als er wollte, und. ſtarb, 
wie er wollte wurde er von einer "Iunofran gebo⸗ 


———— er fo Menich war, daß Gott in ihm fich 
verbarg. Der annehmende Gott und der angenommene 


edienen? Die Äufferfte Todesart wählte er, damit feine 


Martyrer fich vor feiner fürchteten, Seine Lehre zeigte er 
N uns in feinem Menſchenwandel, und ein Beispiel der Ge» 


duld gab er ung am Kreuze. Im Kreuze liegt fein Werk; 


= denn er wurde gefreuziget: das Kreuz ift demnach ein Beie 


ſpiel des Werkes und die Auferftehung vie. Belohnung des 


Wertes, Am Kreuze zeigte er uns, was wir tragen, und im: 


- feiner Auferftehung, was wir hoffen follen. Als der böchfte 
Kampfſpielgeber fagte er: „Thu und nimm! Thu’ das 
Werk und empfange ven ‚Preis, fümpfe im Wettitreite, und 
du wirft gekrönt werden.) Was ift das Wert? Gehor— 
Sam. Was ift die Belohnung? Auferftehung ohne Tod. 
Warum fügte er hinzu „ohne Tod“? Weil Lazarus auf 


erſtand?) und wiever geftorben ift; Chriftus aber ftand auf, 


= — ſtirbt nicht mehr, der Tod hat keine Gewalt mehr 
er i 
Die Zwruift ſagt: ) „Bon der Geduld des Job habt 


ihr gehört, und das Ende des Herrn habt ihr gefehen.” 


Wenn man liest, was Job ertragen, wird man aufgemuns 
tert, man erfchridt und bebt. Und was erhielt er biefür? 
Das Doppelte von Dem, was er verloren hatte. Soll 
alſo der Menſch wegen zeitlicher Belohnungen fi Geduld 
wuünſchen und fagen: Wenn ich Schaven erleide, fo wird 
mir Gott Doppelt fo viel SORHE zurückgeben? gob erhielt 


1) Susceptor Deus et homo susceptus. 
2) Anfpielung auf I. Kor. 9, 24. 
3) Joh. 11, 44, — 4) Röm. 6, 9. — 5) Iaf. 5, 17, 


: ne * 
als er erben 


Maenſch) find ein Chriftus, Gott und Menſch. Was: 
ſoll ich von feinem Kreuze fprechen und welcher Worte mich 
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ob ei fe 
er binausgetragen hatte, Es ift alfo nicht das Do 
lte? Es ift in allweg das Doppelte, weil auch vi je 
lebten. Niemand fage: Ich will die Leiden tragen, und 
. Gott wird mir wie Job das Doppelte zurückgeben. a — 
wäre nicht mehr Geduld, fondern Habfucht. Denn wenn 
- jener Heilige nicht Geduld gehabt und Alles, was ihn. traf, 25 
ſtandhaft ertragen hätte, fo würde ihm nicht der Herr ein 
Zeugniß ausgeftellt und gefagt haben:*) „Haft du beachtet 
meinen Knecht Job? Denn ihm ift Reiner gleich auf Er— 
den, ein Mann ohne Klage, ein wahrer Verehrer Gottes!" 
Welches Zeugniß, meine Brüder, verbiente diefer hl. Mann - 
vom Herrn? Und doch wollte ihn fein böſes Weib durch ER 
ihre Überredung täuſchen, indem auch fie die Rolle 2 jener 
Schlange fpielte, melche ven erften Menfhen im Paradife 
Gott abwendig gemacht hat, und ebenfo jeßt einen gottgee 
fälligen Menfchen durch Einflüfterung von Gottesläfterung 


verführen zu fünnen glaubte, Wie Vieles hat er erbulpet, a Br 
Brüder? Wer kann fo Vieles dulden in feiner Habe, in > 
feinem Haufe, in feinen Söhnen, in feinem Fleiſche und n 
Jener, vie allein übrig geblieben war, in feinem Weibe, ver Be 
Berfuherin? Aber audy fie, die übrig geblieben war, hätte “ 


er (ver Teufel) längſt ihm genommen, wenn er fih nicht 
eine Gehilfin bewahrt hätte; da er ven erften Menfchen 
durch Eva befiegt hatte, fo hat er eine Eva vor dem Tode 
bewahrt. Wie Bieles hat er alfo erbuldet? Er verlor 


feine ganze Habe, fein Haus flürzte zufammen, leider nich 
allein, e8 begrub auch feine Söhne! Aber da die Geduld x 
in ihm einen hohen Rang einnahm, fo höret feine Ant 
wort:?) „Der Herr hat’8 gegeben, ver Herr hat’8 genom — 


men, u es dem Herin gefallen bat, alfo ift e8 Ei —— E- 


1) 306 1,8 ſtatt homo sine querela verus Dei cultor lest 
bie Bulgata: "homo simplex et rectus aestimans Deum. Er 

2) Tert: figuram — 

8) Job 1, 21. 





Name 
geben; Yan ver "Geber — um? er b 
ur genommen, was er gab. Gleichſam als fagte Job: 


2) 
ind entlaffe mich nackt, nur fich felbft laffe er mir! Denn 


was wird mir fehlen, wenn ich Gott habe? Oder was 


ützt mich Anderes, wenn ich Gott nicht habe? 
‚Man ging an fein Fleifh: vom Kopfe bis zu den Füßen 


wurde er von Verwundung getroffen, der Eiter floß herab, 


er wimmelte von Würmern, und doch zeigte er ſich uner— 


ſchütterlich in ſeinem Gotte und befeſtigte ſich noch mehr 
in ihm. Sein Weib, die Gehilfin des Teufels, nicht die 
Tröſterin ihres Mannes, fuchte ihn zur Cäfterung zu bere= 


den. „Wie lange,” ſprach fie, „willft vu al Dieß leiden? 


“ 
IR 


X 
SENT 


 Qäftere den Herrn und ftirb!") Weil er alfo erniedrigt 
worden war, follte er erhöht werden! Und auch Das bat 
Gott gethan, bloß um e8 ven Menfchen zu zeigen; denn 
er felbft hat im Himmel feinem Knechte Größeres aufbe- 
wahrt. Den ernieprigten Job erhöhte er, den erhöhten 
Teufel erniebrigte er; denn „Dielen erniedrigt und Jenen 


erhöðhet er.“) Wenn Jemand, geltebtefte Brüder, derartige 
% Heimfuchungen duldet, fo erwarte er ja nicht hienievden den 
Lohn; wenn er 3. B. zeitlichen Schaden leidet, fpreche er 


die Worte: „Der Herr hat's gegeben, ber Herr hat's ge⸗ 
nommen; der Name des Herrn ſei geprieſen,“ nicht in der 
Abſicht aus, das Doppelte zu erhalten. Die Geduld lob— 
preiſe den Herrn und nicht die Habſucht! Wenn du das 
Verlorene doppelt wieder zu erhalten fuchft, fo Lobft du 
ihn. aus Begierlichfeit und nicht aus Liebe. Als Job Alles 
ertrug, hoffte er nicht da8 Doppelte zu erhalten, weder bei 
- feinem erften Belenntniffe, nachdem: er zeitlichen Schaden 
gelitten und feine Söhne begraben hatte, noch bei feinem 


1) 306. 2,9. Die Vulgata: Adhuc tu permanes in — 
eitate tua ? benedic Deo et morere. 


2) Bi. 74, 8. 
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Über das Symbolum I. e, 3. 365 
zweiten Befenntniffe, als er Schon die Dualen der Wunden 
in feinem Fletfche fühlte. Die Wahrheit meiner Worte 
fann man leicht nachweiſen. Die Worte feines erften Be— 
fenntniffes lauten: „Der Herr hat's gegeben, der Herr hat’8 
genommen; wie ed dem Herrn gefiel, alfo ift e8 gefcheben. 
Der Name des Herrn ſei gepriefen." Er hätte fagen kön— 
nen: Der Herr hat’8 gegeben, der Herr hat’8 genommen, 
er kann wieder geben, was er genommen hat, ja er kann 
mehr zurüdbringen, als er nabın. So drüdte er fich nicht 
aus, fondern er ſprach: „Wie e8 dem Herrn gefiel, alfo 
iſt e8 geſchehen;“ weil es ihm gefällt, fol es auch mir ge= 
fallen! Was dem guten Herrn gefiel, das mißfalle nicht dem 
untergebenen Knechte; was dem Arzte gefiel, das mißfalle nicht 
dem Kranken! Höre fein zweites Befenntniß! „Du vebeft,” 
fagte er zu feinem Weibe, „wie eine von den thörichten Wei— 
bern. Haben wir das Gute won der Hand Gottes empfan- 
gen, warum follten wir das Böfe nicht ertragen ?"). Er 
fügte nicht hinzu, was er ohne zu lügen hätte hinzufeßen 
können: „Der Herr fann auch mein Fleiſch in den alter 
Stand verfegen und Dasjenige vermehren, was er genom— 
men hat.“ Er wollte felbft ven Schein vermeiden, als habe 
er in diefer Hoffnung feine Leiden ertragen. Er fagte es 
nicht und hoffte e8 nicht. Aber zu unferer Belehrung bat 
es ihm der Herr gegen feine Hoffnung gewährt. Daran 
follen wir erfennen, daß ihm Gott beiftand. Denn wenn 
ihm Gott jene Güter nicht zurückgegeben hätte, fo könnten 
wir auch feine verborgene Krone nicht im Mindeften wahr⸗ 
nehmen. 

Um uns zur Gebuld und zur Hoffnung auf die Zu— 
funft und nicht um ung zur Erwerbung des Lohnes für bie 
Gegenwart zu ermahnen, fagt deßhalb die Schrift:?) „Ihr 
habt von ver Geduld des Job gehört und das Ende des 
Herrn gefehen.” Warum heißt es: „Ihr habt von ber 
Geduld des Job gehört und das Ende des Herrn ſelbſt ger 
fehen?" Wenn du deinen Mund dffneteft, um Doppeltes zu 


1) Job 2, 10. — 2) Jak. 5, 11. 
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Sagen, fo würdeſt du damit fagen:*) Gott Dank! Ih will 
‚aushalten , ih empfange Doppeltes wie Job: vie Geduld 
des Job und das Ende des Herrn, Wir fennen die Ger 
duld des Job und fennen das Ende des Herrn. Welches 
Ende des Herrn? „Gott, mein Gott, warum haft du mich 
verlaffen?" %) Das find die Worte des am Kreuze hüngen- 
den Herrn. Er hat ibn bezüglich des gegenwärtigen Glückes 
-verlaffen, aber er verließ ihn nicht in Hinficht auf die ewige 
Unſterblichkeit. Das ift dus Ende des Herrn! Die Juden 
"halten ihn feit, die Juden verhöhnen ihn, die Juden bin— 
den ihn, fie krönen ihn mit Dornen und entehren ihn durch 
ven Auswurf ihres Mundes, fie geifjeln ihn und beveden 
ihn mit Schmad), fie hängen ihn am Kreuze auf und durch— 
bohren ibn mit einer Lanze, und zuletzt bearaben fie ihn, 
als wäre er verloren. Aber für wen tft er verloren? Für 
fie, die ihn verhöhnten. Deßhalb habe Geduld , damit du 
auferfteheft und nicht fterbeit d. h. niemals fterbeft wie 
Shriftus.*) Denn fo lefen wir: „Da Chriftus auferftane 
den tft von den Todten, ftirbt er nicht mehr.“ 


4 Chriftus iftim Himmel in der Seligkeit des 

ewigen Lebens; von dort kommt er, um die noch 

Lebenden und die Geftorbenen oder auch um die 
Guten und Böfen zu ridten. 


Er ftieg auf zum Himmel. Glaubet es! Er ſitzt zur 
‚Rechten des Vaters, Glaubet es! Unter „Siten“ ver- 
ftehet „Wohnen“, wie wir von jedem Menfchen fagen: Er 
fit fchon drei Jahre in feiner Baterftadt. Auch die Schrift 
fagt, daß Einer fo lange in feiner Vaterſtadt geſeſſen fei. 
Iſt er denn immer gefellen und nie aufgeftanden? Daher 


1) Text: — si aperires ad dupla, diceres. 

2) Matth. 27, 4 

3) Joh. 11, 96, en vivit et credit in me, non morietur 
in aeternum. . 

4) Rom. 6, 9. 
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heiffen die Wohnungen der Menfhen Wohn- „Site“. Sitt 
man denn immer, wo es Wobnſitze gibt? Man fteht vo 
auch auf, geht einher, Legt fih nieder, und doch fagt man 
„Site*. Soglaubet auch, daß Chriftus zur Rechten des Vaters 
wohne! Dort ift er! Euer Herz fage nicht: Was thut er? ° 
Braget nicht nach Demjenigen, was man nicht finden fann; 
er ift dort, und das genügt euch! Er ift felig, und von der 
Seligkeit, welche die Rechte des Vaters heißt, fommt ver 
Name der Seligkeit ſelbſt — die Rechte des Vaters! Denn 
wenn wir die Worte: „Er figet zur Rechten des Vaters” 
fleiſchlich auffaſſen, To figt der Vater zur Linken. Sit e8 
aber Recht, ſich Vater und Sohn fo vorzuftellen, daß der 
Sohn zur Rechten und der Vater zur Linken ift? Dort 
u e nur eine Rechte (feine Linke), weil e8 vort fein Elend 
gibt. 

Bon dannen er fommen wird zu richten die Lebendigen 
und die Todten. Die Lebendigen find Jene, die noch am 
Leben fein werben, die Todten, die fchon vorausgegangen 
find. Dan kann jedoch unter den Lebendigen auch die Ge— 
rechten und unter den Todten die Ungerechten verftehen. 
Denn er richtet Beide und vergilt einem Jeden das Seinige. 
Den Gerehten wird er beim Gerichte fagen:?) „Kommet, 
ihr Gefegneten meines Vaters, und empfanget das Neich, das 
euch von Anbeginn der Welt bereitet iſt.“ Auf dieſes be— 
reitet euch vor, dieſes hoffet, deßhalb lebet, deßhalb glaus 
bet und deßhalb laßt euch taufen, damit man euch ſagen 
kann: „Kommet, ihr Geſegneten meines Vaters, und empfan- 
get das Reich, Das euch von Anbeginn bereitet iſt.“ Was 
wird er Ienen zur Linken fagen ? „Gehet in’8 ewige Feuer, 
das dem Teufel und feinen Engeln bereitet it!” ®) So 


1) Text: Ibi omnis dextera est, quia ibi nulla est miseria, 
Im Himmel gibt e8 Nichts, was bie Linke finnbildet, nichts Ber» . 
kehrtes, kein Unglüd und Elend, und ift infofern Alles rechts, 
omnis dextera. 


2) Matth. 25, 34. — 3) Mattb, 25, 41. 
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werben von Chriſtus die Lebendigen und die Todten gerich⸗ 
tet werben. Ich habe von der erften zeitlofen Geburt 
Chriftt gefprochen, icy habe dann die zweite Geburt in der 
Fülle der Zeiten aus Marta der Jungfrau erwähnt und 
vom Leiden und dem Gerichte Ehrifti ‚geredet. Damit ift 
Alles gejagt, was von Chriftus, dem einzigen Sohne Got⸗ 
tes, unferm Herrn zu fagen ift. Aber vie Dreibeit ift noch 
nicht volftändig! 


5% Auch der bl. Seift ift Gott; denn Gott bat 
ihm unfere Leiber zum Tempel erbaut. 


Es folgt im Symbolum: „Und an ven heiligen Geiſt.“ 
Jene Dreiheit iſt ein Gott, eine Natur, eine Subſtanz, 
eine Macht, die höchſte Gleichheit, feine Theilung , feine 
Berichiedenheit, die ewige Liebe. Wollt ihr kennen fernen, 
daß ber bi. Geiſt Gott ift? Laßt euch taufen, und ihr wer- 
det fein Tempel fein! Der Apoftel fagt:) „Wiffet ihr 
nicht, daß euere Leiber ein Tempel des HI. Geifles find, 
der in euch ift, den ihr von Gott habt?" Einen Tempel 
bat nur Gott! Denn au der König und Prophet Salo— 
mon erhielt den Befehl, Gott einen Tempel zu bauen. ®) 
Hätte ihn nicht Gott verdammt, wenn er der Sonne, dem 
Monde, einem Sterne oder einem Engel einen Tempel _er- 
baut hätte? Weil er alfo Gott einen Tempel erbaute, 
ſo zeigte er fich als Verehrer Gottes. Und woraus erbaute 
er ihn? Aus Holz und Steinen, weil Gott durch feinen 
Knecht fih auf Erden ein Haus bauen ließ, um dort ange— 
betet und gefeiert zu werven. ®) Daher ſagt ver hl. Stepha⸗ 
nus:) „Salomon erbaute ihm ein Haus, aber ver Höchfte 


1) I. Kor. 6, 19. — 2) II. Kön. 7, 13; IL 5, 

3) Der folgende Sat und ber Hinblick auf Kuh, 20, 24 
beftimmt ınid , die Leſeart memoraretur ber Variante morare- 
tur vorzuziehen , obgleich Gott in ver Schehinah anweſend war. 

4) Apſtg. 7 47 u. 48, 






wohnt nicht in Tempeln von Menfchenhänven erbaut.“ 
Wenn alfo unfere Leiber ein Tempel. des hi. Geiftes find, 


ſo fragt es fih, wie befhaffen ver Gott ift, welcher dem 


bl. Geifte einen Tempel gebaut bat. Aber es ift Gott! 
Denn menn unfere Leiber ein Tempel des bl. Geiſtes find, 
fo bat Derjenige dem hl. Geifte einen Tempel gebaut, ver 
auch unjere Leiber gemacht bat. Beachtet die Worte des 
Apoſtels: *) „Gott bat den Leib fo eingerichtet, daft er Dem- 
jenigen mehr Ehre beilegte, dem e8 daran gebrach.“ Das 
fagte er bei der Beiprechung der verſchiedenen Glieder, daß 
im Leibe feine Spaltungen unter ihnen feien. Gott hat 
unfern Leib erfchaffen. Gott erfhuf das Gras, Wie bes 
weilen wir, daß Gott das Gras erfhafft? Der e8 Heibet, 
der schafft es! Lies das Evangelium; denn es fagt: ) 
„Denn alfo Gott das Gras des Feldes, das heute fteht 
und morgen in den Dfen geworfen wird, fo kleidet:“ alfo 
erichafft e8 Jener, ver e8 kleidet! Und ver Apoſtel fagt:*) 
„Du Thor, was du fäeft, wird nicht belebt, es fterbe denn 
zuvor. Und was vu ſäeſt, nicht der Körper ift es, ber 
werben Soll, was du fäeft, fondern ein bloßes Korn, näme 
lich etwa des Weizens oder eines anderer Art. Gott aber gibt 
ihm einen Körper nad feinem Wohlgefallen und einem jege 
lihen Samen feinen eigenen Körper." Wenn alfo Gott 
unfere Leiber erbaut, wenn Gott unfere Glieder erbaut und 
unfere Leiber ein Tempel des hl. Geiftes find, fo zweifelt 
nicht, daß der bi. Geift Gott fei. Nehnet ihn aber nicht 
als einen dritten Gott hinzu, weil der Vater, der Sohn 
und der hl. Geift nur ein Gott find. Alfo glaubet! 


6. Die Kirche ift der Tempel Gottes, ſiegreich 
im Rampfe gegen die Härefien, 


Nach ver Empfehlung der bl. Dreieinigfeit folgt: „Eine 
heilige Kirche.” Ich habe euch Gott und feinen Tempel 


1) 1. Kor. 12, 23. — 2) Matth. 6,30. — 3) I. Kor. 15, 36-38. 
Auguſtin's ausge. Schriften. IV. Bd 24 
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‚gezeigt; denn „ver Tempel Gottes,“ ſagt der Apoſtel, iſt 
‘ Heilig, und ver fein ihr." ) Die Kirche felbft ift die heilige 
Kirche, die einige Kirche, die wahre Kirche, die Fatholifche 
Kirche, im Kampfe gegen alle Härefieen. Sie kann kämpfen, 
kann jedoch nicht nievergefämpft werden. Alle Häreſieen find 
von: ihr ausgegangen, wie nußlofe Waflerfhößlinge vom 
Weinftode abgefehnitten ;) fie felbft aber bleibt an ihrer 
Wurzel, an ihrem Weinftode und in lihrer Liebe. „Die 
Pforten der Hölle werben fie nicht befiegen.“ ®) 


1. Durch die Taufe werden alle, aud die größe 
ten Sünden nachgelaſſen. Nach der Taufe foll 
man fih vor Sünden hüten; denn es werden 
zwar läßlibe durch pas Gebet, aber ſchwere nur 
aufpdem Wege ver döffentlihen Kirhenbuße 
nachgelaſſen. 


Nachlaſſung der Sünden.“ Ihr habt das Symbolum 
in vollfommener Weile in euch, wenn ihr getauft werbet. % 
Niemand fage: Ich habe Jenes gethan, vielleicht wird mir 
nicht vergeben! Was du auch getban haft, wie groß es fei, 
und wenn du etwas Aufferorventliches, etwas Schweres und 
Schauervolles getban haft, an das du nur mit Schauder 
denken kannſt, fo haft du troß alledem nicht Chriftus ge= 
tödtet. Etwas Schlechtered als jene Frevelthat gibt es 
nicht, weil es auch nichts Befleres gibt als Chriftus. Welch 


4) 1. Kor. 3, 17. 
; 2 Anfpielung auf das Gleichniß vom Weinftode. Joh. 15, 
u. . : 


3) Matth. 16, 18. 

4) Nach Joh. 14, 23 kommt der Dreieinige zu ung im Akte der 
Rechtfertigung: dev Getaufte ift Glied am Leibe Ehrifti, der Kirche, 
er hat Vergebung der Sünden und befonders durch die Eucha— 
a Ei — der Auferſtehung und des ewigen Lebens. 

ob. 6, 55. . 






furchtbare That ift es, Chriflus zu tödten? Gleichwohl 
töbteten ihn die Juden; fpäter glaubten viele an ihn und 
tranfen fein Blut: e8 wurde ihnen die begangene Sünde 


nachgelaffen! Wenn ihr getauft feid, fo führet nach Norm- 


ber göttlichen Gebote ein gutes Leben, um die Taufgnade 
bis an’8 Ende zu bewahren. Ich Tage euch nicht, daß ihr 
hienieden ohne Sünde leben fünnet; aber jene Sünden, von 
welchen diefes Leben nicht frei ſein kann, find Yäßliche. Die 
Zaufe ift wegen aller Sünden eingeführt worden, das Ge— 
bet aber wegen der leichten, für uns unvermeidlichen Sün- 
den. Was fagt das Gebet? „Vergib uns unfere Schul- 
den, wie auch wir vergeben unfern Schuldigern.“) Einmal 
werben wir abgewafchen durch die Taufe; täglich werden wir 
gereinigt Durch das Gebet. Aber -begehet ja Nichts, weßhalb 
ihr vom Leibe Chrifti getrennt werden müßtet! Das fei 
ferne von euh! Jene, welche ihr Buße thun fehet,2) ha— 
ben Verbrechen begangen, Ehebrüche oder fonft aufferordent- 
liche Untbaten; deßhalb thun fie Buße. Denn wenn ihre 
Sünden leichte wären, fo würde zu ihrer Tilgung das täg- 
liche Gebet genügen. 


1) Matth, 6, 12. Das Gebet des Herrn wurde erſt acht 
Tage nah dem Symbolum übergeben; Das hinderte aber nicht, 
“einzelne Bitten zu erwähnen, da, nur einige auf ſpecifiſch chrift- 
lihe Geheimnifje refleetiren. Nach meiner Anfiht war übrigens 
gebifdeteren Katechumenen wegen ber umfangreidhen Literatur 
auch über symbolum und. oratio dominica das Mteifte bekannt, 
und die fat äugſtliche Scheu ber Kirche vor Profanation bes 
Symbolums und der oratio dominica mehr durch Pietät 
gegen bie hergebrachte Gewohnheit. al8 durch praktiſche Rüdficht 
gerechtfertigt. Bergl. Mayer 105 u. 106. 


2) Die Katehumenen jahen die öffentlichen Büßer beim 
Gottesdienſte. Sie waren fenntlih durch ben Ort, der ihnen 
angemiefen war, in oder vor ber Kirche und durch bie Thatjache, 
daß nur die höchſte Klaſſe der Liturgie beimohnen durfte, 
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8 Die Taufe ift die unumgänalide Voraus— 
A| feßung für jede Sündenvergebung. 


Auf drei Arten werben alfo in der Kirche die Sünden 
nachgelaſſen, in ver Taufe, im Gebete und in der größern 
Berdemüthtigung der Buße.) Gott vergibt aber die Sins 
den nur den Getauften. Die Sünden, die er zuerſt vergibt, 
läßt er nur den Getauften nah. Wann? In der Taufe. 
Die Sünden, welche nachher den Betern und Büßern, Die 
Verzeihung erlangen, nachgelaffen werden, werden nur Ges 
tauften vergeben. Denn wie fagen die noch nicht Getauf> 
ten:?) „Vater unfer"? So lange fie noch Katechumenen 
find, find alle Sünden über ihnen, Wenn das von den 
Katechumenen gilt, wie viel mehr von den Heiden und den 
Häretifern! Wir geben aber den Häretifern feine neue 
Taufe. Warum? Weil fie die Taufe Thon haben. Wie 
der Atsreiffer fein Merkmal ®) hat, fo haben fie die Taufe; 
fie tft nur Urſache der Verdammung, nicht Mittel zur Er» 


& 


1) Wir zogen die Lefeart „in humilitate majore poenitentiae‘ 
der andern „majoris poenitentiae“ vor; kann ja doch auch das 
Gebet als Verdemüthigung aufgefaßt werden, wie der Zöllner 
im Evangelium beweist. Die griehifhen Väter unterjcheiden 
allerdings eine ueravow ueyaAn (ihr entipricht die Proftration) 
und uerdvois uixod (ihr. entipricht die Inclination). 

2) Die Gottesfindihaft wird erft in der Taufe verliehen, 
und das chriftfiche Alterthum kennt Gott wohl als Schöpfer, 
aber nicht als Vater aller Menſchen. Das Bater unfer durften 
daher nur die Getauften beten, nad) den griehifchen Liturgien 
fogleih nad der Taufe. Dagegen ſcheint Petrus Chryſologus 
Icon den Katechumenen das Recht einzuräumen, das Bater 
unfer zu beten. Mayer ©. 105. 

3) Wie e8 jcheint, wurde den Soldaten damals ein Kenn 
zeichen (character) eingeprägt, das etwa die Legion oder Abtheilung 
bezeichnet, der erzugetherlt war. Meine Bermuthung dürfte im Hüte 
blid auf das Miethtruppenmwefen der damaligen Zeit berechtiget 
fein, obgleich ih wegen Mangels der beziiglichen Literatur keine 
Autorität oder Beweiſe anzugeben vermag. 
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langung ver Krone. Wenn aber ein Ausreiffer ſich beffert. 


und wieder anfängt zu dienen, fo magt e8 Niemand, fein 
Merkmal zu ändern. 


9 Die Auferftehbung des Fleifhes und das 
ewige Leben. 


Wir glauben auch an eine Auferftehung des Fleifches. 
Diefe ift in Chriftus vorausgegangen , damit auch der Leib 
erwarten fünne, was im Haupte vorausgegangen ift. Chri« 
ftus ift das Haupt der Kirche, und die Kirche ift der Leib 
Ehrifti.*) Unfer Haupt ift auferftanden und in den Him— 
mel aufgeftiegen; wo das Haupt ift, dort werben auch Die 
Glieder fein. Wie alauben wir, daß die Auferftehung des 
Vleifches fein werde? Damit nicht etwa Jemand glaube, 
fie werde wie die des Lazarus fein, wurde zu deiner Auf- 
Härung beigefügt: „und ein ewiges Leben.“ Gott gebäre 
euch wieder, Gott erhalte und ſchütze euh, und Gott, ber 
felbft das ewige Leben ift, führe euch zu fih! Amen. 


1) Epheſ. 5, 23 u. Kol. 1, 18. 
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Inhalt. 


Der Verfaſſer ſchildert zunächſt in kurzen Zügen bie Cere— 
monien vor ber Uebergabe des Symbolums, beſonders den feier- 
lichen Exoreismus und die Abſchwörung des Teufels, ſeiner Pracht 
und ſeiner Engel. Hiedurch wird der Teufel ein erbitterter Feind 
der Katechumenen und ſucht ſie durch Luſt und Furcht zu ver— 
derben. Viel gefährlicher iſt die Luſt, die er beſonders durch die 
öffentlichen Schauſpiele auf der Rennbahn, auf der Bühne und 
im Amphitheater zu erwecken ſucht. Der Chriſt vergegenwärtige 
ſich die viel herrlichern Schauſpiele ber Bibel. (1 u. 2.) 

Sodann geht er zur Befprehung des Symbolums über und 
zeigt, daß Gott, der allmächtige Schöpfer der ganzen Welt, allein 
allmächtig ſei, daß jedoch der Sohn und ber heilige Geift feine 
Allmacht und Ewigkeit theilen. Der Sohn ift von Ewigkeit aus 
dem Weſen des Vaters hervorgegangen. Schöpfung, Erlöfung 
und Heiligung darf man nit einer Berfon ausſchließlich zu- 
fohreiben, fie find allen Perfonen gemeinfam. (2 u. 4.) 

Chriftus wurde von einer unverlegten Jungfrau geboren; 
ſchon die Geſchichte feiner Jugend bemeift feine übermenſchliche 
Würde. In feinem Tode wurde er wunderbar mit feiner Braut, 
ber Kirche, verbunden und mehrt und beſchenkt fie vielmehr nad 
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feiner Himmelfahrt als bei feiner Anwefenheit auf Erden. Mit 
feinem verflärten Leibe, aber mit den Wundmalen der Krenzigung 
wird er erſcheinen, um feine Feinde zu beihämen und zu verdam«- 
men. (d—8.) 

Der heilige Geift ift der Geift des Vaters und bes Sohnes, 
gleihen Wefens wie fi. Die Verſchiedenheit der Theophanieen 
beruht nicht auf einer Weſensverſchiedenheit. c. 9. 

Die Macht, Sünden zu vergeben, zeigte der Herr durch bie 


Heilung des Gichtbrüchigen. Alle Menſchen werden auferftehen, 


"aber nicht die übrigen Geſchöpfe; bie Gerechten werben fih im 


ewigen Leben frei von allen Widerwärtigfeiten felig in Gott er- 
freuen. Zu diefem Ziele führt die Kirche, die jungfräuliche und 


- fruchtbare Braut Jeſu Chriſti. Von ihr foll man fi) weder 


& durch Drohungen noch durch Verſprechungen abwendig machen 
laſſen. (10—13.) 


1. In der vorausgehenden Nacht iſt ver Teufel 
aus den Competenten vertrieben worden, und 
ſie haben ihm, ſeiner Pracht und ſeinen Engeln 
widerſagt. Dadurch iſt ver Teufel noch mehr 
gereizt worden; aber ein tapferer Soldat 
Chrifti hat fih nicht zu fürdhten, er feßt den 
beiden Hauptwaffen des Teufels, der Luft und 
der Furcht, Gebetund den Beiftand Gottes ent- 
gegen. £ 


Ich habe mir vorgenommen, eurer Heiligkeit den Grund 


der Gebeimniffe der vergangenen Nacht und des euch fo- 


eben übergebenen Symbolums zu erflären,t) wenn Jener e8 
mir verleiht, der mildreich gibt und es nicht vorrüdt;*) 


1) Die Ceremonien, die an jedem Einzelnen vorgenommen 
mwurben , dauerten fehr lange und wurde daher das Symbolum 
erft nach Tagesanbruch übergeben, Vrgl. Mayer 92 u. 93. 

2) Jakob. 1, 5. 
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„benn er ift reich gegen Alle, die ihn anrufen.“ ') Er kann 
unfere Abficht fördern und euer Gebet für ung wohigefällig 
aufnehmen. Empfanget daher nad) eurem gläubigen Ver— 
langen das Wort Gotte8 als die euch angemefjene Speife; 
der Herr wirfe euch daraus Geveihen!?) Ihr feid zwar: 
durch das Sakrament der Taufe noch nicht wieder geboren, 
aber durch das Zeichen des Kreuzes feid ihr im Schooße . 
der bl. Deutter der Kirche fchon empfangen worben.?) Es 
made ſich alſo diefe Mutter daran, die Finder, vie fie 
trägt, durch geeignete Speifen zu nähren, um ſich nad 
ihrer Geburt darüber zu freuen, daß fie folche aufgenommen 
babe, welche die geiftige Nahrung verdienen.) Was ift in 
euch, Geltebtefte, gefeiert worden? Was ift mit euch gegen 
die bisherige Gewohnheit in biefer Nacht gefchehen, daß 
ibr einzeln aus geheimen Drten vor. die ganze Gemeinde 
geführt wurbet, und daß dort mit euch, während ihr pen früher 
zu eurem Verderben aufgerichteten Naden beugtet und mit 
bloßen Füßen auf eurem Bußgewande Inietet, die Prüfung 
vorgenommen und der flolze Teufel durch Anrufung Des 
demütbigen und doch hoch erhabenen Chriftus aus euch ver— 
trieben mwurde?°) Ihr alle waret daher vemüthig und betetet 


1) Röm. 10, 12. 

2) Anfpielung auf I. Kor. 3, 6 u. 7 und II, Kor. 9, 10. 

3) Der angehende Katechumenus mwurbe durch das Kreuzes- 
zeichen aufgenommen; auch Handauflegung und Erfufflation 
werben als YAufnahmsceremonien erwähnt. Mayer ©. 48 ff. 

4) Tert: quos spiritaliter nutriat; ich denke zunächſt an 
die Euchariftie. 

5) Ausführlich ſpricht fih auch Eyrillus in der Einleitungs— 
Ratechefe über diefen Ritus aus. Mit verfchleiertem Gefichte, un« 
beihuht und nur im Unterkleide wurden die Eompetenten eror« 
eifirt. Mayer S. 92 u. 93. Das Eramen oder Scrutinium if 
vielfah mit Exoreismus gleichbedeutend; am unferer Stelle ver 
fiehe ich wegen bes unten folgenden Tertes darunter die Abrenum- 
ciation. Die Anrufung Ehriftt hindert nicht, die imperative Form 
des Eroreismus anzunehmen, wie die noch üblichen Formen bes 
Tanferorcismus bemeijen. 
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; 
demüthig unter Pſalmengeſang und Aus ſprechen der Worte:) 
„Prüfe mich Gott und durchſchaue mein Herz." Er bat 
geprüft und erforfcht die Herzen feiner Knechte, er bat fie 
mit feiner Furcht berührt, er hat ven Teufel durch feine 
Macht in die Flucht gefchlagen und feine Familie von 
deſſen Herrfchaft befreit. Hiebei wurde der Arme nicht an» 
ders als der Reihe und der Herr nicht anders ald ber 
Knecht geprüft; denn wir alle fommen auf demſelben Wege 
ins Teben. Und wenn Alle auf demfelben Wege. in dieſes 
gebrechliche und hinfällige Leben kommen, wie viel mehr zu 
jenem unſterblichen und ewigen? 


Nachdem alfo die Familie des Erlöſers gereiniget war 
und ven Gefang des Heiles gaefungen hatte ‚®) empfing fie 
gegen das Gift der alten Schlange das Heilmittel des 
Symbolums, damit der Erlöste, wenn etwa der Widerfacher, 
ver Teufel, auf neue Nacftelungen finnt, demfelben mit 
dem Gebeimniffe des Symbolums und mit der Fahne des 
Kreuzes entgegentrete. Es foll der Chrift, über deſſen 
Unterdrückung der ruchlofe Teufel früher boshaft triumpbirt 
batte, in diefer Waffenrüftung leicht den Sieg erringen. 
Hauptfählih deßhalb ift der Teufel unfer Gegner gewor- 
den, weil er Diejenigen frei fieht, die er früher gefangen 
hielt, weil er Jene gefund erblidt, die er mit feinen Ge— 
fchoßen verwundet und niedergeworfen hatte, weil er Jene 
mit Unfterblichfeit bekleidet fieht, die er durch Verführung 
zur Ungerechtigkeit ausgeplünvert hatte, und weil „feine 
Mäufefallen zerbrochen und wir frei geworben find. Unſere 
Hilfe ift im Namen des Herrn.” ?) Wenn aber unfere Hilfe 
im Namen des Herrn ift, fo laßt uns dem Teufel, feiner 


1) Bi. 138, 28. 
2) Den Schluß der Eroreismen bildete daher das Benedic- 
tus, ein zu dieſem Zwecke ganz geeigneter Geſang. 


3) Bf. 123, 71.8; die Bulg.: laqueus contritus est et nos 
liberati sumus. 


3 1. Je 85 . er BETA I a  W Du EAN an Eh 
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Pracht und feinen Engeln widerfagen!!) Das habt ihr ge— 
bört, und das habt auch ihr gelobt, daß ihr widerfaget dem 
Zeufel, feiner Pracht und feinen Engeln.) Sehet, Gelieb- 
tefte, dieß euer Gelöbniß bringet ihr an den englifchen Hof; 
denn die Namen der Gelobenden werden nicht von einem 
Menſchen, fondern von einer höhern himmliſchen Macht 
ins Buch des Lebens eingetragen.?) 


Beſte Rekruten Gottes, tapfere Soldaten Chrifti! In- 
vem ihr die Waffen ver Saframente ergreifet, fündiget ihre 
dem Teufel ven Krieg an; indem ihr feinen Werten wider- 
ſaget, fordert ihr feine Wuth um fo heftiger gegen euch 
beraus, Aber ein Streiter Chrifti fürchte fih niht; denn 
ihr werbet mit Chriftus felbft befleivet werben ‚t) um durch 
ihn euern Widerfacher, ven Teufel, Tchnell zu befiegen! Mit 
welchen Waffen kämpft viefer ? Zwei fehr ftarte Arten von 
Waffen hat er, gegen die jeder Streiter Chrifti wachſam 
und tapfer Stand halten muß, wenn er zu triumphiren 
mwünfcht und die Macht des Teufels überwältigen will. Was 
find das für zwei Arten von Waffen? Luft und Furdt. 
Die Einen gewinnt er durch Luft, und die Andern bricht er 
durch Furt. Auch unfere Schlachtreihe ermanne fih und 
ziehe die geiftigen Waffen! Gegen die Furt des Teufels 
biene die heilige Furcht des Herrn, die währet für und für.?) 
Segen die Luft der ſchändlichſten Ergögung mangle ung 
nicht das Vertrauen zum Gebete! Und warum fürchtet fich 


1) Die Abfhwörungsformeln waren fehr verwandt; bie in 
— Terte befindliche bat ſchon Tertullian; ſ. Mayer 162 
is 164. a 

2) Diefe Stelle beweist Mar, daß in Afrika bie feierliche 
Abrenunciation vor der ganzen Gemeinde in ber Nacht vor ber 
Symbolübergabe flattfand. Eine zweite kürzere Abrenunciation 
wurbe unmittelbar vor der Taufe gemacht. 

3) Diefer Gedanke begegnet uns auch in den folgenden Bü— 
dern. Vgl. Apoc. 17, 8. 

4) @al. 8, 27. — 5) Pf. 18, 10. 


8 ee ee rn 


ein Chriſt, da er zu einem folchen: Gebete, zu einer ſolchen 


* 


} 


Zuverfiht und zu folhem Vertrauen ermahnt wird, baß er 
ſagt:) „Der Herr ift mein Helfer, und ich werde meine 
Feinde verachten” ? Ihr wiſſet jedoch, Geliebteſte, daß ver 


Teufel mehr Gefangene macht durch Luſt als dur Furcht. 


Denn warum Stellt er täglich tie Mäufefalle der Schau- 
fpiele, ven Wahnſinn ber PVarteileivenfchaften und ſchänd⸗ 


lichen Vergnügungen auf 2) alg um durch diefe Ergötzlich⸗ 


keiten die Verlorenen wieder zu fangen und fich über die 
Miedergeminnung der Entlommenen zu erfreuen? 


2. Dem Beranügen der Rennbahn, der Amphi— 

theater und ſchändlicher Schauipiele fest die 

Kirche unſchädliche, ja heilige Schaufpiele aus 

ver biblifhen Geſchichte entgegen; an dieſen 
erfreue ſich ver Chrift! 


Was brauche ich lange Ummege zu machen? Ihr feid 
kurz zu ermahnen, was ihr verachten und was ihr fliehen 
follet. Fliehet, Geltebtefte, die Schaufpiele, fliehet bie 
Tchandlichen Höhlen des Teufels, damit euch nicht die Bande 
des Argliftigen. feftbalten! Wenn ihr den Geiſt vergnügen 
wollet und an der Schanluft euch ergäßet, fo bietet auch 
die heilige Mutter, die Kirche, ehrwürnige und heilfame 
Schaufpiele; diefe follen euern Geift durch ihre Ergötzlich— 
feit erfreuen und in euch nicht den Glauben zerſtören, fon- 
dern ihn bewahren. IA Jemand ein Liebhaber der Renn— 
bahn? Was ergößt auf der Nennbahn? Die Wagenlenfer 
im Wettkampfe dabinvennen, das Volt in unfinniger Wuth 
fih drängen, einen Schnellern vorfahren und das Pferd 


1) Bi. 117, 7. 

2) Zert: insaniam studiorum ac turpium voluptatum. 
Unter studia verfiehe ich die Parteileidenfhaften auf der Nenn- 
bahn, die zwar nicht überall fo heftig waren wie in Konftanti- 
nopel, jedoch fern von der Mäßigung eines ruhigen Zuſchauers. 
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J— Gegners Tähmen zu ſehen. Das alfo ift die ganze 


. Eroöslichkeit, zu fchreien, weil Einer fiegte, den der Teufel 
beftegt bat, zu jubeln und zu höhnen, weil der Gegner fein 


Pferd verloren hat, während doch ein Menfch, der an einem 


ſolchen Schaufpiele fich eradßt, ſchon ven Verſtand verloren 


bat. Betrachte auf ber Gegenfeite unfere heiligen, vernünf⸗ 
‚tigen und böchſt anmuthigen Schauſpiele! Betrachte in der 
Apoßelgeſchichte den Lahmen, ver vom Mutterſchooße an 
nie gehen konnte; ihn brachte Petrus zum Laufen. Siebe, 
ber ift plötzlich gefund, den du vorher frank erblickteſt! Wenn 
nun in dir noch ein vernünftiger Geift iſt, wenn in Dir 
nod ein Funke von Billigfeit und Freude am Heile fchim- 
mert, fo fieh dich vor, was du erwarten und wo du fchreien 
folleft, ob dort, wo gefunde Pferde gelähmt, over hier, wo 
gelähmte Menfchen gefund gemacht werden? Wenn dich 
aber jene Pracht, vie Schönheit ver Pferde, die Zufammen- 
feßung der Wagen, bie reich geſchmückte Kleidung des varauf- 
ftehenden, die Pferbe Ienfenden und fiegbegierigen Wagen⸗ 
lenkers ergötzt, wenn bich, wie gejagt, dieſe Pracht ergötzt, 
fo verfagt dir ſelbſt diefe Derjenige nicht, ber dir befahl, 
ver Bracht des Teufels zu widerfagen. Auch wir haben 
unfern geiftigen Wagenlenfer, ven hl. Propheten Elias, ber 
auf einem feurigen Piergefpanne fo meit fuhr, vaß er bie 
Pforten des Himmels erreihte.) Und wenn bu bie Geg- 
ner, welche die wahre Tugend befiegt, an denen er im 


Fluge vorbei fuhr,?) durch deren Beſiegung er zur Palme . 


der hohen Erhabenheit gelangte, ſehen willft: „vie Wagen 
des Pharao und fein ganzes Heer warf er ind Meer.” *) 


Ein anderer Liebhaber des Theaters muß vielleicht auf 
Dasijenige aufmerkſam gemacht werben, was er fliehen und 
woran er ſich ergöten fol, damit er nicht die Luft zu fehen 
ablege, aber einen antern Gegenftand ſuche. Auf den 


1) Anofelg. 3, 5 2) IV. Kön. 2,11. — 83) Anfp. 
auf &ph. 6,10, 4) 15, 4 ” 
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Theatern herrſcht vie Beft der Sitten, Dinge ſchändlich zu 
lernen, unanftindig zu hören und verberblich zu ſehen! 
Aber mit Hilfe Gottes wollen wir fie entihloffen aus 
euern Herzen vertreiben. “Wir wollen die Dinge einzeln 
vergleichen! Dort fehen die Zuhörer irgend einen erbichteten 
Gott, den Juppiter, dargeftelt, der bie Ehe bricht und 
‚bonnert; bier erblidlen wir den wahren Gott Chriftus, ver 
die Keuſchheit lehrt, die Unreinheit zerftört und Heilfames 
prebiget. Dort wird dargeftellt, daß derſelbe Juppiter die 
Juno zur Schwefter und zur Gattin babe; bier preifen wir 
die bl. Maria, Mutter und Jungfrau zugleich. Dort wird 
das Auge in Staunen geſetzt bei dem Anblide eines Men 
fchen, der auf einem Seile geht; bier fehen wir ein großes 
Wunder, wie Petrus zu Fuß auf dem Meere geht.) Dort 
wird durch die mimiſche Schänplichkeit die Keufchheit ver- 
lett; hier wird durch die keuſche Sufanna und den feufchen 
Sofeph die Begierlichleit niedergehalten, der Tod verachtet, 
Gott geliebt und die Keufchheit erhöht. Dort Iodt ver 
Chor und der Gefang des Schaufpielers durch das Gehör, 
aber er zerftört ein gefundes Herz. Und warum fol etwas 
Solches unferm Gefange verglichen werden, in welchem 
der liebende Sänger ſagt:) „Es erzählten mir die Sünder 
ihre Ergötzlichkeiten; aber fte find nicht wie bein Geſetz, o 
Herr! Alle deine Gebote find Wahrheit”? 


Bielleicht dürfte Mancher die Ubung der Geiltänzer 
bewundern, daß nämlich Rinder in ver Luft fpielen und 
verſchiedene Gefchichten varftellen. Aber betrachtet die Spiele 
unferer Kinder! Im Schooße der Rebekka ftreiten zwei 
Rinder; während ver Ältere hervortritt, wird feine Ferſe 
von der Hand des Jüngern feftgebalten. In dem Kampfe 
derfelben ift ein großes Geheimniß angedeutet, daß nämlich 


1) Matth. 14, 26, 


2) Bi. 118, 85. Der Verfaſſer liest ftatt narraverunt 
fabulas der Vulg. delectationes und ſetzt domine ein. 


g 






der Süngere ven Ältern überflügelte und ihm das Recht 


der Erfigeburt und den Segen nahm.) Im viefen gleich- 
am fpielenden und, mie gefagt, ein großes Geheimuiß dar⸗ 
fellenden Kindern werden (zwei Klafſen) gezeigt und zwar 
in Eſau die vermorfenen Juden und in Jakob die vorher- 
beftimmten Chriften. Denn jener eine Knabe Jakob ftellte 
fo plaubernd in. feiner Perfon viele Präpeftinirte und da— 
runter auch Finder vor; es find Rinder, die vom Mutter- 
ſchooße an von den Händen der Gläubigen aufgenommen 
und von ihnen jo burchgebildet werden, daß fie nicht in 
der Luft hängen, fondern wiedergeboren im Himmel leben.?) 
An diefen Freuden ergöße fich der Geift, daran weide fich 


die chriftlihe Seele, fie bewahre viefe Nüchternbeit nes 


Geiftes und fliehe die Betäubung des Teufels! 
Ebenſo wenig follen einen Chriften die Rämpfe bes 


Ampbithbeaters verführen undan ſich zieben! Zu dieſem 


läuft man um fo begieriger, je Seltener es gegeben wird. 
Aber au dort wird nur Gefährliches für die Augen und 


Graufames ausgeführt. Dort verurtheilt, wie ber hodh- - 


felige Eyprian fagt,?) ver böfe Wille unfchuldige Menfchen 
zu Thierfämpfen. Daber lade euch, Geliebtefte, jenes gran- 
fame Schaufpiel nicht Dazu ein, zwei Jäger mit neun Bä— 
ten kämpfen zu ſehen, fondern e8 ergöge euch, unfern Da» 
niel durch fein Gebet fieben Löwen überwinden zu fehen. 
Unterfcheive, geiftiger Liebhaber, die Kämpfe; fiehe zwei 
aus freiem Willen Schuldige*) und einen Unfchulpigen voll 


1) Gen. 25, 22—25. 

2) Die Geihichte des Eſau und Jakob beſpricht Auguftinus 
ausführlich in feinem Endiridiou c, 28, N 

3) Das Citat bei Cyprian konnte ih nicht auffinden, Der 
Berfafier bat wohl die dem Cyprian fälſchlich zugefchriebene 
Schrift de speetaculis ſtark benüßt, aber die Worte finden ſich 
dort nicht, wohl die Sache z. B. im Brief an Donatus. 

4) In der chriſtlichen Zeit. waren die Thiexkämpfe beichränft 


und, wie unjer Autor berichtet, meiftens bon bejoldeten Kämpfern 


Auguftin?3 ausgew,. Schriften. IV. Br. 25 
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des Glaubens. Jene geben ihr Leben um irdifhen Lohn 
den wilden Thieren preis, und diefer ruftim Gebete: „Über 
ftefere nicht Seelen, die dich befennen, den Thieren!“) Bei 
jenem Schaufpiele ift der Feſtgeber traurig, wenn ein Jä— 
ger, der ihm mehrere Thiere getödtet hat, unverlett davon 
tommt; in unferm Kampfe aber kämpft man ohne Waffen, 
weder Dantel wird verlegt noch ein Thier getödtet, und der 
Sieg erfolgt fo, daß der König fich wundert und fich bef- 
fert, daß die Völker fih fürchten und die Feinde zu Grunde 
gehen. Wunderbar ift unfer Schaufpiel, ganz wunderbar 
ein Rampf, in welchem Gott hilft, der Glaube Kraft ver- 
feibt, die Unfchuld kämpft, die Heiligkeit fieet und einen 
folchen Preis erlangt, daß der Sieger empfängt und ber 
Teftgeber Nicht8 verliert. Habet Verlangen nad folchen 
Kampffpielen, kommt freudig in der Firche zufammen, um 
fie zu betrachten und mit aller Sicherheit zu erwarten! 
Machet ven Borfa eures Herzens von jeder fleifchlichen 
Begierde frei und überlaffet Gott eure Sorgen, damit fich 
der Widerfacher fchene, wenn er an euch Nicht8 findet, was 

fein ift! Da ihr ihn verfhmähet und feiner Pracht wider- 
faget, jo finde jener Ruchloſe, nachdem eure Freiheit von 
feinen Nuchitellungen gerettet iſt, euch nicht leer;?) denn 
wir willen, daß er auch Jene zu feſſeln fucht, die ihm nicht 
angehören! 


3 Gott beißt allmächtig, weil er Alles aus 

Nichts gemacht hat; Menfhen fönnennidt ale 

mächtig genannt werden. Nicht bloß der Vater 

ift allmädtig, fondern aud der Sohn und der 

bl. Seift. Der Sohn ift von Ewigkeit aus dem 
MWefen des Vaters geboren. 


Slaubet treu an Gott den allmächtigen Vater! Wir 
ausgefochten. Diefe waren Schuldige, weil fie ihr Leben ohne 
böhern Grund in einem von der Kirche mißbilligten Kampfe der 
Gefahr ausfesten. 

1) Pf. 23, 19. — 2) Matth. 12, 44. 
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glauben an den allmächtigen Gott, der Alles gemacht bat, 
ohne ſelbſt erſchaffen zu fein; der deßhalb allmächtig ift, 
weil er all feine Gefchöpfe aus Nichts gemacht bat. Denn 
es Stand ihm fein Stoff zu Dienften, an dem er die Macht 
feiner Runft hätte zeigen fönnen,?) fonvdern er hat, mie ge- 
fagt, Alles aus Nichts erfchaffen. Denn das heißt allmäch- 
tig fein, daß nicht nur die Bildung felbft, ſondern auch 
der Stoff ald von ihm fetend befunden werde, ver feinen 
Anfang des Seins hatte, und daß der Ewige nicht Dasjenige 
ſchuf, was er felbft ift, fondern was von ihm das Dafein 
empfangen babe. Alles, was ift, das iſt von ihm; er felbit 
aber ift von fich felbft, da er nicht von irgend Jemand ge- 
macht wordenift. Daher bat er, jelbft nicht gemacht, Alles ge= 
macht, was gemacht ift, und felbft ungefchaffen das Geſchöpf er⸗ 
Schaffen: er ift e8, welcher auch felbft feiner Schöpfung in 
entiprechenden Abftufungen durch feine verfchiedenen An— 
ordnungen Gemwalten verliehen bat. Denn es kann jeder 
Engel oder Menſch nach der ihm verliehenen Gewalt mäch— 
tig beiffen; darf er aber allmächtig genannt werden? Es 
kann Einer König oder Kaifer heiffen, weil er Vieles kann, 
was er will; ein Menfh von gefundem Verſtande wird 
ihn aber nicht allmächtig zu nennen wagen; benn wenn er 
ihn aus Schmeichelei fo loben wollte, würde er Jenen und 
fih zu belügen und zu täufchen anfangen. Wie kann er 
es denn wagen, Jemand allmächtig zu nennen, da Diefer, 
wie er fieht, den dringenden Wunſch hat zu leben und doch 
fein Leben durch den Eintritt des Todes endiget? Wenn 
er allmächtig ift, fo fterbe er nicht und fet vom Geſetze des 
Todes audgenommen! Wenn ihm aber der Tod fein Ziel 
fette, fo hat gerade ver Tod bemwiefen, daß er nicht allmäch— 
tig gewefen fei. Daher wird Niemand wagen, irgend ein 
bimmlifched oder irdiſches Geſchöpf allmächtig zu nennen. 
Allmächtig ift nur die Dreieinigkeit, nämlich ver Vater, ber 
Sohn und ver bi. Geif. Denn wenn wir fagen, wir 


1) Plato uud Ariftoteles ‚betrachteten Gott lals Weltbildner. 
5 25* 
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glauben an Gott den allmächtigen Vater, fo läugnen wir 
nit mit den häretifchen Artanern, daß der Sohn allmädh- 
tig fet ober ver hl. Seit. Wenn du läugneft, daß der 
Sohn allmächtig Tei, läugneft du auch, daß der Vater all- 
mächtig fei. Aber der Vater ift größer, fagen fie, und ber 
Sohn ift Kleiner. Das tft bet ven Menfchen und bei allen 
Geſchöpfen der Fall, und all Dieß bringt dich in Verlegen- 
beit. Betrachte die göttlihe Natur, denke, daß e8 Gott ift, 
denn du wirft ohne Grund verlegen! Wenn ver Vater ewig 
iſt, fo tft gewiß auch derSohn ewig; denn wenn der Sohn 
einmal nicht Sohn geweſen ift, fo war auch der Vater ein- 
mal nicht Vater. Und wenn der Pater einmal nicht Vater 
war, fo ift er nicht allmächtig geweſen; denn er befaß darin 
weniger, daß er fpäter Vater geworden if.) Wenn bu 
dem Sohne einen Anfang gibft, fo fchreibft du auch dem 
Bater einen Anfang zu; denn der Vater ift in feinem Ber- 
bältniffe zum Sohne Vater genannt worden. Wenn aber 
der Vater immer war, jo war auch der Sohn immer, und 


= wenn der Vater Gott ift, fo ift audy der Sohn Gott; denn 


aus Gott konnte nur Gott hervorgehen. Wenn alfo ver 
Bater Gott ift, fo ift audy der Sohn Gott, und wenn der 
Bater ewig ift, fo ift auch der Sohn ewig; da der Vater 
ihm an Alter und Würde nicht vorausgegangen ift, fo hat 
er auch feine Gleichheit nicht geichmälert. Höre, was der 
Apoftel von Gott dem Sohne fagt! „Als er in der Geftalt 
Gottes war, bielt er es nicht für Raub, Gott gleich zu fein.“ 9) 
Er raubte die Gleichheit nicht, weil er fie von Natur aus 
hatte, Daher ift die Allmacht des Vaters im Sohne und 
die Allmacht des Sohnes im Vater, weil weder der Vater 
jemals ohne den Sohn noch der Sohn jemals ohne ven 
Pater geweſen ift. 





1) Wir wilrden von der Vollkommenheit Gottes aus argite 
mentiren, 


2) Phil. 2, 6. 


‚ Über das Summbolum IL. 0.8, A Aa 


Jene göttliche Geburt aus dem Buter, — welche der 
Sohn aus dem Bater hervorging, durch die er ale Gott: 
von Gott, ohne Anfang, ohne Zeit, ohne alle Gebrechlich- 
Teit und Verringerung geboren wurde, vermögen wir nicht 
zu begreifen. Es fast ja ver Prophet: ) „Wer wird feine 
Geburt erzählen?“ Und in der That, wer kann begreifen . 
oder fagen, wie Derjenige geboren wurbe, welcher immer 
im Pater ift und nie vom Vater weicht? ©eziemend, wie 
gelagt, können wir das nicht angeben, aber wir müffen un 
fere Herzen dem Sohne felbft bereiten, daß er durch feine 
Erleuchtung und durch die Leitung des Glaubens und zur 
Anfhauung feiner Wahrheit führe, damit wir nicht in der’ 
Finfterniß unfere® Unglaubens bleiben. Wenn wir ihm 
eine andere Weſenheit beilegten als die des Vaters, fo 
würde der Sohn felbft nit im Tone ber Belohnung, fon» 
dern des Tadels und wie den Philippus mahnen:”) „Phi—⸗ 
lippus, wer mich fieht, ver ſieht auch den Vater. Oder 
ertennft du nicht, daß ich im Vater bin und der Vater in 
- mir ift?" Wie er alfo als Gott von Gott, als Licht vom 
Lichte, ald Tag vom Tage geboren wurde, fo auch als All- 
mächtiger vom Allmächtigen. Denn bei unferer fterblichen 
Zeugung ift ver, welcher jetzt Vater ift, nicht immer Vater 
gewefen, und ber jetzt Sohn ift, bleibt nicht immer Sohn, 
fondern wenn er mit der Zeit feinen Vater verliert, eine 
Gattin’ freit und felbft Nachtommenfchaft erhält, wirb er 
nicht mehr Sohn fein, fondern felbft Vater heiffen; und 
jeder Vater wird, bevor er einen Sohn bekommt, nicht Ba- 
ter genannt werben. Im Laufe der Zeit tritt alfo noch 
etwas zeitlich Vorangehendes hinzu. Wir bürfen ja nicht 
glauben, fo ver halte es ſich auch im Weſen der Gottheit 
und in jener ewigen Zeugung! Denn dort nimmt nicht der 
Vater an Kräften ab und ſtirbt, damit der Sohn heran—⸗ 


1) Iſaias 53, 8. — 2) Joh. 14, 9. 
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wachſe und zur Würde des Vaters gelange; auch find dort 
feine Zeiten, weil durch ihn die Zeiten gemacht wurden. 


4 Wie der Bater ift auh der Sohn Schöpfer 

Himmels und der Erde und wird ausdrücklich 

allmäcdhtig genannt. Da die göttlichen Perſo— 

nen unzertrennlich verbumden find, fo ſind auch 

die göttlihen Werte, wie die Schöpfung, das 

Gericht und die Heiligung des Menfchen dem 
felben gemeinfam zuzufchreiben. 


Worin foll denn, Häretifer, nach deiner vermeſſenen 
Behauptung der Sohn, ben wir dem Pater gleichftellen, 
Heiner fein al8 der Vater ? Im Alter? Dort gibt es Feine 
Zeiten! In der Gottheit? Der Pater ift Gott, und auch 
der Sohn ift Gott! In der Wirkſamkeit? Alles ift durch 
den Sohn gemacht worden!!) E38 fagt zwar die Schrift, 
daß Gott die Welt erichaffen habe, wie ed denn im Bude 
Geneſis heißt:) „Im Anfınge Ihuf Gott Himmel und- 
Erde;“ aber wenn wir Gott Vater nennen hören, fo er» 
fennen wir in ihm auch den Sohn und den heiligen Geift.°) 
Du ſagſt vielleicht: Gott Pater bat die Welt erfchaffen. 
Aber Höre, was der Evangelift Sohannes Sagt: „Sm Ans 
fange war das Wort, und das Wort war bei Gott, und 
Gott war das Wort. Alles ift durch Dasselbe gemacht 
worden, und ohne vasfelbe iſt Nichts gemacht worven.” 
Siehe er fagt, daß ohne den Sohn Nichts gemacht worden 
fet, weil Alles duch ihn gemacht wurde. Ohne ven Sohn 
it Nichts gemacht worden. Was hat! der Vater gemacht, 
das der Sohn nicht gemacht, während doch der Evangelift 


1) Joh. 1, 3. — 2) Ben. 

3) Auguftin faßt Die Einheit, Gottes in feiner Wirffamteit 
und in den Theophanieen jo ftreng auf, daß die Berfonen zu fehr 
zurädtreten. Kuhn, Dogm. U. 19. Unfer Autor bewegt ſich aber 
ganz in den Keen Auguftins. 

4) Joh. 1,1 u.2 
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von ibm fagt, daß ohne den Sohn Nichts gemacht worben 
fei? Wenn du aber, wie der wahre katholiſche Glaube ans 
gibt, in dem wirkenden Sohne den Vater mitfegeft und im 
wirkenden Vater den Sohn mitfegeft, weil. ver Sohn im 
Bater und ver Bater im Sohne ift, fo wird der Sohn, da 
in ihm der allmächtige Vater ift, als allmächtig befunden 
werben. Wenn aber ver Sohn nicht allmädhtig ift, wie ein 
bäretifher Arianer fchreit, fo ift in ihm nicht der allmädh- 
tige Bater, und nach den Arianern ift falfch ver Ausſpruch 
des Sohnes: ) „Ich bin im Vater, und ber Bater ift in 
mir.” Ferne fei es aber, daß die Wahrheit etwas Falſches 
fagt: e8 werde ver Arianer befchämt, welcher ver. Wahrheit 
widerfpricht! 


Wir zeigen aus der Schrift, daß der Sohn allmächtig 
genannt worden fei wie ver Vater, damit nicht allein eine 
wuhre Schlußfolgerung, ſondern auch göttliche Zeugnifle 
die unverfhämte Stirne der Häretifer treffen. Der Vater 
ift allmächtig genannt worden, indem der Prophet ſagt:) 
„Dieß fagt der Herr der Allmächtige.” Auch ver Sohn 
iſt allmächtig genannt worden, indem der Apoftel Johannes 
in der Dffenbarung fagt:?) „Bon Jeſus Chriftud unferm 
Herrn, ber ift und ber war und der fommen wird der All» 
mächtige.” Der heilige Geift ift allmächtig genannt, in⸗ 
dem Salomon meisfagte:*) „Der Geifl des Herrn er- 
füllte den Erdkreis, und der Alles zufammenbält, bat 
Wiſſenſchaft.“ Oder ift Derjenige nicht allmädtig, ber 
Ales zufammenhält? 


Die Schrift fagt, daß Gott Kichter fer, wie denn ber 


1) Joh. 14, 10. — 2) Baruch 3, 4. — 3) Offenb. 1,5 0.8. 

4) Weish. 1, 7. Dem Autor fcheinen Auguſtins Netractatio- 
nen nicht genau befaunt zu fein, da Diefer dort jeine frühere 
Annahme von Salomon als Berfaffer dieſes Buches zurück— 
nimmt. 
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Apoſtel ſagt: ) „Wir alle werden vor dent Richterſtuhle 4 


Chrifti.ftehen, auf daß Jeder empfange, was er im Leibe 
gethan hat, Gutes oder Böſes.“ Wenn wir aber bören, 
daß Gott Richter fei, fo verftehen wir darunter die ganze 
Dreifaltigkeit. Du aber, Häretiter, fage, wer Gott der Rich— 
ter fet, der Pater over der Sohn. Wenn du faaft: „ver 
Bater”, fo Läugneft vu, dad der Sohn Richter fet, amd 
doch bekennſt auch du im Symbolum ,?) daß er fommen 
werde zu richten die Rebendigen und die Todten. Dir wider— 
ſprichſt auch dem Evangelium, welches fagt:?) „Wenn ver 
Sohn des Menſchen in feiner Herrlichkeit fommen wird, 
ſo werben alle Völker vor ihm verfammelt werden, und er 
wird fie voneinander fcheiden, gleichwie ein Dirte bie Schafe 
von den Böden fcheidet.” An viefer Stelle wurde vom 


 Evangeliften das Richteramt des Sohnes noch deutlicher 


gezeigt, fo daß auch fein Urtheilsfpruch angeführt wurde: 


- „Und die Gottloſen werden zur ewigen Feuerftrafe, die Ge— 


rechten aber in das ewige Leben gehen.) Wenn- du einer 
folhen Auctorität nicht entgegentreten willft und das Richter» 
amt des Sohnes zugeftehft, wirft dur demnach läugnen, daß 
der Bater Richter jet? „Nein“, ſagſt du, „ich leugne nicht, daß 
der Vater Richter ſei.“ Warum Täugneft? vu es nicht? 
„Weil. der Bater die Gewalt biezu gegeben und ver Sohn 
fie empfangen bat.” Ich fehe, Häretifer, auf welchen Punkt 
du mit ftarren Augen blickſt, und worauf die Abficht deiner 
Beiftesfchärfe gerichtet it. Du willft mic aus vem Evan- 


- gelium vorlefen und fagen:®) „Der Bater richtet Niemand, 


fondern alles Gericht Hat er dem Sohne übergeben.“ 


— 


1) U. Kor. 5, 10. 


2) Die Arianer hatten mit dem Katholiken das apoftolijche 
Slaubensbelenntniß gemein, und dieſes wurde bor der Taufe 
übergeben. Dieerweiterten Belenntniffe der Katholiten und ver 


Ariauer waren von den Biſchöfen und Klerikern zu beſchwören: 


gg) Mattf. 25, 31 u. 32. — 4) Matth. 25, 46. — 5) Io, 
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„Darin,“ füoft du, „daß der Vater gegeben und Be Sohn 
empfangen bat, ift ver Pater arößer und der Sohn Heiner.” 
Wegen vieles Ausſpruches rühme fih deine Eitelkeit nicht, 
denn bie göttlige Autorität widerlegt dich aus demfelben. 
„Der Bater richtet Niemand, ſondern alles Gericht hat er 
dem Sobne übergeben." Wir kennen Dieß, denn der gefunde 
Glaube weiß, wie e8 zu verftehen fei. Jener angenommene 
Menſch, ver ebenfalls ver Sohn Gottes genannt worden 
iſt, empfing die Gewalt, aber fo, daß fie ver Vater und 
der Sohn ihm übertrugen,, ‚weil ber Sobn im Vater ift 
und der Bater im Sohne. 


MWenn aber du, Häretifer, nach eurer verkehrten Lehre 
Dieß jener Gottheit zuſchreiben willſt, nach welcher ver 
Sohn dem Vater gleich iſt, ſo frage ich dich ſorgfältiger 
und dringe darauf, daß du mir ſchnell beantworteſt, wer 
Jener ſet, der im Buche Deuteronomium zu Moyſes fügte: *) 
„Am Tage des Gerichtes werde ich ihnen vergelten.” Du 
konnt nicht fagen: „es ift ver Vater,“ weil nad) dem von 
bir vorgebradhten Ausſpruche des Evangeliums ver Vater 
Niemand richtet. Demnach fagte ver Sohn: „Am Tage 
des Gerichte8 werde ich ihnen vergelten.” Iſt «8 ber. . 
Sohn? Antwortel Was beventft du dich? Hat ver Sohn 
das gefagt oder nicht? Du kannſt nur fagen, ver Sohn 
babe gefagt: „Am Tage des Gerichtes werde ich ihnen ver» 
gelten,“ ba ja „der Vater Niemand richtet.“ Aber fieh’, wie 
dich die folgenden Worte dieſes Buches bloßftellen und 
überführen! Als er gefagt batte: „Am Tage des Gerichtes 
werde ich ihnen vergelten,“ fügt er in kurzer Abfolge bei:?) 
„Sebet, daß ich Gott bin, und daß fein Anderer ift auffer 
wir.” Mas thuft vu, Arianer ? Du haft keinen Ausweg 
mehr! Sage fe, ver Sohn. allein habe Dieß gelagt, und 


Zei 1) Dent. 32, 35. Mlioli: „Ich will vergelten zu jeiner 
e —— 
2) Deuter. 82, 39. 
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du läugneft, daß der Vater Gott und Richter fei! Da bu 
überführt bift, fo lege veine Gereiztheit.ab, höre die Wahr- 
heit und erfenne als Gott den Richter die Dreieinigkeit! 
Höre, daß auch der heilige Geift Richter feil Der Herr 
felbft jagt im Evangelium:?) „Wenn der Tröfter fommt, 
fo wird er die Welt übermeifen von der Sünde, von der 
Geredhtigfeit und vom Gerichte." Was willſt du mehr? 
Ebenso zeigt die göttliche Schrift, daß der Vater, ver Sohn 
und der heilige Geift zugleich in einem Menſchen als ihrem 
Tempel wohnen, Im Evangelium fagt der Sohn: 2) „Wenn 
mich Jemand liebt, fo wird er von meinem Vater geliebt 
werden, und ich und der Bater werben zu ihm fommen 
und Wohnung bei ihm nehmen.” Das thun der Vater und 
der Sohn! Wie verhält es fich mit dem heiligen Geifte? 
Höre ven Apoftel! „Wiffet ihr nicht,” fagt er, „daß ihr 
ein Tempel Gottes ſeid, und daß der Geift Gottes in euch 
wohnt ?"®) Ebenſo wird bemiefen, daß der Pater, der Sohn 
und ber heilige Geift zugleich die Gottlofen verlaffen. Der 
Brophet Salomon ſagt: „Verkehrte Gedanken trennen 
von Gott." Siehe, Gott ver Pater verläßt verkehrte Ge— 
danken! Was thut der Sohn? Es folgt: „Weil die Weise 
beit nicht in eine boshafte Seele eingeben wird.” Chriftus 
ift aber „Sottes Kraft und Gottes Weieheit. "5) Giehe, 
der Sohn verläßt eine boshafte Seele, und in biefer find 
die verfehrten Gedanken, die der Vater verlaffen hat. Es 
erübriget noch vom heiligen Geifte zu reven. Höre, was 
furz darauf folgt. „Der heilige Geiſt der Zucht flieht vor 
dem Heuchler und weicht von Gedanken, die ohne Verſtand 
find.“ PVernimm, dad der heilige Geift einen Menfcher 
obne Berftand verläßt. Als verfelbe Heilige Geift viefe 


1) Joh. 16, 8 

2) Joh. 14, 95; „ich und der Vater“ fteht nicht im citire 
ten Texte. 

3) I. Kor. 3 ee Kor.i, 
24. — 6) Weish, 1 





Über das Symbolum IL. c. 4 395, 


Worte durch den Propheten fprach, hatte er euch im Auge. 
So wird durch das Zeugniß ver göttlichen Schriften von 
jener unzertrennlichen Dreiheit nachgewieſen, daß fie zu- 
gleich wohne, zugleich herrſche, zugleich befige und zugleich 
verlaffe. Diefe laßt ihr, Artaner, dadurch, daß ihr fie trennt 
und durch verfchievene Abftufungen dem Sohne und dem 
beiligen Geifte Unrecht tbut, nicht in euch wohnen, weil der 
Bater fih den verkehrten Gedanken in euch entzieht, weil 
die Weisheit in eine übelwollende Seele nicht eingehen 
wird und ihr durch die Bosheit eurer Seele wie den Vater 
vom Sohne, fo die Heerde vom höchſten Hirten?) trennt, 
und weil ver heilige Geiſt flieht einen Heuchler, d. b. die 
Heuchelei eurer verkehrten Lehre, von welcher nachgewiefen 
wurde, daß weder der Bater noch der Sohn noch der heilige 
Geiſt in ihr bleibe. 


Da es ſich alfo um die Einheit ver Dreiheit des Vaters, 
des Sohnes und des Heiligen Geiſtes handelt, fo wagen 
wir nicht, diefe Einheit drei Götter, drei Allmächtige, Drei 
Unfihtbare und drei Unfterbliche zu nennen, fondern wir 
nemmen fie den einen Gott, von welchem ver Apoſtel fagt:?) 
„Den unfterblihen, dem unfichtbaren, dem unwanvelbaren, 
einzigen Gott fei Preis und Ehre!” Laffet ung daher, Ge— 
liebteite, nicht verfchievdene Würden des Vaters, des Sohnes 
und bes heiligen Geiftes, nicht ein untericheidbares und 
ungleiches Alter, nicht größere oder geringere Gewalten in 
unfern Herzen erdichten, damit nicht ver Teufel, weil Chriſtus 
unfer Eudfer Gögenbilvder und Tempel durch feine Kraft 
und Majıftät völlig geftürzt bat, in den Herzen der Chriften 
wieder Gitzen verfertige.?) Das alfo ift der katholiſche 
Glaube, zu glauben an ven allmächtigen , unfterblihen und 


1) L Petr 5, 4 — 2) 1. Tim. 1, 17. : 

3) Die Araner waren zwar firenge Monarchianer; da fie 
aber doch auch tem Sohne und dem hi. Geifte göttliche Ehre er- 
— jo ift da Vorwurf unſers Autors nicht ganz ungerecht- 
ertiget. 
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unfihtbaren Gott Vater. und zu glauben an ven allmuch⸗ 


— PER 


tigen, unfterblihen und unfichtbaren Gott Sohn. Diefer 
ift unfichtbar nach feiner göttlichen Geburt, aber nach der 


angenommenen Menſchheit ift er fihtbar, ſterblich und ge— 


“ ringer als die Engel geworden. Endlich haben wir zu . 


glauben an den allmächtigen, unfterblichen und unfichtbaren 


heiligen Geiſt, unſichtbar nach der gleichen Gottheit, aber _ 


in Geftalt einer Taube erichienen wegen der DBezeugung 
des Sohnes. Dieß ift die Dreieinigkeit, bie einfache Eins 
heit, der unzertrennliche, unansfprechliche,, immer währenpe, 
immer gegenwärtige, überall berrfihende, eine Gott, von 
melchent ver Prophet David fagt:)) „Du allein viſt der 
große Gott.“ 


5. Der Sohn Gottes wird aus einer Jungfrau, 

feinem Gefhöpfe, wunderbar geboren. Als Kind 

wird er wunderbar von der Öraufamtleit des 

Herodes gerettet, bejucht Später mit feinen 

Eltern ven Tempel in Jeruſalem, wo fein 

©ottesbewußtfein bervportritt. Sein erfte$ 
Wunder zu ana. 


Wir glauben an Jeſus Chriftus feinen Sohn, geboren 
vom heiligen Geifte aus Maria der Jungfrau. Ungläu— 
biger ! Warum erfchrieft du vor diefer Geburt? Glaube es 
nicht, wenn ber Geborene nur Menſch war, wenn aber 
diefer Menſch Gott war, fo wurde er von Jener geboren, 
von ber er geboren werben wollte, weiler fo, wie er wollte, 
geboren worden if. Wundere dich vielmehr variber, daß 
das Wort Bleifch angenommen bat und nicht in Fleiſch 
verwandelt wurde, weil e8 Gott blieb und "die Menfchheit 
annahm, Warum wunderſt du Dich übrigens, daß die Ge— 
bärerin ihren Erzeuger gebar und das Geſchöpf feinen 
Schöpfer ſchuf? So wollte der erhabene Niedrige geboren 


1) Bi. 85, 10, 


Sp a ya 
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werben, daß er gerade in feiner Ernievrigung feine Majeftät 
zeigte. Unberüßrt trug die Mutter ven Sohn, fie wunderte 
fich felbft über ven Anblid des Sprößlinges, den nicht die 
Umarmung eines Gatten gebildet hatte. Aber, Ungläubiger, 
böre die MWeisfagung und erfenne die Erfüllung! Der 
Prophet David ſagt: ) „Mutter Sion wird der Menſch 
fagen, und ein Menſch ift geboren in ihr, und er felbft bat 
fie gegründet ver Höchſte.“ Er felbft ver Höchſte, der fie 
gegründet, ift in ihr der höchſte Menfch geworben, weil ber 
Höchſte eine ſolche) zur Mutter fchuf und fih fo in ihr 
bildete, daß er aus ihrem Schoofe hervorging und ihr einen 
Sohn gab, ohne ihre Unverſehrtheit zu verlegen. Welches 
ift die Gnade diefer Mutter und Jungfrau? Welches ift 
die Gnade diefed Weibes, das einen Dann nicht erkennt 
und einen Sohn trägt? Höret den Gruß bes Erzengel 
Gabriel! „Gegrüßt fei du,” fagter, „vu bift voll ver Gnade, 
der Herr ift mit dir.““) ALS der Engel jene Jungfrau 
fo grüßte, da befruchtete fie der heilige Geift, da empfing 
jenes Weib ohne Mann einen Dann, da wurbe fie voll ber 
Gnade, va nahm fie ven Herrn auf, damit ihr Schöpfer. in 
ihr wohne. Geliebteftel Wir dürfen auch nicht glauben, 
daß in feiner Gegenwart und unter feinem Schuße bie 
Berverbniß über jenes Weib Gewalt erhielt; denn in ihr 
brannte nicht leivenfchaftliche Begierde. Doch die Jungfrau 
erlenne, den fie getragen, und bie Mutter erkenne ihn; es 
weiche das Staunen, und der Glaube trete ein! 


Derjenige, den die Jungfrau trägt, wird geboren; er 
fpricht noch nicht und erfchüttert die Welt! Es fchreit ver 
Himmel den Glanz eines neuen Geſtirnes ausftrahlend, 


1) Pf. 86, 5. Nach Dr. Thalhofer: „Wirds nicht in Sion 
heiffen: Mann an Mann ift geboren in ihr, und er ber Höchſte 
bat fie gegründet?” Demnach geht der Titeralfinn auf bie ſich 
vermehrende Volkszahl Serufalems. Die Deutung nuſers Autors, 
der aus Augufting Enarratio in psalmos ſchöpft, entſpricht nicht 
bein Literalfinn. 

2) sc. Jungfrau. — 3) Ruf, 1, 23. 
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und es ſchreit die durch Herodes erſchreckte Erbe; die Magier 
tommen auf die Mahnung herbei, und die erfchredten Iur 
den fuchen ihn: jene fragen, wo der ſei, ber überall ganz 
tft, und man fucht in ver Welt den Schöpfer der Welt!) 
Man fuchte ihn aber nicht, um ihn anzuerfennen, fondern 
um ihn zu tödten, weil „die Welt durch ihn gemacht worden 
it und die Welt ihm nicht erfannt bat.” *) D unmenfd- 
liche Menfchheit!?) E8 kommt dein Erldöfer, und du er. 
ſchrickſt! Du willſt ihn verderben, während er dich zu be= 
freien beichloffen hat! D gottlofe® Judenland, du bift mit 
dem Himmel im Wipderfpruche! Der Himmel zeigt das Rind 
zum Anbeten, und du fuchft e8 zum Morden? Jener ver- 
fündet dir, daß Gott für dich die Menfchheit angenommen 
Habe, und du willft Denjenigen verderben, der zu deiner Er- 
Idfung fam. Warte nody ein wenig; denn er fam zwar zu 
dem Zwecke, um auch deinen ruchlofen Willen zu erfüllen, 
aber warte noch, damit er felbft fich feine Erbichaft ſammle. 
Sammle, Exlöfer, fammle doch, e8 rühme ſich nicht der 
Zerſtreuer.) Näche dich an ihnen, die dich als Kind ver- 
folgen; ihre Kinder follen für dich fterben! Wenn fie felbft 
graufam gegen dich find, dann mögen ihre Kinder für dich 
sterben! Räche dich alfo, räche dich auf dieſe Weiſe! Noch 
nicht ſprachfähige Kinder follen ihre Eltern verfpotten und 
die Wüthenden widerlegen; Unmündige follen ein Zeugniß 
für deine Unfchuld ablegen, daß in dir feine Bosbeit ift, 
und daß Jene, die dich unfchuldig getödtet willen wollen, 
nur den Vortheil haben, daß du ihre Kinder von ihnen 
trenneft! Möget ihr trauern, Juden, und euere Kinder be» 
Hagen; nicht Jene fterben, tie von Leben aufgenommen 
werden, ed wird ihnen die Herrlichkeit der Unfterblichkeit 
‚geboten, aber über euch wird die Strafe der Kinderloſigkeit 
verhängt! Ihr habt dem Herodes gemeldet, wo der Sohn 





1) Die in diefer Darftellung erwähnten Ereigniffe find bei 
Matth. 2, 1—18 aufgezeichnet. ; ah 

2) Joh. 1, 10. — 3) Text: O-munde immunde, 

4) Anfp. auf Pred. 3, 5. | 
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Gottes zum Morden gefunden werden könne; aber Jener 
tödtete euere Söhne anſtatt des Sohnes Gottes, belegte 
euch als Verräther unwiſſentlich mit der Strafe der Kinder— 
Iofigkeit und machte euere Söhne zu Erben Gottes! Go 
Tpottete euer, ver im Himmel wohnte) und auf der Erde 
Yag, fo beilte er euere und des Königs Wuth, indem er 
eure Sünten gegen euch lehrte und felbft von euren Sün- 
den viel Gutes that!- 


ZungfrauMutter! Du haft die Kindheit deines Sohnes 
tennen lernen, lerne auch fein Knabenalter fennen! Das 
Evangelium fagt:*) Es eilten mit dem Knaben Sefus feine 
Eltern nah Serufalem, um nach dem Geſetze ein Opfer 
für ihn darzubringen. Und als Sene zurüctehrten, blieb 
der Knabe im Tempel zurüd und unterrevete ſich mit ben 
AÄlteren und den Schriftgelehrten und Alle, wunderten fich 
über die Weisheit, die in ibm war und Biele in Staunen 
fette. ALS fie aber ibn fuchend zurüdgefehrt waren, fanden 
fie ihn in Mitte ver Älteren fiten, fie fragend und ihnen 
antwortend. Und es fagte ihm jene Mutter: „Sohn, was 
haft tu uns gethan? Siehe, beforst und ängftlich fuchten 
wir dich!" Da fagte Jener: „Warum warft bu beforgt? 
Weißt du nicht, daß ich in dem wirfen muß, was meines 
Baters ift?" Als die Mutter Solche von ihrem Sohne 
hörte, erfhrad fie in ihrem Herzen; denn Jener nannte 
nicht einen Vater, den er auf der Erde nicht fannte, ſondern 
nannte Denjenigen Vater, ver Himmel und Erve erichaffen. 
bat. Sie lerne auch feine Jugend fennen und fehe vie vie— 
len und großen Wunver, die Berwandlung des Waffers in 
Mein! ‚Bei diefem erften Wunder?) verfuchte jenes Weib, 


1) Bl. 2. 

2) Luk. 2,41 u. ff. Der Autor referirt fehr frei und bringt 
falſch das Opfer bei der Reinigung mit diefer Reife in Ber- 
Bindung. 

3) Joh. 2, 1-11. 
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ob fie dem Sohne nicht als Mutter befehlen könne, fie eine 
Herrin, die fi) doch als Magd erkannte! „Sohn,“ fagte: 


fie, „fie haben feinen Wein ;” made du hingegen, daß Waf- 


fer in Wein verwandelt werde! Da Jener als Menſch ges 
zinger und unterthan, als Gott aber über Allen war, fo 
fagte er, um zwifchen Gott und dem Menichen zu unter- 
ſcheiden: „Weib, was habe ich mit bir zu ſchaffen? Meine 
Stunde iſt noch nicht gefommen!" Hiemit bat er ihr aleich- 
fam geſagt: Es wird die Stunde kommen, wo Dasjenige,. 
was von dir geboren wurde, am Kreuze bängend dich ans 
erkennt und dich dem geliebten Jünger empfiehlt.) Aber 
was babe ich bei dieſem Wunder mit dir zu Schaffen? Denn 
die Wunderkraft ift nicht aus bir hervorgegangen, ſondern 
ift in Jenem, ver dich gemacht hat; es fteht dir nicht zu, 
Gott zu befehlen, fondern es ftebt dir zu, Gott untertban 
zu fein. Aber die Fromme Mutter, welche die Ermahnung 
- ihres Sohnes: „Weib, was babe ich mit dir zu Schaffen?” 
nicht ungütig aufnahm, fehe in ven übrigen Wundern den 
wirklichen Gott, den fie als heranwachſenden Sohn erblidt 
batte, fie fehe die Erleuchtung ver Blinden, die Reinigung 
der Ausſätzigen, das Geben der Rahmen , das Hören ber 
Tauben, die Flucht ver Dämonen und, was größer als all 
Died ift, die Auferfiehung der Todten! Aber die Mutter 
lerne e8 erft noch kennen und fcheue fi auch vor der Ju— 
gend ihres Sohnes! 


6. Am Kreuze bat ſich der himmliſche Bräutigam 
mit der aus feiner gedffneten Seite gebildeten 
Braut, mit der Kirche, verbunden. Mit feinem 
Blute bat er uns gelauft und feine Knechte frei 

gemacht. 


Was bleibt dem Jünglinge zu thun übrig, als wie ein 


1) Joh. 19, 26 u. 27. Auch Auguftin erklärt bie Stelle jo 
in ſeiner expositio in Evang. Joann. tract. VII. 


Über das Symbolum Dee 1 401 


Bräutigam aus feinem Brautgemache zu treten?!) E8 em- 
pfange der Bräutigam die Braut, man fuche und finde 
fie, um fie mit ihm zu verbinden ! Er ift nicht bloß Menfch, 
fondern er ift Gott und Menſch; daher ſuche man eine 
foldye, die ihm angetraut werden kann! Eine, wie feine 
Mutter ift, werde für ihn gefunden, eine folche, die eine 
frudtbare Mutter gibt und doch die Sungfräulichkeit un- 
verlett bewahrt, ver Sohn einer beftändigen Jungfrau er- 
halte eine beftändige Jungfrau! Siehe es ift Zeit; mögen 
nur die Juden bald ihren Willen erfüllen , wann er ihnen 
Macht dazır geben will! Betreibet, ihr Juden, nur in eurer 
Unwiffenbeit die Hochzeit de8 Lammes, gebt dem fchlechten 
Böfewiht Judas Geld, madhet, daß ber von ber Jungfrau 
Geborene von Pontius Pilatus ans Kreuz gebängt werde! 
Unfer Bräutigam beiteige das Holz feines Brautgemaches, 
unfer Bräutigam befteige das Bett feines Brautgemadhes! 
Sterbend fchlafe er ein, es öffne fich feine Seite, und die 
Rirche trete ald Jungfrau hervor, damit wie Eva aus ber 
Seite des ſchlafenden Adam, fo die Kirche aus der Seite 
des am Kreuze hängenden Chriftus gebildet werbe! Denn 
feine Seite wurde, wie ver Evangelift fast ‚) durchbohrt, 
und fogleich floß Waffer und Blut heraus. - Das find die 
Zwillingsgeheimniffe der Kirche: im Waller ift fie gereiniget 
worden, und das Blunt wurde ihr ald Mitgift gegeben, In 
jenem Blute haben vie heiligen Martyrer, bie Freumte des 
Bräutigams, ihre Kleider gemafchen, fie machten biefelben 
weiß, famen auf die Einlapdung zum Hoczeitsmahle des 
Rammes, erhielten vom Bräntigame ben Becher, tranten 
daraus. und überreichten ihn venfelben.?) Sie tranken fein 
Blut und vergofen für ihn ihre Blut. Was trieb doch Die 


1) Pf. 18, 6. — 2) Joh. 19, 34. 


8) Anip. auf Maith. 20, 22, Waſſer und Blut der Seiten. 
wunde des Herin bedeuten die Saframente ber Taufe und ber 
Euchariſtie. 
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wahnfinnige Gottlofigfeit ver Juden, daß fie auf die Ein» 
Yadung nicht fommen wollten, fondern noch obendrein den 
Bräutigam tödteten? Warum verkaufte der ruchlofe Judas 
Denjenigen, von welchem er hätte losgefauft werben follen? 
Weder Judas behielt den Preis, noch behielten vie Juden 
Chriftum, den fie gekauft hatten. Dem Judas fage ich: 
Wo ift das Geld, das du empfangen haſt? Dem Juden 
Sage ih: Wo ift Derjenige, den du gefauft haft? Jenem 
fage ich: Als du ihn verfaufteft, Haft du dich getäufcht! 
Und Diefem fage ih: Was du gefauft haft, das Fonnteft du 
nicht befiten! Frohlocke, Chrift! Beim Schacdher deiner 
Feinde haft du gefiest; was Judas verkaufte und der Jude 
kaufte, das haft du erworben! 


Frohlocke in bl. Freude, Braut Kirche; denn wenn das 
nicht an Chriftus gefchehen wäre, To wäreft du von ihm 
nicht gebildet worden! Der Verkaufte erfaufte dich, der Ge- 
tödtete Liebte dich, und wegen feiner überaus großen Liebe 
zu dir wollte er deinetwegen fterben. O großes Gebeimniß 
diefe8 Ehebundes! D großes Myſterium dieſes Bräutie 
games und diefer Braut! Es Tann mit menfchlihen Wor- 
ten nicht geziemend dargelegt werden. Vom Bräutigame 
wird die Braut geboren, und fogleich nach der Geburt wird 
fie ihm angetraut; beim Tode des Bräutigams heirathet 
die Braut, under verbindet ficy mit ihr bei feiner Trennung 
von den Sterblihen. Wenn Jener über pie Himmel er= 
höht wird, wird Diefe auf der ganzen Erde befruchtet. Was 
beißt das? Wer ift jener abwefende und gegenwärtige Bräus 
tigam? Wer ift jener gegenwärtige und doch verborgene 
Bräutigam, den feine Braut, die Kirche, nur durch ven 
Slauben empfängt, und dem fie ohne alle Umarmung täglich 
Glieder gebiert? Wer wurde fo geboren, wuchs heran und 
ftarb auf diefe Weife? Wer erfchredte als Kind einen Kö— 
nig, widerlegte ald Knabe die Juden und brachte als Süng- 
ling den Pontius Pilatus in Verlegenheit? Wer ift er? 
Wollt ihr ihn kennen? „Der Herr der Heerfchaaren felbft 


.i i 
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iſt der König der Herrlichkeit." ) Wenn ver Herr ver Heer- 

ſchaaren felbft der König der Herrlichkeit ift, fo fürchtete 
er weder bie bewaffnete Ankunft ver Juden, noch das un- 
gerechte Urtheil des Richters, noch den Spott der Solda— 
‘ ten, noch den Hohn der Feinde, noch die ihm aufs Haupt 
gefeßte Dornenfrone, noch die Vertheiler feiner Kleider; 
noch Galle und Eifig, noch Lanze und Tod. Denn als 
diefe Dinge mehr die Juden als Pilatus verübten, da führte 
der Herr der Herrſchaften unfere Sache, was er nicht ge- 
raubt hatte, das bezahlte er. Er hatte nicht bie Ungerech— 
tigkeit geraubt und übernahm für die Ungerechten den Tod, 
bamit die Schriftftelle erfüllt werde:?) „Was ich nicht ges 
raubt hatte, bezahlte ich damals.“ 


„Shriftus ift für die Gottlofen geftorben“ °) und hat 
biemit für uns geleiftet, was er nicht fehuldig war, Damit 
wir Dieß einfehen möchten, öffnete er am Kreuzesholze 
‚ven Geldbeutel feines Fleifches und gab, dem Erprefjer un- 
fern Preis.) Dort machte er fogleih den Räuber zum Be- 
. fenner, um durch ihn den Fall der Gottlofen gutzumachen, 
Sehet ven erlöften Menſchenmörder, ven der Teufel be- 
feffen hatte, fehet den Herrn ber Heerſchaaren, der felbft 
im Tode Wunder wirkte! Damals befannte ihn der Räuber, 
als Petrus erſchrack, damals erfannte er ihn, als ihn Petrus 
verläugnete, Hat aber der Herr deßhalb feinen Verläugner, 
den Petrus, verloren, weil er ven Räuber gewann? ‚Das 
fe: bet MWeitem ferne! Der den Preis bezahlte, führte ein 
Geheimniß vor und zeigte in Petrus, daß fein Gerechter 
vermeflen auf fich vertrauen dürfe, und im Räuber zeigte 
er, daß fein Gottlofer zu Grunde gehen Tönne, wenn er 
fich befehrt bat. Der Gute fürdte fih, durch Hochmuth 
verloren zu gehen, und der Böſe verzweifle nicht ob feiner 


1) Pf. 23, 10. — 2) Pi. 68, 5. — 3) Röm. 5, 6. 
4) Der Tert: exactori; um das Unberechtigte feines bishe—⸗ 
tigen Befites anzudeuten, überſetzte ich „Erprefjer.* 
26* 
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Boßheit! Die Vermeſſenen follen — und die Per: 
zweifelnden aufgerichtet werben ! 


Mir wiffen, daß ein großer Preis für uns bezahlt 
wurde , weil wir mit Chrifti Blut Iosgefauft worden find. 
Laſſet uns darnach ftreben, einem foldhen Herrn nicht zu 
mißfallen! Siehe er liebte die Knechte, kaufte fie los und 
Schentte ihnen die Freiheit! Fa er begnügt fich nicht, ihnen 
die Freiheit zu fchenken, er gewährt ihnen Brüpderfchaft und 
verfpricht ihnen die Erbſchaft. Was kannft du weiter er- 
warten? Durch feine Ankunft nahm er deinen Tod auf ſich, 
und durch feine Auferftehung fchentte er dir das Leben. 
Was kannt du weiter erwarten? Jener, der für dich ge— 
freuziget wurde, ift am britten Tage von den Totten auf- 
erſtanden, bat dich über die Himmel erhöht und dich zum 
Kinde Gottes gemacht. Was Fannft du weiter verlangen? 
„Was werden wir dem Herrn erftatten für Alles, was er 
uns getban hat?“) Er machte uns, bevor wir waren, er 
Tchentte uns Leben, Alter, freien Willen, Habe, Talent, 
Bernunft, Wiſſenſchaft; all das Seinige gab er her, damit 
e8 Dein werde. Wir haben all diefe Güter mißbraucht, 
find hochmüthig geworben und haben den Schöpfer, der 
ung fo große Güter ſchenkte, durch die Schuld unſerer 
Übertretung beleidigt. Wir gingen verloren, und er ſuchte 
uns; wir wurden gefangen fortgeführt, und er kam uns zu 
Hilfe; wir wurden zum ewigen Tode geichleppt, und er be— 
freite und. Was hat dir Jener vorbehalten, ver ſich felbft 
für dich hingegeben bat? Und du zweifelft, ob der dir fein 
Reben fchenfe, der feinen Tod mit dir getbeilt hat? Was 
follen wir ihm vergelten? Wenn wir Nichts haben, um ihm 
zu vergelten, fo wollen wir e8 von ihm felbft in Empfana 
nehmen, um es ihm anzubieten. Das verlangt Chriftus 
von bir, und das fagt er bir: „Was ih für dich gethan 
babe, das thue vu für. mi! Ich habe mein Leben für dich 


1) Bf. 115, 12. 
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bingegeben, gib auch du für deine Brüber bein Leben bin! 
Fürchte nicht den Tod; denn während deines Unvermögens 
zu fiegen bin ich geftorben, damit dur fiegeft und zwar. fiegeft 
nicht durch Dich, fondern durch mich, weil auch ich nicht 
meinetwegen, ſondern beinetwegen geftorben bin. Du kann⸗ 
teft den Tod, aber du fannteft nicht Die Auferftehung; ich 
babe den dir befannten Tod anf mich genommen und Dir 
die dir unbefunnte Auferftehung gezeigt. Liebe im Glauben 
ven Auferftandenen, damit auch du durh ihn auferfteheft.” 
Mir haben gefproden und nih Maßgabe feiner Meitthei- 
lung die brei Säße erllärt, daß er geboren wurde aus 
Maria ber Jungfrau, daß er gefreuzigt wurde unter Pon= 
tins Pilatus, daß er begraben wurde und am dritten Tage 
von den Todten auferfiand. Wenn wir vom Einzelnen ge- 
ziemend fprechen fünnten, würde die MWeitläufigkeit ver 
Rede eher Edel ald Bergnügen verurfachen. 


1. Durh feine Himmelfahrt bat er ung ein 

Unterpfand der einfligen Bereinigung mit ihm 

gegeben. Das Sitzen zur Rechten bepveutet die 

ibm verliehene Gewalt, welche die Belehrung 

einer bei Weitem größern Anzahl bewirkt, als 

während feiner Thätigfeit auf Erden an ihn ge 
glaubt hatte. 


Weil wir befprochen haben, mie tief der Allerhächfte 
unfertwegen nieberftieg, fo wollen wir auch befprechen, wie 
er das von und Angenommene in den Himmel erhöhte, zur 
Rechten des Baters ftellte und ung ein ficheres Unterpfand 
unferes Glaubens gab. In Folge deflen können die Glie— 
ber wegen des Hauptes ficher fein und bürfen hoffen, daß 
auch fie zu ihm gelangen können, der nad ihrem Glauben 
zur Rechten des Vaters fitt. „Er wurde in pen Himmel 
aufgenommen.” ©laubet nicht, Geliebtefte, daß dieſes 
Sitzen auf menschlichen Glievern erfolge, als fie der Das 
ter zur Linken, damit der Sobn zur Rechten fie, fonbern 
verftebet unter ber Rechten die Macht, bie der von Gott 
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angenommene Menfch erbielt, vamit er komme, um zu rich⸗ 
ten, da er früher gefommen war, um gerichtet zu werben. 
Deßhalb fuhr er zum Himmel empor, damit der Glaube 
feine Aufgabe erfülle; denn man findet, daß Diefes vom 
Propheten David vorbergefagt worden ift. Dieſer fagt 
nämlich:) „Die Berfammlung der Völker wird dich um- 
geben, ihreiwegen fehre in vie Höhe zurüd; der Herr richtet 
die Völker.” Ex fast alfo: Weil du in der Knechtesgeftalt 
bis zur Schmach des Kreuzes erniedriget worden. bift und 
von Denjenigen, die dich am Kreuze faben, Einige glaubten 
und Viele zweifelten, fo kehre nach deiner Auferftehung von 
den Todten in die Höhe zurück und würdige dich über die 
Himmel emporzufteigen, damit. die Menge des. gläubigen 
Boltes ſich durch den Glauben in Einigfeit verfimmle, auf 
daß der Glaube fie zum Schauen führe. Denn das ift die 
Kraft deiner Allmacht, daß du in den Gläubigen mehr ver- 
magft, wenn deine Abwelenheit in der angenommenen 
Menfhheit von ihnen gefühlt wird. Übrigens gehſt du 
nad der Gegenwart deiner Majeftät niemals aus den Her— 
zen beiner Gläubigen. Sehet aber, Geltebtefte, was ung 
Derjenige gefhentt bat, „ver aufgefahren ift in die Höhe, 
die Gefangenschaft gefangen geführt und Gaben den Men— 
fchen ausgetbeilt hat.)“ Sehet, was er ung gefchenft hat! 
Er fam wunderbar, er wuchs wunderbar, er wirkte viele 
Wunder, die wir oben erwähnt haben, und er, das ewige 
Heil, verlieh vielen Dienfchen Heil. Der unfere Schwadhr 
beiten auf ſich nahm, heilte viele und verfchievene Krank» 
beiten. Auch damals war er von einer Menge Völker 
umgeben, die nicht der Glaube, fondern die Neugierde der 
Augen herbeigeführt hatte. Schließlich lobten Viele die ges 
febenen Wunder, Andere aber verkleinerten fie. Daher 


PB. 7,8 u. 9. Der Literalfinn bezieht fih auf Davids 
Königethron, der geiſtige kann jo wie von unjerm Verfaſſer auf- 
‚gefaßt werden. Siehe Dr. Thalhofer z. d. St. 

2) Pi. 67, 19 u. Eph. 4, 8. 
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ſtammt die Berleumdung, daß er „die Teufel in Belzebub, 
bem Dberften ver Teufel, ausgetrieben habe.“) Obgleich er 
fo große Wunder wirkte, wurde er verachtet; aber er wurde 
nicht bloß unterfhäßt, fondern auch noch obendrein getödtet. 
Nur deßhalb ſammelte er die Zahl der Auserwählten ?) 
nicht durch feine eigene Gegenwart, weil Alles erfüllt wer- 
den mußte, was von ihm gefchrieben ftand. Denn bei jenen 
Borgängen wurden dieſelben von ihm ſelbſt fchon vorbereitet?) 
und die Gefangenfhaft gefangen geführt. Mean wartete, 
daß der Herr auffubr und feine Gaben austheilte. Welche 
Gaben? Jene Gaben, weldhe die Jünger empfingen, weiche 
Petrus empfing, durch die Petrus beftimmt wurde, für den 
Abweſenden zu ſterben, den er in feiner Gegenwart aus 
Verzweiflung verläugnet hatte. Sehet, was verfelbe Betrug 
in feinem Briefe fagt, was er aus jener Gnadengabe des 
hl. Geiftes ergießt! „Da ihr an Denjenigen, ven ihr nicht 
fehet, glaubt, fo freuet euch mit unaussprechlicher Freude.” *) 
Auch wir wollen ung freuen, indem wir an Jenen glauben, 
den wir nicht fehen, damit wir ihn gewiß fehen, wenn wir 
zu ihm gelangen. Er wird auch felbft fommen, aber nicht 
fo, wie er früher gekommen ift. z 


8. Der Gott menſch fommt mit ven Wunpdmalen 

der Rreuzigung zum Geridhte, um die Ungläus 

bigen zu überweifen. Wir follen uns auf feine 
Ankunft vorbereiten. 


Er wird fommen zu richten die Lebenbigen und bie 


1) Luk. 11, 15. . 

2) So tft ih bie Worte bes Tertes: ille numerus. Die 
Kirchenväter faften bie Stelle bon der Auserwählung Weniger 
in einem ziemlidy engen Sinne. - , ; 

3) Die Wunderthaten Chriſti und fein Heilswerk in Wort 
und That ift für die Menfchen aller Zeiten Grund bes Glaubens 
und bes Heiles. | 

4) I. Betr. 1, 8. 
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Todten. Der unter dem Richter ſtand, wirt kommen Gericht 
zu halten und zwar in jener Geftalt, in der er gerichtet! 
wurte, damit die Juden fehen, wen ſie geſchlagen haben, 
und Denjenigen erfennen, ven ſie verläugnet; aufdaß fiejener 
angenommene und von ihnen gefrenzigte Menſch übermeife. 
Die evangelifhe Wahrheit verfchwieg nicht, daß er, ver 
von feinem auferwedten und verberrlichten Leibe nach ſei— 
nem Belieben jede Makel aller Wunden bätte entfernen 
können, mit feinen Wunden auferftanden fei, und zwar weil 
er mit bewußter Abficht die Wunden an feinem Leibe be— 
wahren wollte, um die Wunden des Zweifeld in den Her» 
zen feiner Jünger zu heilen. Daher wird er, Geliebtefte, 
vielleicht aud) feinen Feinden feine Wunden zeigen wollen, 
"wie er fie dem Thomas zeigte, der nicht olauben wollte, 
wenn er ihn nicht berühre und ſehe. Deßhalb ift durch 
den Propheten gefagt worden:!) „Sie werden feber, wen 
fie gefchlagen haben." Er zeigt feine Wunden nit, um 
ihnen wie dem Thomas zu fagen:?) „Weil du geſehen 
haft, fo haft vu geglaubt," fonvdern um fie von der Wahrs 
beit zu überweifen und ihnen zu fagen: Sehet den Mens 
fchen, den ihr gefreuziget habt, fehet den Gott-Menfchen, 
an den ihr nicht glauben wollte. Ihr ſehet die Wunden, 
die ihr geifchlagen habt, ihr erfennet die Seite, die ihr 
durchbohrt Habt; denn durch euch und euretwegen ift fie 
geöffnet worden, und doch wolltet ihr nicht eintreten.) Da 
ihr nicht duch den Preis meines Blutes losgekauft ſeid, 
fo geböret ihr niht mir an! „Gebet hinweg von mir in 
das ewige Teuer, das dem Teufel und feinen Engeln be= 
reitet iſt!“) Aber ihr Ververben gereiche und zum Nuten! 
Wenn ihn Jene verachteten, wollen wir ibn fürchten, der fo 


1) Sohannes 19, 37 aus Zacharias 12, 10. 

2) Joh. 20, 29. 

3) Das Waller, das aus der geöffneten Seite flog, ift dem 
Berfoffer ein Ginnbilb der Taufe. - \ ı 

4) Matth. 25, Al. 
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zum Gerichte fommen wird! Während feines Lebens beeifere 
ſich Feder wahrbaft zu leben, er laufe, um durch fein koft- 
bares Blut losgefauft zu werden, um nicht unter der Zahl 
der Berworfenen zu bleiben, wenn er nicht unter der Zahl 
der Auserwählten gefunden wird! Während viefes Lebens 
erwähle man einen beſſern Dri! Hier ift die Zeit Des 
Slaubens! Es fagt übrigens ver Prophet:) „Wer wird Dich 
in der Hölle befennen?" Wer immer leben. und den Tod 
nicht fürchten will, ver halte das Leben feft, damit von 
diefem der Tod überwunden werde. Wer das Gericht des 
gerechten Richters nicht fürchten will, ber ziehe ihn jebt 
ſchon als Vertheidiger bei! 


9. Der heilige Geiſt iſt der Geiſt des Vaters 
und des Sohnes; er iſt dem Vater und dem 
Sohne gleich. Die verſchiedenen Geſtalten, un— 


ter welchen die göttlichen Perſonen ſichtbar er— 


ſchienen ſind, ſprechen nicht für ihre innere 

Verſchiedenheit. Die Theophanieen derſelben 

Perſonen Sind ja verſchieden, undſie erfolgten 
nicht ausſchließlich von Einer Perſon. 


Wir glauben auch an den heiligen Geiſt. Wir glau— 
ben, daß der hl. Geiſt Gott gleich ſei dem Vater und dem 
Sohne, weil er zugleich im Vater und im Söhne iſt. Wie 
ift er im Vater? Höre den Sohn! „Der Geift,” fagte er, 
„der vom Vater ausgeht, wird euch alle Wahrheit lehren.” *) 
Wie ift er im Sohne? Als der Sohn felbft nach feiner 
Auferftehung feine Jünger zur Verkündigung des Evan- 


J) Bi. 6, 6. Der Wortlaut fagt, daß nad bem Tode Nie- 
mand Gott befenne. ® 

2) Eombinirt aus Joh. 15, 26 u. 16, 13. Der Berfafjer 
ſcheint die Schrift meiftens aus dem Gedächtnifſe zu citiren; 
daher flammen manche Ungenauigkeiten. 


* 
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geliums ausfandte, da hauchte er fie an und ſprach? ) 
„Smpfanget den heiligen Geiſt!“ Wie iſt er der Geiſt des 


Ä 


Baters? Der Herr felbft Sagt im Evangelium:?) „Nicht 


ihr feid e8, die. da reden, fondern der Geift eures Vaters, 
der in euch redet.” Wie ift er auch ver Geift des Sohnes? 
Der Apofiel fast:) „Wenn einer den Geiſt Chrifti nicht 
bat, der ift nicht fein.” Wie bezeugt derſelbe Geift des 
Vaters und des Sohnes, der vom Bater und vom Sohne 
ausgeht, daß der Sohn Fleifh angenommen habe? Der 
Evangeliſt Johannes fast:* „Der Geift war noch nicht ges 
geben, weil Jeſus noch nicht verberrlichet worden war.” Als 
aber ver Sohn verherrlichet wurde, da wurden nach feinen 
eigenen Worten?) „die Himmel geöffnet, und es flieg über 
den getauften Jeſus der hl. Geift in Geftalt einer Taube 
herab, und eine Stimme vom Himmel ſprach: Dieſer ift 
mein geliebter Sohn, an dem ich mein Wohlgefallen habe.“ 


Wenn du, häretiicher Artaner, börft oder Liefeft, daß 
ber Sohn verherrlichet und ver hl. Geift in Geftalt einer 
Taube vom Himmel gelendet wurde, fo flellt auf Grund 
dieſer unbeftreitbaren Thatlache®) dein fleifchlicher Sinn 
und die Vorfpiegelung des in ven Söhnen des Unglaubens 
wirkfamen Teufels den Vater ald größer bin, weil er nicht 
erſchien; ven Sohn als Kleiner, weil er in Menfchengeftalt 
erjchten; und ben hl. Geift als viel geringer denn der Sohn, 
weil er in Seftalt einer Taube erſchien. In verkehrter 
Weiſe machſt du Deine Folgerungen und ſagſt: Wie weit 


1) Joh. 20, 22. Der Vorgang fand nicht unmittelbar wor 
der Himmelfahrt, jondern am Auferftehungs-Abende ftatt. 

2) Diatih. 10, 20, — 3) Röm. 8, 9. — 4) Ioh. 7, 39. 

5) Matth, 3, 16 u. 17. Johannes meint nicht dieſe Ver» 
herrlichung, jondern die Himmelfahrt, nah welcher der hi. Geift 
den Apoftelu verliehen wurde. 

.6) Text: hao autoritate. Die Theophanieen waren Die vor- 
zäglichfte Operationsbafis. für die Arianer, da fie handgreifliche 
Argumente zu bieten ſchienen. 
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das Sichtbare von dem Unſichtbaren abfteht, fo weit fteht 
der Sohn vom Pater ab, und wie weit die Geftalt eines 
Menſchen vie Geftalt einer Taube übertrifft, ſo weit überragt 
die Ehre des Sohnes die Ehre des heiligen Geifted. Durch 
diefen Gedanken bift du dem Abgrunde eines befannten 
Irrthumes fehr nahe gefommen. Denn e$ fehlte nicht an 
Leuten, die Dasfelbe von der menfchlichen Seele dachten, 
was du vom göttlichen Wefen behaupten willft; e8 glauben 
ja einige, daß die Seelen nach ihrem Verdienſte verſchiede⸗ 
nen Körpern gegeben werben, und daß ed Hin- und Her- 
wanderungen gebe.!) Ihre Nete zerreibt David mit gött⸗ 
licher Stimme und fpriht:) „Die Gottlofen gehen im 
Rreife herum.” Die Soldhes glauben over verfündigen, 
find gottlos. Und gleihfam als fagte ihm Gott: Was 
denffi du von der Fortuflanzung der Menfhen? fügte er 
fofort bei: „Nach deiner Hoheit vermehrfi du die Menfchene 
finder.“ Das ift aber eine andere Frage, bei welcher ich 
mich nicht aufzuhalten brauche. Mit dir, Häretifer, babe 
ih über die Geftalt eines Menfchen und einer Taube zu 
verhandeln; denn du fagft, gerade in diefer Hinficht ſei der 
Sohn mehr als der hl. Geift und willft zwifchen vem Sohne 
und heiligen Geifte nach der Würde ihres Ranges einen 
folhen Abftand behaupten, wie der zwifchen der Natur 
eines Menfchen und einer Taube if. Ich könnte dir Zwar 
antworten, daß ein Menſch nicht die Unſchuld einer Taube 
habe; ich ſage es jedoch nicht, weil wir jeßt von jenem 
Menfchen reden, der ohne Sünde kam. 


Wenn dich aber der Umftand beftimmt, daß ver Sohn 
den Menfchen angenommen hat und ver hi. Geift in Ger 


1) Die Hegyptier und nah ihnen Pythagoras und Plato 
lehrten bekanntlich die Seelenwanberung. k 

2) Bi. 11, 9. Der Literalfinn des Pfalmes ſpricht das Ver⸗ 
trauen auf Gottes Schu aud in Witte der Feinde aus. Der 
Autor greift nur ein paar Worte eircuitus und multiplicare- 
auf, um fie gegen bie Gegner zu verwerthen. 





ten a nd 
1e Einvrud auf dich ſein, daß der vom — an⸗ 
mmene Menſch Lamm genannt wurde. Denn Johan⸗ 
ned der Täufer ſagt:) „Sehet an das Lamm Gottes, 
welches auf fih nimmt die Sünde der Welt!" Und der 
rophet Eſaias fagt:) „Wie ein Schaf ift er zur Schladht- 
ne geführt worden, und wie ein Yamm vor dem Scheerer 
finete ex feinen Mund nicht.” Und der Apoftel Johannes 
gt in feiner Dffenbarung:?) „Ih ſah das Lamm fteben, 
als ob e8 erwürgt wäre." Sage mir, wenn bu es erflären 
Sannft, warum der Sohn Gottes Lamm genannt worden 
Hund ih will dir die Taubengeftalt des bi. Geiftes er- 
klären. Wenn du mir fagft: „Der. Sohn Gottes heißt 
- Ramm wegen feiner Unſchuld,“ fo erwivere ich dir Dasfelbe 
vom hf. Geifte, und daher ift auch der Heilige Geift wegen 
feiner Unfhuld Taube. Wenn alfo Chriftus wegen feiner 
Unſchuld ein Lamm und ver bl. Geift wegen feiner Un- 
Schuld eine Taube ift, To „bewahre die Unfchuld und fieh 
die Gleichheit." Du fiehft die Gleichheit, wenn du die 
Einheit des Vaters, des Sohnes und des hl. Geiftes er- 
kennſt. Aber noch muß die Batbolifche Xehre deine nichtigen 
Kunſtgriffe und die verfchtevenen Bergleihungen vom We- 
fen des Vaters, des Sohnes und des hl. Geiftes unter- 
graben, damit dein auf Sand und nicht auf einen Felfen 
erbautes Haus durch das Wehen des Windes ber göttlichen 
Aus ſprüche und durch den herabſtrömenden Regen der gött- 
lichen Nas einftürze und ein großer Trümmerhaufen 
werde. 












eh 


Obdleich wir die ganze Dreieinigkeit als unſichtbar er⸗ 
fennen, glauben und feftbalten, fo fage uns doch, Häretiker, 
wer Jener fei, der dem Moyſes auf dem Berge Sina in 
einer Yeuerflamme erfchien, deffen Rücken Moyſes ſah, da 


N le 


RN Joh. 1, 20. — 9 E.8,7.— 3 Dr 
NP. Daß — * Fi Matth. 8, You 
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fih ihm der Herr felbft zeigte. Denn da Jener das Ange- 
ficht Gottes zu feben wünfchte, fprady er: „Wenn ich Gnade 
vor dir gefunden babe, fo zeige mir dein Angeficht.“ ?) 
Gott antwortete ihm:) „Steig auf den Berg Horeb und 
ftelle dich auf einen Felſen, und meine Herrlichkeit wird vor 
bir vorübergeben, und meinen Rüden wirft du fehen, mein 
Angeſicht aber kannft du nicht fehen.“ " Wer ift Derjenige, 
welcher die Söhne Ifrael führte, als fie ÄAgypten verließen ? 
Das Buch Exodus fagt:*) „Gott ging vor ihnen her, bei 
Tag in einer Woltenfäule und bei Nacht in einer Yeuer- 
fäule.” Wer ift dieß? Iſt e8 ver Vater oder der Sohn? 
Wenn du fagft: „Es ift der Vater,” fo ift alfo auch der 
Bater in irgend einer Geftalt erfhienen. Du wagft aber 
nicht zu fagen: „Es ift der Sohn,” um nicht wieder durch 
das Zeugniß des Moyſes:9 „Du bift der einzige Gott, und 
einen andern kennen wir nicht auffer dir,” in Verwirrung 
gebracht zu werden. Daher wirft du e8 bem Pater zur 
fchreiben, daß er in einer Wolfenfäule over in einer Feuer- 
fäule erfhien. Wenn du e8 dem Vater zufchreibft, fo kehre 
doch zu deiner Schlußfolgerung zurück und fage mir, welches 
die beffere Natur fei, die ver Wolfe, des Feuers ober des 
Menſchen. Und wenn du fagft: „die Natur ver Wolfe oder 
des Feuers,“ fo wirft du nicht bloß von allen Menſchen 
verlacht, nämlich von allen benjenigen, welche mit einer 
zuverläßigen Vernunft begabt und nicht durch eure Ber» 
führung getäufcht find, ſondern auch von den Thieren. 





1) Exod, 33, 18. 


2) Er. 33, 21—23. Der Text der DVulgata weicht vom. 
unfrigen nicht unbedeutend ab, ohne jedoch den Inhalt weſentlich 
zu berühren. Die Bäter deuten den Rüden Gotte8 von ber 
Menſchheit Ehrifti, 


3) Ex. 18, 21. 


4) Das Citat findet fich nicht wörtlich, wohl aber dem Sinne 
nach, wie Er. 22, 20; Deut. 6, 13; 32, 39. 
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Obgleich dieſe Keinen vernünftigen Verſtand haben, fo haben 
fie doch ein natürliches Gefühl, da8 Dem Feuer oder ber 
Molke nicht zugetbeilt wurde. Wenn du aber ſagſt: „Die 
Natur des Menfchen ift beffer”, fo beweifeft du, daß ver 
Sohn größer fei als der Vater, weilder Sohn in Menfchen- 
geftalt, der Vater aber in Yenergeftalt erfchienen ift. 


Das, Artaner, ſei von eurem Standpunkte aus gefpro- 
hen; aber nady der richtigen und wahren Lehre iſt der 
Sohn nicht größer ald der Bater, weil‘ ver Sohn in 
Menfchengeftalt und ver Vater in ver Geftalt des Feuers 
erichienen ift, noch ift der bl. Geift Feiner .al8 der Sohn, 
weil er in Geftalt einer Taube erichien. Jenes göttliche 
Weſen der Dreieinigfeit bleibt in fich., wie ed ift; um bag 
Zerflörte zu erneuern und unfern Fall wieder gut zu ma= 
chen, bat es fich im Einklange mit dem menfchlichen Faſſungs⸗ 
vermögen und nach Verhältni® der Umftände fichtbar ges 
zeigt, ohne feine Einheit und Gleichheit zu verlieren. Gott 
ft im Feuer, aber er ift nicht Feuer; der Sohn iſt im 
Menſchen, aber er war nicht bloß, was er fchien, Sondern 
auch was verborgen war, Denn wenn er nur Dasjenige 
war, was er ſchien, warum Tagte er dann zu feinen Jüne 
gern:!) „Mer mich Liebt, der wird von meinem Vater ges 
Tiebt, und ich werde ihn lieben und mich ihm offenbaren“ ? 
Was hätte er denn offenbaren follen, wenn er nur war, 
was er fchien? Es gab daher in ihm auch etwad Verbor— 
genes. Ebenfo erfchien auch der hl. Geift in Geftalt einer 
Taube, aber der bl. Geift war keine Taube. Alles, was 
geſchah, o Menfch, ift veinetwegen gefchehen. Thu Deme 
jenigen fein Unrecht, der dich veßhalb gemacht bat, daß vu 


von ihm erlangeft, was im Symbolum folgt, Naclaffung 
der Sünden, 8 


1) Joh. 14, 21. 
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109, Die Erlöfung des Menfhengefhlehtes be 

zwedte Bergebung der Sünden. Der Herr 

felbft zeigte durch fein Berhalten bei ver Hek 

—* des Gichtbrüchigen, daß er vor Allem die 
Seele heilen wolle. 


Na Hblaffung aller Sünden. Nenne Denjenigen 
nicht geringer, der dich in der Nachlaffung ver Sünden zum 
Himmelreihe führt. Wenn Einer ohne diefen Glauben zur 
Taufe hinzutritt, fo verfchließt er fich felbft das Thor der 
Berzeihung. Nur deßhalb, Geliebtefte, fandte ver Vater den 
Sohn, nur deßhalb übernahm ver Sohn felbft die Heilung 
des Menfhen, und nur deßhalb ergoß der hl. Geift dieſe 
Gnade, um unfere Seelen von der Laſt ver Sünden zu 
befreien, Der Sohn übernahm zwar die Heilung bes gan- 
zen Menſchen, aber er zeigte, daß man der Seele eine gröf- 
fere Sorgfalt zuwenden müfje als vem Leibe. Denn als 
der Heiland unter Anderm, was er während feiner Gegen 
wart that, einen Gichtbrüchigen von einer alten Krankheit 
Schwer bedrängt ſah, alaubte er zuerft feine Seele heilen zu 
müflen, vann erſt würdigte er fih, ihm auch die Gefund- 
beit des Leibes zu ſchenken. „Sohn“, fagte er, „habe Ver— 
trauen, deine Sünden find dir vergeben!"*) Das ift ein 
großes, nicht zu verachtendes Heil! Nach ihm muß Jener 
ftreben, der innerlich und äufferlich gefund fein will. „Rei— 
niget," fagt der Herr felbft, „was innerlich ift, und das 
Hufferliche wird rein fein.” Da aber die Juden nad 
ihrer verkehrten Abficht Chrifto nicht glänbig nachfolgten, 
Sondern deßhalb häufig zu ihm famen, meil die Liftigen 
ihm liſtig Nachftellungen bereiteten, fo entftand, als fie ven 
Herrn zum Gichtbrüdhigen fagen hörten: „VBertraue Sohn! 
Deine Sünden find dir vergeben” , fogleich jene Regung bes 
ſchlechteſten Gedankens. Als der Herzensprüfer fie fagen 


1) Die ganze Erzählung Matth. 9, 2—7. 
2) Dem Sinne nad) bei Mark. 7, 15. 










Tann. Sünden ‚vergeben ale Gott allein 





ſes in euren Herzen? Was ift leichter zu fagen: Deine 
ünden find Dir vergeben, oder zu fagen: Steh auf und 
andle? Damit ihr aber wiflet,, daß der Sohn des Men- 
hen die Macht habe, auf Erden die Sünden zu vergeben, 
— er zu dem Gichtbrüchigen: Steh auf, nimm dein 










Bett und ging fort.“ 


O wie viel beſſer wäre es ibm geweſen, nach Verge- 
bung ver Sünden nicht vom Bette wieder zum Sündigen 
aufzuſtehen, fondern frei und fiher vom Grabe zum wahr 
ar ren Leben zu etftehben! Denn er ift nicht frei, Geliebteite, 
da ihm gefagt wurde: „Nimm dein Bett und geh nad 
Haufe!” Der Herr wollte ihn äufferlich fo geheilt haben, 
daß er auch innerlich genefe. Was wollen aber die Worte: 
„Nimm dein Belt” anders fagen als: Trag wieder die Laſt 
deiner Sünden?!) Deine Schultern werben nicht frei. 
fein, du wirft eine drückende Laſt tragen undvon ihr nieder- 
7 gebeugt werben, bein ſchon freie8 Haupt wird wieder vom 
Doche der Knechtfchaft beengt werden! Es fagt ja der Herr:?) 
Jeder, ber Sünde thut, ift ter Knecht der Sünde.“ Wenn 
jener Gichtbrüchige nach Vergebung der Sünden aus dieſem 
Leben gefchieven wäre, fo hätte er vie volle Freiheit erlangt. 
Meil ihm aber noch ein ferneres Leben bienieven geftattet. 








ach er, um feine Gottheit zu beweifen, ihre Bosheit 37 
ıdeden und feine Macht zu zeigen: „Was dentt ibe) 3 


t und geh nadı Haufe! Und er ftand fogleich auf, nahm 
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wurde, fo bat er, wenn auch vielleicht gegen alle Vermu- _ 


thung nicht gefünbiget, jedenfalls viele Gefahren beftanven, 
weil „dag Leben bienieven eine Berfuhung ifl.") Wer 


J 





— 1) Ih brauche wohl kaum zu bemerken, daß nur bie alle— 

J Auslegung zu ſolch gewagten Bermutbungen kommen 
ann 

2) 30h. 8, 34. — 3) Job 7, 1. Bulg. militia, ; 
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lſo, Geliebtefte,, treu glaubt und das Belenntnif feines 
Glaubens, in dem alle Sünden vergeben werben, unbezwei- 
felt feftbält und umfängt, ver überlaffe feinen Willen dem 
Willen Gottes. Wenn ibn Gott nach der Taufe noch eine 
Heine Weile in dieſem Leben feftbält, fo bete er unaufbör- 
lih und fprehe: „Sei mein Helfer , verlaffe mich nicht!” *) 
MWenn er fih aber würdiget, ihn frei und von jedem Schmutze 
der Sünde gereiniget zu ſich zu berufen, fo eile er ohne 
Zögern und ohne Traurigkeit zu Demjenigen, mit welchem 
und durch welchen er feine Herrfchaft beginnen fol! Er 
fcheue fih nicht vor tem Fahrzeuge des Todes, denn der 
ihn beruft, hat es felbft zuerft beftiegen. Wie es ihn in 
Folge der Auferftehung zum Bater führte, fo hat Jener 
durch feine Auferftebung auch dich vorgeitellt; denn er ift, 
um dich in den Himmel einzuladen, auf die Erde nieber- 
geftiegen, ohne den Himmel zu verlaflen. 


211, Zur Auferfiebung find nur die vernünf- 

tigen Gefhöpfe beftimmt und daher die Thiere 

ausgefhloffen, Die Leiber werden unfterblid 
und unverweslich auferfteben, 


Auferftehung des Fleifches, Laflet ung aläubig 
daran feftbalten, daß alles Fleifch, d. b. jedes vernünftige Ges 
ſchöpf auferftehen werde. Das ift der Hauptpunft unferes 
Glaubens, der und von den Ungläubigen trennt; denn wir 


* Haben fein Recht über die Landthiere und die übrigen beleb> 


ten Wefen, denen das Ebenbild Gottes nicht zugetheilt 
wurde, zu ftreiten.) Wir willen ja, daß alle jene Weſen 


1) BI. 26, 9. 

2) Der Berfaffer. räumt den Heiden ein, baß bie Thiere nit 
anferfiehen werden, läßt aber erfennen, daß Einige unberedtigt 
eine ſolche Auferftehung annehmen. Es find bie Diillenarier 


d. 4, die Anhänger der Lehre vom taufenbjährigen Reiche Ehrift 
auf Erden, damals noch ziemlich zahlreich. 
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zu unſerm Gebrauche erſchaffen worden ſind. Es leſe Je— 
mand, was Gott zu dem Menſchen ſprach, als er ibn bildete 
und fegnete, und er wird im Buche Geneſis gefchrieben 
finden:*) „Gott erfhuf den Meenfchen, nach feinem Bilde 
ſchuf er ihn, Mann und Weib fchuf er fie. Und er feanete 
fie und ſprach: MWachfet und mehret euch, erfüllet die Erde 
und machet fie euch unterthan, herrfchet über die Filche bes 
. Meeres, über die Thiere des Landes und über das Geflügel 
des Himmels." AU dieſe Wefen find alfo, wie gelagt, zum 
Gebrauche unferer Schwäche erfchaffen worden. Wie nun 
unfere Berweslichkeit und unfere Schwäche nicht mit uns 
auferfteht, fo auch nicht jene Gefchöpfe, die für unfere 
Schwäche nothwendig find. 

Die Befchaffenheit unferer zukünftigen Leiber ſchildert 
der Apoftel Baulus mit den Worten:?) „Geſäet wird in 
Verweslichkeit und auferftanden in Unvermeslichkeit! Es 
wird gefäet in Schwäche, und auferflanden wird in Fraft! 
Geſäet wird in Schmach und auferftanden in Herrlichkeit! 
Ein tbierifcher Leib wird gefäet, und ein geiftiger wird auf— 
erſtehen!“ Diefe Unverweslichkeit, Kraft, Herrlichkeit und 
bieferXebensgeift werden uns nach der gnädigen Verheiſſung 
des Herrn felbft den Engeln Gottes gleich machen ,®) fo 
daß wir mitihnen im ewigen Leben in einer Unfterblichkeit 
und in einem ewigen Vaterlande leben. In diefem Bater: 
lande wird Chriftus felbft unfer ewiges Leben fein, denn 
„er iſt der wahre Gott und das ewige Leben." Dieß 
folgt auh in euerem bl. Symbolum, weil wir nach der 
Auferftehung des Fleiſches an ein ewiges Leben glauben. 


12. Im ewigen Leben find die Heiligen von allen 
Leidenund Mühefeligleitenbefreit und [hauen 
die uns jeßt verborgenen Geheimniffe Gottes. 


Und ein ewiges Leben. Wenn wir unfterblich leben 


1) Genef. 1, 27 u. 28. — 2) I. Kor. 15, IM, — 
3) Matth. 22, 30. — 4) I. Job. 5, %0. 
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und im ewigen Reben verbarren, fo kerrfcht über uns nicht 
mehr die Verderbniß. Dort, wo wir mit Unfterblichkeit 
werben beffeivet fein, werden wir nicht der Kleidung be» 
Dürfen, noch wird uns Speife fehlen, wenn er felbft, das 
lebendige Brod, das unfertwegen vom Himmel auf die Erde 
niebergeftiegen iſt,.) durch ſeine Gegenwart unfere Seelen 
ſättigen wird; dort, wo die Quelle des Lebens gegenwärtig 
iſt.) werten wir feinen Durſt leiden! Denn er wird ung 
fättigen von dem Überfluſſe feines Haufes und mit dem 
Strome feiner Wonne unfere Herzen tränfen.?) Dort bar 
ben wir feine Hiße zu ertragen, denn Derjenige ift unfere 
Erfriſchung, ter uns unter dem Schatten feiner Flügel 
fhüßte und ſchützt.) Auch Kälte werden wir dort nicht 
erbulden, denn bort ift die Sonne der Gerechtigkeit, die mit 
ihrer Liebe unfere Herzen erwärmt und mit den Strahlen 
ihrer Gottheit unfere Augen erleuchtet, damit fie die Gott- 
beit und Gleichheit des Baterd, des Sohnes und bes hei» 
ligen Geiſtes ſehen. Dort werben wir nicht müde werben, 
denn mit uns ift unfere Stärke, zu der wir jest fagen:?) 
„Sch will dich Iieben, Herr, meine Stärke." Wir werben 
dort nicht fchlafen , denn dort gibt e8 keine Finfterniß, bie 
den immerwährenvden Tag audfchließen könnte. Dort gibt 
es feine Beichäftigung, keinen Knechtesdienſt und Feine 
Tagesarbeit ! 


Was werben wir dort thun? Vielleicht was gefchrieben 
ſteht: „Seid müſſig und fehet ein, daß ich Gott bin!" ®) 
Die freie Zeit der Betrachtung wird das Werk unferer 
Thätigfeit fein, vamit wir betrachtend uns ergößen und das 


1) Joh. 6, 50. — 2) Anſp. auf Joh. 4, 14, — 3) Pf. 35,9. 
— 4) Bi. 16, 9. — 5) Bf. 17, 2. 

6) Pſ. 45, 11. Nach Dr. Thalyofer z. d. St. “eine Auffor« 
derung an die Heiden, vom Kampfe gegen Gott abzulaffen und 
ihn anzuertennen. Im Sinne unfere® Autors überjete ich va- 
cate „ſeid müſſig.“ 
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Schauen ergöglich betrachten. Was werben wir fchauen? 
‚Die Güter des Herrn.” ’) Welche Güter? Können wir 
das ausprüden, was weder ein Auge gefehen noch ein 
Ohr gehört hat noch in eines Menfchen Herz gefommen 
472) Können wir erflären, wie Gott Alles in Allen fein 
wird ??) Können wir erklären, wie ver Sohn ſelbſt, wenn 
er Gott und dem Bater dad Reich, d. 5. die Verſammlung 
der Släubigen übergeben hat,‘) dennoch den angenommenen 
und noch mehr verflärten Menſchen fo beibehält, daß er 
gleihmohl die Herrlichkeit, die er heim Pater hatte, ehe die 
Welt ward ‚) unverzüglich den Gläubigen zeigt? Können 
wir erklären, wie die Braut, die Kirche, obgleich fie aus 
Männern und Frauen befteht, ganz in einen volllommenen 
Mann verwandelt wird und fo, ohne den Namen Braut 
‚Zu verlieren, die Würde eines Mannes empfange?‘) Kön- 
nen wir begreifen, wie die erweckten Leiber ver Heiligen 
von einer Herrlichkeit. zur andern übergehen?) Können 
wir erklären, wohin die Sungfrauen Chriftus folgen, ohne 
daß ihm dahin die Nichtiungfrauen folgen können, und 
wohin er, der überall Bleibende, fie denn führe, ohne vie 
Nichtjungfrauen zu verlaſſen?“) Wer follte in dieſem 
fterblichen Fleiſche, das den Geift befchwert ,?) es wagen, 
über diefe Dinge Etwas zu fagen, da biefelben ver Apoftel 


1) Bi. 26, 13. — 2) €. 64, 4 u. I Sor 2,9 — 
8) I. Kor. 15, 28. — 4) L Kor. 15, 24. — 5) Joh. 17, 5. 

6) Der BVerfaffer hat Epb. 4, 13 im Auge und überträgt, 
was bort als Ziel des einzelnen Chrijten für dieſes Leben vor« 
geſteckt ift, auf die Gefammtheit im Jenſeits. Daß er babei an 
das Aufhören des Geſchlechtsunterſchiedes gedacht habe, ift nicht 
wohl anzunehmen, da ja die Kirche auch dort no als aus Män- 
nern und Weibern beftehend Dargefiellt wird; vgl. übrigens 
Gal. 3, 28. 

7) In Bf. 83, 8 las der Autor fiatt ibunt de virtute in 
virtutem: ibunt de gloria in gloriam, eine nach dem Wort- 


laute des Textes unberedhtigte Annahme. .- 


8) Off. 14,4 — 9) Weish, 9, 15. 
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Paulus nicht erklären konnte!) obgleich er in feinem ſterb⸗ 
lihen Leben durch die Wirkung der Gnade big in ben prit- 
ten Himmel aufzufteigen vermodte??) Wir wollen nicht fo 

neugierig fein, Dasjenige zu erforfchen, was vie Apoſtel 

keineswegs ausrtrüden konnten, Mich wenigſtens frage 
Niemand über Dasjenige, was ich nicht zu wiſſen befenne, 

23 ſei denn, daß er das nicht zu wilfen lerne, was offenbar 
nicht gewußt werden kann.) Aber durch Glauben, durch 

Geduld und durch die bl. Mutter, die Kirche, wollen wir 

Dasjenige zu empfangen hoffen, was Jener Großen und 

Kleinen zu Schenken ſich gewürdiget hat! 


13. Die Kirche ift die Braut Chrifti, unfere 
Mutter. Wir Sollen ihr anhängen und ihre 
Ehregegen die Keßer vertheidigen. Warnung 

vor den Berlodunggmitteln der Arianer, 


Die bl. Kirhe, welche die bindende Kraft dieſes Sa- 
tramentes ausschließlich beſitzt,) ift Mutter und Jungfrau 
von keuſchem Leibe und fruchtbar an Nachkommenſchaft, 
fie, die oben gefchilverte Braut nährt in frommer Anhäng⸗ 
lichkeit die Söhne, die fie Gott dem Vater ald würbig über- 
geben will. Als gute Söhne Tiebet eine ſolche Mutter; 
als gute Söhne verlaffet fie nicht, die euch täglich ſucht; 
vergeltet ihr Gleiches mit Gleichem und liebet die Liebende! 
Sie ift groß und liebreich, edel und fruchtbar an königlicher 





1) I. Kor. 2, 16; Röm. 11, 34. — 2) U. Kor. 12,2 u. ff. 

3) Tert: Certe ex ine nemoquaerat, quod me nescire scio, 
nisi forte ut neseire discat, a sciri non posse sciendum 
est. Diefe affektirte Sprache wiirde im Deutſchen bei wörtlicher 
Ueberfeßung noch unerträglicher werben. 

4) Text: In qua omnis hujus sacramenti terminatur 
auctoritas. Ich wollte anfänglih unter „sacramentum‘ bie 
Taufe verfiehen, habe mich aber lÜiberzeugt, daß das Symbolum 
gemeint fei, das bom ber Kirche feine ganze Autorität hat und 
mit dem Artikel von der Kirche jchließt. 
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Nachtommenſchaft!) Laſſet fie nicht durch die Beleidigungen ° 


und die Nachftellungen ſchlechter Söhne und arundverberbter 
Stlaven zerreiffen, führet die Sache euerer Mutter, vertres 
tet ihre bocherlauchte Würde! Ein fchlechter Sklave verhöhne 
nicht die Herrin, ein bäretiſcher Arianer verfpotte nicht die 
Kiche!l?) Erift ein Wolf, erfennet ihn! Er ift eine Schlange, 
zertretet ihr den Kopf! Er fchmeidhelt, aber er täuſcht; er 
verspricht viel, aber er betrügt. „Kommet,“ fagter, „ich werbe 
euch ſchützen, ich werde euch die nothwendige Nahrung 
verabreichen ,. ich will eure Blöße befleiven, ich will euch 
Geld geben und für Jeden eine tägliche Gabe Feftfetsen.” *) 


D böfer Wolf, o ruchlofe Schlange, o nichtöwürbdiger 
Knecht! Die Herrin trittfi du mit Füßen, die wahre Mut- 
ter befämpfeft du, du bläft Chriftus aus und taufft einen 
Katholiken wieder, %) und was noch dag Schlimmfte an dei— 
‚ner Kunſt ift, vu unterbrüdft die Einen durch Gewalt, um 
fie zu verderben, und die Andern Faufft du um Geld, um 
fie zu tödten.“) Deßhalb alfo, Häretiter, befleiveft du einen 
Nadten, um ihn, der mit Chriſtug bekleidel ift, zu berauben ? 
Deßhalb fpeifeft du einen Hungernden, um ver Seele die 
bimmlifche Nahrung zu entreiffen? Deßhalb zahlt du Gelb, 


1) I. Betr. 2, 9. 

2) Bei den Vätern werden die Häretifer oft Sklaven ge— 
nannt, weil fie niht Söhne der ächten Frau, der Sara, fonbern 
Kinder einer Magd, der Agar, find. Unjer Berfaffer deutet aber 
‚au an, daß die Bandalen früher nur als Sklaven im Römer— 
reihe befannt waren. 

3) Dieſe Berhältniffe entiprechen vollfommen der VBerarmung 
der Katholiken in Afrika zur Zeit der Vandalen. 

4) Christum exsufflas, Catholicum rebaptizas, Meines 
Wiffens trifft e8 nur für Die arianifhen VBandalen zu, daß fie 
durch Eroreismus (die Eriufflation war ein Anner desfelben) 
und Wiedertaufe Übertretende Katholiken aufnahmen. 

5) Gewaltmaßregeln bis zur blutigen Berfolgung gegen den 
Klerus und Beftehung des verarmten Volkes waren die beiden 
Hauptwaffen des Eulturfampfes der Bandalen. 


a 
Bein, 
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damit dir jene Menſchen Chriftus zum Wiedbertaufen ver- 
faufen, wie ihn Judas den Juden zum Kreuzigen verkaufte? 
„Dein Geld fet mit dir zum Berverben!")) Schlechteres 
thuſt du, Häretifer, als der Jude that! Obgleich der Jude 
Chriftus mit Geld erkaufte, um ihn zu tödten, fo durch» 
bohrte er doch nur einmal die Seite des am Kreuze Hängen- 
den, ven ganzen Leib aber bewahrte er umverfehtt. Du 
bingegen kaufſt ihn täglih um Geld, um die verfchiedenen 
Glieder des im Himmel Sitenden zu zerreiffen. Ihr aber, 
Seliebtefte, die ihr von Anfang an von den Brüften der 
bl. Mutter, ver Kirche, genährt und von ihr bis zur feften 
Speife gebracht worten feid, bleibet in ihr! Wenn einer 
ihre Zucht oder eine Rüge mit Unmillen ertrug und zornig 
hinwegging, fo erkenne er fie dennoch als Mutter und kehre 
gerne zu ihr zurück! Diefe nimmt ja auf, was fie fucht, 
und freut fih, daß der verlorene Sohn befehrt worben fei. 
Wenn fie aber über vie Befehrung eines verlorenen Sohnes 
große Freude bat, fo preift fie boch ohne Unterlaß die 
würdevolle Beftändigfeit jener Söhne, tie bei ihr. verbleiben. 


1) Apoftg. 8, 20. 

















Drittes Sud. 





inhalt. 


In der Taufe wird der Menſch Gottes Tempel, daher muß 
er bem Teufel widerjagen, Ein Werk der Sünde und bes Teu— 
fel8 ift ber won ber Natur ſelbſt widerlegte Götzendienſt; denn 
die Erfenntniß eines Gottes kann ſchon aus der Betrachtung ber 
Geſchöpfe gewonnen werden (13). 

Jeſus Ehriftus wurde ald Sohn einer Jungfrau gemweisfagt 
und wurde als folher geboren; aber bie Juden wollten ihn nicht 
anerkennen, jondern verfolgten ſchon das göttliche Kind, wie fie 
fpäter den Heiland an's Kreuz fchlugen. Er blieb nur drei Tage 
im Grabe, und dieſe brei Tage find ein Sinnbild ber drei großen 
Zeitperioden: vor dem Gefege, unter dem Geſetze und unter 
ber Gnade. As Menſch ift Jeſus Ehriftus im Himmel, als 
Gott ift er überall gegenwärtig; er fommt als Richter, aber er 
richtet nicht nah den Formalitäten menſchlicher Gerichte, weil 
Alles offenkundig ift (A—8). 

Der bi. Geift ift wahrer Gott wie ber Vater und ber Sohn, 
aber alle drei Perſonen find nur ein Gott. Dur bie Taufe 
werben alle Siinden nadgelaffen. Bor dem Gerichte werben 
die Guten und die Böfen auferftehen, wie das erftorbene Samen- 
korn fig) entwidelt. Die Guten kommen in das ewige Leben, 
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wo ſie frei von allen Leiden und voll unausſprechlicher Freude 
ſind. Der Weg zur Seligkeit iſt die Kirche, die fruchtbare und 
jungfräuliche Mutter der Kinder Gottes (I—12). 


1. Das Symbolum ift das Fundament des fa- 

tbolifhen Glaubens, auf vem fih pas Gebäude 

der Kirche erhebt. Der Kirche, vem Tempel Got- 

tes, follen wir eingefügt werden; daher müſſen 

wir dem Teufel und feiner Pracht, d. h. der 

Fleiſchesluſt, ver Augenluft und der Hoffart 
des Lebens widerfagen. 


Das Saframent tes Symbolums, das ihr empfangen 
and eurem Gebächtniffe eingeprägt habt, und das ihr zu eurem 
Heile behaltet, ift die Grunolage des katholiſchen Glaubens, 
‚auf welcher das von den Händen der Apoitel und der Pros 
pheten aufgeführte Gebäude der Kirche fih erhob. Das 
Gebäude ift Gottes Haus, die Steine find lebendig, und das 
feid ihr! So fehreibt der Apoftel an die Gläubigen :') „Willet 
ihr nicht, daß ihrein Tempel Gottes feid, und daß der Geift 
Gottes ineucdh wohnt?" Auch der Apoftel Petrus redet die 
Gläubigen mit den Worten an:?) „Ihr werdet als lebendige 
Steine zır einent geiftigen Haufe erbaut.” Wer diefem Gebäude 
eingefügt werben will, ver wiverfage dem Teufel, feiner Pracht 
und feinen Engeln!?) Pracht des Teufels find alle unerlaubten 
Begierden, welche die Seele nicht zieren, fondern fie ſchänden, 
and das find die Begierden des Fleifches, vie Begierden 


DI Kor. 3, 16. — 2) I, Petr. 2, 5. 


3) Damit ift nicht ausgedrückt, daß fie nicht fchon bei den Eror- 
cismen vor ber Symbolübergabe ihm feierlich widerſagt haben, 
was lib. II. u. IV. c. 1 deutlich beweiſen. Die folgende Erklä— 
rung Über „die Pracht des Teufels“ zeigt, daß im Afrika nicht 
wie anderswo eine erweiterte Abſchwörungsformel üblich war, 
fondern die ſchon von Tertullian erwähnte unverändert beibe- 
halten wurde, Mayer S. 163 jcheint anderer Anficht zu fein. 


— A a ee 


Über das Symbolum I. c. 8, TOR 


der Augen und bie Hoffart des Lebens. !) Zur Fleiſches⸗ 


luſt gehören die Lockungen der Begierden, zur Augenluſt 
die Thorheit der Schauſpiele, und zur Hoffart des Lebens 
der wahnfinnige Hochmuth. Das ift aufgeblafener Rauch, 
daß ein mit einer Gewalt betrauter Menſch fein Menfchen- 


bewußtſein verliert, wenn er über einen Menfchen richtet! 


Mer alfo die Welt befiegen will, beftege jene drei, bie in 
der Welt find, und durch fie befiegt er auch Denjenigen, ° 
der durch feine Einflüfterung aus Hochmuth die Welt 
tänfcht. 2) . 
2. Man muß an Gott glauben, um ihn zu er— 
fennen. Der Götendienft ift eine Folge der 
Sünde und der Berführung des Teufels Weil 
der Menſch Gott verlaffen hatte, wurde er die 


fer naturwidrigen Perirrung üÜberantwortet, 


welche vie Geſchöpfe felbit widerlegen. 


Wenn der Menich durch Abſchwörung des Teufels die 
fen fchlimmften Eindringling aus ſich ausgefhloffen hat, 


' fo führe er Gott, ven beiten Befiter, ein: er glaube an 


Gott ven allmädhtigen Bater! Es ift ein großes Ge— 
fchenfver Gnade, an Gott zu glauben und ihn zu erfennen, Aber 
was fagt ver Prophet? „Wenn ihr nicht glaubet, werbet 
ihr nicht einſehen.““) Wir wollen daher glauben, um ein- 
zufehen, aber beten, daß wir den Gegenftand unferes Glau⸗ 
bens zu fchauen verdienen. Denn die Sünden und ber 


- Urheber der Sünde, der Teufel, haben die Seelen von Gott 


getrennt. Das Gefchöpf folgte dem Berführer und verließ 
feinen Retter; dadurch wurde e8 ſchwer beſchädigt, und bie 


1Y 1 Joh. 2, 16 


2) Tert: per superbiam. Da aber das Wittel ber Ver— 
führung durch suadendo auggebrüdt ift, fo foll per superbiam . 
das Motiv ausdrücken. 


8) 3. 7,9 
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Seele verirrte fich jo fehr, daß fie anftatt des wahren Got- 
te8 Gößen verehrte und ihre eigenen Gebilde anbetete, meil 
fie ihren Schöpfer verlaffen. Dadurch, daß fie einen leb— 
lofen Stein anbetet, gebt fie felber zu Grunde, indem fie 
Gott, ihr wahres und ewiges Leben verläßt. Daher fommt 
aller Irrthum und das Preisgeben der wahren Güter, daher 
fommt der Götzendienſt der Heiden und die Verfehrtheit der 
Häretiker. 

Die Seelen verirrten ſich in fo verſchiedene und ver— 
kehrte Gelüſte, daß einige die Sonne verehrten, andere pen Mond 
und die Sterne, andere die Berge, andere Steine und be- 
liebige Gefträucher, wie eben einer nicht den helfenden Gott, 
jondern den verführenden Teufel gefunten zu haben glaubte. 
Nach fo verſchiedenen Richtungen irrte die Seele von ihrem 
Schöpfer ab, daß fie Alles, was Gott ihr zum Dienfte 
gegeben hatte, al8 Gott verehrte. Iſt nicht Alles wegen 
des Menſchen erichaffen worden? Es leſe Einer die hl. 
Schriften, und er wird finden, daß Gott zu dem von ihm aus 
Lehm gebildeten Menfchen gefagt habe:) „Wachſet und 
vermehret euch; erfüllet die Erde und machet fie euch unter- 
than; herrfchet über die Fiſche des Meeres, über die Vögel 
des Himmel! und über die Thiere ver Erde!" Und furz 
darauf fagt er: „Siehe, ich habe euch Alles zum Gebrauche 
und zur Speife gegeben." 

Diejenigen aber, welche die hl. Schriften nicht leſen 
wollen, überweilt die Natur der Dinge und die Welt felbft 
durch die Werke ihres Dienftes fo zu fagen mit lauter 
Stimme ihres Unglaubens , fchilt die verkehrte Seele und 
fagt: „Warum, Unglüdfelige, täufcheft du dich in mir und 
baft entartet vergeffen, von wem du fo groß erfchaffen wur— 
det, va für dich Himmel und Erde ohne vorausgehende 
Berbienfte als To fchönes Haus erbaut worden find ?" 
Auch alle einzelnen Elemente antworten und zeigen mit 
lauter Stimme dur ihre Werfe ihren Künſtler. Es ruft 


1) Sen. 1,28 u. 2, 
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der Himmel: Ich bin nicht Gott; denn wennich Gott wäre, fo 


könnte mich feine Wolfe befhatten, noch könnte die Finfternig 
meinem Lichte folgen : mein Licht würde vielmehr ungeſchwächt, 
unwandelbar und unverleßt bleiben, wie jenes wahre Licht 
bleibt, das diefes zeitliche LXicht in mir deinetwegen erfchaf- 
fen Hat! Es ruft auch die Sonne: Warum, o Menſch, 
verehrft du mich’ al8 Gott, da Du doch fiehft, daß ich durch 
Auf- und Untergang umſchloſſen werde? Gott bat weder 
Auf noch Untergang, du aber haft dadurch, daß du ihn 
verließeft , einen großen Niedergang genommen. Aber du 
bevenfft, daß ich groß und wunderbar fei; ich dagegen er— 
fenne, daß ich Einen über mir babe, ver mich und dich er- 
Schaffen bat. Da aber die Wirkungen meines Glanzes und 
meiner Wärme dir dienen, fo willft du mich nur deßhalb 
als Gott verehren, weil dir die Verehrung des wahren 
Gottes unbekannt ift! Auch Mond und Sterne führen 
eine ähnliche Sprache. Sie fagen: Warum fiehft du nicht, 
o Menfh, daß wir den nächtlihen Raum in Bewegung 
feßen und des Lichtes beraubt Die uns gefeßten Grenzen 
nicht überfchreiten, die der allmädhtige Künftler zum Trofte 
deiner Ruhe georbnet bat? Wir find nicht Gott. Wir 
widerlegen deine Fälfchung, indem wir dir zu deiner Strafe 
dienen.!) Es ruft das Meer und Alles, mas in ihm ift: 
Wir find nicht Gott! Nach erhaltenem Befehl Ieifte ich 
dir Dienft; ich laſſe mich vom Schiffe durchfahren, erhalte 
entiprechende Bewegungen und das Wehen der Winde und 
lenke deine Richtung, damit du, felbft wenn dich die Hab— 
fucht dahinreißt, ohne Aufenthalt in ven ermwünfchten Hafen 
gelangeft. Ebenfo ift dir befannt, daß die in mir entſtan— 





1) Tert: convincimus falsitatem tuam serviendo tibi ad 
poenam tuam. Die Nacht hat fiir Menfchen etwas Unheimliches 
und ift daher vom ewigen Leben ausgejchloffen. Unfer Autor 
ſcheint die Thatiache, daß vorzugsmeife die Nacht zur Stube miß- 
braucht wird und Daher Strare im Gefolge hat, anzubeuten. 
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denen Thiere dir zur Speiſe geſchenkt worden ſind. Da 
nun ich mein beſcheidenes Maaß in allweg anerkenne, warum 
verläßt du deine Ordnung, indem du Gott den Schöpfer 
des AU verläſſeſt? Es ruft die Erde: Mir alfo, Menſch, 
fchreibft du den Namen der Gottheit bei! Erfennft du 
deßhalb mein Wefen nicht, weil du dein eigenes vergeflen 
haft? Kennft du deinen Stoff nicht? Weißt du nicht, 
daß du mein Lehm bift, daß aber ich, obaleih du aus 
mir gebildet wurdeſt, nicht befeelt bin? Weißt du nicht, 
daß unter allen Gefhöpfen, die aus mir geſchaffen wurden, 
du allein unter Gottes Hoheit faft zum Herrn der Welt 
beftellt worden bit? Mit Recht fiehbft du das nicht ein, 
weil du, als du in Ehre wareft, e8 nicht einfahelt; deßhalb 
bift du den unvernünftigen Thieren gleichgeftellt und ihnen 
ähnlich geworden. *) 


3%: Auch die befannten Ödtter der Heiden find 

nicht Gott, fondern fterblige Menfhen Der 

"wahre Gott ift unfterblih und unſichtbar und 

fann nur mit reinem Herzen geiftiger Weife ges 
ſchaut werden. 


Mir aber, Geliebtefte, denen ver Glaube geſchenkt wor— 
den tft, wollen nicht an die Sonne al8 Gott und König des 
Himmels glauben, noch an das Meer vper als deflen 
.. König an einen gewiffen -Neptunus, den eitle Einbildung 

und nicht die Wahrheit gebilvet hat; wir wollen auch nicht 
an die Erde und Pluto, fondern an Gott den allmächtigen 
Bater, ven Schöpfer des Al und den König der . Himmel 
glauben. Denn Jener, der nach) feinem Willen Alles aus 
Nichts gemacht hat, regiert auch feine Gefchöpfe. Denn die 
von uns oben erwähnten Unfterblihen find nicht Götter, 
weil fie begriffen und mit unfern?) Augen gelchaut werden 
1) Bj. 48, 13. 
2) Text: hie und als Bariante his, eine Xejeart, die meines 
Erachtens wegen eines unten folgenden Sakes über die Anſchau— 
. ung Gottes den Vorzug verdient. 
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fönnen: daß aber die Übrigen , melche die Thoren thöricht,, 
verehren, daß Jupiter, Satirenus, Mars, Juno, Minerva, 
Venus und die übrigen Ungeheuer — nicht gute Namen, 
fondern ſchlimme Vorzeichen! — fterblihe Menſchen ge— 
weſen ſeien, geſtehen ſelbſt Jene, die ſich an dieſen Irr— 
thümern ergötzen, in ihren Schriften offen zu. Was für 
einen Gott aber unſere hl. Schriften preiſen, darüber höret 
ven Apoſtel Paulus:) „Dem unſterblichen, unwandelbaren 
Gott ſei Preis und Ehre!“ Unſer Gott wird nicht mit den 
Augen des Fleiſches, ſondern mit den Augen des Geiſtes, 
nicht für eine Zeit lang, ſondern ewig geſehen. Aber der 
Heide ſagt: Zeige mir Denjenigen, den du verehreſt! Ich 
antworte: Ich könnte ihn dir zwar fogleich zeigen, aber du 
haft nicht die Augen, um ihn zu fehen. „Selig,“ fagt unfer 
Heiland, „find, die ein reines Herz haben; denn fie werben . 
Gott anfchauen.”*) Ein unreines, von der Finfterniß der 
Sünde bevedtes Herz will Gott fehen? „Das Licht: leuche 
tet in der Finſterniß, aber die Finfterniß hat es nicht be- 
griffen.” *) Leuchtet denn das Licht deßhalb nicht, weil es 
der Blinde nicht fieht? Wenn du, Ungläubiger, zum wah 
ren Gotte beten könnteſt: „Erleuchte meine Augen”,®) jo 
würdeſt du mit ung „jeßt im Spiegel räthielhaft feben, um 
von Angeficht zu Angeficht" ) ſehen zu können. 


Wenn du den Künftler aus ven Werfen erfännteft, fo 
würdeſt du vom Gefchöpfe auf ven Schöpfer fchließen. 
Wenn du in dir Schauder empfändeſt, weil du dich nicht 
ganz begreifft, fo würdeſt du Gott deinen Schöpfer aner- 





—— 


1) Wir folgten ber Leſeart: non nomina bona, sed omina 
mala. Die Verehrung ſolch' Tafterhafter Götter ift ein böſes omen 
für die Geſinnung ber — Die Mauriner leſen: nonnumina 
bona, sed nomina mala 


2) I, Zim. 1, —— 5,8. — 4) Joh. 1, 
5) Bi. 12, 4 — 6) I. Kor. 18, 12, 


Angufin’s ausgew. Schriften IV. Bd. 23 
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fennen.) Du fiehft auch deine Seele nicht, obgleich deine 
Seele Alles durch Bermittlung der Sinne fieht. Oder 
wenn du deine Seele fiehft, To gib mir ihre Beichaffenheit 
oder Größe an, ob fie vieredig oder rund, weich oder hart, 
warm oder alt, beliebig gefärbt oder ganz farblos fei. Wie 
ich fehe, Haft du mir vie Beichaffenheit deiner Seele nicht 
aezeigt, und du Fannft es nicht! Siehe, deine Seele ift un= 
ſterblich und belebt dein fterbliches Fleifh! Unfterblich 
aber nenne ich deine Seele zu einem doppelten Zwecke. Wenn 
fie glaubt , fo ift fie unfterblich zum Leben; wenn fie aber 
nicht alaubt, fo ift fie unfterblich zur Strafe. Daher glau— 
ben wir an den unfterblihen und unfihtbaren Gott und 
nicht an Denjenigen, den ihr Ungläubige als Gott erbich- 
tet, der zugleich ehebriht und donnert; fonvdern wir glau⸗ 
ben an ven wahren Gott, ven Schöpfer und Lenfer der 
ganzen Welt. 


4 Wir glauben an Jeſus Chriftus, der. als 
Sohn einer Jungfrau geweisfagt und wirklich 
pon einer Jungfrau geboren wurde. Obgleih 
durch wunderbare Erfheinungen den Menſchen 
ezeigt, wurde er doch von Herodes verfolgt, 
und die Kinder von Bethlehem find zu ihrem 
Heile die erfien Blutzeugen. Maria und Eva. 


Wir halten auch gläubig an feinem Sohne Jeſus Chriftus 
feſt, der einftens durch die Propheten verheiffen wurde ; 
diefe Verheiſſung ift, wie wir willen, ſchon in Erfüllung ge 
gangen. Aber wir erhalten deßhalb den Befehl, zu glauben, 
weil wir. bei diefem Creigniffe nicht gegenwärtig waren: 
es waren nur bie Juden dabei, und aus biefem PVolfe er» 
wählte der Heiland felbft die Apoftel, durch welche fein 


1) Der Hutor meint, daß bie Ahnung von der erhabenen 
Natur des Geiftes, der fich jelbft nicht als Gott bewußt iſt, zur 
Anerkennung der Erhabenheit des Schöpfers führen müfſe. 
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Slaube zu uns gelangte. Unter dieſem feinem Geburts- 
volke) aber hatte ihn der Prophet Eſaias lange vorher mit 
den Worten angekündigt :*). „Siehe, die Jungfrau wird eme 
Hfangen und einen Sohn gebären, und fein Name wird ge» 
nannt werden Emmanuel- d. h. verdollmetſcht Gott mit 
und." Und an einer andern Stelle fagt er:°) „Und ein 
Reis wird hervorfommen aus der Wurzel Jeſſes und eine 
Blume aufgeben aus feiner Wurzel;" mit dem Reife be= 
zeichnet er die Jungfrau Maria und mit der Blume des 
Keifes den Sohn der Jungfrau, ven Herrn Jefus Chriftus. 
Das Iafen die Juden, bevor es geſchah; die PVerbeiffung 
begann in Erfüllung zu geben, aber fie freuten fich nicht 
darüber, fondern waren voll Mißgunft. Wie die Blume 
aus dem Keife, wird Chriftus ohne Vermifchung des Sa- 
mens geboren: ber große König wird als Kleines Kind ge— 


boren. Zuverläffige Andeutungen und Kennzeichen geben ' 


den: großen Könige voraus: Engel verfündigen ihn ven 
Hirten, und durch einen Stern als eine neue Sprache rufen bie 
Himmel. Die Magier werden von der Yerne herbeigeführt, 
fie fommen, um ven noch in der Rrippe liegenden , aber 
doch im Himmel und auf Erde herrfchenden König anzu= 
beten.*) 
Als die Magier die Geburt des Königes meldeten, er= 
ſchrickt Herodes und will ihn tödten, um das Reich nicht 
zu verlieren; und doch würde er, wenn er an ihn glaubte, hier 
nieven in Sicherheit und in jenem Leben ohne Ende re- 
gieren! Herodes fragt die Juden, wo der Chriftus gebo- 
ren werde. Sie fuchen ihn miteinander, nicht um ihn wie 


1) So habe ich die Worte bes Textes: in gente, in qua et 
ex qua nasci dignatus est, überfeßt. 

2) Sf. 7, 14 u. 15 und Matıh. 1, 23. 

3) 31. 11, 1. Nach Rohling im Hebräiſchen: Es geht her- 
por ein Reis aus dem Stumpf Ifata’s, und ein Schößling aus feinen 
Wurzeln bringt Frucht. \ ; ; 

4) Die Geſchichte der Hirten bei Luk, 2, Bu. ff., die ber 
Magier bei Matth. 2 u. ff. An 





vi zu 

er um den Teufel zu — Das fh du freilich 
t ein; daher erichridft und wütheſt du und wirft um 
Einen, den du fuchft, zu verderben durch den Mord 
, vieler Finder ein graufamer Magier. Es hält dich we- 
er die Liebe mehflagender Mütter oder den Tod ihrer 
"Söhne betrauernder Väter noh das Geſchrei und das 
Seufzen der Kinder zurück. Du tödteſt die Kleinen dem 
Leibe nach, da dich die Furcht im Herzen tödtet, und glaubft 
nach Erfüllung deines Wunfches lange {eben zu können, 
während du doh das Leben felbft zu tödten ſuchſt! Aber 
- jener Eleine und doch große Duell der Gnade, der in ber 
Krippe liegt und deinen Thron erfchüttert, führt durch dich, 
ohne daß du e8 weißt, feine Sache und befreit Seelen von 
der Gefangenſchaft des Teufel. Er nahm die Kinder 
feiner Feinde in die Zahl feiner Adoptirten auf. Ohne ihr 
Wiſſen fterben die, Kleinen für Chriftus; die Eltern be» 
Magen die fterbenden Martyrer; Jener aber macht die noch 
x flummen Kinder zu feinen geeigneten Zeugen. Siehe wie 
Derijenige herrſcht, der fo zu herrichen gefommen war: ſchon 
befreit der Befreier und der Heiland verleiht Heil! Aber 
das weißt du nicht, Heroes, und daher erfchridft und 
wütheſt du; aber während dur gegen das Kind wütheft, lei» 
ſſteſt du ihm ohne dein Willen Gehorfam. Denn jener 
große König ift dazu gekommen, um duch dich) umd Andere 
bie Geinigen bienieden zu fammeln, und du ſchickſt ihm das 
0 amnzählbare Heer von vielen Taufenden weißgekleideter Kin— 
der in das Himmelveich voraus. Auf diefe Schaar wies 
die Offenbarung des hl. Apofteld Johannes mit den Wor— 
ten bin:?) „Ich ſah eine große Schaar, die Niemand zäh— 
1) Off. 7,9 Das Citat if ſehr frei; denn die Schaar des 
Sohannes befteht aus allen Bölfern, Stämmen, Nationen und 
Zungen und ift biemit bie ausfchliefliche Anwendung auf die 
Kinder von Bethlehem vornweg abgeſchnitten. Dazu ift die Zahl 
diefer Kinder nicht befonders groß, da nur bie Knaben in Beth- 
Armen und Umgebung, nicht im ganzen Lande, ermordet wurden. 










\ 
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len fonnte, aus allen Stämmen; fie ſtanden vor ven Au⸗ 
gefichte Gottes, angethan mit einem weiſſen Kleide und 
Palmen in ihren Händen.“ D großes Gefchenf der Gnabe! 
Welchen Berdienften der Kinder wurde ihr Sieg verliehen? 
Sie ſprachen noch nicht und bekennen Chriſtus, fie fünnen 
nicht einmal durch die Bewegung ihrer Glieder ven Kampf 
aufnehmen und tragen fchon die Stegespalme davon. Wie 
regierft du, Herodes, da du fo befiegt wirft? Jenes Rind 
bat dich nicht mit einem Heere tapferer, bewaffneter Mäns 
ner überwunden, fonvern es hat dich mit einer unzählbaren 
Schaar fterbender Kinder befiegt. Willft du wiſſen, was 
du den von dir geichladhteten Kindern gegeben haft? Du 
bift ihnen eilig an das Leben gegangen, damit fie nicht mit 
ihren Eltern das wahre Leben tödten möchten: pas hat 
Jener durdy dich getban, der auch veine Uebelthaten gut 
gebrauchen fonnte. Er befreite ihre Seelen von der Theil» 
nahme an feinem durch die Eltern bewirften Tode und ließ 
dich allein getäufcht in deiner Frevelthbat. Die Gnade 
führte und führt ihre Sache auch durch ihre Feinde und 
zwar durch fie und für fie; denn auch die Ermorbeten 
waren Kinder des Zornes wie die Übrigen.) Aber bie 
Gnade erwirfte ihnen Befreiung von der Macht der Fin— 
fterniß. Aber Ehriftus verlieh ihnen ven Tod für Chriſtus; 
er verlieh ihnen, durch ihr Blut von der Erbfünde abger 
mwafchen zur werden. Sie find zum Tode geboren worden, 
aber fogleich gab fie der Tod dem Leben zurüd. 


Geliebtefte! Auf vemfelben Wege, auf dem die menfch* 
liche Natur verloren gegangen ift, wurde fie von unferm 
Herrn Jeſus Chriftus wieder hergeftellt. Adam war ftolz, 
Chriftus demüthig; durch ein Weib fam der Tod und durch 
ein Weib das Leben; duch Eva kam der Untergang , und durch 
Maria kam die Rettung. Jene ließ fich verderben und folgte dem 
Berführer, Diefe blieb unverborben und gebar ven Heiland, 


1) Eph. 2, 3. 














ahn 

in ——— und gab ihn auch dem *— Be: 
ide miteinander den Tod verbienten: in Diefe wurde vom 
immel die Gnade eingegofien, und fie brachte das Leben 
hervor, Durch welches das erftorbene Fleiſch wieder ermedt 
erben fonnte. Das hat nur der Sohn der Jungfrau, ber 
räutigam der Jungfrauen, gewirkt; biefer brachte der 
"Mutter Fruchtbarkeit, ohne ihr die Jungfräulichkeit zu neh— 
men. Was er feiner Mutter gab, das ſchenkte er auch fei- 
ner Braut. Daher gebiert die heilige Kirche, die felbft 
unverſehrt dem Unverſehrten angetraut wurde, täglich — 
Glieder und iſt dennoch Jungfrau. 


Der Kreuzestod des Herrn tft Grund unferes 
nee, Die Juden wurden deßhalb verwor- 
* —— weil ſie den Pontius Pilatus zur Verur— 
Br theilung nöthigten. 


% {  „Öefreusiget unter Pontius Pilatus und be- 
SS ı graben." Auch Dieb glauben wir und zwar fo, daß wir ung 
KEN N beßbatb rähmen, Es fagt ja der Völferapoitel Paulus: ') „Serne 
0 fei es von mir, mich in Etwas zu rübmen als im Kreuze 
| ‚unferes Herrn Jeſus Chriftus, durch welchen mir die Welt 
 gelrenzigt wurde und ich der Welt.“ Hierin wollen aud) 





wir uns rühmen, wir wollen auf ihn hoffen und ihm ans 
Ne hängen; denn zugleich mit ihm ift der alte Menſch in uns 


HE an das Kreuz geihlagen worden.“) Ohne feinen Kreuzes⸗ 
' tod wäre die Welt nicht erlöst worden: jene Strafe ift 

unfere Rettung! Was- Juden und Heiden verabfchenen, 

das ift der Grund des Heiles für die Ehriften. Aber warum 
0 werabfcheuen ihn die Juden? Weil, wie der Apoftel jagt, 
0 „buch ihre Verbrechen das Heil ven Heiden zu Theil wird.“ °) 
N Welches Verbrechen begingen die Juden? Sie nahmen 
! Chriftus gefangen, übergaben ihn gebunden dem Pontius 


1) Sal. 6, 14. — 2) Röm. 6, 6. — 3) Röm. 11, 11. 
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Pilatus und fchrieen: „Rreuzige ihn, kreuzige ihn!" ) Warum, 
aus welhem Grunde? Weil er einen Todten aufermwedt 
bat! Es verhört ihn Pilatus und findet ihn unfchuldig; er 
fieht das wüthende Volk und entfchuldigt fiy mit den Wor- 
ten:?) „Sch finde an ihm feine Schuld; nehmet ihr ihn 
und freuziget ihn!" Damit bat er nur gefagt: Ihr ſeid 
dem Anſcheine nach mit einem Schuldigen zum Richter ge— 
fommen, aber ihr habt einen Unſchuldigen den Geſetzen 
überliefert und gegen ihn fein Verbrechen zu bemeilen ver- _ 
mocht. Sch bin nicht gerecht, wenn id) eurem Wunfche ent- 
ſprechend einen Unfchuldigen tödte; ich ftehe einer ſolchen 
That und euerer Empörung fremd. gegenüber, wenn ich 
denfelben euch übergebe. „Nebmet ihr ihn hin,“ fagt er, 
„und richtet ihn nach eurem Gelege!" *) Und Jene jagten: 
„Bir wiflen, daß er des Todes ſchuldig iſt.“) Was meiß 
ein Menſch, ver blind ift im Herzen, wenn er auch mit 
leiblihen Augen fieht? Er fchreit, was er nicht weiß, und 
um feine Wuth zu befriedigen, verfihert er Etwas zu willen, 
was er nicht weiß. 

Wiederum verhörte ihn Pilatus und faßte, durch feine 
Antworten in Furcht verfest, ven Plan, ibn zu entlafjen. 
Daher trat er zu den Juden hinaus und ſprach:) „Es ift 
Gewohnheit bei euch, daß ich euch am Dfterfefte. Einen 
losgebe. Wollet ihr, daß ich euch ven König der Juden 
Losgeben fol?" Da fchrieen fie und fprachen: „Nicht Dier 
fen gib 108, fondern ven Barabbas.“ Barabbas aber war, 
wie der Evangelift erzählt, ein berücdtigter Räuber. O 
Blindheit der Juden, o Wuth der Tobfüchtigen! „Nicht 
ihn gib los, fondern den Barabbas." Das will doch nur 
fagen, vaß Chriftus ver Heiland getödtet werben fol , weil 
er einen Todten auferwedt hat, und daß Barabbas freige- 
geben werbe, damit er wieder Mord verübe. Aber fchreiet 
nur! Warum fohreit ihr in eurer Unmiffenheit? Es werbe 


1) Joh. 19, 6 u. 15. — 2) 30h. 19, 6.— 8) Joh. 18,31, — 
4) Mattb, 26, 66. — 5) Joh. 18, 39 u. 40. 









eat n 

ut en fah, —— er er Ge 
deßhalb wollte er auch felbft für uns: chlafen. “ ift, Al8 
gte er: Ich bin Arzt, und ihr feid krank; eure große 
Schwäche verfcheucht den Schlaf der Geneſung. Sehet, ich 
hlafe euretwegen, damit bei meinem Anblicke auch euch der 
Schlaf ergöge und ihr von dem Tode der Strafe frei wer— 
det. Diefe Worte galten nur Denienigen, weldye, wie er 
‚ wußte, jpäter an ihn glauben follten; für Diefe bat er am 
Kreuze hängend feinen Vater mit ven Worten:?) „Vater, 
verzeih ihnen, denn fie willen nicht, was fie thun.“ Unter 
ihnen war der berühmte Hirnwüthige, früher Saulus, ſpä— 
ter Paulus genannt, ?) früher hochmüthig, Tpäter vemüthig; 
auch er Kitt-an der Hirnwuth und verfehmähte ven Schlaf 
der Rettung. Aber was that ihm der Arzt? Er warf ihn 
\ au Boden, als er wüthete, und richtete ihn auf, als er 
glaubte; er warf den Verfolger nieder und richtete ven Pre= 
 Diger auf: der zur Erde niedergeworfene Hirntolle ſchlief, 
er fland auf und wurde Arzt. Er begann in Andern vie 
Krankheit zu heilen, an welcher er felbft gelitten, und wurde 
ein Schüler des himmliſchen Dberarztes: er trank das aus 
dem Blute des Arztes bereitete Gegengift felbit zuerfi, und 
dann reichte er es den Liebhabern zum Trinken dar. Diefes 
aus dem Blute des Gefreuzigten bereitete Gegengift tran- 
ten felbft die Könige der Erde: und fie, die Verfolger der 

Kirche waren, find ihre Vertheidiger geworben. 




















A Lu. 23, 34. 


% Paulus war * Zeit der Kreuzigung bes Herrn noch fo 
jung, daß er an ihr feinen thätigen Antheil nehmen konnte ; 
wohl aber mag er ſchon in Jeruſalem gelebt haben. 
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6. Chriſtus wird als der Sungfräulide in ein 
neues Örab gelegt. Die drei Tage und Nädte 
feiner Grabesrube bedeuten die Zeit vor und 


unter vem Gefete und unter der Gnade Das 


beweifen die Todtenerwedungen, nämlich der 

Tochter des Jairus, des Jünglings zu Naim 

und des Lazarus. Für jede Zeit befteht eine be 
fondere Weckſtimme zur Buße. 


Bon dem Begräbniffe diefes Gefreuzigten berichtet das 
bl. Evangelium, daß er von Fofeph genommen, in Lein⸗ 
wand eingewidelt und in ein neues Grab gelegt worden 
fei.*) Der neue Menfch, ver ohne alle Verderbniß aus einer 
Jungfrau gefhaffen worden war, wurde in ein neues Grab 
gelegt, in melches noch fein Todter gelegt worden war, da⸗ 
mit die Heiligkeit des Jungfrauſchooßes in Allem’ durch ein 
unverlettes Grab angemefien gefhmüdt werde. Am dritter 
Tage ftand er von den Todten auf. Diele Heilige haben 
aber hierüber Bieles gedacht und ausgefprochen. Denn einige 
wollten die drei Tage und vrei Nächte bis zum Sonntage 
ſelbſt ausdehnen: fie verbanden nämlich die Zeit vom Vor— 
abende des Freitags und den Freitag felbft zu einem Tage, 
ebenfo die Nacht vor dem Samftage und den Samſtag und 
dann die Nacht vor dem Sonntage und den Tag der Auf- 
erftehung felbit. Andere wollten vom Freitage felbft und 
von der Nacht an, die mitten am Tage erfolgte, drei Tage 
und drei Nächte bis zum Tage des Herrn ausrechnen ?) 
wegen des im Evangeltum aufgeführten Ausfpruches des 


1) Datth, 27, 57—60. 


2) De doctr. christ. IIL., 35 erffärt Auguftin biefe Zeit fo, 
daß jebesmal ber angefangene Tag mit ber zugehörigen Nacht 
als ein Zeitraum zu betrachten fei; alſo ähnlih wie die erſte 
Erflärung. Die zweite aber, melde bie am Freitage erfolgte 
Sonnenfinfternig als eine Nacht rechnet, erwähnt er nicht umd 
hätte fie gewiß als unberechtigt abgewiefen. 






2) „Wie Jonas ‚unb drei Mädh 
ches war, ſo muß der Sohn d njche | 
und drei Nächte im Schoofe der Erde fein.” . Dbne eine 
dieſer —— Anſichten zu verwerfen, wollen wir lieber den 
geiſtigen Sinn erforfchen, warum nämlich der Sohn des 
WMenſchen drei Tage und drei Nächte im Schooße der Erde 
geweſen fei. Die drei Tage prüden die drei Epochen aus, 
nämlich die Zeit vor dem Gefeße, die Zeit unter dem Ge- 
ſetze und die Zeit unter der Gnade; die drei Nächte aber 
.  finnbilden die drei Todesarten d. h. "die drei Todten, welche, 
der Herr während feiner Anweſenbeit im Fleiſche aufer» 
BR wedt bat.) Die Tochter des Shynagogenvorftehers erwedte 
er in ihrem Haufe, 9) ven Sohn der Wittwe draufien unter _ 
dem Thore‘) und den fchon vier Tage ruhenden Lazarus 
am Grabe,?) Denn woher fommt der Tod als von der 
Sünde, und was find die Sünden als große Finfterniffe, 
„bie eine ſchwere Nacht verurfachen? 
N ‚Diefe mögen daher fo zufammenftimmen, daß ein Tag 
0 wor dem Gefeße ift, als die Sünde nod) verborgen war, ©) 
and biemit fallt jene Nacht zufammen, ald das Mädchen 









dm Haufe lag, alfo die Sünde fo zu fagen im Gewiſſen 
verborgen war. Der zweite Tag ſei unter dem Gejege, als 
0 be Menfchen gefagt wurde: „Du folft nicht begehren“ ') 
x amd die Sünde in die Offentlichkeit trat: hiezu paßt jene 
Naht, als der Sohn ver Wittwe auflerhalb des Thores 
wie die innerlich verborgene Sünde der Seele in die Offent⸗ 


lichkeit trat. Der dritte Tag fei unter der Gnade, wenn 


201) Matth, 12, 40. 
8 27)Nach ber Antwort an Iohannes, Matth. 11, 5, ſcheint 
der Herr mehrere Todte auferwedt zu haben; 5 denn” nad dem 
zeiak bes hi. Lukas ſcheint er von dem drei in ber Schrift 
EA Wundern der ——— damals nur erſt den 
Süngling von Naim erweckt zu haben, 
3) Nach Matth.9, 18—26, Luk. 8,49—56 u: Mark. 5, 35—48. 
4) Luk. 7, 11-17. — 5) Joh. 11, 39—44. 
6) Röm. 7,7 0.8 — 7) Eyod. 20, 17 


"Über das Sumbolum IE. o. 6. 443 


ſich die Seele ſchon ſchwerer verfündiget, weil fie ven Willen 
ihres Heren fennt und doch der Strafe Würbiges thut, bie 
Fülle ver Gnade vereitelt und zur Strafe ihrer Sünde 
ſchon ſtinkt: hiemit Fällt zufammen jene Nacht des Todes 
des im Grabe liegenden Lazarus, ein Sinnbild einer mit Sün- 
ben bevedten und fchon ſtinkenden Seele! In diefen drei 
Tagen und Nächten war Ehriftus im Schooße ber Erbe, 
d.h. es lag der Glaube an Chriftus in den Herzen der 
Erdenbewohner.) Daher haben in diefen Tagen und 
Nächten die Seelen die Vorfchriften des Gefeßes und die 
Weckſtimmen zur Buße, um mit Chriftus auferftehen zu 
können. An dem Tage und in ver Nacht der verborgenen 


Sünde ergeht das allgemein gültige Geſetz: ) „Ihue Keinem, 


was du nicht willft, daß dir von einem Andern wiberfahre.“ 
Die Bußſtimme hiezu aber lautet:°) „Gedenke nicht ber 
Vergehen meiner Jugend und ‚meiner Unwiſſenheit!“ Auf 
den folgenden Tag der offenkundigen Sünde bezieht ſich 
das Gefeß:t) „Du ſollſt nicht begehren;” und feine Buß— 


* 


‘ I) Die Berheifjung des Meſſias ging dem Geſetze voraus 
und begleitete das Geſetz. Daher bie Erwartung des Meſſias 
bei Heiden und Juden. Daß „unter der Gnade” der Glaube 
an Ehriftus in den Herzen der Menſchen if, braucht feine Eritt- 
nerung. 

2 Tob. 4, 16; Matth. 7, 12 u. Zul, 6, 21. Auguſtin er 
Märt de doctr. christ. IIL, 14, daß biefer Grunbfag allgemein 
giltig fei. Vorſchriften vor dem Geſetze kann der Verfaſſer info- 
ferne geltend madhen, als nad) Röm. 2, 14 u. 15 ber Aa 
inhalt des Gejetes in die Herzen aller Menſchen gejchrieben ift 
und die hl. Geſchichte viele Thaten und Lehren vor ber Geſetz- 
gebung auf Sinai aufweist. So treffend auch die Hauptein« 


' theilung der Zeitperioden bei unjerm Berfaffer ift, jo wenig will 


ich verfennen, daß die Einzelnheiten feiner Ausführung jehr ge— 

ſucht und wenig begründet find. 
3) Pi. 24, 7; ftatt ignorantias meas ſagt der Autor igno- 

rantiae meae; übrigens ıft an biejer Stelle bon ber Unfennt- 

niß des Gejetes feine Rede, fondern von jugendlichen Leichtfinne 

und menſchlicher Schwäche. ©. Dr. Thalhofer, Pſ. S. 117 u. 118. 
4) Er. 20, 17. - 
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‚gehört das Geſetz: ) „Siehe, du bift gefund geworben, 
ündige num nicht mehr;“ die Bußſtimme biezu- lautet: 
Herr, befreie meine Seele vom Tode,” und: „Du haft meine 
Seele aus ver Hölle zurüdgeführt.“*) Durch dieſe drei 
Zeiten als dur drei: Tage werden die Seelen mit Chriftus 
-auferftehen, denen durch den Propheten gelagt wirb: *) „Die 
Todten werden auferftehen und die in den Gräbern find, 
erweckt werben: frohloden werden Alle, die auf der Erbe 
find.“ Ihnen fagt auch der Apoftel:) „Wache auf, der du 

ſchläfſt, ſtehe auf von den Todten, und Chriftus wird dich 
erleuchten!“ Den Auferftandenen aber, d. b. den von Sün— 
ben Befreiten fagt er:°) „Wenn ihr auferftanden fein mit 
Chriſtus, fo fuchet, was oben ift, mo Chriſtus ift zur Rech⸗ 
ten des Vaters fißend,” weil der Herr Jeſus auferftanden 
.. - von den Toten aufgenommen wurde in den Himmel und 
fitzt zur Rechten Gottes des Vaters.) 






7. Chriftus wurde als Menfh in den Himmel 
aufgenommen; denn als Gott ift er allgegen- 
\ wärtig. 





5— Wer ſitzt zur Rechten des Vaters? Der Menſch Chri⸗ 
Ya ſtus. Denn nadı feiner Gottheit ift er immer bei dem 
0 Bater und aus dem Vater, und als er zu uns kam, hat er 
ben Dater nicht verlaffen. Gott fein heißt ja überall ganz 





1) ®]. 50, 6. — 2) Joh. 5, 14. — 3) Bf. 55, 13 u. 29, 4. 
4) Eſaias 26, 19. Offenbar faßt der Autor bie Stelle jo 
\ auf, daß Die Todten identify find mit den Menſchen vor dem 
Geſetze, die in den Gräbern mit den Menfchen unter dem Ge- 
feße und die auf Erben mit den Menfchen unter der Gnade. 
Statt aller Kritik gebe ich nad) Rohling die Ueberfegung aus bem 
Urterte; „Aufleben werden meine Todten, meine Leichen auferftehen. 
Erwacht und jubelt, ihr Stäubbemwohner !" 
® 5) Eph. 5, 14. — 6) Kol. 3, 1. — 7) Mark. 16, 19. 
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fein. Ganz ift alfo ver Sohn beim Bater, ganz im Simmel, 
ganz auf Erben, ganz im Schooße der Jungfrau, ganz am 
Kreuze, ganz in der Hölle und ganz im Paradiefe, wohin er den 
Käuber geführt hat. Wir fagen nicht, daß er zır verfchiedenen 
Zeiten oder an verfchiedenen Orten jevesmal ganz ſei, fo 
daß er jet dort und ein ander Mal anderswo ganz wäre, 
fondern, daß er immer und überall ganz ſei. Denn Gott 
hat dem Sonnenlichte, das wir mit unfern Augen fehen, 
die Eigenfchaft verliehen, daB es zugleich überall ganz ſei; 
denn wenn es bier ift, fo ift e8 auch im Driente und in 
andern Erdtheilen, und zwar ift e8 überall und in Allem 
ganz, erfült die Augen Aller und bleibt ſelbſt unverſehrt. 9 
Wenn das ein Geihöpf kann, wie viel mehr der Schöpfer 
ſelbſt! Der Umftand, daß es heißt, der Sohn fiße zur 
Kechten des Vaters, zeigt, daß gerade der Menſch, ven 
Ei angenommen hat, die Kichtergewalt empfangen 
abe. 


8, Chriftus wird im Ölanze der Majeftät zum 
Gerichte fommen — nach Menſchenart 
richten. 


„Von dannen er kommen wird zu richten die 
Lebendigen und die Todten.“ Seine Ankunft zeigt die 
Apoſtelgeſchichte an. Nach ſeiner Auferſtehung verweilte er näm⸗ 
lich vierzig Tage und vierzig Nächte bei ſeinen Jüngern, ging 
bei ihnen ein und aus, aß und trank, nicht als ob er eine 
Schwäche fühlte, ſondern um fie von ver Wahrheit zu über— 





1) Die populäre Vorftelung ber Alten dachte die Erbe unter 
Sceibengeftalt, die Philofophen erfannten feit Parmenides ihre 
Kugelgeftalt. Aber bie Lehre von Antipoden, die Nacht haben, wenn 
wir Tag, und umgekehrt, galt bis in das fpätefte Mittelalter für 
ketzeriſch. Gegen den Plan ber Weltumfeglung durch Columbus 
wurde von einigen Gelehrten die Befürdtung ausgeſprochen, 
das Schiff möchte in den Weltraum hinumterfallen. 















weg Männer ki ihnen im eifen ee Anh —— | 
ben: Ihr Männer von Galilia, was ftehet ihr da und 
ſchauet zum Himmel? Dieler eins, der von euch in den 
AR Himmel aufgenommen wurde, wird fo wieder kommen, wie 
be ihn in den Himmel habt gehen ſeben.“ ) Er wird alfo 
fommen, meine Brüder, er wird wirklich fommen; der früher _ 
erborgen kam, wird fihtbar in Gewalt tommen. Der Ges 
ichtete, fommt, um zu richten; der vor einem menfchlichen 
Richter ftand , wird jeden Menfchen richten. „Gott wird 
Fihtbar Tommen.“ ®) Mas beveuten die Worte: Gott wird 
ſichtbar kommen? Er wird nicht wie früher als demüthi— 
ger Menſch, ſondern als Gott-Menih in erhabener Majeftät 
.  Fommen und richten. Und wie wird er richten? Er wird 
nicht wie ein irdiſcher Richter Zeugen verbören, um dich zu 
überweiſen, noch die Wahrheit durch Folter erforfchen, um 
den Geſtändigen zu beftrafen, weil dort die Gerechtigfeit 
felbſt zu Gericht fit und das böfe Gewiflen gegen fich Telbft 
zeugt. Geliebtefte! Jener Nichter wird weder durch Gunft 
A gewonnen, noch durch Mitleid gerührt, noch durch Geld 
0 beftochen, noch durch Genugthuung befänftiget. Hienieden 
= ſo Yange e8 Zeit ift, fo lange noch der Barmherzigkeit eine 
Stelle eingeräumt ift,. führe jeve Seele ihre Sache; denn 
doort, wo nur die Gerechtigkeit allein berricht, kann fie ihre, 
— Sache nicht mehr führen. Hier thue die Seele Buße, da- 
Ra mit der Richter feinen Urtheilsfpruch abändern fann ; hier 
e * theile ſie Brod aus, um dort Heil zu empfangen; bier übe 
SE ſie eei um dort Verzeihung zu erlangen. 


. 1) Bon ber Wahrheit feiner wirklichen Auferftehung. 
2) Apſtlg. 1, 10 u. 11. 


3) Pf. 49, 2, Der bebrätiche Tert liest: „Aus Sion, der - 
Schönheit Vollendung, glänzet Gott auf.“ 
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9. Bater, Sohn und der hl. Geift find nur ein 
Gott. Ein Gleichniß diefer Wahrheit ift das 
Veuer, fein Glanz und feine Wärme. 


„Wir glauben an den hl. Geiſt.“ Wir fagen, daß 
der hl. Geift Gott ſei, wir nennen aber den Vater, ven Sohn 
und ven bl. Geift nicht drei Götter, fondern nur einen 
Gott, weil e8 nur eine Ewigkeit, eine Majeftät und eine 
Macht gibt. Der Bater ift nicht der Sohn, fondern ver 
Bater des Sohnes; der Sohn ift nicht ver Pater, fonvern 
- ver Sohn des Vaters; und der bi. Geift ift weder. ver 
Vater noch der Sohn, fondern der Geift des Vaters und des 
Sohnes: e8 find drei Berfonen, aber nur ein Gott. „Wienennft 
du drei und meinft Einen? Zeige uns das durch deine 
Rede oder burch irgend ein Gleichniß, welches dieſe That— 
fache erkennen läßt!" Welcher Gedanke und welches Gleich- 
niß könnte jener unfichtbaren Sache verglichen werben? 
Seine Majeftät erlaube, daß unfere Schwäche ein in feiner 
Schöpfung uns begegnendes Gleihniß aufftellt, Durch das 
eure Liebe Died einfehen kann. Denn ohne feine Erlaube 
niß könnte Keiner von und e8 wagen, über feine Gottheit 
zu Tprechen. Bekanntlich ift jenes Geſchöpf feinem Schöpfer 
unterworfen, aber unfer Gott wollte Doch nur unter der 
Geftalt des Feuers erfcheinen. Dem bi. Moyfes erfchien 
er nämlich im Dornbufhe in Flammengeſtalt, ) ven Kin— 
dern Iſrael gab er in einer Feuerfäule das Geleit,) und 
über die verfammelten Jünger ergoß er die Gabe des hl. 
Geiftes in Geftalt feuriger Zungen.) Denn viefe® Ele- 
ment fchließt ein großes Geheimniß in fih, welches das 
Talent des Unterfuchenden üben Tann. Sehet, im Feuer 
nehmen wir drei Dinge wahr: das Licht des Feuers, feinen 
Glanz und feine Wärme; obgleich Dieß drei Dinge find, 
fo ift e8 nur ein euer, fie entftehen und beftehen mit ein⸗ 


1) Exod. 3, 2. — 2) Exod. 13, 21. — 3) Apfilg. 2, 3. 
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ander. Das Feuer ift nicht vor dem Glanze und der Glanz 


niht vor der Wärme; fie find nicht unterſchiedslos Eines, 


noch getrennte Drei. Obgleich fie nur Eines find, find es 
doch drei, fie wirken zumal, aber troß ihrer unzertrennlichen 
Wirkungsweiſe werden dem Feuer, dem Ölanze und der 
Wärme andere Wirkungen beigelegt. Wenn du mit dem 
Feuer das Berbrennen in Zufammenhang bringit, fo wir- 
ten doch bei dieſem Akte auch der Glanz und die Wärme; 
wenn du die Erleuchtung auf den Glanz beziehft, fo find 
biebei das Feuer und die Wärme mitthätig; und -wenn du 
vie Erwärmung von der Wärme ableitelt, fo find auch hier 
bei Feuer, Wärme und Glanz, mit einander in Thätigfeit. 
Ebenfo wird, wenn man Gott tie Schöpfung der Welt zu- 
fchreibt, der Vater mit dem Sohne und durch den Sohn 
‚und mit dem hl. Geifte verftanvden. Und wenn mir fagen, 
der Sohn habe für uns gelitten, fo verftehen wir darunter, 
daß der Vater, ver Sohn und ver hl. Geift das Leiden des 


J 


Sohnes bewirkt haben. Und wenn die Nachlaſſung der 


Sünden dem hl. Geiſte beigemeſſen wird, ſo verſtehen wir 
es ſo, daß die Dreieinigkeit auch dieſes Gnadengeſchenk 
wirke. Dieß wurde eurer Liebe wegen der häretiſchen Arianer 
oder wegen Anderer geſagt, die von Gott anders denken, 
als ſich ziemt. Übrigens kann Dasjenige, was unausſprech— 
lich und unbegreiflich iſt, auch mit den Worten der Engel 
nicht erklärt werden, geſchweige denn mit menſchlichen. 


10. Alle Sünden ohne Ausnahme werden durch 
die Taufe vergeben. 


„Nachlaſſung der Sünden.“ Diehl. Taufe tilgt alle ' 
Sünden ohne Ausnahme, ererbte *) und perfönlich begangene, ' 


1) Auguftinus fagt c. 16 des Endiridion: parentum quoque 
peccatis parvulos obligari non solum primorum hominum 
sed etiam suorum, de quibus ipsi nati sunt, non inprobabi- 
liter dieitur; doch neigt er fic) der Anficht zu, daß Diefe Erb» 
ſchaft bloß auf je drei bis vier Generationen ſich erfirede. Deß— 
balb jagt unjer Autor nicht p. originale, fondern p. originalia. 


u 
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Worte, Werke, Gedanken, Belanntes und Unbelanntes wird 


nachgelaſſen. Der den Menſchen erichuf, erneuert ihn auch, 


und Derjenige ſchenkt und unfere Vergehen, ver nicht VBer- 


dienste fuht. Die Gnade fommt felbft ven Kindern vorher 
entgegen, damit Diejenigen, welche vorher in Adam von 
dem Teufel gefangen gehalten wurden, durch Ehriftus be- 
freit, wahrhaft frei feien. *) 


U. Es werben nit bloß die Guten, fondern 


auch die Böfen auferftiehen. Die jährlihe Aus- 
faatift ein Bild der Auferftehung. 


„Auferftehung des Fleifches.” Alle Hoffnung un- 
feres Glaubens beruht auf der Auferſtehung. „Wir werben alle 
auferftehen,” fagte der Apoftel, „aber wir werben nicht alle 
verwandelt werden.” ?) Es werden bie Guten auferftehen, 
und die Böfen werden auferftehen: aber die Guten, um die 


ewige Seligfeit zu genießen, und die Böfen, um durch das 


ewige Feuer geftraft zu werben. Dort wird der Gläubige 
vom Ungläubigen gefchienen werben, damit ver Glaube fei- 
nen Lohn empfange und der Unglaube ven Drt ver Dual 
einnehme. Die Ungläubigen, welche die Worte des Pfal- 
mes;°) „Die Öottlofen werden im Gerichte nicht auferftehen” 
bören, mögen fich nicht mit eitlen Hoffnungen fchmeicheln! 
Es heißt, fie werden im Gerichte nicht auferftehen, nämlich 
nicht auferftehen , um gerichtet zu werben, weil fie gemäß 
des Ausipruches des Herren: *) „Wer nicht glaubt, ver ift 
ſchon gerichtet,” ſchon längſt wegen ihres Unglaubens ver« 
dammt find. Um aber jeven Zmeifel aus dem Herzen ber 
Gläubigen zu reiffen , ftellt ver Apoftel ein Gleichniß von 
einem Säenden vor und fagt:?) „Du Thor! Was du fäeft, 


1) 30h. 8, 36. — 2) I Kor. 15, 5l. 2 

3) Bf. 1,5. Nach dem Kiteralfinne ift an biefer Selle von 
ber Auferftehung nicht die Rebe, ſondern vom Beftehen vor dem gött» 
lien Gerichte; fie werben von demſelben zermalmt werben. 

A ob. 3, 18. — 5) I. Kor. 15, 36, 


Huguftin’3 ausgew. Schriften. IV. Bd. 29 









ruchtertrag der Ernte befannt wäre, To würde man das 
r unfinnig halten. Werden fie num zugededt, und ent- 
ehen fie fich ven Blicken, fo Liegen fie todt unter der Erbe. 







- fo fühlt das Herz brennenden Schmerz, weil er Dasjenige 
fur verloren hält, was er fchon aufbewahrt hatte. Wenn 

- aber Regen eintritt, fo macht e8 großes Vergnügen, zu fehen, 
wie die Pflanze grünt, wie der Halm fich erhebt, wie er 
_ Knoten anfeßt, einen Kolben bildet und Ähren her 
vorbringt. Macht es alfo Vergnügen, Dasjenige, was 
tobt in der Erde lag, aufleben zu fehen? Aber nicht 
die Erde ſchreibe fih die Fruchtbarkeit zu, weil Gott 
erweichendes Metter fchenkt.) Denn wenn nicht ber 
Regen von oben kommt, fo bringt auch ein gutes Land nicht 
—— Ahren, ſondern Dornen, welche dem Feuer übergeben und 
nicht in die Scheune gebracht werden. In ähnlicher Weile 
* ſchreibe unfer Land d. h. unſer Fleiſch ſich weder hier noch 
bdort Verdienſte bei, ſondern erkenne, daß es auch dort Gnade 
für Gnade erlangen werde. 





m Im ewigen Reben gibt es fein Reid, fondern 

 unausiprehlidhe Freuden Der Weg zu diefem 

Siele iſt die Kirche, u wir treu ergeben fein 
ollen. 


0 „Im ewigen Leben.“ Jenes ganze Glück, daß wir auf⸗ 











| 1) Text: suavitas. Nah. dem Zufammenhange drückt es 
die durch den Regen reger: des Bodens aus. Der Hin⸗ 
weis auf die Hoffnungsloftgfeit des Landmannes, wenn nicht er- 
giebiger Negen die junge Saat befeuchtet , begünfligt bie. An= 
nahme, daß der Berfaffer in Afrika gelebt habe, 


% x —— 


ſchenen, ——— und ea Körner gr — 
ebracht, ausgeftreut und zugedeckt werden. Wenn nicht der 


Wil fie die Neugierde vor Eintritt des Regenwetters feben, 
fo erblickt fie Dasjenige verfault und verwest, mas fie un: 
verfehrt eingeftreut hatte, Fehlt num die Hoffnung auf Ernte, 
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erwedt werden, und daß wir von Sünden frei fein werben, 
ift ein ewiges und wird deßhalb ein immerwährendes Gut 
fein, weil es im ewigen Leben bleiben wird. Mer follte 
aber das Weſen des von Gott feinen Heiligen verheifienen 
Gutes mit Worten erörtern? Leichter fünnen wir indeſſen 
angeben, was im ewigen Leben nicht fein wird, als was dort 
fei. Dort ift fein Tod, feine Trauer, keine Müdigkeit, 
feine Schwäche, fein Hunger , fein Durft, feine Hibe, feine 
Berweslichkeit, fein Bedürfniß, feine Trübfal, feine Nieder⸗ 
geichlagenheit. Hiemit haben wir gejagt, was bort nicht 
fein wird. Wollt ihr aber wiffen, was dort fer? „Rein 
Auge bat e8 gefehen, und fein Ohr hat es gehört, und in 
feine Menſchen Herz ift e8 gefommen, was der Herr denen 
bereitet bat, bie ihn lieben.“) Wenn es in feines Men- 
fchen Herz gefommen ift, fo fchwinge fih das Menfchen- 
herz dort hinauf! Das Herz reinige fich von jeder Unrei— 
nigfeit, auf daß es Gott, die wahre und ewige Gerechtigkeit, 
in fi tragen könne. Es bleibt Gott in dem Herzen Des- 
jenigen, der glaubt und ihn liebt, und es bleibt ver Menfch 
in Gott d. 5. im ewigen Leben, der Belohnung eines Gott 
liebenvden Herzens. 
Mer nicht in feiner Kirche iſt, der kann weder glauben 
noch ihn lieben; *) denn Jeder, der auſſer ihr ftebt, ift nicht 
bei Gott, vem ewigen Leben. Daher erfolgt der Schluß 
dieſes Saframentes durch die Kirche, ?) weil fie die frucht- 
bare, unverfehrte, feufche und überall verbreitete Mutter ift. 
Diefe gebiert Gott geiftige Kinder, nährt die Kleinen mit 


1) Eſaias 64, 4 und J. Kor. 2, 7, 

2) Im Urtert fteht: nec amare nec diligere; nad bem 
worhergehenden Saße ift aber ſtatt amare wohl credere zu leſen. 

3) Text: Ideo sacramenti hujus conclusio per ecclesiam 
terminatur, Das Saframent ift da8 Symbolum, welches nady 
diefem und dem folgenden Buche mit den Worten .fchließt: per 
sanctam ecclesiam. An die Befiegelung bes Sakramentes 
der Taufe duch Sandauflegung ift ach dem Terte hiebei nicht 
zu benten. gu 
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der geiſtigen Milch ſeiner Worte, lehrt die Knaben Weis— 
heit ,, bewahrt die Jünglinge durch ihre heilige Keuſchheit 
vor Üppigkeit und Unreinheit, waffnet die Männer mit der 

Kraft der Tugend gegen ven Teufel und lehrt Greiſe Klug- 
beit, welche die an Jahren weit vworgerüdten Alten ver- 
ehrungswürbig , madt. Durch fie loben SFünglinge und 
Zungfrauen, Iltere und Süngere, jedes Alter und jedes 
Geichlecht ven Namen des Herrn.!) Sie ruft die irrenden 
Söhne zurüd, bemeint und beflagt die erflorbenen und wei 
det unermüdet bie treuergebenen. Diefe wollen wir, Ges 
liebtefte , alle lieben, einer fo liebevollen und für uns fo 
ängitlich beforgten Mutter wollen wir anhängen, um zugleich 
mit ihr und durch fie Gott dem Vater ewig verbunden zu 
werben, 





1) Pf. 148, 12. 
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Die Wiedergeburt durch die Kirche iſt im Gegenſatze zur Ge— 
burt Evas eine freudige. Der alte Drache bereitet uns wie den 
Stammeltern Nachſtellungen; aber er kann uns nicht ſchaden, 
wenn wir nach unſerer Abſchwörung nur Gott anzugehören 
trachten. (c. 1.) 

Zur Erlangung des Heiles ift der Glaube nothwendig; denn 
nur durch das Glauben gelangen wir zur Anſchauung bes un- 
Rerblihen und unfichtbaren Königes, Der bie ganze Welt regiert. 
Auch Moyjes bat ihn nicht mit Leibesaugen gefehen, ſondern nur 
den Rüden Gottes, d. i. Ehriflus im Geifte gefchaut. (2 u. 3.) 

Chriſtus wurde wunderbar von einer Yungfran geboren und 
ſchon in feiner Kindheit al8 der Sohn Gottes kund gegeben. 
Dur fein Kreuz und Leiden zeigte er ung, bag man das Jr» 
diſche verachten müffe, umdas Himmlifche zu gewinnen, während 
ber Teufel umgekehrt irdiſche Verheiffungen macht. Nach feinem 
wahrhaft ehrenvollen Tode ftand er ala Gegenftüd des Prophe- 
ten Jonas am britten Tage auf und wurde uns zum Borbilde 
auch als Menſch in den Himmel aufgenommen und mit Macht 
beffeibet. Am Ende ber Tage kommt er als Richter, um feine 
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Feinde zu beſchämen und die Lebendigen und die Geſtorbenen, 
die Guten und die Böſen zur richten. (4—8.) 
Der bl. Geift bat Diefelbe göttliche Würde wie ber Vater 
und der Sohn, was die Häretifer mit Unrecht beftreiten. (c. 9.) 
Die Taufe tilgt jede Sünde und erneuert den Menfchen. 
Beim Tode des Menſchen zerfällt wohl die gebrechliche Hütte 
feines Leibes, aber feine Seele wird dur bie Auferſtehung eine 
beſſere Wohnung erhalten und im ewigen Leben, in Ehriftus dem 
Herrn, fih ewig erfreuen. Zum ewigen Leben gelangt der Menſch 
durch die Kirche; denn er kann Gott nicht zum Vater baben, 
wenn er die Kirche nicht zur Mutter hat. Obgleich die Kirche 
die allein berechtigte Braut Ehrifti ift, wird fe Doch zeitweilig 
von der Magd der Härefie mißhandelt , bis bie Langmuth des 
Bräutigames erjchöpft if. (LO—13.) 


1 Die Rirhe empfängt und gebiert ihre Kin— 
der im Öegenfate zu Eva mit Freudigfeit. Sie 
erzieht diefelben für Chriftus und ſchützt fie 
gegen die Nachſtellungen des Teufels, der durch 
Berführung in die gereinigten Seelen einzu 
dringen ſucht. Nachdem fie dem Teufel wider- 
fagt haben, dürfen fie an feiner Bradt feinen 
Theil mehr nehmen. Wir pürfen nicht der Welt, 
fondern müffen ganz Gott angebören. 


Da vie bl. Mutter, die Kirche, euch wie euere Brüder 
duch das hochheilige Zeichen des Kreuzes zu ihrer höchſten 
Freude in ihrem Schooße empfangen hat ,!) fo muß fie den 
neuen Sprößling einer großen Mutter, bis fie dieſelben 
durch das bi. Bad dem wahren Lichte wiedergibt, durch 


1) Die Aufnahme der Katechumenen, welche durch die Bezeidh- 
nung mit bem bl. Kreuze ſowie durch Sanbauflegung erfolgte, 
wird mit der Empfängnig und die Taufe mit der Geburt ber 
Kinder Gottes verglichen. 
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angemeffene Nahrungsmittel in ihrem Schooße nähten und 


die Freudigen freudig zum Tage ihrer Geburt führen; denn 
fie ift nicht von der Strafe der Evagetroffen, die in Traurig- 
keit und Seufzen Finder gebiert, tie fich ebenfalls nicht 
freuen, fondern weinen. Die Kirche Iöft, was Eva gebun- 
den hatte, um ven Sprößling, ven Eva dur, ihren Unge— 
borfam dem Tode überliefert, durch ihren Gehorfam dent - 
Teben zurück zu geben. Alle Geheimniffe, welche an euch 
durch den Dienft der Knechte Gottes durch Beſchwörungen, 
Gebete, geiftige Lieder, Anblafungen, Bußkleid, Beugung 
des Nadens und Blöße der Füße vollzogen wurben und 
werben,!) und felbft ver Schreden, ver mit aller Sicherheit 
zu erftreben ift,®) all Dieß find, wie gefagt, Speifen, welche 
euh im Mutterfchooße erquiden, damit euch die Kirche 
nach eurer Wiedergeburt durch bie Taufe als Fröhliche Kin— 
der Chriftus darreiche. Ihr habt auch das Symbolum 
empfangen, das Schußmittel der Mutter gegen das Gift 
ver Schlange?) In der Dffenbarung des bl. Fohannes 
fteht gefchrieben , vaß fi der Drache vor das Weib ftellte, 
welches gebären follte, um, wenn fie geboren hätte, ihr Kind zu 





1) Die ergreifenden Geremonien vor ber Symboliibergabe 
wurden demnach nit vom Bifchofe allein, fondern unter Mit- 
wirkung des Klerus vorgenommen. Meines Erachtens wurden 
den Eompetenten ähnlich wie bei der Priefterweihe im Erorcismus 
son allen die Hände aufgelegt. Ich bemerfe noch, daß biele 
Stelle allein insufflationibus flatt exsufflationibus liest. Hienach 
if Mayers Bemerkung ©. 91 u. 92, Daß vor dem Sacramentar, 
Gallic. das insufflare nicht vorkomme, zu berichtigen, wenn bie 
Leſeart nicht falſch iſt. Unter den geiftigen Gefängen nad) lib. II. 
1 auch das Benedictus, 

2) Text: pavor ipse omni securitate appetendus. Die 
Ceremonien bes Tauferoreismus mußten das Gemüth heftig er 
ſchüttern, obgleich fein Grund zur Furt gegeben war, ba ja 
die Macht des Teufels gebrochen werben folte. 

3) Das Symbolum ſchützt die Kirche gegen Irrthum und 
Ungehorjau. 










erfchling Jeder von euch weiß, daß der Drache 
ıfel fei. Jenes Weib beveutet die Jungfrau Maria, d 
Ibſt unverfehrt unfer unverfehrtes Haupt gebar und felbfi 
ein Borbild der hf. Kirche darftellte, damit, wie fie ſelbſt 
troß der Geburt eineg Sohnes Jungfrau blieb, fo auh 
dieſe zu jeder Zeit feine Glieder gebäre, ohne die Jungfräu⸗ 
lichleit zu verlieren. Wir haben e8 auf uns genommen, 
‚gerade die Lehrſätze des hochheiligen Symbolums mit der 
- Hilfe des Herrn zu erklären, um ven Inhalt der einzelnen 
Süße euren Sinnen einzuprägen. Euer Herz ift bereit. 
—weeil der Feind aus demfelben vertrieben if. Euer Haus 
iſt gereinigt, es bleibe nicht leer, damit nicht der Ausreiffer 
88 unbefett finde und fieben andere Geifter mit ſich nehme, 
die fchlimmer find als er, und die letzten Dinge jenes Men- 
ſchen nach dem Ausfpruche des Evangeliums) fchlimmer 
. werben als bie erften. Sofort nach der Vertreibung de8 
ſchlimmſten Einvringlings führe man ven beften Beſitzer 
ein! Wer ift der Einpringling? Der Teufel. Was hat er 
fich angeeignet? Den Menfchen, dem ernicht gemacht und noh 
obendrein getäufcht bat. Er verfprad ihm Unfterblichkeit 
und verführte ihn zur Ungerechtigkeit.) Ihr babt gelobt, 
ihm zu wiberfagen, und bei dieſem Gelöbniffe, das nicht 
Menfchen, fondern Gott und die Engel auffchrieben, habt 
ihr oelagt: Ich widerſage.) Widerſaget ihm nicht bloß 
mit Worten, fonvdern auch durch euere Sitten, nicht bloß 
. mit bem Tone ber Stimme, fondern aud mit der That 
des Lebens; nicht nur die Rippen follen fich bewegen, ſon⸗ 






















1) Off. 12,4. — 2) Luk. 11,25 u. 26. — 3) Gen. 3,4 
L or 11,8. 


4) Bei dieſer feierlichen Abrenuntiation vor der Symbol- 
übergabe, auf die ich ſchon wiederholt hingewieten habe, antwor» 
teten die Competenten auf bie frage: „Abrenuntias diabolo et 
pompae et angelis ejus?“*: „Abrenuntio.“ Das abrenuntiare 
babe ih nad dem Taufritus mit „widerfagen“ gegeben, weil 
weder abſchwören noch weniger entfagen das richtige Wort ift. 
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bern auch die Werke follen e8 verfündigen! Wifiet, daß ihr 
mit einem argliftigen, alten und fintenreichen Feinde ven 
Kampf aufgenommen habt; nad eurer Widerfagung finde 
er in euch nicht feine Werke, vamit er euch nicht mit Recht 
in feine Knechtſchaft fortfchleppe! Denn du wirft ertappt- 
und entdedt, o Chrift, wenn deine Thaten deinem Gelöb> 
niſſe wiberfpredhen. ZTreugläubig?) deinem Namen nad 
zeigft du Anderes durch die That, wenn vu dein Gelöbniß 
nicht treu hältft, ſondern bald eine Kirche betrittft, um zu 
beten, und bald darauf in dag Theater gehft, um mit ven 
Schaufpielern unverfhämt zu Schreien. Was haft du mit 
der Pracht des Teufels zu fchaffen, ver du widerſagt haft? 
„Barum hinket ihr auf beiden Seiten ?”*) Wollt ihr Gott, 
fo folget ibm; wollt ihr die Welt, fo folget ihr! Wenn 
Gott gewählt wird, fo diene man ihm nach feinem Willen, 
und wenn die Welt gewählt wird, warum richtet man fern 
verftelltes Herz fcheinbar nach Gott? Wenn du Gott ver> 
achteft und ver Welt folgft, fo läßt vie Welt felbft dich im 
Stiche. Du willſt nicht als guter. Chrift ven Willen Got: 
tes erfüllen, und an bir, Böfewicht, erfüllt ſich der göttliche 
Wille. Folge fo viel du kannſt, dem flüchtigen Teufel, er- 
greife ihn, wenn bu fannft und halte ihn feft; aber wie ich 
fehe, vermagft du es nicht und täufcheft pih. Denn indem 
jener feine leichten Bewegungen mit ver Schnelle eines 
Gießbaches ausführt, reißt er dich, wenn er dich an fich 
bängen und fefthalten fieht, mit ficy fort, nicht um dich zur 
retten, fondern um dich zu verberben.?) Liebhaber Ehrifti! 
Was haft vu mit ver Pracht des Teufels zu thun? Täufche 








1) Fidelis, gläubig; das Wortfpiel läßt fih im Dentfchen 
nicht genau wiedergeben. i 

2) III. Kön. 18, 21. 

8) Man kann nicht dem Teufel fih innerhalb gewiſſer Gren- 
zen überlafien, fondern räumt ihm bie volllommene Herrſchaft 
ein. Eine andere Fafſung fir ein allbefanntes deutſches Spridh- 
wort. 


tt. ht unter | siehe, 
bie Welt liegt in Trümmern ; fiebe, mit — — 
fällen hat Gott die Welt erfüllt; fiebe, bitter ift die Welt 





wenn fie fü wäre? O unreine Welt! In deinem Unter- 
- - gange!) noch willft du feftgehalten werden; was würdeſt 
du thun, wenn du bliebeft ? Wen würbeft du nicht durch 
Süßigkeit täufchen, da du mit deinen bittern Unterhalte- 
mitteln beträgft?9 Wollt ihr, Geliebtefte, nicht der Welt 

 - anhängen? Ziehet e8 vor, den Schöpfer ver Welt zu lieben 
and der Pracht der Welt zu widerfagen; denn der Fürft. 
Z derſelben iſt der Teufel mit feinen Engeln. 


EN: 2. Wir müffenan Bott glauben, um den Lohn 
3% Restehrier Anihauung zu empfangen. Zur Zeit 
tönnen wir Gott nur aus feinen Werken erfen- 
Bug er tft der unfihtbare König und Lenker 
der Welt. 4 


—* Glaubet! Glaube fo, daß du den Gegenſtand deines 
Glaubens zu feben wünſcheſt. Es ſagt Einer: Siehe ich | 
0, glaube und wünfche den Gegenftand meines Glaubens zu 
0 feben: möchte er mir num gezeigt werden, damit mein 
Glaube ſich der Anfchauung erfreue! Wenn du jett fäheft, 
fo glaubteft du nicht; denn deßhalb glaubft du, weil du 
nicht fiebft: aber glaube fo, daß du feheft. Der Glaube iſt 
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1) Vielleicht darf man aus dem „periens mundus“ ſchlieſ— 
ſen, daß der Berfaffer mit Vielen feiner Zeit nad den Schrei- 
ten und Trümmern der Bölferwanderung das Ende der Welt 
erwartete. 

2) Text: Quem non duleis deciperes, si amarus alimenta 
mentiris. Ich verbinde amarus alimenta, bitter bezüglich ber 
Mittel, eine griechifche Conftruktion, die bei einigen Lateinern zu⸗ 
* weilen nachgebifbet wurde. Würden alimenta und mentiri ver⸗ 
Bus: bunden, jo wären Mißernten ausgeiagt, aber von einer Verfüh-⸗ 

rung der Welt im zweiten Gliede feine NRede., 
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das Wat, und Die. Anſchauung Gottes ift der Kohn dafür, 
Du willft vor ver Zeit den Lohn empfangen, wenn du nicht 
am Werke nearbeitet haft. Wird nicht jedem Arbeiter bei 
dir mit Recht ver Lohn zurücdbehalten, bis das Werk vollen- 
det iſt? Mas du mit deinem Sklaven thuft, das erbitte 
von dem Herrn deinem ®otte. Es ift dir von Nußen, daß 
er durh Aufſchieben feiner Anfchauung dich durch den 
Glauben erprobt; er empfiehlt fein Geſchenk, aber er ver⸗ 
fagt es nit, um im dir eine größere Sehnfucht nach dem 
vorentbaltenen Geſchenke zu erweden und zu verhüten, daß 
e8 an Werth verliere, wenn es fchnell gegeben wird, Der- 
jenige, der dic zu deinem Nuten für jeßt feine Anſchauung 
entzieht, verläßt dich deſſen ungeachtet nicht, nur beine 
"Augen fallen ibn nicht, er aber beachtet Dich zu jeder Zeit. 
Wende alfo die Augen des Glaubens an! Erblickſt du nicht 
fein Angeficht, wenn du an feinen eingebornen Sohn glaubſt? 
Siehſt du nicht feine Hände, wenn dur die ganze Schdpfung 
erblickſt? Hört du nicht feinen Mund, wenn du ſeine Vor⸗ 
fchriften vorlefen hörſt ?) Du verrichteft dein Gebet nur 
deßhalb, weil du weißt, Daß e8 zu Demjenigen gelange, von 
welchem der Prophet fagt:”) „Siehe, die Augen des Herrn 
find über den Gerechten und feine Ohren bei ihren Bitten.“ 
MWenn du aber auch feine Füße kennen lernen wilft , fo 
böre, welche er als feine Füße betrachtet willen will. „Wie 
koſtbar,“ fagt ex, „find die Füße derer, bie Frieden verfün- 
digen und verfündigen, was gut iſt!“ ) Wir haben ihn in 
feinen Gliedern befchrieben, aber in dieſen menfchlichen 
Gliedern ift Gott nichteingefhloflen, weil ernicht an einem 
Drte, Sondern überall ganz gegenwärtig ıft. Wir haben 
nach Maß ver menfchlichen Einficht gefprochen , "nicht nach 
der unausſprechlichen Kraft der göttlichen Majeftät. 


Willſt du feine Macht fennen lernen? DBetrachte das 


1) Die Katechumenen wohnten bekanntlid ben bibliſchen 
Lefungen und der Homilie mit den Gläubigen bei. 
2) Pi. 33, 16. — 8) Eſ. 52,7 u. Röm. 10, 15. 


den * 
er —— hat, und du wirft Denimigen erfeunen, der E 
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Alles erſchaffen hat! Siehe, der Prophet ſagt zu Gott:) 


Die ‚Himmel, ber ‚Simmel faffen dich nicht.“ Und Den- 5 
nges Menfchenherz, da er felbft fagt:®) „Ich Werde unter 








‚ihnen wandeln und in ihnen wohnen.“ Und ber Herr Je— 
ſus felbft fagt:) „Wer mich liebt, der wird von meinem 

© Bater geliebt werden, und ich werde ihn lieben und mich 
ihm offenbaren, und wir werden zu ihm fommen und Woh- 
nung in ihm nehmen.“ Siehe, wie dich dein allmächtiger 
Schöpfer aeichaffen hat! Erkenne zuerft dein eigenes Welen, 
. amd du wirft das Weſen deines Schöpfers erfennen! Ein 
irdiſcher König ift deßhalb fterblich, weil er fichtbar iſt; der 


himmliſche König ift unfterblich, weil er unfichtbar ift. Ein 


irdiſcher König bat Nichts erfchaffen und doch über Alles 


Macht erhalten; und du glaubft nicht, daß der König, der 


— F Alles erſchaffen "hat, Alles lenkt und regiert? Du ſaaſt: 


Wie lenlt und regiert er Alles, da fo viel Böſes in der 
Welt gefchieht, ohne daß er feine Strafgerichte verhängt? 
OMenſch! Deßhalb läugneſt du feine Macht, weil er feine 
große Geduld zeigt! Er läßt ven Sünder nicht ungeftraft, 
Sondern er bewahrt ihn auf, um ihn durch Buße zu beffern 
oder durch das letzte Gericht zu ſtrafen. Mer immer fih 
über die Böſen beflagt, möge bevenfen, daß wir alle böſe 


— ſind; wenn alſo Gott nach deinem Wunſche das Böſe ſo— 


gleich beftrafen würde, fo wäre Keiner übrig, der fich über 
einen Anbern beflagen könnte. Aber jener große König, 
der feine Gefchöpfe wohl zu regieren weiß, vollzieht deßhalb 


nicht verkehrte Wünfche, fondern feinen eigenen guten Wil- 


‚len, um bich Geduld zu Lehren. Unterlaß es, Gott zu deiner 


1) II. Ehron. 6, 18. Salomon in feinem Gebete bei der 
Tempelweihe. 


2) II. Kor. 6, 16 nad III. Moyf. 6, 26. — 3) Job. 14, 
21 u. 23. — 
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Wuth zu verleiten, fondern laß dich von deinem Schöpfer 


regieren; denn unter deiner eigenen Leitung wirft du fogleich 
durch dich fallen. So lange ftand ver erſte Menich, als er 
Gott anbing; er verließ Gott und wurde verlaffen. Er 
wollte feine eigenen Kräfte verfuchen und fand fein und 
unfer Elend. Wie aut wäre es für ihn geweſen, wenn.er 
die Mahnung des Pſalmiſten befolgt hätte:) „MWirf deine 
Sorge auf den Herrn, und er wird dich pflegen.” Menn 
damals der erfte Menfch nicht vorfichtig fein wollte, fo 
hüte fich wenigftens jeßt ver Menfch, da er bittere Erfab- 

rungen gemacht hat! Wir wollen befennen und einfehen, 
daß wir einen unfterblihen und unfichtbaren König haben, 
den nach den Worten des Apoftel8?) Feiner der Menfchen 


ie fab noch mit diefen Augen fehen kann. 


3 Auch Moyfes bat Gott nicht wirklich geſehen, 
ſondern geiſtiger Weiſe ſchaute er den Rücken 
Gottes, d. h. Chriſtus. 


Wenn ihn keiner der Menſchen ſah, wie ſprach er venn 
mit Moyfes von Mund zu Mund, wie ein Freund mit 
feinem Freunde fpriht? Damit ift und eine große Frage 
begegnet. Denn e8 fagt der Herr:?) „Nicht wie mit ven 
Übrigen durch Räthſel will ich zu meinem Knechte Moyſes 
rebden, fondern von Mund zu Mund fpreche ich mit ihm.” 
Und die Schrift fügte das oben Geſagte bei, daß nämlich 
Moyſes mit Gott von Mund zu Mund gelprochen habe, 
wie Einer mit feinem Freunde redet. Wenn er aber mit 
ihm von Mund zu Mund redete und ihn fah, wie bemahr- 
beitet fih vann der Ausfpruch des Apoftels, daß Keiner je 
Gott fab noch fehen könne?9 Wenn ihn aber Moyſes ge» 
feben bat, warum bittet er furz darauf um eine große 


1) Bf. 54,23. — 2) I. Tim, 6, 16. 
3) Combinirt aus Num. 12, 8 u. Erod. 33, 11. 
4) I. Tim. 6, 16. 


464 k | Augaſtinas En 


Snade und fagt:) „Wenn ich Gnabe vor bir gefunden 
habe, fo zeige mir bein Angefiht”"? Und ver Herr ſprach zu 
ihm: „Mein Angeficht kannſt du nicht fehen; denn fein 
Menſch fieht mein Angefiht und Lebt." Was fah er alio? 
Und wenn er Etwas ſah, warum wünfchte er Dasjenige zu 
feben, was er fchon- gefehen hatte? Over warum wurde ihm 
Dasjenige verweigert, was ihm fchon gezeigt worden war? 


Das ftellt ven Scharffinn des Unterfuchers auf die Probe. : 


Moyſes ſah Gott nicht mit körperlichen Augen, fondern 
mit den Augen des Geiftes. Und weil das ewige Licht, das 
Bott ift, ihn mehr als die Übrigen erleuhtete, debhalb ift 
geſagt worden: „Er fprady zu ihm non Mund zu Mund,” 
als bieße ed: er wurde ihm mehr als ven librigen geoffen- 
bart, In den Worten: „Niemand kann Gottes Angeficht 
fehen und leben” iſt gezeigt worden, daß Niemand Gott mit 
feinen leiblichen Augen ſehen künne. 


Euere Tiebe muß aber noch erfennen, was dem treueften 
Knechte Gottes Moyſes gefluttet wurde, um fein großes 
Berlangen nicht in allweg zu vereiteln. Wie diefelbe Schrift 
erzählt, wurde ihm vom Herrn gefagt:?) „Gehe, feige auf 
einen Felſen auf dem Horeb und ftelle nich port bin. Und 
meine Herrlichkeit wird an dir vorübergehen, und meinen 
Rüden wirft du ſehen; mein Angeficht wird dir aber nicht 
erfcheinen.” Damit fich nicht ein verkehrtes Verſtändniß 
oder ein häretifcher Sinn einfchleihe und Jemand glaube, 
Gott fei förperlih, Tei der fromme Glaube und die fa» 
tholifche Kehre behutfam! Denn die göttliche Schrift Tpricht 
in geheimnißvollen Bildern; fie bebält den Dingen ihre 
angemefjenen Zeiten vor, um nad ihrer Offenbarung den 


Geiſt durch offenfundige Wahrheit zu üben. So ift auch 


ter Umftand, daß Moyfes Befehl erhielt auf dem Berge 


1} Er. 33, 13; die Antwort Gottes Er. 33, 20. 

2) Exod. 33, 21—23. Der Wortlaut weicht von der Vul⸗ 
gata nicht unbedeutend ab, ohne jedoch den Sachinhalt zu als 
ieriven. 
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Horeb auf einen Felſen zu ſteigen und’ fich dort hinzuſtellen, 


. nicht ohne geheimnißnollen Sinn. Das ift jener Felfen, 


ver, gefchlagen, dem dürſtenden Volke Waſſer bervorbrachte,2) 


von welchem ver bl. David ſagt:) „Er fprengte ven Fee 


fen, und die Waffer floßen hervor.” Der Apoftel erklärt 


‚Die mit ven Worten:?) „Unfere Väter aßen diefelbe geiftige 


Speife und tranken denfelben geiftigen Trank; fie. tranfen 


- aus dem geiftigen, ihnen folgenden Felſen; und ver Fels 


war Chriſtus.“ Der Rüden Gottes ift alfo ver Gefalbte 
Gottes. Was Moyſes prophetifch ſah, das erklärt Paulus 
mit den Worten:*) „ALS die Fülle der Zeit gefommen war, 


da fandte Gott feinen Sohn, geboren von einem MWeibe.” 


Er fagt „Weib,” weil er den hebräifchen Sprachgebrauch 
beibehält, ver alle Frauen Weiber nennt. Denn e8 fteht 
gefchrieben:?) „Laſſet alle Weiber Ieben, bie einen Mann 
noch nihterfannt haben.” Und von Eva ift gefagt worden: ®) 
„Gott bildete fie zum Weibe.“ 


4 Chriftus ift wegen uns Menfhen wunder 


‚ bar von einer Jungfrau geboren worden. Als 


Kind wurbe er vor ven Nakhftellungen des He 
rodes und der Juden bewahrt. Rob der Jung» 
fräulichkeit. 


Der Glaube und die Wahrheit verkünden, daB Chriſtus 
von einer Jungfrau geboren worden fe. So habt ihr e8 
überfommen, und fo habt ihr euren Glauben befannt: Ich 
glanbe.”) Diefe Geburt Gottes und des Menfchen erfolgte 


1) &. 17,5 1.6. — 2) Pi. 77, 15. — 3) I. Kor. 10, 
3m 4 — 4) Gal. 4, 4, 

5) Num. 31, 18. Alle Mabdianiten bis auf bie Jungfrauen 
follten getöbtet werben. 

6) Gen. 2, 22. 

7) Die Eompetenten ſprachen das Symbol nad, und baher 
fagte jeder: Sch glaube, 
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wegen des Menſchen; jene erhabene Majeſtät, die aus dem 
Herzen des Vaters hervorgeht, ergoß ſich in den Schooß 
der Mutter. Es war ein Erforderniß der Liebe, daß der 
verlorene Menſch gefunden und, wiedergefunden, durch den 
Mittler Gott dem Vater zurückgeſtellt wurde. Wunderbar 
iſt indeſſen dieſe zweite Geburt, geliebtefte Brüder! Denn 
wer wird denn die erfte Geburt, nach der er ohne Mutter 
vom Bater geboren wurde, erzählen?!) Wenn wir bie 
zweite nicht erflären fünnen, wie vermögen wir bie erite 
auch nur anfangen zu erörtern? Wenn uns feine menfch- 
liche Geburt fo viele Schwierigkeiten bereitet, daß wir fie 
nur im Glauben fallen können, wie werden wir feine gött- 
liche Geburt berühren, Die nicht einmal der Sinn der Pro— 
pheten zu begreifen vermochte? Aber von der zweiten wunder- 
baren und unausfprechlichen Geburt wollen wir doch Etwas 
angeben, was für ung gefchah, daß nämlich dus Wort 
Fleiſch geworden ift und unter uns gewohnt bat.) Wer 
follte nicht erichreden, wenn er hört, daß Gott geboren 
wurde? Du börft von feiner Geburt, fieh, wie er fchon bei 
feinem Entftiehen Wunder wirkt. Es fchwillt der Schooß 
der Jungfrau, und die Scham ift unverlett; ohne alle Um— 
armung des Vaters füllt fih der Schooß der Mutter; fie, 


die feinen Mann erkennt, fühlt ihren Sprößling. Der Engel _ | 


fpricht zur Jungfrau, dieſe bereitet ihr Herz, undkdurd ven 
Slauben wird Chriftus empfangen. Du wunderſt dich 
hierüber, aber wundere dich noch mehr! Die Junafrau und 
Mutter, die Fruchtbare und Unverlette gebiert; es wird 
der Sohn, ver felbft feine Mutter gefchaffen, ohne menſch⸗ 
lichen Vater geboren. Der Schöpfer des MWeltalld wird 
im Weltalle geboren, und ver Lenker des ganzen Erdkreiſes 
wird von ben Händen feiner Mutter getragen. Der bie 
Sei regiert, füugt ihre Brüfte, und es fohmeigt das 
ort! 


1) Eſ. 53, 8. — 2) Joh. 1, 14. 


a 7 


Über das Symbolum IV. c. 4. 467 


’ Er gab noch nicht mit Worten fund, wer er fei, und 
vie ganze Schöpfung zeigt an, daß ihr Schöpfer geboren 
worden fei. Die Engel verfündigen ihn den Hirten ,') und 
ein Stern ladet die Magier ein;*) die bänerlihe Einfalt 
der Hirten erforbert die Belehrung ver Engel, und die Neu— 
gierde der Magier wurde durch die Sprache des Himmels 


- unterrichtet. Die Master verfündigen ven König der Fur 


den, und die Juden verleugnen ihn; jene fuchen ihn anzu— 
beten, und die Juden fuchen ihn zu tödten. Die Magier 
jagen dem Könige Herodes, welchen neugeborenen König 
fie fuchen ; die Juden aber Tagen ihm, aus welcher Stabt 
der Chriſtus fih zur Herrichaft erhebe. Beide verfündigen 
und befennen ihn aber in verfchiedener Abficht; die Magier, 
Damit er gefunden und angebetet, und bie Juden, damit er 
ergriffen und getödtet werde, O Juden! Deßhalb tragt 
ihr die Leuchte des Gefeßes in den Händen, damit ihr An- 
dern den Weg zeiget und euch felbft die Finfterniß zuwendet! 
Die Deagier, die Erftlinge der Heiden, bringen Gefchenfe 
dar, nicht bloß Gold, Weihrauh und Myrrhen, fondern 
auch ihre Seelen; euch aber verftößt eure eigene Ungerechtig— 


eit, daß ihr Denjenigen, der kam, eure Bande zu Löfen, 


in Wuth verfetst zu tödten ſuchet. Was nützte es euch, daß 
ihr dem Herodes den Drt der Geburt des Chriſtus ver- 
zathen habt? Habt ihr nicht vielmehr euch felbft verlegt 
als dem Chriftus gefchadet? Als Jener von euch hörte, wo 
man den neugeborenen Chriftus finden fünne, befahl er fo- 
gleich die Kinder eures Volkes zu tödten. Es wüthet He- 
codes, um unter den Bielen Einen zu tödten, er macht ſich 
des Maſſenmordes ſchuldig und tödtet doch nicht den ge 
fuhten Gottmenfhen. Herodes! Deine Rudhlofigkeit ift 
groß, du morbeft Kinder und häufft Die Zeugen deiner 
Schlechtigkeit, und noch findeft du Chriftus nicht, weil bie 
Stunde feines Leidens noch nicht gefommen if. Du fommit 
als Berfolger Chrifti und als Urheber feines Todes in Bes 


1) &uf, 2, 9-12. — 2) Matth. 2, 1u. f. f. 
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tracht, obgleih du an ihm Nichts verübt haft. Aber da du 
gegen ihn Vieles verſuchſt, Haft du dich felbft zu Grunde 
gerichtet. Warum fürchteft du einen König, der fo zu berr- 
fchen fam, daß er dich nicht verbrängen will? Derjenige, 
den dur ſuchſt, ift der König der Könige; wenn du ficher 
dein Reich behaupten mwollteft, würdeft du ihn um Empfang 
des einigen Reiches bitten. 


Chriſtus regiere, wie er zu regieren fam: er nehme bie 
Gläubigen auf und verfpotte die Verfolger; er erwecke ſich 
Kämpfer und unterftüge die Bedrängten; er kröne die Sie- 
ger, verleihe Heiligkeit, liebe die Keufchheit und belohne Die 
Sunofräulichkeit! Freuet euch, ihr bi. Sungfrauen, denn 
eine Jungfrau bat Chriftus geboren; feid nicht betrübt wer 
gen eurer Unfruchtbarkeit; denn euer Glaube ift höchſt 
fruchtbar! Beklaget es nicht, daß ihr nicht Mütter feid, 
da ihr geiftiger Weile gebäret und Jungfrauen bleibet, da 
ihr Söhne empfanget,!) ohne die Jungfräulichkett zu ver- 
tieren! Ihr habt von ihm den Namen feiner Mutter em— 
pfangen, damit in euch die ewige Zierde der Keuſchheit 
verbleibe. Liebet, was ihr feid, und bewahret, was ihr em= 
»fangen habt! Ahmet aläubig die Mutter eures Hauptes 
und eures Bräutigamesd nah; der von der Jungfrau Mar 
ria Geborene verweigert euch fein Unterpfandp! Was er 
feiner Mutter verlieb und im eigenen Fleiſche bemwahrte, 
das hat er auch euch gefchenft, Chriftus mit feinem jung 
fräulichen, mütterlichen, von aller Befledung unverfehrten, 
heiligen Fleiſche. Aber nicht einmal fein Fleiich ift un- 
fruchtbar, da er durch basfelbe in Folge feiner Predigt 
geiftige Söhne wiedergebar und nach feinem Leiden auf 
der ganzen Welt das Erftorbene befruchtete. 


1) Ob unſer Autor unter den „Söhnen“ ber Jungfranen 
ihre aus dem Glauben Re guten Werke verfteht, oder 
ob fie etwa Waiſenkinder aufnahmen (Alios suseipitis) und erzogen, 
on ich nicht entſcheiden, halte aber das Letztere für wahrjchein- 
icher. 
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5 Das Kreuz des Herrn iſt für den Chriſten 


ein Zeichen der Ehre; denn am Kreuze bat er 


den Teufel beſiegt und ung gezeigt, wie wir 


kämpfen und fiegen follen. Der Sieg ver Ju— 
den war fheinbar und ſchnell vergänglid, va 
der Derraud den Zod befiegte. 


Des Gefreuzigten. Da die hriftliche Seele bierans 
jede Freiheit gewonnen hat, fo faffe fie Vertrauen auf fih 
felbft;*) fie darf fich alfo nicht fhämen, an Chriſtus ben 


Gekreuzigten zu glauben. Jenes Kreuz ift für die Gläubi— 


gen feine Schmach, fondern Siegesfreude. Das Kreuz ift 
unfer Banner gegen unfern Wiperfacher, ven Teufel; venn 
unfer König kämpfte für uns gegen venfelben. Unfer 
Widerſacher, ver Teufel, fchredie ung dur; Todesprohungen, 
aber Chriftus verhieß uns das ewige Leben. Der. feind- 
liche Teufel drohte, das Fleiſch zu tödten, aber unfer König 
lehrte uns, wie fein Heer fiege, und zeigte daher für feine 
eigene Perſon, daß man den Tod des Leibes nicht fürchten 
dürfe, da er zuerft für Alle fterben wollte, damit nicht bie 
Seelen feines Heeres vom Teufel gemordet würden. Das 
beabfichtigte nämlich der Teufel bei diefem Kampfe, im 
Falle der Einwilligung wünidhte er die Geelen zu verber- 
ben, und den Leibern verhieß er Rettung. Chriftus aber 
lehrte, auf kurze Zeit zu fterben und mit Leib und Seele 
ewig zu leben. Sener fagte: Wenn ihr mir zuftimmet, To 
will ich euch dieſes zeitliche Leben geben. Chriftus ſagte: 
Wenn ihr mich nicht verlaffet, fo werdet ihr das zeitliche 
Leben nicht verlieren und das ewige gewinnen.?) Der Teu- 








1) Durch Chriſti Tod find wir Sieger ſelbſt über bie Schrek— 
ten des Todes geworden und haben baher Nichts mehr ſtlaviſch 


zu flicchten. 


2) Die Martyrer- verlieren felbft Das zeitliche Leben nicht, 


„weil fie e8 nur für kurze Zeit verlieren; denn unter bem zeit 


lichen Leben ift das leibliche gemeint. Der Teufel Tann dieſes 
a en aber er kaum e8 nicht geben, wie es im Yolgen- 
den beißt. 
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fel fagte: Verlieret nicht dieſes Lebenslicht! Chriſtus ſagte: 
Ich habe dieſes gemacht und werde euch ein beſſeres geben. 
is Jener verſpricht, ſagt unfer Chriſtus, ſteht nicht in 
ſeiner Gewalt, denn dieſes Licht iſt mein, und dieſes Leben 
wurde von mir erſchaffen, aber jenes, das ich bei meiner 
Ankunft lehrte, iſt viel vortrefflicher und beſſer. Schreitet 
vom Guten zum Beſſern, um nicht durch Einwilligung mit 
den Forderungen des Teufels im Schlechtern zu bleiben. 
Bei dieſem großen Kampfe nimmt der Teufel gefangen 
und Chriſtus befreit, täuſcht der Teufel und Chriflus er- 
löſt, miordet der Teufel und Chriftus erwedt. Ber all dem 
glaubte der Widerfacher, ver Teufel, unfern König felbit 
dem Fleifche nach tödten zu follen, um nach Niederwerfung 
des Hauptes die Glieder um fo leichter unterjochen zu kön—⸗ 
nen. Die Rechnung war fall. Nah dem bloßen An- 
blicke glaubte er feineswegs, daß Gott im Fleifche verborgen 
fei, und da er das große Geheimniß nicht Fannte ‚!) da: 
jener Mittler jet und daher Gott in Menfchengeftalt die 
Berbindung des Menfchen mit Gott anftrebe, fo tödtete er 
ihn als einen mächtigen Menfchen und PVertheidiger der 
Menſchen und fühlte den Gott, der alle Menfchen erlöfte, 
die er gefchaffen hatte! 


Doc ſehet im Leiden felbft das Schaufpiel des großen 
Rampfes! Judas wird beflimmt, um Geld feinen Meifter 
zu verfaufen, und der ehemalige Jünger wird Theilnehmer 
am Plane der Juden; er gibt dem Meifter einen falfchen 
Kuß, das Kennzeichen feiner Ruchloſigkeit; vol Bosheit 
im Herzen heuchelt er Frieden. Die Juden werben aufge- 
boten, fie kommen mit Fadeln, Laternen und Waffen, Viele 
fuhen Einen, e8 kommen die Söhne der Finfternig mit 


. 1) Der Teufel wußte nach dem en daß Jeſus der 
Sohn Davids und der Sohn Gottes ſei; aber ein tieferer Einblick 
in das Geheimniß ber Menfchwerbung und der Erlöſung war 
ihm nicht geftattet. 
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dem Lichte in der Hand, um Andern das wahre Licht zu 
zeigen, das fie felbft wegen Verblendung des Herzens nicht 
' behalten konnten. Der Herr Jeſus wußte genau, wozu er 
gekommen war, und wußte daher Alles, was gegen ihn ge= 
ſchehen follte. Er trat alfo zu ihnen und ſprach: „Men 
fuchet ihr?“ Sie fagten: „Jeſus von Nazareth.” Er antwor- 
tete ihnen: „Ich bin es.“ Als er ihnen aber fagte: Ich bin 
es, da wichen fie zurüd und fielen zur Erbe.) Gehet, ein 
Strahl des wahren Lichtes, noch verborgen unter der Wolle 
bes Fleifches, erblicdte die Finfterniß und warf fie auf die 
Erde. Wie werden die Juden es wagen, auf ven Glanz 
feiner Herrlichkeit zu bliden, wenn fie dieſen ſchwachen 
Schein nicht zu ertragen vermochten? Um aber den Zwed 
Feiner Ankunft zu erfüllen, läßt er die Finfterniß fich wieder 
erheben, er gibt ihr Gewalt, und die Finfterniß ergreift das 
Sicht, nicht um ihm zu folgen, fondern um es zu tödten. 
Das Licht läßt fih von der Finfterniß Fefthalten, führen, 
aufhängen und tödten, um von ver Wolfe des Fleiſches 
befreit den Glanz feiner Majeſtät zu verbreiten. Was ift 
denn bei jenem Kampfe gefchehen ? Piel ftärfer däuchten 
Ah die Diener des Teufeld zu fein, ald fie die Zähne 
Hetfchten, ihn verfpotteten und das Haupt hin» und her- 
warfen, als fie ihm die Dornenfrone auffegten und feine 
leider zerriffen, als fie ven am Kreuze erblicdten, den fie 
batten Wunder wirken fehen, als fie ihm Effig und Galle 
reichten und feine Seite mit einer Lanze vurchbohrten. 
Welches Siegesgefchrei erhoben fie unter den Worten: ?) 
„Wenn er der Sohn Gottes ift, fo fleige er herab vom 
Kreuze!“ Aber Diefes fehrie Jener durch fie, ver Ehriftus 
die Geduld entreiffen wollte, damit er gereizt durch Die Ver—⸗ 
böhnungen der Juden feine Macht zeige, aber feine Gebulb 
verliere. Aber jener ftarfe König und einzig weiſe Kath, 
durch den jeder gefunde Kath Urfprung und Richtung er» 
hält, fab auf beide Rampfesarten und hielt beide, Gepulb 


1) Joh. 18, 3-6. — 2) Matth. 28, 40. 


N 
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und Macht, ein; und was er einbielt, das zeigte er auch 
deutlich. Denn er bewahrte vie Geduld, weil er nicht vom 
Kreuze herab ftieg, und zeigte Die Macht, ald er vom Grabe 
- erftand. Während er am Kreuze hing, erfreuten fich bie 
Juden eines falfchen Steges; als er vom Grabe auferftand, 


erfolgte die wahre Beihämung der Juden und der immer- 


währende Sieg der Chriften.. Als er am Kreuze hing, 
waren die Jünger traurig, niedergefchlagen und zerftreut, 
als er. vom Grabe erftand, freudig und in einem Haufe 
verſammelt. Während er am Kreuze hing, besten die Jünger 
Mißtrauen; als er auferftand, verfammelten fich die Heiden. 
Während er am Kreuze hing, verläugnete ihn Petrus aus 
Furcht; als er vom Grabe erftand, glaubte die ganze Welt 
aus Liebe. Nicht bloß damals wurde dieſer Kampf ausge- 
firitten, fondern er wird auch jetzt noch geführt; Die Glieder 
Ehrifti leiden im Kımpfe und werden vom Teufel bevrängt, 
fie leiften ihm jedoch tapfern Widerftand, weil unfer Haupt 
. Schon im Himmel ſitzt. Deßhalb bat Chriftus kämpfen 
wollen, um dich fliegen zu lehren. Iſt deine Kraft ge- 
ring, fo rufe deinen Retter und Helfer an! Wenn er, ver 
für dich am Kreuze bing, dein gläubiges Gebet bemerkt, fo 
wird er dir hienievden den Sieg und im Himmel die Sieges— 
krone bereiten. 


6. Nah den Weisfagungen der Propheten ſtand 
Ehriftus am dritten Tage von den Todten auf. 
Bergleihung zwifhen Jonas und Chriſtus. 


Am dritten Tage auferftanden von ven Todten. 

Wie der dreitägige Tod des Herrn durch die Propheten vorher⸗ 
gefagt und verheiffen worden war, fo ging er auch in Er- 
Füllung. Denn der Prophet Dfee ſagt: ) „Nach zweiTagen 


1) Diee 6, 3. Der Text des Verfaffers (Stala) weicht vom dem 
ber Bulgata bedeutend ab, ohne daß jedody der Stun, kurze 


Dauer der Gefangenjhaft der Juden umd kurze Gefangenſchaft 


Chriſti im Grabe, verbunfelt ift. 
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wird er und erweden, und am britten Tage werden wir 
kommen und ihn vor Tagesanbruch gerüſtet finden.“ Was 


ſoll ich von dem Vorbilde des Propheten Jonas ſagen, auf 
welchen der Herr ſelbſt ausdrücklich hinweiſt und zu den 
Juden ſagt: ) „Dieß böfe Geſchlecht fordert ein Zeichen; 
und ein Zeichen wird ihm nicht gegeben werden als das 
Zeichen des Propheten Jonas. Denn gleichwie Jonas drei 
Tage und drei Nächte im Bauche des Fiſches war, fo muß 
auch der Sohn des Menfchen vrei Tage und drei Nächte 
im Berzen der Erde fein,” - Dieß Vorbild des Propheten 
wollen wir vergleichungsmeife kurz durchgehen. Jonas wurde 
in die Stabt Ninive gefendet, um ihr den Untergang anzu> 
fündigen, Chriftus wurde vom Bater gefenvet, um Allen 
den Untergang der Welt zu erflären. Jonas floh vor dem 
Angefichte des Herren nah Tharfis:*) die Flucht des Jonas 
bedeutet ven kurzen Aufenthalt Chriftt, von dem der Pro- 
phet fagt:°) „Gleich einem Kiefen jauchzte er ven Weg zu 
laufen.” Der Prophet beftieg auf feiner Flucht ein Schiff; 
Chriſtus beftieg bei ver Fahrt durch das Meer vieles Le= 
bens das Kreuzesholz. Ein großer Sturm erhob fih im 
Meere; diefe Aufregung des Meeres ift die Treulofigfeit 
der Juden.) E83 wurbe Das 2008 geworfen, um den flüch— 
tigen Propheten ins Meer zu werfen, und über Chriftt 
Kleider wurde das 2008 geworfen, um ver ganzen Welt bie 
Einheit zu previgen.?) Jonas wurde aus dem Schiffe in’s 
Meer geworfen; ver Tod Ehrifti wurde in die Herzen ber 


Völker eingegraben. Der Prophet wurde von einem Thiere 


zum Bewahren und nicht zum Verzehren aufgenommen, 


1) Matth. 12, 39 u. 40. 

2) Son. 1, 3; er wollte nach Tartefjus in Spanien: 

3) Pf. 18, 7. Der Literalfinn ſchilbert den fchnellen Lauf 
ber — den geiftigen gibt ber Autor richtig. 

4) Die guben ———— weil die Mehrzahl Die Bolles Chriftus 
für einen Propheten hielt und ihn doch verurtheilte. 

5) Joh. 19, 24. Der umngetheilte Rock des Hexrn if allen 
Bätern ein Sinnbild der Einheit der Kirche. 
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Höre bei diefem Punkte durch den bl. David die Stimme 
Chriſti:) „Du wirft meine Seele nit in der Hölle laſſen 
noch deinen Heiligen bingeben, die Verwefung zu fchauen.” 
Im Bauche des Seethieres betete Jonas, und Chriſtus er- 
wecte bei feiner Höllenfahrt die Todten.) Am dritten 
Tage wurde der Prophet unverfehrt ans Ufer gefegt, am 
dritten Tage fland Chriftus vom Grabe auf und wurde 
über die Himmel erhöht. Auf die Predigt des Propheten 
Sonas hin wurde die Stadt durch Buße gerettet, durch bie 
Predigt Chrifti wurde die hl. Stadt Jeruſalem erlöft.®) 


1. Die menfhlihe Natur Chriſti wurde in den 
Himmel aufgenommen; aud wir werben dort- 
bin berufen. 


Aufgenommen in den Himmel. Der Apoftelfaat :®) 
„Der nieverftieg, ift Derfelbe, welcher hinauffuhr über alle 
Himmel, auf daß er Alles erfülle.“ Wer flieg nieder? Der 
Gottmenſch. Wer fuhr hinauf? Eben derſelbe Gottmenſch. 
Leder Menſch erkenne feine Würde, weil Gott wegen des 
Menſchen Menſch geworben iſt. Was er beinetiwegen an» 
genommen bat, das bat er in ven Himmel erhoben und den 
irdiſchen Leib zum bimmlifchen gemacht, damit auch du auf 
rund deines Glaubens auferftehen und in den Himmel 
auffteigen fönneft; weil du eines großen Unterpfandes gewiß 
bift, fo fannft du mit Ruhe einen ſolchen Lohn erwarten. Der 
von Chriftus angenommene Menfch herricht fchon zur Rech» 
ten des Vaters fitend und ruft, reizt und ermuntert die 
Seinigen, das Reich von ihm zu empfangen. Jede ruhme 
begierige Seele gehe zu ihm; fie eile zu einem ſolchen Kö— 


1) Bi. 15, 10. 

2) Es find wohl im Hinblide auf Matth. 27, 52 u. 583 bie 
Todten gemeint, welche beim Tode bes Herrn von ben Gräbern 
erfianden. R 

3) Die Kirche; fiehe Off. 21, 2. 

4) Eph. 4, 10, — 
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nige, von dem ſie nicht gegen eine Geldentſchädigung Gewalt 
empfängt, fondern wenn fie ven vollen vollendeten [Glauben 
zu ibm bringt, wird fie auch die Engel richten.?) 


8. Der Gottmenſch tommt, um bie geiftig Xeben- 
digen und die geiftig Todten oder umdienod 
Lebenden und die bereitSGeftorbenenzu richten. 


Bon dannen er fommen wird. Bon wen wird er- 
wartet, dad er kommen werde die Lebendigen und die Tobten 
zu richten, al8 von demjenigen Menfchen, ver ſich würdigte, 
für und am Kreuze zu bangen? Die Ankunft des angenom- 
menen Menſchen wird erwartet. In feiner Eigenfchaft als 
Gott gleichen Weſens wie ver Vater richtet er immer und 
ift immer gegenwärtig; aber er wird als unfer Erlöfer in 
derjenigen Geſtalt, in welcher er aufgenommen wurde, er⸗ 
fcheinen, um die Weisfagung des Propheten Zacharias zu 
erfüllen:?) „Sie werben ſehen, wen fie gefchlagen haben.“ 
Die Juden werden alfo den immer herrfchennen Gottmenfchen 
eben, den fie verläugnet und bei feinem Tode aufgegeben 
baben. Er, der kommen wird, die Todten zu erweden, wirb 
die in ver Seele Todten richten. Diefer Ausfpruch wirb 
auf zwei Arten aufgefaßt: Die Lebendigen und die Tobten 
in der Seele oder die Lebendigen und Todten im Leibe, 
Nach ver erften Auffafiung wird er die in ver Seele Ieben- 
digen Gläubigen und die in der Seele tobten Ungläubigen 
richten ; nach der zweiten Auffaffung wird er die im Fleiſche 
Rebendigen richten, die er bei feiner Ankunft noch am Reben 
trifft, und die im Fleiſche Geftorbenen, bie er, der erhabene 
„ Sott, auferweden wird. Wir wollen es vorziehen, Gelieb⸗ 
ieſte, daß ſeine Ankunft uns lebendig in der Seele findet, 
damit nicht in Folge der Sünde Leib und Seele zugleich 


1) I. Kor. 6, 3. Die fides perfecta iſt nach Gal. 5, 6 „der 
durch hie Liebe wirtfame Glaube.“ 


2) Zad. 12, 10. 


* A wer „»—_z 
: > d AR 
—— * Pa a 


176 ni Kata 


von ihm verdammt werde. Das Ende der Welt fteht ſehr 
nahe bevor,!) und wenn es, wie Einige glauben, nicht nahe 
bevorfteht , To ift doch ver legte Tag eines jeden Einzelnen 
ungewiß. Was zögern wir zum feligen Leben zu gelangen? 
So lange e8 Zeit tft, wollen wir ung beſſern und uns be— 
kehren; wir wollen eine gute Sache haben, um ven fünf- 
tigen Tag des Gerichtes nicht zu fürchten! - 


9, Der dl. Geiſt ift wahrer Gott wie der Bater 
und Sohn; die drei Perfonen find glei, aber 

nur ein Gott. Warnung vor der Härefie der 
Arianer. 


Ich glaube an den heiligen Geiſt. Der hl. Geift 
iſt Gott, nicht geringer als der Vater und der Sohn, fondern 
eine Majeftät, eine Macht, eine unzertrennliche Dreiheit, 
eine untheilbare und zugleich überall ganze Heiligkeit. Gott 
Vater, Gott Sohn und der hl. Geiſt find nicht drei Götter, 
fondern die Dreiheit ift ein Gott. Der Sohn ift vom 
Pater weder zeitlich verfchieden, da er das ewige Wort des 
Vaters ift, noch ift der Vater größer als der Sohn, weil 
Gott einen ſich Gleichen zeugte, einen zeitlofen Gott, durch 
den er die Zeiten gemacht bat. Auch ver hl. Geift ift nicht 
Heiner al8 der Vater und ber Sohn, weil er die Liebe und 
Eintraht des Vaters und des Sohnes if. Wie fol der 
Sohn nad der Behauptung eines bäretifchen Arianers klei— 
ner fein al8 der Vater, da ihn der Apoftel „Gottes Kraft 
und Gottes Weisheit“ nennt?) Wenn ver Sohn die Kraft 
und bie Weisheit des Vaters tft, fo fügt Derjenige, welcher 
ihn Heiner nennt, dem Vater Schmach zu, indem er behanp= 
tet, er babe eine Mleinere Weisheit und eine ſchwache Kraft 
in fih. Oder wie nennt er den bl. Geiſt noch Heiner als 


1) Die furchtbaren Verheerungen ber Bölferwanberung baber 
fehr Biele zur Annahme gebracht, Das Ende der Welt fei nahe, 
2) I. Kor. 1, 24. 
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den Sohn, ‚da der Apoftel die Glieder Chrifti aum Tempel. 
des bi. Geiſtes macht? Er fagt:)) „Ihr fein Chrifti Leib 
und Glieder;“ und an einer andern Stelle:?) „Wiſſet ihr 
"nicht, daß euere Glieder ein Tempel des hl. Geiftes find, 
der in euch iſt?“ Soll ber nicht Gott fein, der einen Tem⸗ 
pel bat, over foll er Heiner als Chriftus fein, da er veffen 
Glieder zum Tempel hat? Dort gibt e8 feine Abftufungen, 
wo eine Dreiheit und eine dreifache Ewigkeit ift; wer ver» 
fchiedene Abftufungen annimmt, der trennt fich ſelbſt von 


der Einbeit. Warum, Arianer, brüfteft du dich mit vem 


Befite der Wahrheit, während dich der fchlimme Irrthum 
von der katholifchen Lehre fcheivet und dich zum Häretifer 
erklärt, dich von der Gemeinschaft des ganzen Erpfreifes 
trennt und in eine Ede verbannt bat?) Hütet euch, Brü- 
der, vor den Lehren der Häretifer ald vor Nachftellungen 
der Wölfe! Schafe Ehrifti! Höret die Stimme eures Hir- 
ten! Er fagt:*) „Wer zur Thüre in ven Schafftall eingeht, 
ber ift ver Hirt; wer aber anders woher einfteigt, ver ift 
ein Dieb und Räuber.”  Hütet euch vor den Dieben und 
Räubern! Der Hirte hört nicht auf zu rufen; denn er läßt 
feine Hunde nicht fchweigen. Kein Schaf trenne fih vom 
höchſten Hirten, um nicht felbft fich als Beute des fchledh- 
teften Räubers, des Wolfes, anzubieten, 


10, Die Taufe entfündigt und erneuert den 
Menſchen. 


Zur Vergebung der Sünden. Haltet ſtand— 
haft feſt, hoffet zuverſichtlich und wartet geduldig! Durch 
die Taufe weicht der alte Zuſtand und ein neuer wird 


1) I. Kor. 12, 27. — 2) 1 Kor. 6, 19. 

3) Als die einzig richtige Lefeart erjcheint „in uno angulo 
damnaverit‘“ ſchon mit NRüdfiht auf das unmittelbar Vorher— 
ehende und die Thatſache, daß fpäter der Arianismus that- 
— auf eine Ecke, Spanien, beſchränkt war. 

4) Joh. 10 1n. 2. 
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euch verliehen! Die Seele wird. von ver Laſt ver Sün- 
den frei, um mit ber Preibeit des neuen Lebens ber 
Meidet mit Hilfe Gottes tapfer gegen den Teufel zu Kün- 
pfen und ihren frühern Befteger fo zu überwinden, daß fte 
unmittelbar nach Überwindung des Feindes ins Reich Got« 
te8 a wird und dort fiher mit ihrem Haupte, Chriftus, 
berricht. 


11. Der Leib, bie Wohnung der Seele, zerfällt, 
wird aberineinem befferen Zuftande wiederber 
geftellt werden. 


Auferfiebung des Fleiſches. Es ift ein großer 
Slaube nothwendig, weil ein großer Lohn verbeiflen wird. 
Achtet nicht aufden gegenwärtigen Zuftand, fondern auf den zu= 
fünftigen; denn der gegenwärtige macht auf Viele einen 
ſchlimmen Eindruck. Auf wen madt e8 nicht Eindruck, 
wenn er große Wohlgeftalt, Schönheit und Anmuth, wenn 
er einen wohlgebilveten Menfchen in Staub auflöfen und 
feine Knochen zerfireuen, wenn er Staub dem Staube an- 
vertrauen fieht? Dieß ſchrecke dich nicht, Chriſt! Der Menſch 
wird nur ausgeſäet, aber er gebt nicht verloren. Wenn bie 
Seele ſcheidet, fo zerfällt ihre Wohnhütte; denn die Herrin 
ift nicht mehr zur Hand, um für ein ſchmutziges Haus Sorge 
zu tragen und feine Schüden auszubeflern. Site geht ja, 
um für einen hohen Preis das ewige Reich zu erwerben. 
Was fürchteft du dich alfo, Seele? Du bift Chriftus dem 
Herrn geweiht worden, in Yolge feiner Gnade führft du 
ein gutes Leben und beftrebft du dich, zum Neiche Gottes 
zu gelangen. Warum fürchteft du dich vor dem Fahrzeuge 
des Todes? Du gehft zwar fort, und dein Fleiſch duldet 
für eine Zeit lang Unbild, aber du fehrft mit deinem Kö— 
nige xegierend zurüd, und dann wird bir ein Wleifch wieder 
gegeben, das nicht verweien Tann und ewig bei dir bleibt. 
Wenn du im Gefchäfte deiner Selbſtverbeſſerung fortfährft, 
fo wird bir gewiß eine beflere Wohnung bereitet, weil du 
auch einem Beſſern im Himmelreihe fozufagen Dienft ge— 
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leiftet haft. Wenn dir diefes irdiſche, kothige und gebrech⸗ 
liche Fleifch fo viel Schönheit verfchaffte, welchen Schmuck 
wird es dir bieten, wenn e8 wieder hergeftellt und himmliſch 
geworden ii? Wenn bu die Schönheit fo liebſt, die nur 

kurze Zeit bleibt und mit der Zeit vergeht, wie wirft du 
Jene lieben , die nie ohne Anmuth fein wird, weil fie im 
ewigen Leben bleiben wird? 


12, Das ewige Leben befeligt den Menſchen; 
Chriftus if das ewige Leben. 


Es folgt im bl. Symbolum, daß wir den aanzen Ge— 
genftand unfers Glaubens und unferer Hoffnung im ewigen 
Leben empfangen. Das ewige Leben wird, Geliebtefte, nie 
wertblos und bleibt immer füß. Wenn man pas Leben 
liebt, warum fucht man nicht das wahre? Wenn man das 
Reben liebt, fo fuhe man ein folches, das fein Ende hat! 

Und wenn man ed liebt, warum fucht man e8 nicht? Oder 
wenn man e3 fucht, warum eilt man, da es hienieden nicht 
gefunden werten fann, nicht an jenen Ort, wo es ift? Hat 

ſich denn nicht das Leben felbft von freien Stüden bei ung 
eingeführt? Denn Chriftus ift der wahre Gott und das 
ewige Leben.) Er kam zu und Berlorenen und kaufte ung, 
als wir gefunden waren; er fam bieher in das Land ber 
Sterblichen, und er felbft, das wahre Leben, ließ ung feinen 
Geſchmack verkoſten; wir Tofteten und ſahen, daß er füß 
if. Er ging ung voraus und hat uns zu feiner Nachfolge 
eingeladen; und wir fürchten uns, ihm zu einem fo großen 
Gute zu folgen, deſſen Süßigkeit wir geloftet haben? Das 
Leben kam zu bir, erwidere ihm ven Beſuch und geb auch 
du zu ihm. Er ift in das Fahrzeug des Todes getreten, 
um burd feine Hinüberfahrt dich zu befreien; nimm auch 
du den Tod auf dich, um bei deiner Ankunft von ihm fo 
aufgenommen zu werben, daß du niemals fterbeft. 


1) I, Joh. 5, 20, 
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13. Die Rirche it unfere Mutter, die Brant 
Chrifti. Jede Härefie tft Eoncubine, der nur 
für eine Zeitlang Gewalt eingeräumt wird. 


Die heilige Kirche. Deßhalb erfolgt der Schluß 
dieſes Sakramentes durch die Kirche ,!) weil Jeder der Zahl 
derSöhne ferne fteht, der nicht in ihr gefunden wird. Der» 
jenige wird Gott nicht zum Vater haben, der die Kirche 
nicht zur Mutter haben will, und es ift für ihn ohne Nuz⸗ 
zen, daß er glaubt und viel Gutes thut, wenn er das End⸗ 
ziel des höchften Gutes nicht hat.) Die Kirche ift die gei⸗ 
ſtige Mutter und die Braut Chrifti, durch feine Gnade 
gereinigt und mit feinem foftbaren Blute ausgeftattet. Sie 
befitt Alles, was fie von ihrem Manne als Mitgift erhal» 
ten bat. Ich leſe ihren Ehevertrag, ich will ihn laut vor- 
lefen. Höret Häretifer, was gefchrieben fteht: „Chriſtus 
mußte leiden und von ven Todten auferftehen, und in fei- 
nem Namen mußte Buße umd Vergebung der Sünden bei allen 
Völkern gepredigt werben." *) Alle Völker find bie ganze Welt. 
Die Kirche befitt Alles, was fie von ihrem Manne als Mitgift 
erhielt. Jede Berfammlung einer beliebigen Härefie figt in 
den Winkeln, fie ift die Concubine und nicht die Hausfrau.‘ 
O artanifche Keterei, warum bift du übermütbig, warum 
blafeft du aus?) warum mafleft du dir zur Zeit Vieles 


1) Ebenfo ib. III. c. 12. 

2) Text: sine fine summi boni; das Endziel des höchften 
Gutes ift Gott jelbft, dem nur Jener zum Vater bat, der bie 
Kirche zur Mutter hat. 

3) Luk. 24, 46 u. 47.. 

4) Die Kirche befitst die ganze Mitgift Chriſti, weil fie un— 
ter allen Völkern verbreitet ift, die Härefie aber nur in einigen 
Winfeln ber Erde. Der Ausdrud gebraucht, weil auch die Magd 
nicht wie die Herrin das Hausrecht hat, fondern in geringern 
Rofalitäten des Haufes wohnt. 

5) Exsufflas einerjeits Kennzeichen aufgeblajenen Hochmutbes, 
amberfeits Hinweis auf den Exoreismus der Arianer gegenüber 
abgefallenen Katholiken. 






* 


an? Die Herrin wird von dir, der Magd, beleidiget; bu 
fügft ihr viel Schmach zu; obgleich fie es beflagt, fürchtet 
dich doch die fatholifche Kirche, die große Braut Chrifti, 
niht. Denn wenn der Bräutigam es bemerkt, wirft du als 
Magd mit deinen Söhnen hinausgeworfen werden, weil die 
Söhne der Magd nicht mit den Söhnen der Freien erben 
werben.!) Man erfenne die eine, heilige und wahre Königin, 
die fatholifche Kirche an, weil ihr Chriſtus ein folches Reich 
verliehen bat, und weil er fieüber die ganze Erbe verbreitet, 
fie von jeder Makel und Runzel reiniget und fie durch feine 
Ankunft ganz ſchön gemacht hat. 


1) ©en. 4, 10. 
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Die Schrift de fide et operibus verfaßte Auguſtinus 
am das Jahr 413, kurze Zeit nachdem er in feiner Schrift 
de Spiritu_ et litera ven wefentlichen Unterfchied ver neu— 
teftamentlichen Heilslehre vom Geſetze des alten Bundes 
bargelegt hatte. Mochte nun Auguftins Schrift von Einigen 
mißverftanden worden fein, oder mochten fich eifrige Bibel— 
leſer aus dem Latenftande felbft eigenthümliche Vorftellungen 
über die hriftliche Heilslehre gebilvet haben, kurz fie wandten 
ſich brieflih an Auguftinus und legten ihm ihre Anfichten 
zur Begutachtung vor. Er felbft fagt hierüber im zweiten 
Buche der Retractationen c. 38: „Inzwifchen wurden mir 
von Brüdern, die zwar dem Laienſtande angehörten, aber 
fih mit Erforfhung der göttlihen Wahrheit befaßten, 
Briefe überfendet, welche den chriftlichen Glauben fo von 
den Werken trennten, daß fie behaupteten, man könne nicht 
ohne den Glauben, wohl aber ohne die Werke zum ewigen 
Leben gelangen. Ihnen antwortend fehrieb ih ein Bud, 
das ben Titel führt: „Vom Glauben und von den Werken.” 
Sn diefem Buche habe ich nicht bloß dargelegt, wie die durch 
Gottes Gnade Wiepergeborenen lebenmüflen, fonvern 
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auch welche ſittliche Beſchaffenheit die Zulaſſung zur 
Taufe vorausſetze.“ Dieſe Schrift Auguſtins iſt trotz ihres ver⸗ 
hältnißmäßig geringen Umfanges höchſt bedeutend, weil ſie 
einige äuſſerſt wichtige Fragen über Vermiſchung der Guten 
und der Böfen in der Kirche, über die Bedingungen der 
Zulaffung zu der Taufe und über die Nothwendigkeit ver 
guten Werke zur Erlangung des Heiles beipricht. Albges 
fehen von einigen liturgifchen Notizen, die für bie Geſchichte 
des Ratechumenats nicht werthlos find, zeichnet ſich das 
Wert durch eine muftergiltige hiſtoriſch-dogmatiſche Er—⸗ 
Härung der einschlägigen Schriftftelen aus und ift befon- 
ders ein Überzeugenvder Beweis von der völligen Haltlofig- 
teit der proteftantifchen Theorie, Die eine innige Verwandt» 
Tchaft der Lutherifhen und der auguftinifchen Heilslehre 
annehmen will. Um vie Anmerkungen nicht zu fehr zu 
vermehren, will ih an biefer Stelle vie beiverfeitige Lehre 
in kurzen Säten darlegen, wobei ich bemerfe, daß ich Luthers 
Lehre nach ven bei Döllinger, Reformation TIL Geite 51 
u. ff. citirten Stellen wievergebe. 


1. Luther verwirft jede Dispofition zur Rechtfertigung 
aufier dem Glauben, Auguftinus aber verlangt aufler dem 
Glauben von den Täuflingen Belehrung von den tobten 
Werken und Abkehr von der Welt c. 8, 


2. Luthers rechtfertigender Glaube tft dag Vertrauen 
auf Chrifti Berbienft, der Glaube bei Auguftin ift in erfter 
Reihe Hiftorifch dogmat iſch und erft in zweiter fubjectiv 
c 9 u. 10. Diefen Glauben nennt Luther den Glauben 
der Rainiten. 


3, Luthern ift die Rechtfertigung nur die Nich tzure ch⸗ 
nung ber Sünde um Chrifti willen, Auguftin faßt fie als 
die völlige Tilgung der Sünde durch die Taufe c. 11. 


4, Die Gerechtigkeit ift nach Ruther die zuge rechnete 
Gerechtigkeit Chriſti, welche unſere Sünden verdeckt, nach 
Auguſtinus die durch den hl. Geiſt in unſere Herzen 
ausgegoſſene Liebe c. 14, 23 u, 25. 
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* 5. Nach Luther gehen aus vem Glauben die Werke 
wie aus vem Baume die Frucht hervor, fie find aber nicht 
nach ihrer wirklichen Erſcheinung, fondern nach ver Släubig- 
teit des Subjectes zu bemeflen; nah Auguftinus fommen 
fie aus der eingegofienen Liebe c. 14, 21 u. 23. 


6. Nah Luther geht die imputirte Gerechtigkeit nur 
durch die einzige Hauptfünde, vurch ven Unglauben, ver- 
foren; nad Auguftinus geht die wahre Gerechtigkeit durch 
alle Sünven verloren , die nad) der Schrift vom Reiche 
Gottes ausſchließen c. 15 u. 16. 


7. Luther !verlangt unbedingte Gewißheit der eigenen 
Seligkeit jelbft beim Bewußtſein der Sünde, Auguftinus 
verwirft diefe Sicherheit als höchſt gefährlich und ruchlos 
c 14 u. 22. 

8. Luther erklärt die guten Werfe für nußlos zur Selig- 
Zeit; Auguſtinus erklärt fie für unbedingt nothwendig zur 
Erlangung bes Heiles c. 15, 16 u. 21, 


9. Zuther verwirft die Kintheilung der Sünben in 
fchwere und geringe, Auguftinus kennt läßliche und Tod— 
c. 19 u. & und theilt die Sünden .c. 27 in drei 
Klaſſen. 


10, Luther verachtet ven Brief des Jakobus als firoberne 
Epiftel; Auguftinus fast, daß fich Jakobus nicht wahrer, 
fürzer und fchroffer hätte ausprüden können als baburdh, 
daß er ven Glauben ohne Werke ven Glauben ber Teufel 
nannte c. 14, 

Und doch foll die Iutherifche Heilslehre der Auguftins 
entfprechen! Credat Judaeus Apella, non ego. 

Meine Üiberfegung ift nach der in Paris 1650 erfchies 
nenen Ausgabe gefertigt; die Meauriner - Ausgabe konnte 
erſt nachträglich noch verglichen werben. ine beutfche 
Überfegung habe ich nicht benüßt, weiß aber, daß Dr. Kafp. 
Hebio, auf ven ich in der Finleitung zur „chriftlichen Lehre” 
son Auguftinus hingewieſen habe, auch diefe Schrift über» 
fest bat (Straßburg 1532). Das Material zu ben An- 
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merkungen verdanke ih zum allergrößten Theile Hefele's : 
ausgezeichneter Konciltengefhichte und dem gründlichen 
Merle des viel zu früh verftorbenen Dr. Chryſoſt. Mayer: 
Ratehumenat und Ratehefe in ven erfien ſechs Jahrhun⸗—⸗ 


derten. 
R. Storf. 


en FIR 


Inhalt. 


Auguftinus legt zuerft die Anficht der Brieffchreiber Dar, welche 
behaupten, daß man zur Taufe auch unbußfertige Ehebredyer und 
Sünder zulaffen folle, da fie ohne Die Taufe ewig verloren gingen, 
nad der Taufe aber Durch Feuer gerettet würden. c. 1. 


Nach diefer Aufftelung des Themas flellt er die Behauptung 
auf, daß troß der durch Gleichniſſe und Weisfagungen angekün— 
digten Bermifhung ber Guten und Böſen in ber Kirche bie 
kirchliche Disciplin nicht aufhören dürfe, vielmehr nach Lage der 
Berhältniffe in brüberliher Zurechtweifung und in firenger Aus— 
ſchließung walten müſſe. Hiebei habe man wie überall den gol- 
denen Mittelweg einzufchlagen und dürfe mweber durch Nigoris- 
mus Spaltungen herbeiführen noch die Zucht ganz vernachläffigen; 
denn die Böſen müffen nad Dlöglichkeit beftraft, wenn jedoch 
Spaltungen drohen, in Gebuld ertragen werben, c. 2—5. 

Sodann geht er zum eigentlichen Gegenflande des Werkes 
über und beweift aus der altfirchlichen Praris, daß die Compe— 
tenten vor der Taufe auch in der Sittenlehre zu unterrichten 
feien und, wenn fie hartnädig in offenfundigen Laftern verharren 
wollen, von der Taufe zurücdgewiefen werben müſſen. Die da- 
gegen vorgebrachten Einwendungen ber Gegner werben nun an— 
geführt und folgender Weife widerlegt: 


1. Die Briefe der Apoftel find insgefammt an die Gläubigen 
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gerichtet, obgleich einige zuerft die Glaubenslehre und dann bie 


Sittenvorſchriften beſprechen. 

2. Petrus hat vor der erſten Maſſentaufe nicht bloß ben 
Glauben an Chriſtus, ſondern auch die Bekehrung von todten Wer⸗ 
ken und die Abkehr von der Welt geprediget. 

3. Der Kämmerer wurde zwar nad) dem Berichte der Schrift 
von Philippus auf das Bekenntniß der Gottheit Chrifti bin ger 
tauft, aber die Ueberlieferung bezeugt, daß damals alles Herge— 
brachte geſchah, obgleich es die Schrift im Interefje der Kürze 

verſchweigt. 

4. Paulus predigte den Korinthiern nicht bloß Chriſtus den 
Gekreuzigten, ſondern alle Heilsthatſachen und die Lehre von ber 
Selbfitrenzigung, die insgefammt zu Chriftus dem Gefreuzigten 
gehören. 

5. Die Iſraeliten verließen zuerft Aegypten, bevor fie durch 
das rothe Meer ihrer Taufe gingen. 

6. Die Sache der Gößendiener ift nicht ſchlechter als die ber 
Ehebrecher, und doch werden fie unter allgemeiner Zuftimmung 
ohne Aufgeben der Spololatrie nirgends aufgenommen. 

7. Sohannes der Täufer forderte Buße, bevor er taufte, und 
der Herr felbft macht die Erlangung der Seligfeit vom Halten 
der Gebote abhängig. (6—13.) 

Die Anfiht der Gegner kommt vom Mißverftänbnifje ber 
Paulinifhen Heilslehre und der falſchen Auffaffung der Stelle 
des erſten Korinthierbriefes von der Rettung duch Feuer. Aber 
Paulus erklärt nur den in Liebe thätigen Glauben für bejeligend, 
und Petrus und Ialobus haben die Mißdeutung feiner Lehre 
llar und nachdrücklich berichtigt. Ebenſo wenig darf die Rettung 
duch Feuer im Widerſpruche mit den Harften Schriftfiellen auf- 
gefaßt werben; Daher wird der Menſch im Beſitze des Tiebethätigen 
Glaubens in feinen Werken nicht beſchädigt, wenn er ſich voll- 
fommen von ber Welt losgeriffen hat, und fein Werk verbrennt, 
wenn er eine ungeorbnete aber nicht ſchwer fündhafte Liebe zur 
Welt und ihren Gütern hat. (14—16.) 

Ruchloſe Menſchen aufnehmen hieße Unkraut unter ben 
Mai en fäen und widerſpräche der alten Ueberlieferung der Kirche, 
die Götzendienſt, Ehebruch und Mord ftets mit Erfommunitation 
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beftraft hat. Denn die Taufe verleiht nur bei entjpredyender 
Borbereitung Gefundheit der Seele, nur ber im Liebe thätige 
Glaube Hat Die Berheifjung des Lebens, und nur Derjenige kennt 
Gott, der feine Gebote hält. Wer Dieß nicht thut, der if dem 
Gerichte d. 5. der ewigen Berdammung verfallen. (17—23.) 


7 Denn die Kriftliche Freiheit ift nicht Freiheit des Fleiſches, 

fondern Freiheit von den Uinlauterfeiten der Welt, die faſt Schlimmer 
find als der frühere Unglaube, da der Glaube und ein gutes 
Leben zur Seligfeit gleiymäßig nothwendig find. Dem Gefagten 
aufolge verdienen Kirchenvorfteher feinen Tadel, wenn fie jhanb- 
lihe Menſchen von der Taufe zurüdweifen. (24—27.) 





Teber den Glauben und die Werke. 
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1. Einige ſtimmen für unbedingte Zulaſſung 

der Ehebrecher zur Taufe, da ſie ohne die Taufe 

verloren gingen, getauft aber trotz des Verhar— 

rens in der Sünde durch Feuer gerettet wür 

den. Dasfelbe —— ſie von allen Laſter— 
aften. 


Einige glauben, man müſſe zum Bade der Wiedergeburt *) 
in Chriftus Fefus unferm Heren Alle ohne Unterſchied zur 
Yaffen , felbft wenn fie ein fchlechtes, ſchändliches und durch 
ganz offenktundige Verbrehen und Schandthuten gebrand- 
marktes eben nicht ändern wollen, ja fogar ihren Entſchluß 
in demfelben zu verharren offen befennen. Wenn einer zum 
Beifpiel an einer Buhlerin hängt, fo folle ihm nicht zuerft 


1) Eph. 5, 26. Bezüglich der Eintheilung der Sünden in 
facinora et flagitia bemerft Auguftin de doctrin. christian. 
II, 10: Quod agit indomita cupiditas ad corrumpendum 
corpus et animum suum, flagitium vocatur; quod autem agit, 
ut alteri noceat, facinus dieitur. Et haee sunt duo genera 
omnium peccatorum. 
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befohlen werden, von ihr zu laffen und dann zur Taufe 
zu fommen, fondern obgleich er fein Berhältniß zu ihr fort- 
jest und es für die Zukunft fortzufegen befennt oder felbft 
gelobt, fol er doch zur Taufe zugelaflen und nicht verhin- 
dert werden, auch als hartnädiges Glied einer Buhlerin 
ein Glied Chrifti zu werben.) Allerdings fol er nachträg- 
lich über die Schwere feiner Sünde belehrt und nah der 
Taufe über die Nothwendigkeit der Lebensbeſſerung verftän- 
diget werden. Denn fie halten es für verkehrt und zeit- 
mwidrig, Einen zuerft zu unterrichten, wie er als Chrift leben 
müfle, und dann ihn zu taufen. Sie glauben im Gegen- 
theil, es müſſe das Saframent der Taufe vorausgehen, da- 
mit dann der Unterricht über das fittliche Leben nachfolge. 
Wolle nun Einer dasſelbe einhalten und bemahren, fo handle 
er in feinem eigenen Vortheile; wolle er es aber nicht thun, 
fo werde er nach Erlangung bes chriftlichen Glaubens, ohne 
den er ewig zu Grunde ginge, troß feines Verharrens in 
jeglicher Frevelthat und Unzucht wie durch Feuer gerettet 
werben, als ein Menfch, ver auf das Fundament Chriftus 
nicht Gold, Silber und Edelfteine, fondern Holz, Heu und 
Stoppeln, d. b. nicht gerechte und feufche, fondern unge» 
zechte und unzüchtige Sitten erbaut bat.?) 


Zu diefer Behauptung fcheinen fie veranlaßt worden 
zu fein, weil fie wifien, vaß Männer, die ihre Frauen ent- 
loffen und andere heirathen, und Frauen, die ihre Männer 
entlaffen und andere heirathen, nicht zur Taufe zugelaflen 
werben ‚) weil Dieß nach dem unzweifelhaften Zeugnifle 


1) I. Kor. 6, 15. — 2) I Kor. 3, 1m. 12 \ 

3) Nah c. 10 u. 11 der Synode von Elvira im 3. 306 
dürfen Männer und Frauen, bie von ihren noch heidniſchen Ehe— 
gatten ohne Grund verlaffen wurden, und bie als Verlaffene wieber 
beiratheten, zur Communion und beziehungsweife zur Laufe zuge⸗ 
Yoffen werden. Hat eine Chriſtin oder Katechumenin einen Dann 
gebeirathet, der fein ſchuldloſes Weib verftoßen hat, jo barf fie erſt 
auf dem Todbette eommunieiren umd beziehungsmweife nad) 5 Jah- 
zen die Taufe empfangen. Hefele, Conciliengefhichtel. 1591. 160. 
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Chriftt des Herrn nicht eine Ehe, fondern ein Ehebruch 

if.) Sie konnten nämlich nicht läugnen, e8 fet Ehebruch, 
was die Wahrheit ohne Umſchweif als Ehebruch erklärt, 
und flimmten doch für den Empfang der Taufe auch von 
Seite Jener, die fie von einer derartigen Feſſel umftridt 
ſahen, daß fie im Falle der Zurückweiſung lieber ohne jedes 
Sakrament leben und felbft fterben wollten, als durch Zer⸗ 
reifjung des Bandes des Chebruches fih frei zu machen. 
Deßhalb wurden fie durdy eine Anwandlung menfchlichen 
Mitleives veranlaßt, die Sache verfelben fo zu führen, daß 
fie wie für ihre, fo für die Zulaffung aller Verbrecher und 
Schandbuben ftimmten. Diefe brauchen weder durch Abweiſung 
geftraft, noch durch Belehrung zurecht gewielen, noch durch 
Buße gebeffert zu fein, da fie nah ihrer Annahme ohne 
die Taufe ewig zu Grunde gingen, nad der Taufe aber 
an VBerharrens in jenen Sünden durch Feuer gerettet 
würden. 


2. Troß der Bermifhung der Guten und Böſen 

in der Kirche muß man nad dem Vorgange des 

Moyhſes und des Apoftels Paulns gegen noto— 

rifhe Frevler durch Abſetzung und Ercommuni«- 
fation einfchreiten. _ 


i In meiner Antwort an fie läugne ich zunächft die Berech⸗ 
tigung, die Zeugnifle der heiligen Schrift, welche die Ber- 
miſchung der Guten und Böfen in ver Kirche für die Ge— 
genwart anzeigen oder für die Zukunft vorberfagen, fo 
aufzufaſſen, daß Jemand nicht in Folge der Belehrung der 
bl. Schrift, fondern auf Grund feines eigenen falfchen Gut- 
dünkens ſich dafür ausfpricht, die Strenge und Sorgfalt 
ber Disciplin.ganz aufzuheben und preiszugeben. Obgleich 
ber Diener Gottes Moyſes dieſe Vermifhung beim erften 
Volke fehr gebulbig trug, fo beftrafte er doch Viele mit dem 





1) Matth. 19, 9. 
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Schwerte. Und ver Priefter Phineas nahm an Ienen, bie 
er mit einander auf dem Ehebruche ertappte, mit dem 
Schwerte Rache und durchbohrte fie.) Dieß fol nach dem 
Borbilve in unferer Zeit gewiß durch Abſetzung und Er- 
communifation geichehen, ba in ber Disciplin ver Kirche 
das fihtbare Schwert verſchwinden follte.) Obgleich ver 
felige Apoftel unter falfchen Brüdern höchft geduldig ſeufzt 
und fogar geftattet, daß einige von dem teuflifchen Stachel 
des Neives getrieben Chriftum predigen,“) fo glaubte er 
doch Jenen nicht fchonen zu dürfen, der das Weib feines 
Vaters hatte. Diefen ließ er nah Berfammlung der Ge- 
meinde dem Satan zum Verderben des Fleifches übergeben, 
damit am Tage der Ankunft unfers Herrn Jeſus Chriftus 
der Geift gerettet werbe.*) 


Ebenso Hat er auch Andere dem Satan übergeben, ba» 
mit fie lernen follten nicht zu läſtern.“) Hat er etwa um— 
fonft gefagt:*) „Ich habe im Briefe gefchrieben, euch zu ent- 
balten von der Gemeinschaft mit Hurern, wohl nicht von 
der mit Hurern diefer Welt, oder Habfüchtigen, oder Räu- 
bern, oder Götzendienern; denn fonft müßtet ihr aus dieſer 
Welt weichen. Sondern ich fchrieb fo, feine Gemeinfchaft 
zu halten, wenn Einer, der Bruder heißt, ein Hurer ift 
oder ein Habfüichtiger, oder ein Götzendiener, oder ein Lä« 
fterer, oder ein Säufer, oder ein Räuber ; mit einem Solchen 


= 


1) Rum. 25, 1 u. fi. 

2) Die Strafe der Abſetzung (depositio) wurde gegen Kle— 
tifer, die der Ercommumication gegen Laien verhängt. Bei neuen 
Bergehen wurbe letztere Strafe auch gegen abgeſetzte Klerifer 
ausgeſprochen. Die Scheu der Väter vor Anwendung bon ma— 
teriellen Zwangsmaßregeln geht aus ihrem Berhalten gegenüber 
der Berfolgung der Priscillianiften hervor. 

3) II. Kor. 12, 18 u. Phil. 1, 15. — 4) I. Kor. 5, 1ufi. 
— 5) J. Zim. 1, 20 (Mlerander und Hymenäus). — 6) I. Kor, 
5, 9—13. 
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nicht einmal zu eſſen.) Denn was geht e8 mich an, bie ° 
drauffen find zu richten? Kichtet ihr nicht die, fo Drinnen find? 
Denn die drauffen find, wird Gott richten. Schaffet Böſes 
von euch ſelbſt.“) Hiebei verfiehen Einige die Worte „von 
euch felbft“ fo, daß jeder Einzelne von feiner Berfon das 
Böſe entferne, d. b. daß er für fich gut fei. Aber wie man 
fie immer verftehen möge, ob fo, daß durch dieStrenge der 
Rirche die Böſen durch Ercommunikation gebeffert werben, 
oder fo, daß Jeder durch Strafen und Beflern das Böfe 
von fich entferne; jedenfalls haben die vorangehenden Worte 
feinen zweifelhaften Sinn. Dort‘fchreibt er, feine Gemein- 
fhaft zu haben mit Brüvern, meldye bei einem der an- 
geführten Fehler genannt werden, d. h. als folche bekannt 
und berüchtigt find. 


% Der Apoftel Baulus und der Herr felbft mah— 

nen, in Öruderliebe, in der Abfiht zu beffern, 

den Fehlenden je ee der Umftände zu 
trafen. 


Ja welcher Abfiht und mit welcher Liebe jene barm⸗ 
berzige Strenge anzumenden fer, vrüdt der Apoftel nicht 
bloß an der angeführten Stelle aus, da er fagt: „damit 
der Geift am Tage der Ankunft unfers Herrn Jeſus Chriftus 
gerettet werde,” *) fondern er zeigt e8 auch deutlich an einer 
. andern Stelle mit Worten: ) „Wenn aber Jemand unferm 
Worte in diefem Briefe nicht gehorcht, Denfelben merket 
euch und habt feine Gemeinschaft mit ihm, damit er be- 
ſchämt werde. Doch betrachtet ihn nicht als Feind, fondern 


1) Diefe Stelle des Apoſtels Paulus und jene des HI. 
Sobannes 2, 10 ſprechen offenbar bon der Excommunicatio 
major mit bürgerlichen oder vielmehr gefellichaftlihen Folgen. 

2) Das Yat. auferte malum ex vobis ipsis ift doppelfinnig. 
Der griech. Tert Eiupars Toy novngöv EEE duov airwv ſpricht 
Iar die Entfernung eines Böſewichis aus der Gemeinde aus. 

3) I. Kor. 5, 5. — 4) I. Theſſ. 3, 14 u. 15. 
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weifet ihn zurecht als Bruder!" Der Herr felbft, ein einzig 
artiges Mufter der Geduld, mit welcher er auch unter fei- 
nen zwölf Anofteln einen Teufel übertrug ,') hat gefagt: %) 
„Laflet Beides wachſen bis zur Zeit der Ernte, damit ihr 
nicht, indem ihr das Unkraut fammeln wollt, auch ven 
Waizen ausreiffet.” Derſelbe hat in einem Gleichniffe von 
ber Kirche vorhergefagt, daß jene Netze bis ang Ufer, d. h. 
bis ans Ende der Welt gute und ſchlechte Fiſche haben 
werden.“) Noch manches Andere hat er mit Haren Wor— 
ten oder in Gleichniffen von der Bermifhung der Guten 
und Böfen gefprochen, aber troß alledem glaubte er nicht, 
man dürfe die Zucht der Kirche aufgeben; er mahnte viel- 
mehr zu ihrer Anwendung, indem er ſprach:“ „Sehet zu. 
Wenn dein Bruder gegen dich fündigt, gebe hin und fteile 
ibn zur Rede zwifchen dir und ihm allein. Höret er auf 
dich, fo haft du deinen Bruder gewonnen. Höret er aber 
nicht auf dich, fo nimm noch einen oder zwei mit dir, auf 
daB jedes Wort durch zweier oder dreier Zeugen Mund 
befiebe. Höret er auf dieſe nicht, fo fage es ver Kirche. 
Wenn er aber auf vie Kirche nicht hört, fo fei er dir wie 
ein Heide und Zöllner.” Dann fügte er einen vollgiltigen 
Grund zur Furcht vor jener Strenge bei, indem er an 
berfelben Stelle fagt:”) „Was ihr auf Erven binden werbet, 
wird auch im Himmel. gebunden fein; und was ihr auf 
Erben löſen wervet, wird auch im Himmel gelöfet fein.” 
Auch verbietet er, das Heilige den Hunden zu geben.) Nicht 
im Widerfpruche mit dem Herrn fteht der Apoftel, wenn 
er fagt:”) „Welche gefündigt haben, denen halte e8 in Ge— 
genwart Aller vor, damit die Übrigen Furcht haben ‚“ wäh— 
rend Sener fagt: „Stelle ihn zur Rede zwifchen dir und ihm 
allein.” Denn Beides muß man thun, wie e8 die Verſchieden⸗ 


1) Sudas: ob. 6,71 u. 72. — 2) Matth. 13, 29 u. 30. 
— 3) Matth. 13, 47—59. — 4) Matth. 18, 15—17. Das 
attendite vobis aus Ber8 10. — 5) Matth. 18, 18, — 6) Matth. 7, 
6. — 7) I. Zim. 5, 20. 

Asauflin?s ausgem. Schriften IV. Bd 32 
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beit der Krankheit Derjenigen verlangt, teren Behandlung 
wir nicht zu ihrem Verberben, ſondern zu ihrer Zurecht⸗ 
weifung umd DBeflerung übernommen haben; den Einen 
muß man fo und einen Andern anders behundeln. So gibt 
e3 einen Grund, im der Kirche Böſe zu überſehen und zu 
dulden, und umgekehrt gibt es einen Grund, fie zu ſtrafen 
und zurechtzumeifen, fie nicht zuzulaſſen oder F von der 
Gemeinſchaft auszuſchließen. 


4. Durch unbefonnenes Abweichen von der red 

ten Mitte find die Irrthümer in der Trinitäts— 

lehre, in der Lehre von der Jungfräulichkeit 

und Ehe, wie vom Genuffe der Speifen und 

befonders die -Streitigfeiten mit den rigorifte 

Shen Donatiften und die Verhandlung mit den 
laren Briefftellern entflanden. 


Es gab aber Menſchen, die das rechte Maß nicht ein» 
bielten und, da fie in blinder Haft nur nach einer Seite zu 
gehen anfingen, nidıt auf andere Zeugniſſe der göttlichen 
Schrift fahen, durch die fie von jenem Vorhaben hätten 
abgebracht werben und fo bei einer aus beiden Zeugniſſen 
gemifhten Wahrheit und Mäßigkeit hätten verbarren kön— 
nen. Dieß gilt nicht bloß von ber eben angeregten Frage, 
fondern von vielen andern. Biele ſahen nur auf jene Zeug- 
niffe der bl. Schrift, welche die Verehrung des einen Got- 
tes einfchärfen, und bielten daher venfelben, welcher Sohn 
ift, auch für ven Vater und den bl. Geift..) Viele litten 
umgekehrt an der entgegengeletten Krankheit; fie beachteten 
nur jene Stellen, an welchen die Dretheit erklärt wird, und 
da fie nicht einzufehen vermochten, daß nur ein Gott fei, 
während doc der Vater nicht der Sohn und der Sohn 
nicht der Vater und der bl. Geift nicht der Vater oder der 
Sohn tft, fo glaubten fie auch Verſchiedenheiten im Weſen 


1) Sabellius und Die Patripaiftaner. 
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behaupten zu müflen.‘) Manche fchauten in ver bl. Schrift 
‚auf das Lob der Jungfräulichkeit und verbammten bie 
-Ehen.?) Andere hingegen folgten jenen Zeugniffen, durch 
welche feufche Ehen gerühmt werben, und ftellten die Jung» 
fräulichkeit der Ehe gleich.) Da Einige lafen: „Es ift gut, 
Brüder, nicht Fleifch zu effen und Wein zu trinken,” *) biel- 
ten fie auch manche ähnliche Gefchöpfe Gottes und beliebige 
Speifen für unrein.‘) Einige aber Iafen die Worte: „Je— 
des Geſchöpf ift gut, es ift Nichts verweiflich, was mit 
Dankfagung genoffen wird,” *) und fielen in Gefräßigfeit 
und Trunffuht und vermodhten nicht ſich Laſtern zu ent- 
ziehen, ohne daß von der entgegengefetten Seite ebenjo 
große oder noch größere folgten.) So fehen Einige in ver 
von uns behandelten Sadhe nur auf die VBorfchriften ver . 
Strenge, buch die wir ermahnt werben, Ruheſtörer zurecht- 
zuweilen, das Heilige nicht ten Hunden zu geben, einen 
Verächter der Kirche den Heiden gleich zu achten, ein un® 
ärgerndes Glied von ver Verbinpung des Körpers zu tren- 
nen?) und daher flören fie den Frieden der Kirche in ver 
Art, daß fie vor der Zeit das Unkraut abfonvdern wollen 
und in Folge dieſes Irrthumes Lieber fich felbft von der 
Einheit Chrifti trennen. Dieß ift unsere Eontroverfe gegen 
das Schisma des Donatus,?) und zwar nicht gegen Jene, 





1) Die Subordinatianer, befonders die Arianer. 

2) Hieronymus ftreift in biefer Frage ba und bort an bie 
Anfiht der Euftathianer und ber Manichäer, wenn aud aus 
andern Gründen. 

3) Helvidius und BVigilantius, von Hieronymus jo jcharf 
und glänzend bekämpft. vs 

4) Röm. 14, 21. — 5) Borzugsweife die Manichäer, — 
6) I. Tim. 4, 4. j 

7) Ihre Zahl ift Legion; Hieronymus zeichnet feine Gegner 
als Enlinarier, 

8) Matth. 18, 8 u. 9. ‘z j 

9) Die Separatiftenpartei in Karthago und Numibien erhielt 
ihren Namen vom zweiten Bifchofe der Secte Donatus dem 
Großen. * 
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die den durch falſche und verleumderiſche Beſchuldigungen 
angegriffenen Cäcilianus ) kannten und nun aus tod— 
bringender Scham eine verderbliche Anſicht nicht aufgeben 
wollten, ſondern wir haben es mit den grundſätzlichen Ver- 
tbeidigern des Schisma zu tbun.?) Selbſt wern Jene böfe 
gewefen wären, wegen deren ihr nicht in ver Kirche fein, 
fo hättet ihr doch Diejenigen, die ihr nicht beflern oder 
ausschließen fonntet, ertragen und in der Kirche bleiben fol- 
len. Die Bermifhung der Guten und Böſen in der Kirche 
tft angezeigt und vorhergefagt worden, und die Borfchriften 
der Geduld machen uns ganz flark, fo daß wir tro& der 
Erfcheinung des Unkrautes in der Kirche in unferm Glau 
ben und unferer Liebe nicht gehindert werden oder wegen 
des wahrgenommenen Unkrautes die Kirche veriafien. Einige 
nun feben jene Vermifhung und Haben die Vorfohriften 
ver Geduld gelernt; aber fie laufen von der entgegengelet- 
ten Seite ber Gefahr. Sie wollen die Zucht der Kirche 
zerftören?) und räumen den Vorftehern eine ganz verkehrte 
Sicherheit ein. Es fol nämlich nur ihre Aufgabe fein zu 
fagen, was man meiden und thun folle; fie follen ſich aber 
um Dusjenige nicht zu fümmern haben, was Jemand thut. 


1) Segen den rechtmäßigen Biſchof Cäcilian erhob die Par- 
tei der Lucilla die Befchuldigung,, er habe während der diokletia— 
nijhen Berfolgung die gefangenen Chriften zu hart behandelt und 
fei von dem Traditor Felix von Aptunga gemeiht worden. (Freib. 
Kirchenlexikon, Art. Donatiften.) 


2) Zert: Non cum iis quinoverunt Caecilianum . ..... 
sed cum illis, quibus dieimus. Der Sinn ift von mir richtig, 
aber zum Zwecke des Berftändniffes fehr frei gegeben. “Die illi, 
quibus dieimus find Sene, die das Unkraut vor der Zeit abjon- 
dern wollen und zu diefem Zwede vor einer Trennung nicht 
zurädichiudern. Dagegen waren die Urheber des Schisma Durch 
Ehrgeiz, nit duch Grundſätze zur Oppofttion beftimmt worden. 


3) Eine andere Leſeart fagt: instituendam ecelesiae dis- 
ciplinam wegen der neuen Belehrung der Kirche durch Laien. 
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5 I Friede und Einheit der Kirche gefährdet, 

ſo iſt es beffer, Böfe zu übertragen als Spal- 

tungen herbeizuführen; beſteht eine folde Ge 

fahr nicht, fo darf die Disciplin nidht er 
ſchlaffen. 


Wir aber glauben, es gehöre zur geſunden Lehre nach 
beiderlei Zeugniſſen Leben und Anſicht zu richten, daß wir 
nämlich die Hunde wegen des Friedens in der Kirche ers 
tragen und den Hunden, wenn der Friebe der Kirche ge— 
fichert iſt, das Heilige nicht geben.!) Wenn wir alfo fehen, 
daß wegen Nachläßigkeit der Vorfteher over in Folge einer 
entfchulobaren Nothwendigkeit oder auf Grund verborgenen 
Einfchleihens Böfe in der Rirche feien, welche wir durch 
die Kirchenzucht nicht zu beflern und zu zügeln vermögen, 
dann befchleiche unfer Herz nicht der gottlofe und verberb- 
liche Wahn, als müßten wir ung von folhen Menfchen 
trennen, um nicht dich ihre Sünten befledt zu werben. 
Mir vürfen auch nicht den Berfuh machen, Schüler als 
Keine und Heilige vom Bande der Einheit weg an uns 
zu ziehen, als hätten wir diefelben von der Gefellichaft ver 
Böfen getrennt. In diefem Falle follen ung die Gleich— 
nifle der heiligen Schrift und bie göttlichen Weisfagungen 
oder zuverläffisfte Beiſpiele einfallen, durch welche angezeigt 
und vorhergefagt wurbe, daß die Böfen mit ven Guten in 
der Rirche bis zum Ende der Welt und bis zum Tage des 
Gerichtes vermifcht fein werben, und daß fie den Guten, 
die in ihre Sünden nicht einwilligen, trog der Einheit und 
der Gemeinfchaft der Saframente nicht ſchaden. Damit 
wir aber, wenn die Lenker der Kirche bei gefichertem Frie— 


1) Mattb. 7, 6. Bei Beginn einer Verfolgung pflegte man 
nad) Cyprianep. 57 die reuigen Büßer zur Communion zuzulaffen, 
um fie zum Kampfe zu flärfen. Währeud der Verfolgung rubte 
die Kirchenzucht, um nad ihrer Beendigung wieder aufgenommen 
zu werden, wie aus Cyprians Verhalten gegenüber ben zahlreichen 
Lapsi ber decianiſchen Verfolgung hervorgeht. 
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den die Macht haben, gegen ruchloſe und verbrecheriſche 
Menſchen die Disciplin zu handhaben, nicht umgekehrt in 
Sorglofigfeit und Trägheit ſchlafen, fo müſſen wir durch 
andere Stacheln der Vorſchriften, welche zur Strenge der 
Zucht gehören, aufgeweckt werden, um nach beiderlei Zeug: 
niſſen unſere Schritte auf dem Wege des Herrn unter feı= 
ner Führung und Hilfe zu richten und weber unter dem 
Porwande der Geduld zu erichlaffen noch unter dem Vor— 
wande ter Sorgfamfeit zu wüthen. j 


6 Ehebrecher dürfen um fo weniger zur Taufe 
zugelaffen werden, als felbft Ehegatten für 
die Fefttage Enthaltfamteit geloben müffen, 
Die Zeit des Competenten-Unterrichtes ift er— 
fabrungsgemäß die geeignetfte, über die Glau— 
ben&- und Sitten-Lehre zu belehren und zum 
würdigen Empfange der Sakramente vorzu— 
bereiten. 


Da wir num diefe Mäßigung nach der gefunden Lehre 
feftaeftellt haben, wollen wir zu unferm in Frage ftehenden 
Gegenſtande zurüdfehren. Cs follen alle Menfchen zum 
Empfange der Taufe zugelaffen werden, ohne daß die Sorg= 
falt vafür wacht, das Heilige nicht -ven Hunden zu geben? 
Died foll bis zu dem Grade gelten, daß nicht einmal offen- 
tundige Berüber und ſtandhafte Belenner des Ehebruches 
von einem fo hochheiligen Geheimniſſe abgehalten werben 
follen! Und doch würden fie ohne Zweifel nicht zur Taufe 
zugelaſſen werven,!) menn fie in jenen Tagen, wo fie im 


1, Mayer (Katehumenat S. 79) verfteht die Stelle fo, daß 
die ehelihe Beimohnung für die Competentenzeit verboten jet. 
Der Wortlaut iſt: si per ipsos dies... . cum suis legitimis et 
veris uxoribus se concubitures atque hujus rei, quamvis 
alio tempore licitae, paucis ipsis solemnibus diebus nullam 
continentiam servaturos. Demgemäß fiel das Gelöbniß ber 
Enthaltjamteit in die Competentenzeit, diefe ſelbſt aber fol an 
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Begriffe ſtehen, diefelbe Gnade zu empfangen, und zu dieſem 
Zwede nach Angabe ihres Namens durch Enthaltfamteit, 


Faften und Exorcismen gereinigt werben, offen geftänden, 
daß fie ihren rechtmäßigen und mahren Chegattinen bei 


wohnen und in dieſer fonft erlaubten Sache felbft an ven 
wenigen Yelttagen feine Enthaltfamfeit bewahren werben. 
Wie wird daher zu jenem Heiligthume ein Beflerung- ver- 
weigernder Ehebrecher zugelafien, während ein Ehegatte, der 
eine —— Sitte nicht einhalten will, nicht zugelaſſen 
wird 


Aber man taufe ihn zuerſt, ſagen ſie; dann belehre 
man ihn, was zu einem guten Leben und zum ſittlichen Ver— 
halten gehört! Wenn für Einen die Sterbeſtunde geſchlagen 


hat, dann kommt es vor, daß er auf ſehr wenige, aber 


Alles umfaſſende Worte hin ſeinen Glauben ausſpricht 
und das Sakrament empfängt, um bei feinem Abſchiede 
son biefem Leben von ber Schuld aller frühern Sünden 
gereinigt zu fterben.) Wenn er aber in ven Tagen ber 
Geſundheit fich einige Zeit erbeten hat, um das Nothwen- 


“ 
den wenigen Fefttagen bewahrt werben. Dieje Fefttage find doch 
wohl nur die befannten acht Tage nad) der Taufe, die mit ber Ofter- 
feier zufammenfallen; jonft müßten wir mehr als 40 Zage 
„wenige” und alle doch „Fefltage” nennen. Meine Auffaffung 
wird beftätigt durch can. 86 ber angeblihen IV. Synode zu 
Karthago: „Neugetaufte ſollen fich einige Zeit lang ber reichlichen 
Bauen ‚ bes Theaters und ihrer — enthalten.“ Hefele 


1) Kranke konnten nad c. 38 von Elvira (306) von jedem 
Getauften, nad c. 32 von Hippo (393) felbft auf das Zeugniß 
der Angehörigen, daß fie nach derZaufe verlangten, getauft wer— 





X 


den. Genajen fie, fo follten fie nach c. 47 von Laodicea (365). 


das Symbolum lernen und unterrichtet werben; fie fonnten je— 
doch nicht Priefter werben (c. 12 von Neucäſarea v. I. 314) und 
empfingen nachträglich den HI. Geift durch Handauflegung (c. 38 
ton Elvira). 
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dige zu lernen’) was fann man dann für eine paflendere 
Zeit finden, zu hören, wie man ein Gläubiger werden und 
als folcher leben folle, als jene, in welcher man mit einem 
achtfamen und gerade durch religiöfe Ehrfurcht gehobenen 
Gemüthe nach dem Saframente verlangt? Oder find wir 
fo unferer Sinne beraubt, daß wir ung felbft nicht mehr 


erinnern, wie achtfam und bevacht wir auf die Vorfchriften 


unferer Ratecheten waren, als wir nad den Geheimnifien 
jener Duelle verlangten und deßhalb Competenten genannt 
- wurden ??) Dder künnen wir deßhalb Andere nicht beobadh- 
ten, die jährlich zum Bade der Wiedergeburt eilen, mit wel» 
her Wachfamkeit fie gerade zur Zeit ihres Unterrichtes, ver 
Erorcismen und Prüfungen?) zufamntentommen, in weichen 
Eifer fie glüben, welche Sorgfalt fie zeigen ? Wenn e8 dann 
nit an der Zeit ift, zu lernen, welches Leben dem fo grof- 
fen Suframente, das fie zu empfangen wünfchen, ange- 
meſſen ift, fo weiß ich nicht, wann es füglich gefchehen fol; 
etwa wenn fie e8 troß. ihres Verbarrens in großen Ber: 
brechen ſchon empfangen haben ? 


Sie find auch nah der Taufe nicht neue Menfchen, 
fondern ‚bie alten Verbrecher, natürlich, um ihnen mit ver- 
wunbderlicher Verkehrtheit zu Jagen: „Ziebet einen neuen 


1) Nach can. 42 von Elvira dauert der Katechumenat_ bei 
gutem ſittlichen Verhalten 2 Yahre, nach den apoftolifhen Con» 
flitutionen 3 Jahre. 

2) Mayer, Katehumenst Seite 74 u. ff. Bei den Griechen 
wurden bie competentes regelmäßig gYwrıLduevos genannt. 
Diefe nähere Vorbereitung begann mit ber Fuftenzeit. 

3) Ueber die Tauferoreismen fiebe Mayer S. 80 u. ff. In 
den sententiae episcoporum bei Eyprian ed. Hartel ©. 434 u. ff. 

fagt c. 37 Bincentius von Thibaris: Ergo primo per manus im- 
positionem in exorcismo, secundo per baptismi regeneratio- 
nem possunt ad Christi pollicitationem pervenire. Dieß be- 
weift, daß die Erorcismen durch Handauflegung vorgenommen 
wurden. Die Scrutinien find an unjerer Stelle wohl katechetiſche 
Eramina, Vergleiche Über fie Mayer 108 u. ff. 
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Menſchen an” und, wenn fie ihn angezogen haben, zu fagen: 
Ziehet den alten Menfchen aus!" während doch der Apoftel 
die gefunde Ordnung einhaltend fagt:”) „Ziehet den alten 
Menſchen aus und einen neuen an“ und der Herr ſelbſt 
ausruft:*) „Niemand näht einen neuen led auf ein altes 
Kleid und gießt neuen Wein in alte Schläuche.” Mas an- 
vers beabfichtigt aber die ganze Zeit, in welcher fie die 
Stellung und den Namen der Ratechumenen haben, als 
daß fie hören, welchen Glauben die Chriften haben, und 
welches Leben fie führen follen, damit fie, wenn fie fich 
ſelbſt geprüft haben, vom Tifche des Herrn effen und von 
feinem Kelche trinfen? „Denn wer unmwürbig ift, ißt und 
trinkt fi das Geriht."?) Was aber während der ganzen 
Zeit geſchieht, die in der Rirche für angehende Chriſten 
beilfam angeordnet ift, damit fie Die Grabe der Katechu— 
menen empfangen ‚*) Das gefchieht viel forgfamer und drin» 
gender in jenen Tagen, wo fie Competenten heiffen, pa fie 
ihre Namen zum Empfange der Taufe angegeben haben. 


7. Die Gegner ver firhlihen Praxis fuhen, ba 

fie den Ehebruch nicht vertheidigen fünnen, 

ihre Forderung, Alle unbedingt zur Taufe zus 

zulaffen und dann erftin die Sittenlebre eim 

zuführen, durch den Hinweis auf die lehrent- 

widlung in den Briefen der Apoftel zu recht— 
fertigen. 


„Wie ift es,“ fagen fie, „wenn eine Jungfrau ohne ihr 

1) Kol. 3, 9 u. 10. Diefe Worte wurden bei bem Aus— 
iehen und Anziehen der Kleider vor und nad ber Taufe ge- 
— 

2) Matth. 16 u. 9, 16 u. 17, — 3) I, Kor. 11, 28 u. 29, 

4) Mayer weift 5. 50—60 gegen bie proteftant. Gelehrten 
Höfling und Zezſchwitz nach, daß es nur 2 Katechumenen- Claſſen 
gab. An unjerer Stelle ſcheint Auguſtin doch aud unter dem 
eigentlichen Katechumenen im Gegenjate zu ben Competenten 
Rangftufen anzunehmen: ut gradus accipiant. Sollte der Plu- 
tal fiehen, weil von mehreren Subjecten die Rebe ift? 
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Wiſſen einen fremden Mann geheirathet hat?" Wenn fie 
diefen Umftand nie erfährt, wird fie nie Ehebrecherin fein; 


wenn fie ihn erfährt, wird fie von der Zeit an Ehebrecherin 


fein, feit welcher fie mit Willen einem fremden Dianne 
beimohnt. So wird auch im Güterrechte Jeder mit vollen 
. Rechte der vechtmäßige Befiter genannt, To lange er nicht 


— 


weiß, daß er Fremdes beſitzt; wenn er es aber weiß und 


vom fremden Beſitze nicht zurüicktritt, dann wird er für den 
unrechtmäßigen Befiger gelten und mit Recht ungerecht ge— 
nannt werden. Ferne fei eg von uns, nicht aus menfchlichen 
Gefühle, fonvern im blinden Wahne Schmerz zu Zeigen, 
wenn Schandthaten beftraft werben, als würden die Ehen 
zerriſſen, hauptſächlich im Gottesftaate auf feinem heiligen 
Berge, d. h. in der Kirche, wo nicht bloß das Band, fon» 
dern das Sakrament der Ehe empfohlen wird, fo daß es 
einem Manne nicht geftattet ift, fein Weib einem Andern 
zu übergeben, was im römifchen Staate Cato nicht bloß 
ohne Vorwürfe, fondern zu feinem Lobe gethan haben foll. 
Aber hierüber brauche ich nicht länger zu reden, da meine 
Gegner nicht zu behaupten wagen, Dieß ſei keine Sünde, 
und auch nicht fagen, es fei fein Ehebruch, um nicht nach—⸗ 
5 dem Herrn ſelbſt und dem Evangelium zu wider- 
prechen, - 2 


Sie behaupten nämlih, man folle Sole zuerft zum 
Empfange der Taufe und zum Tifche des Herrn zulaffen, 
wenn fie auch die Befferung mit den beftinimteften Worten 
verweigern; ja man folle fie hierüber gar nicht ermahnen, 
fondern fie nachher belehren, um fie nah Annahme des 
Gebotes und PVerbeflerung ver Schuld unter den Weizen 
und im Valle ver Weigerung unter das Unkraut zu zählen: 
aber biemit zeigen fie deutlich, daß fie nicht jene Verbrechen 
vertbeidigen oder als Leichte und nichtige betrachten. Denn 
melcher gutgefinnte Chriſt follte den Ehebruch für kein oder 
nur für ein geringes Verbrechen halten? Sie glauben aber 
die Ordnung, in welcher man dieß Verbrecher an Andern 
tabeln oder ertragen folle, ver bi. Schrift zu entnehmen. 


\ 
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Nach ihrer Ausſage haben die Apoſtel ſo gehandelt, und ſie 

bringen in ver That einige Zeugniſſe ver hl. Schrift vor, 
wo man findet, daß die Apoſtel zuerft die Glaubenslehre 
eingefhärft und dann die Sittenvorfhriften überliefert ha— 
ben. Diefen Umftand wollen fie nun fo verftanden willen, 
daB die Glaubenslehre nur den Täuflingen eingeprägt 
werde, den Schon Getauften aber die Vorfchriften über die 
notbmwendige Lebensbeſſerung gegeben werben follten, als 
läfen fie einige Briefe der Apoftel mit der Adreſſe an Täuf- 
linge, wo fie vom Glauben allein fprechen, und andere an 
Getaufte adreffirt, in welchen vie Vorfchriften über die 
Bermeidung der Sünden und über die Ordnung guter Sit- 
ten enthalten find. Da alfo feftfteht, daß fie ihre Briefe 
an ſchon getaufte Ehriflen!) gerichtet haben, warum find 
fie aus beiderlei Reden, aus Glaubenslehren und Sitten- 
vorschriften zufammengefegt? Wollen fie etwa, daß wir 
zwar nicht den Täuflingen, aber den Getauften beide über» 
geben Sollen ? Wenn dieſe Behauptung finnlos ift, fo müflen 
fie geftehen, daß die Apoftel ihre Lehre aus beiven vollkom⸗ 
men entwidelt und ihren Briefen einverleibt haben. Aber 
fie haben veßhalb meiftens zuerſt ven Glauben gelehrt und 
dann GSittenvorfchriften beigefügt, weil das guteLeben nicht 
folgen kann, wenn im Menfchen nicht der Glaube voraus— 
geht. Was ver Menfch fo zu fagen „recht” thut, das ver» 
dient nicht ven Namen „recht“, wenn es nicht auf bie 
Rindesliebe zu Gott bezogen wird. 


MWenn aber einige thörichte und allzu unerfahrene Men- 
chen glauben würben, die Briefe ver Apoflel feien an Kate 
chumenen gefchrieben, fo müßten gewiß auch fie befennen, 
daß den noch nicht Getauften die mit dem Glauben im 
Einklang ſtehenden Sittenvorfchriften zugleich mit ben 
Glaubensregeln gelehrt werben follen. Breilich könnten uns 
Jene etwa durch ihre Disputation zu der, Annahme nöthigen, 


1) Auch die Ratehumenen hießen vielfach Chriſten. 
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die erften Theile der apoftoliichen Briefe feien von den 
Ratechumenen zu Iefen, vie fpätern mit ihren Vorfchriften 
über das chriftliche Reben von den Gläukigen: dieß wäre 
jedoch die thörichtefte Behauptung! Aus ven Briefen der 
Apoftel läßt fih daher fein Beweis für diefe Annahme er- 
bringen, daß wir glauben follten,, die Täuflinge feien über 
den Slauber allein, vie Getauften aber über die Sitten zu 
belehren, weil die Apoftel in den erften Theilen ihrer Briefe 
den Glauben empfohlen haben und nachher vie Gläubigen 
folgerichtig zu einem guten Leben ermahnten. Denn ob— 
aleich Jene Diefes früher und Jenes fpäter, fehr häufig aber 
Beides in einem Nebefluffe dargelegt haben, fo muß man 
doch Beides den Katechumenen und Beides den Släubigen,!) 
Beides den Täuflingen und Beides den Getauften zum Zwede 
der Belehrung, der Wiedererweckung und des Bekenntniſſes 
wie zır ihrer Stärkung durch eine gefunde und forafältige 
Belehrung predigen.) Daher mögen fie ven Briefen des 
Petrus und Johannes, denen fie einige Zeugniffe entnah⸗ 
men, noch tie Briefe des Paulus und anderer Apoftel bei— 
fügen: aber ver Umftand, daß diefe nach ihrer Wahrnehmung 
zuerft vom Glauben und dann von den Sitten Tprachen, iſt 
fo aufzufaffen, wie ich meines Wiffens fehr deutlich ge- 
zeigt habe. 


8, Die erfie Predigt des Petrus bezeugt die 
Nothwendigleit ver Buße und Abkehr von der 
Welt für Alle, weldhe getauft werden wollen. 


AAber in ber Apoftelgefchichte", fagen fie, „bat Betrus 
jene drei Taufend, welche nach Anhörung feiner Worte ge> 


1) Da Beide Ehriften genannt wurden, bediente man fich zur 
Unterſcheidung der Ausbrüde: „Katechumenen“ und „Gläubigen,“ 
fo ec, 10 von Elvira, Hefele I. 159. 


2) Ueber den Unterricht der Katechumenen gibt Mayer von 
Seite 246 an eine fehr auaführliche und griiudliche Belehrung, 
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tauft wurden, nur fo angeredet, daß er ihnen den Glauben 

. an Jeſus Chriftus als Pflicht verkündete.“ Auf ihre Frage: 
Was follen wir tbun,“ antwortete er:) „Thuet Buße, und 
ein Feder von euch lafle fi taufen im Namen unfers Herrn 
Jeſus Chriftus zur Vergebung der Sünden, und ihr werbet 
die Gabe des Hl. Geiſtes empfangen." Warum beachten 

Pe nicht die Worte: „Thuet Buße’? In ihnen ftedt die 
Ausziehung des alten Lebens, damit fie in der Taufe ein 
neues anziehen. Wen fruchtet aber die Über todte Merle 
geübte Buße, wenn er im Ehebruche und andern Raftern 
verharrt, in welchen die Liebe diefer Welt ſich ergeht? „Er 
wollte nur, daß fie über den Unglauben, da fie. nicht 
an Chriſtus geglaubt hatten, Buße tbun follten.“ Merk— 
würdige Voreingenommenheit, um nichts Schärferes zu 
fagen, daß bei vem Scalle der Worte „Thuet Buße” 
nur die Werke des Unglaubens allein gemeint find, da doch 
nad) der Überlieferung der evangelifchen Lehre das alte Le— 
ben in ein neues verwantelt werben follte! Dazu gehört 
doch ficherlih, was ber Ausſpruch des Apoftels angibt: 2) 
„Ber entwendet Hat, der entwende nicht mehr” und das 
Weitere, durch welches er darlegt, was es heiffe, ven alten 
Menſchen aus: und einen neuen anzuziehen. 


Aber felbft in den Worten des Petrus hätten fie eine 
Erinnerung für fih finden fönnen, wenn fie diefelben hätten 
ſorgfältig beachten wollen. Denn als er gefprochen hatte: ®) 
„Thuet Buße, und ein Fever Laffe fih taufen im Namen 
unfer8 Herrn Jeſus Chriftus zur Vergebung der Sünden, 
und ihr werbet die Gabe des hl. Geifted empfangen ; denn 
euer ift die Berbeiffung und eurer Kinder und Aller, bie 
ferne find, wie viel ihrer der Herr unfer Gott berufen wird,“ 
da fügte ver Verfaſſer des Buches die Worte bei: „Auch 


1) Apoftelg. 2, 38. — 2) Eph. 4, 28. — 5) Apoftelg. 2, 
2. 39. 
4) Apofteig. 2, 40 u. 41. Die Bulgata lieft: salvamıni a 


generatione ista prava; Aug. : eripite vos a saeculohoc pravo, 
Der Sinn ift nicht weſentlich verſchieden. 
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- mit noch mehreren andern Worten gaber Zeugniß, ermahnte 
und ſprach: „Entreiffet euch dieſer verkehrten Welt.” 
Jene aber nahmen feine Worte fehr begierig auf und ließen 
fih taufen, und e8 wurden an diefem Tage der Gemeinde 
gegen dreitaufend Seelen beigefügt.“ Wer follte bier nicht 
einfehen, daß Betrus mit den mehreren Worten, Die vom 
Berfaffer im Intereſſe der Kürze nicht wieder gegeben wer- 
den, darnach getrachtet habe, daß fie fich dieſer fchlechten 
Melt entreiffen follten, da ja ver Lehrfat kurz angegeben 
ift, von dem Petrus mit mehreren Worten überzeugen wollte? 
Denn der Hauptinhalt ift mit ven Worten angegeben: 
„Entreiſſet euch diefer verkehrten Welt." Um dieß Ziel zu 
erreihen, gab er mit mehreren Worten Zeugniß. Unter 
diefen Worten befand fih die PVerurtheilung ver todten 
Werke, welche die Liebhaber viefer Welt ruchlos verüben, 
und die Empfehlung eines auten Lebens, das Jene einhalten 
und befolgen follen, welche fih dieſer verkehrten Melt ent- 


reiffen. Sie mögen doch nur die Behauptung aufftellen, 


daß ſich Jener der verkehrten Welt entreiffe, ver einzig nur 


an Chriſtus glaubt, obgleich er in beliebigen Kaftern verhbartt - 


und ſelbſt den Ehebruch feierlich aelobt.!) Wenn eine foldye 
Behauptung Frevel wäre, fo follen die Täuflinge nicht bloß 
hören, was fte zu glauben haben, fondern auch, wie fie ſich 
ber verkehrten Melt entreiffen follen.. Demnach müſſen fie 
hören, wie fie als Gläubige zu leben ſchuldig find. 


9, Das Beifpiel der Taufe des Kämmerers durch 
Philippus beweift nicht, daß man Einen auf 
das Belenntniß der Gottheit Chrifti bin taufen 
dürfe, da die Schrift Mandes verſchweigt, 
was auf apoftolifche Überlieferung ſich gründet. 

„Der berühmte Berfchnittene ," fagen fie, „welchen 


1) Zert: usque ad professionem adulterii im. Hinblide 
auf feine feierliche Antwort bei den Taufferutinien, die auch mit 
Widerfagung des Teufels verbunden waren, menigftens bei den 


—— vor der Symbolübergabe und unmittelbar vor ber 
aufe. 
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Philippus taufte, ſagte nur: „Ich glaube, daß Jeſus Chriftus 
Gottes Sohn ſei“ ) und wurde auf dieſes Bekenntniß bin 
ſogleich getauft.“ Sollen daher vie Menſchen nur Diefes 
antworten, um ſofort getauft zu werben ? Soll ver Katechet 
Nichs Lehren und der Glaubende Nichts befennen vom heil, 
Geifte, Nichts von der bl. Kirche, Nichts von der Ver— 
gebung der Sünven, Nichts von der Auferfiehung ver 
Todten, enblih Nichts von Chriftus ſelbſt, ala daß 
er der Sohn Gottes fei, aber Nichts von feiner Menfch: 
werbung aus ber Jungfrau, von feinem Leiden, von 
feinem Kreuzestode, von feiner Himmelfahrt, von feinem 
Site zur Rechten des Vaters?) Wenn beim PVerfchnit- 
tenen feine Antwort: „Ich glaube, daß Jeſus Chriftus 
ber Sohn Öottes fei" für hinreichend ſchien, um fofort ge- 
tauft zu werden, warum folgen wir nicht diefem Beifpiele 
und heben Alles auf, was wir fonft noch für nothwendig 
balten, felbft wenn die Kürze der Zeit zur Taufe drängt? 
- Denn felbft in dieſem Nothfalle fragen wir, Damit ber 
Täufling auf Alles antworte, wenn er es auch dem Ge- 
dächtniſſe nicht einprägen kann. 


MWenn aber vie hl. Schrift Dasjenige, was Philippus 
fonft noch mit feinem Täuflinge, dem Berfchnittenen, that, 
verſchwieg und ambentete, fowie unter ven Worten: „Und 
es taufte ihn Philippus“?) verftehen ließ, daß Alles erfüllt 
mwurbe, was, obgleich in ber Schrift der Kürze wegen ver- 
ichwiegen, doch nach der Ordnung der Überlieferung‘) ge 
fchehen mußte; fo darf man auch durchaus nicht zweifeln, 


1) Apoftelg. 8, 37. 

2) Ueber dieſe Lehren murben die Competenten nad Der 
feierlichen Uebergabe des Symbolums unterrichtet und unmittel- 
bar vor der Taufe gefragt (interrogatio de fide). Siehe Mayer 
©. 175 u. 176, 

3) Apoftelg. 8, 38. b 3 

4) Text: serie traditionis scimus implenda; gemeint ift 
dag Untertauchen und das Ausfprechen der Taufformel., 
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daß, da die Schrift erzählt, Philippus habe dem Ver⸗ 
fchnittenen den Herrn verfündigt, bei: biefem Unterrichte 
Alles gefagt wurde, was zum fittlichen Leben Desjenigen ger 
bört, der an den Herrn Jeſus Chriftus glaubt. Denn Das 
heißt Chriftum predigen, nicht bloß Tagen, was man von 
Chriftus glauben fol, ſondern auch angeben, was Derjenige - 
zu beobachten bat, der in die Verbindung des Leibes Chrifli 
eintreten will. Ja Alles muß man fagen, was von Ehriftus 
geglaubt werden muß, nicht bloß weilen Sohn er fei, von 
wem er nach feiner Gottheit und von wem er nad feiner 
Menschheit gezeugt worden fei, was und warum er gelitten 
babe, welches die Kraft feiner Auferftehung ſei, und welche 
Gabe des bi. Geiftes er den Gläubigen verheifien und ge- 
geben habe, fondern e8 muß auch angegeben werben, welche 
Glieder er für fein Haupt fuche, belehre, liebe, befreie und 
zum ewigen Leben und zur Ehre führe. Wenn Dieß geſagt 
wird, dann wird Chriftus bald in kurzer und bündiger, 
bald in weiterer und reichhaltiger Form gepredigt, und doch 
wird nicht bloß geſagt, was zum Glauben gehört, fondern 
ed werden auch die Sittenvorfchriften für die Gläubigen 
nicht übergangen. 


10. Die Worte des Apoftels, daß er eradtete 
Nichts zu wiffen, als Chriftus ven Gekreuzig— 
ten, fhließen nah dem Zeugniffe der Schrift 
die ganze Lehre vom Werte Chrifti, von der 
Selbſtkreuzigung und Liebe in ſich. 


Für eine kurze Faſſung einer umfangreichen Lehre kann 
man auch die von ihnen erwähnten Worte des Apoſtels 
faſſen, wenn dieſer ſagt: ) „Ich ſagte unter euch Nichts zu 
willen als Chriftus Jeſus und zwar den Gelreuzigten.“ 
Diefe faflen fie in dem Sinne, daß den Korinthiern nur 
eingefchärft worden ſei, zuerft zu glauben und dann nad) 


1) 1. Kor. 2, 2. 


Ki a 
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ver Taufe die Anforverungen eines fittlichen Lebens kennen 
zu lernen, Die, fagen fie, genügte dem Apoflel mehr als 
binreichend, da er ja zu ihnen fagte, daß, menn fie auch 
viele Lehrmeifter hätten, fo doch nicht viele Väter, weil er 
felbft fie in Chriftus Fefus durch das Evangelium gezeugt 
babe.) Wenn nun ihre Erzeuger durch das Evangelium, 
obgleich er Gott Dank fagt, daß er Keinen aus ihnen auffer 
Erispus und Cajus und des Stephanus Haus getauft 
babe,*) die Rorinthier nur Chriftus den Gefrenzigten ges 
lehrt Bat, fo könnte Einer fagen, fie hätten alfo bei ihrer 
Erzeugung dur das Evangelinm nicht einmal gehört, daß 
Ehriftus auferftanden fei. Warum fagt er aber zu ihnen: ®) 
„sc habe au zunächft überliefert, daß Chriſtus geftorben 
ift nad) ver Schrift, und daß er begraben wurde, und Daß 
er am dritten Tage auferſtand nad) der Schrift”? Und 
doch hatte er fie nur den Gefreuzigten gelehrt! Wenn fie 
aber die Stelle nicht fo verfteben und einräumen, daß auch 
die Auferfiehung zur Lehre von Chriftus dem Gefreuzigten 
gehöre, fo mögen fie wiffen, daß die Menfchen mit dem 
, Ausorude „Chriftus der Gekreuzigte“ Vieles ausfprechen *) 

und hbauptfählih „Daß unfer alter Menfh mit ihm ge= 

freuziget wurde, auf daß der Leib ber Sünde abgethan 

werbe und wir nicht mehr der Sünde bienen.”?) Daher 

fagt auch der Apoftel von fidy felbft:‘) „Ferne fei es von 

mir, mich zır rühmen, als nur des Kreuzes unferd Herrn 

Jeſus Chriftus, durch welchen mir die Welt gefreuzigt 
. wurde und ich ver Welt.” Sie mögen daher achtſam darauf 

feben, wie Chriftus der Gefrenzigte gelehrt und gelernt 

werde, und fie werben erkennen, es geböre auch zu feinem 


1) 1 Kor. 4, 15. — 2) L or. 1, 14 u. 16. — 3) 1. &or. 
15,54 

4) Der Text: homines multa dicere ; aber vielleicht follte 
e8 beiffen: homines multa docere und eum sc. apostolum als 
Subjekt zu ergänzen fein. 

5) Röm. 6, 6. — 6) Gal. 6, 14. 


Auauftin’s auegew. Shrifien. IV. Bd. 33 
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er Welt gefreuziget 
änbigung böfer Ber 
enen, Die durch das 
Kreuz Chrifti herangebildet werben,!) unmöglich offen bes 
annte Ehebrüche geftattet werben. 4 


Denn auch der Apoftel Petrus macht bezüglich des 
Sakramentes des Kreuzes d. h. des Leidens Chrifti die 
Bemerkung, daß Jene, welche durch vasfelbe geweiht wer⸗ 
den, zu fünbigen aufhören follen. Er fagt nämlich:) „Da 
nun Chriftus dem Fleiſche nach gelitten hat, fo bewaffnet 
euch mit demfelben Gedanken; wer geftorben ift nach dem 
Zleiſche, der hat aufgehört zu fündigen, um fortan nicht 
nach den Gelüften ver Menfchen, fondern nach dem Willen 
0 Gottes die im leifche übrige Zeit zu Ieben“ und das | 
u Weitere. Bolgerichtig zeigt er hiedurch, daß Jener, welcher im 
deſſen Körper feine fleifchlichen Begierden gefreuziget bat 
7 uund gut lebt im Evangelium, zu Chriftus dem Gekreuzigten, 
0 ber im Fleiſche gelitten, gehöre. | 



























7 


———— Was aber jene zwei Gebote betrifft, an welchen nach 
den Worten des Herrn das ganze Geſetz hängt und die 
= Propheten ,?) fo glauben fie, daß dieſelben ihrer Anficht 
0 günftig feien. Weil im erften Gebote gefagt wurde: „Du 
0. folft den Herrn beinen Gott lieben aus beinem ganzen 
Gerzen, aus beiner ganzen Geele und aus deinem ganzen 


“ 1) Text: qui cruce Christi informantur; an bie bei ber 
Aufnahme ins Katehumenat übliche Bezeihnung mit deut heil. 
Kreuze (Mayer ©. 60 u. 61) zu denken, veranlagt uns bejonders 
der folgende Sa durch feine Ausdrücde sacramentum crucis 
und cruce consecrantur. Die Katechumenen follten durch — 
Bezeichnung mit dem hl. Kreuze, welche wie die Uebergabe des 





be Salze8 sacramentum beißt, Gott als Opfer geweiht (congecrari) 
— und an ihrem innern Menſchen nach dem Ideale des Gekreu— 
RR zigten gefaltet werben (informari). 


2) I. Petr. 4,10. 2. — 3) Matth. 22, 40. 


Über den Glauben und die Werke c. 11. . 515 


Gemüthe,“ *) fo bezieht fich das erfte die Liebe Gottes vor- 
fchreibende Gebot nah ihrer Erwähnung auf einen Täuf- 
Ing; das zweite ähnliche aber: „Du follft deinen Nächſten 
lieben wie dich ſelbſt“) fol fih auf Getaufte beziehen, da 
hiedurch die Sitten des menschlichen LTebensverfehres vor—⸗ 
geichrieben zu fein fcheinen. Aber fie vergeffen die Schrift- 
ftelle:*) „Wenn du den Bruder nicht liebft, den du fiehft, 
wie kannſt du Gott Lieben, den du nicht ſiehſt?“ und die 
andere Stelle in vemfelben Briefe des Johannes: „Wenn 
Jemand die Welt liebt, fo ift die Liebe des Vaters nicht in 
ibm.“ Ale Schandthaten böfer Sitten gehören aber gewiß 
zur Liebe diefer Welt; und daher kann aud das erfte Ge- 
bot, das fih nah ihrer Annahme auf die Täuflinge be— 
ziehen foll, ohne aute Sitten durchaus nicht beobachtet wer- 
den. Ich will nicht länger biebei verweilen. Denn bet 
forgfältiger Unterfuchung firdet man, daß beide Gebote 
gegenfeitig fo enge verbunden find, daß weber bie Gottes- 
liebe ohne Nächitenliebe, noch Die Nächftenliebe ohne Gottes⸗ 
liebe befteben fünne. Aber für unfern Gegenftand genügt 
Dasjenige, was wir über viefe beiden Gebote gefagt haben. 


11, Die Thatfahe, daß die Sfraeliten vor der 
Geſetzgeb ung auf dem Sinai durch Das rothe 
Meer gingen, fpriht nicht für unbedingte Zu- 
laffung zur Taufe, da fie zuerft Agypten ver 
laffen mußten und das Geſetz nicht bloß ſchlechte 
. Gitten, fonvern — den Oötzendienſt ter 
tetet. 


„Aber das ifraelitifche Volt wurde zuerſt durch das 
zotbe Meer geführt, und bieburch wurde die Taufe vorge- 
bildet,d) und nachher erft hut e8 das Geſetz empfangen, um 


1) Matth. 22, Kl — 2) Matth. 22, 39. — 3) 1. Joh. 4, 
20. — 4) I. Joh. 2, 15. 

5) Der Durchgang durch das rothe Meer wurde allgemein 
als Borbild der Taufe erklärt. PR 
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die Lebensnorfchriften zu lernen.” Warum übergeben wir 
denn das Symbolum und fordern feine Wiedergabe?) 
Gegenüber Jenen, weldye Gott durch das rothe Meer von 
den Agyptiern befreite, ift ja nichts Solches geſchehen! Wenn 
aber unfere Gegner mit Net einiehen, daß dieſe Hand- 
lung durch die vorausgehenden Geheimniffe der Beiprengung 
der Thürpfoften mit dem Blute des Lammes und des Une 
aefäuerten der Reinheit und Wahrheit angeveutet wurde, ° 
fo follten fie folgerichtig auch begreifen, daß die Trennung 
von den Noyptiern das BVerlaffen der Sünden bevente, | 
welches die Täuflinge geloben.) Hieher gehören die Worte 
des Betrus:?) „Thuet Buße, und ein Feder von euch Laffe 
fih taufen im Namen unfers Herrn Jeſus Chriftus, „gleich- 
fam als fagte er: Berlaffet die Aayptier und gehet durch 
das rothe Meer. Daher iſt auch in dem an die Hebräer 
betitelten Briefe bei Erwähnung der Anfangsgründe der 
Täuflinge die Bekehrung von den todten Werken verlangt 
und gefagt:*) „Laſſet uns denn die Anfangsgründe der 
Lehre Chriſti bei Seite ſtellen und zum Vollkommenen 
ſchreiten, nicht abermal den Grund legen mit Bekehrung 
von todten Werfen, mit dem Glauben an Gott, mit demlinter- ° 
richte von der Taufe, von der Handanflegung, von ver ° 
Auferftehung der Todten und vom ewigen Gerichte." Nah ° 
dem ausführlichen und deutlichen Zeugniſſe der bl. Schrift 
gehört all Dieß zu ten Anfangegründen der Nengetauften. 
Sich von todten Werten befehren, will aber gewiß nur fa 
ven, fih von folden Werten abwenden, welche ertöptet ° 
werben müſſen, damit wir leben. Wenn dazu nicht Ehe- 


1) In Afrika wurde das Symbolum ben Täuflingen am 
Palfionsfonntage ee und überall vor der Taufe wieberge- 
geben. Diayer ©. 9 

2) Die aus En — Exodus eitirten Vorgänge finden 
ſich dort c. 12, 13 u. 14. Das — der Täuflinge erfolgte 
vor ber Taufe, indem fie dem Teufel, feiner Pracht und feinen 
Engeln wiberfagten. 

3) Apg. 2, 38. — 4) Hebr. 6, 1m 2. 
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bruch und Unzucht gehören, fo weiß ich nicht, was unter bie 
todten Werke gezählt werben fol. r 


Für die Sfraeliten genügte e8 nicht, Ägypten zu ver- 
laffen, e8 mußte auch das fie verfolgenne Heer in den Flur 
then vesfelben Meeres umlommen, das dem Volke Gottes 
zu feinem Übergange und zu feiner Befreiung offen ftand. 
Ebenſo wenig genügt das Gelöbniß, ſolche Sünden aufzu- 
geben, wenn nicht auch alle vergangenen Sünden, welche 
fozufagen den Sünder verfolgen, durch das Bad der Wieder⸗ 
geburt vernichtet werben, Wie fol ein Menſch, welcher ge 
Iobt, ſich vom Ehebruche nicht zu befehren, Durch das rothe 
Meer geführt werben, da er ſich weigert, Agypten zu ver⸗ 
laffen! Sodann beachten fie nicht, daß in dem Gefete, das 
dem Bolfe nah dem Übergang über das rothe Meer gege- 
ben wurde, das erfte Gebot heißt: „Du ſollſt feine Fremden 
Götter neben mir haben. Du follft dir feine Götzen ma 
ben, noch irgend ein Gleichniß von dem, was im Himmel 
oben oder was auf der Erbe unten oder was unter ber 
Erde im Waſſer ift; du folft fie nicht anbeten noch ihnen 

" dienen,” und was fonftnocd zu dieſem Gebote gehört. Daher 
mögen fie gefälligft gegen ihre eigene Behauptung ver» 
fihern, auch vom Dienfte des einen Gotte8 und von ber 
Bermeidung des Götendienftes dürfe man nicht den Täuf— 
lingen, fonvern nur ven Getauften predigen., Sie müflen 
demnach ihre Behauptimg aufgeben, den Täuflingen dürfe 
man nur den Glauben an Gott einfchärfen, nah ver Taufe 
follten ſie über die Sitten des Lebens nach dem zweiten 
Gebote, das fih auf-die Liebe zum Nächften bezieht, belehrt 
werben. Denn Beides enthält das Gefets, welches das Volk 
nah feinem Durchgange durch das rotheMeer feiner Taufe 
erhielt. Es erfolgte auch die Vertheilung ver Gebote nicht 
fo, daß das Volk über Vermeidung des Götzendienſtes vor 
jenem Meeresübergange belehrt wurde und nach vemfelben 
hörte, daß man Bater und Mutter ehren müffe, nicht ehe⸗ 
bredhen und nicht. tödten dürfe und die übrigen Vorſchriften 
eines guten unfchuldigen Wandels, 
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altgeme inem Zus nd b * 
ebarrliche Gögenpiener nicht st zum fa 
ehumenate, gefchweige denn zur Taufe zuge 


allen Ihre Sache ift jedoch nicht Schlechter 






als die der Ehebreder. 





Wenn alſo Jemand unter dem Bekenntniſſe, die Götzen⸗ 
opfer nicht aufzugeben, auſſer wenn es ihm einmal beliebe, 
die dringende Bitte um die hl. Taufe ausſpräche und ein 
Tempel des lebendigen Gottes zu werben verlangte, obaleich 


er nicht allein ein Götzendiener ift, fondern auch in einem 
ſo ruchloſen Sakrilegium verharrt, fo werden fie auf meine 
Frage, ob man Jenen auch nur zum Katechumenen machen 
dürfe, ohne Zweifel fchreien, Das dürfe nicht gefchehen. 
SE Etwas Anderes darf man wohl von ihrem Berftande nicht 
erwarten. Nach den Zeuanilfen der Schriften, die fie in 


einem folden Sinne verftarden willen wollen, mögen fie 
ben Grund ‚angeben, warum. fie ihm zu widerſprechen wagen 


—— Worten proteſtirt: „Ich habe Chriſtus den Gekreuzig⸗ 
ten kennen gelernt und verehre ihn; ich glaube, daß Jeſus 
Chriſtus der Sohn Gottes fei. Halte mid nicht länger 
auf und verlange Nichts mehr. Bon Jenen, weldye ver 
Apoftel durch das Evangelium zeugte, verlangte er nur, 


daß fie Nichts willen follten als Chriſtus den Gekreuzigten. 


Nach der lauten Antwort des VBerfchnittenen, daß er glaube, 
daß Jeſus Chriſtus der Sohn Gottes fei, taufte ihn Phi- 
lippus fogleich auf der Stelle. Warum hältft du mich vom 
Götzendienſte ab und Jäffeft midy nicht zum Sakramente 
Chriſti hinzu, wenn ich nicht zuerſt den Götzendienſt auf- 


gebe? Diefen habe ich von Jugend an gelernt, ich werde 


hierin von der höchſt fchweren Laſt der Gewohnheit nieder⸗ 
gebrüdt. Ich will ihn aufgeben, wenn ich kann, wenn es 
mir gelegen ift; ich will aber nicht ohne das Sakrament 
Chrifti mein Leben beendigen, damit nicht Gott meine Seele 
von deinen Händen verlange," Was wollen fie Diefem ante 
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worten? ee etwa. g m werde 
ferne! Reineswegs bürften fie Tomeit a gehen. 2 
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| Was werben fie ibm alfo antworten, wenn er Dieſes F 
ſagt und noch beifügt, man hätte ihm wenigſtens vor ver 
- Taufe Nichts vom Berlaffen des Götzendienſtes fagen follen, _ 
- wie auch das erſte Volk vor feinem Durchgange durch pas 
rothe Meer Nichts davon hörte, weil es fein bezügliches Ge 
fetz erſt nach feiner Befreiung aus Agypten empfangen bt? 
Gewiß werben fie diefem Menfchen fagen: Nah Empfang 
der Zaufe follft vu ein Tempel Gottes fein. Es jagt aber 
der Apoftel:) „Welche Verbindung hat der Tempel Gt 
tes mit den Götzen?“ Warum begreifen fie nicht, va mn 
in ähnlicher Weile fagen müffe: Du follft nah Empfang 
der Taufe ein Glied Chrifti fein? Glieder Chrifti innen 
nicht Glieder einer Hure fein, weil auch Dieß ber Apoſtel 
an einer andern Stelle ausfpricht und fagt:?) „Irret nicht, 
weder Hurer, noch Götzendiener,“ unb was er fonft dort— 
ſelbſt aufzäblt, „werben das Reich Gottes beſitzen.“ Warum 
weiſen wir alfo Gdßendiener ab und wollen Hurer auf- 
nehmen, während doch ver Apoftel dieſen und ven Übrigen 
fagt:°) „Und das waret ihr, aber ihr feid abgewafchen, ihr 
ſeid gehbeiliget, ihr ſeid gerechtfertigt worden im Namen 
des Herrn Jeſus Chriftus und im Geiſte unferes Gottes.” 
Was liegt für ein Grund vor, bei gebotener Möglichkeit 
Beide, wenn fie zur Taufe fommen, ferne zu halten, ven 
- Hurer bleiben zu laffen und ven Gößenpiener zurüczumeifen, 
da doch Beiden gefagt worben ift: „Und das feib ihr ge— 
‚ wefen, aber ihr feid abgewafchen”? Aber Jene werben dazu F 
durch ihren Glauben beſtimmt, daß, wenn auch durch Fur, 
das ewige Heil Derienigen gefichert fei, die an Ebriftus 
glauben und fein Saframent empfangen db. h. getauft find, 
obgleich fie in Folge ihrer ee in Verbeſſerung — 


A 


1) II. Kor. 6, 16. — 21 or. 6,15. — 3) I. Kor. 6, 
9.10 

















13 —— — Tänfer verlangt von — 
ie von ihm getauft wurden, die Beſſerung ih⸗ 
es Lebens, und der Herr ſelbſt ſtellt die Erfüe 


. Die Ölaubens- und Sittenlehre ift innig 
verbunden. 


Sa ſtehe ich noch bei Behandlung einer Frage, be⸗ } 





ar bie zu eimem hriftlichen Leben gehörigen Sitten be— 
lehren, den Täuflingen dagegen fei nur der Glaube einzu- 
a Wenn dem fo wäre, fo würde nicht, abgefehen 
S Er von ven: vielen befprochenen Gründen, Johannes ver Täu- 
fer zu Jenen, die zu feiner Taufe kamen, gefagt haben:!) 
Ihr Natterngezücht! Wer zeigte euch dem kommenden Zorne 
zu entrinnen? Bringt alfo würdige Früchte der Buße!" 
‚und was er noch fonft gewiß nicht vom Glauben, ſondern 
von ben guten Werfen erinnert. Als daher die Soldaten 
Fragten:) „Was Sollen wir thun?“ fo fagte er nicht: 
Glaubet inzwifchen und Laffet euch taufen; nachher werdet 
er 3 ihr hören, was ihr thun ſollet. Um als Vorläufer der An⸗ 
unft des Heren den Weg in ihr Herz zu reinigen, ermahnte 
—* er fie vorher mit den Worten: „Thut Niemand Gewalt 
00m, noch füget Jemand ein Unrecht zu; begnügt euch mit. 
eurem Solde.“ Als in ähnlicher Weife auch die Zöllner 
kamen und fragten, was fie thun follten, va ſprach er:®) 
Fordert nicht mehr, als euch Feftgefetst iſt!“ Der Evangelift 
durfte nicht ganze Previgten einfügen, aber ſchon durch dieſe 
kurzen Erwähnungen hat er hinreichend gezeigt, Daß es 
Aufgabe des Katecheten fet, feinen Täufling auch über Die 
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Sitten zu belehren und zu ermuntern. - Wenn nun bie 
Leute dem Johannes geantwortet hätten: Wir werben 
durchaus nicht würbige Früchte der Buße bringen; wir 
werben verleumden, Gewalt antbun und uns nicht Gebüh- 
rendes eintreiben, und er hätte fie nach dieſem Belenntnifie 
gleichwohl getauft, fo könnte man doch nicht die in Frage _ 
ftehende Behauptung aufftellen, es fei nicht am ver Zeit, 
während des ZLaufunterrichtes dem Täuflinge zu fagen, wie 


er ein gutes Leben führen müſſe. 


Um aber Anderes zu übergehen, fo mögen fie ſich an 
die Antwort erinnern , die ber Herr auf die Frage jenes 
Keihen gab. Jener fragte,) was er Gutes thun Tolle, 
um das ewige Leben zu erlangen. Der Herr antwortete : 
„Wilft du zum Leben eingehen, fo Halte die Gebote.” 
„Melde denn?" Da erwähnte der Herr die PVorfchriften 
des Gefetes: „Du follft nicht tönten, du folft nicht eher 
brechen” m. f. w. Als Jener antwortete, das habe er von 
Jugend aufgethan, fügteer auch die VBorfchrift?) der Voll- 
fommenbeit bei, Alles zu verkaufen, es ald Almofen unter 
die Armen zu vertheilen, um einen Schat im Himmel zu 
haben; dann folle er dem Herrn felbft nachfolgen. Sie 
mögen daher fehen, daß dem Manne nicht der Glaube und 
die Taufe, ihr einziges Hilfsmittel zur Erlangung des 
ewigen Lebens , empfohlen wurde, fonvdern, daß ihm bie 
Sittenvorfchriften gegeben wurden, die allerdings ohne ven 
Glauben nicht beobachtet werben können. Weil aber ver 
Herr an dieſer Stelle die Nothwenpigfeit, ven Glauben 
einzufchärfen, verfchwiegen zu haben fcheint, To begnügen 
wir uns doch nicht, jenen Menſchen, die zum Leben gelangen 
wollen, nur bie Sittenlehren vorzufchreiben. Wie gefagt 


1) Matth. 19, 16 m. ff. 
2) Die freiwillige Armuth nennt Auguſtin „Vorſchrift“, nicht 
im Sinue allgemeiner Verpflichtung, fondern als Bedingung zır 


einem volllommenen Leben. 


522 - Angufinns j 3 
find beide gegenfeitig verbunden, weil weder die Liebe Got⸗ 
428 in einem Menfchen ohne Nächftenliebe, noch die Nächſten⸗ 
liebe ohne Gottesliebe fein fann. Daher findet man, daß. 
"die bl. Schrift zuweilen die eine ohne die andere und Zwar 
bald dieſe, bald jene erwähne, um auch auf diefem Wege 
zu erfennen zu geben, daß bie eine ohne die andere nicht 
beftehen könne. Denn wer Gott glaubt, muß tbun, was 
Gott vorfchreibt, und wer es deßhalb thut, weil es Gott 
sorfchreibt, der muß Gott glauben. 


14 DerApoftel Paulus Schreibt zwar dem Glau— 
ben und nidht den Werfen die Rechtfertigung 
3u, aber er meint die Werke, die dem Glauben 
vorausgeben, und einen Glauben, der durd die 
Liebe thätig if. Der falfhen Auffaffung fer 
ner Lehre ſind fhon die Apoftel Jakobus und 
Petrus entgegengetreten und haben die Noth— 
wendigkeit guter Werte nachdruckſamſt hervor— 
gehoben. 


Aus dieſem Grunde müſſen wir noch einen Irrthum 
ins Auge faſſen, der aus religiöſen Herzen ausgerottet 
werden muß, damit ſie nicht durch falſche Sicherheit ihr 
Heil verlieren, wenn fie zu deſſen Erlangung ven Glauben 
allein für genügend halten und ein gutes Reben und vie 
Bewahrung des MWeges Gottes durch gute Werke vernache 
läßigen. Denn aud zur Zeit der Apoftel verftanden Manche 
einige dunkle Ausfprüche des Apofteld Paulus nicht und 
meinten, er ſagg:) „Laſſet ung Böſes thun, damit Outes 
daraus komme.“ Er hatte nämlich geſagt:“) „Das Geſetz 
iſt dazwiſchen gekommen, damit die Sünde überftröme. Wo 
aber die Sünde überſtrömt, da iſt auch die Gnade über- 
ſtrömt.“ Das ift deßhalb wahr, weil die Menſchen, fo 


1) Rom. 3, 8. — 2) Röm. 5, 20, 
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das Geſetz empfingen, ftolz auf ihre eigenen Kräfte bauten 


und nicht durch den rechten Glauben den göttlichen Beiftand 
zur Befiegung böfer Begierden erlangten, weßhalb fie auch 
noch durch lbertretung des Geſetzes mit mehreren und 
fchwereren Vergeben belaflet wurden. Und fo flohen fie 
denn auf Antrieb ihrer großen Schuld zu bem Glauben, 


um durch ihn Barmherzigkeit und Verzeihung zu erlangen 


und „Hilfe von Demjenigen, ver Himmel und Erde gemacht 
bat."*) „Nachdem die Liebe durch den HI. Geift in ihre 
Herzen ausgegoſſen war," ) wollten fie mit Liebe thun, was 
fie gegen die Begierben diefer Welt thun follten; wie denn 
im Palme vorbergefagt worden war:®) „Ihre Schwächen 
find vermehrt worden, bierauf eilten fie Kerbei.” Wenn 
alfo der Apoftel fagt,*) er glaube, daß der Menfch gerecht- 
fertigt werde dur) den Glauben, ohne die Werte des Ges 
fees, fo bat er nicht die Abficht, daß nad) Erlangung und 
Bekenntniß des Glaubens die Werke der Gerechtigkeit ver- 
achtet werben, fondern daß Jeder wife, er könne durch 
den Glauben gerechtfertigt werben, auch wenn bie Werte 
des Geſetzes nicht vorausgegangen find. Denn dieſe Werke 
folgen der Rechtfertigung nach und gehen ihr nicht voraus, 
Ich aber habe im gegenwärtigen Buche nicht nöthig, mich 
bierüber weiter zu verbreiten, zumal ich jüngft über biefe 
Trage ein ausführliches Buch herausgegeben habe, welches 
ven Titel führt: „Vom Geifte und vom Buchſtaben.“ 5) 


Weil diefer Wahn ſchon damals entftanden war, fo 
richten fich andere apoftolifche Briefe des Petrus, Jakobus, 
Johannes und Judas hauptfächlich gegen eine ſolche Aufe- 


-1). $f. 120, 2 — 2) Röm. 5,5. — 3) Pi. 85,4 — 
4) Gal. 2, 16. 

5) Gegen ihr befjeres Wiffen haben Melanchthon in ber 
Ungsburger Eonfeffion und nah ihm viele Andere dieß Werk 
als. Beleg für die Sdentität ber Lutherifhen und Auguſtiniſchen 
une angeführt. Siehe Döllinger, Reformation ILL. 
63-372. 


rücklich, daß ber Glaube ohne 
e. Auch Baulus ſelbſt hat nicht jeden 
n Glauben an in Gott, fondern nur jenen für heilſam 
ächt evangeliſch erklärt, deſſen Werke aus der Liebe 
cg Er fagt:) „Und der Glaube, der durch die 
ebe wirkfam tft.“ So wenig nützt alfo nach feiner Ver⸗ 
herung ber Glaube, der Einigen zum Heile zu genügen _ 
eint, daß er fagt:) „Wenn ich einen Glauben habe, dag 
ich Berge verfebe, habe aber die Liebe nicht, fo bin ih 
chts.“ Wo aber biefe gläubige Liebe wirkt, da Iebt man 
ohne Zweifel gut; denn „bie Liebe ift die Fülle des Ge⸗ 
feed. 5) Petrus ermahnte in feinem zweiten Briefe‘) zur - 
 Heifigfeit des Lebens und der Sitten und fündigte an, daß 
Hiefe Welt vergehe, aber ein neuer Himmel und eine neue - 
Erde erwartet werde, welche den Heiligen zum Bewohnen 
übergeben werbe, damit fie in Folge deſſen auf ein gutes 
Reben bedacht wären, um jener Wohnung würdig zu fein. 
Da er nun wußte, daß einige Ruchloſe von etlichen dunkeln 
Stellen des Apoſtels Paulus Anlaß genommen hätten, ſich. 
‚als des Heiles aus dem Glauben fiher, um ein gutes Leben 
nicht zu fünmern, Jo erwähnte er einige ſehr ſchwer verſtänd⸗ 
liche Stellen in ſeinem Briefe, welche ſie wie auch andere 
Ba ‚Schriften zu ihrem eigenen Derderben vertehrt hätten. In 
der That aber dachte jener Apoftel über das ewige Heil, 
das nur einem guten Leben gegeben werde, nicht anver® als 
bie übrigen Apoſtel. Petrus drückt ſich alfo fo aus: „Da 
num biefe Menfchen vergehen ‚°) wie fehr follt ihr euch ber 
fleiſſen mit beiligem Wandel und Gottfeligkeit zu warten 
und entgegen zu eilen der Ankunft des Tages des Herrn, 
2 dh welchen die Himmel vom Feuer vergehen und bie 
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— Be 9 Gal 6 — J. Kor. 13, 1. — 3) Röm. 13, 10. 
— Er a: 11. Betr. 1—18 incl, der unten — Stellen nach 
Be, ioli 

Bi: 5) Vulg.: „Da num. Dieß alles (die ganze ſichtbare Welt) 
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Elemente von der Hite tes Feuers zerſchmelzen. Wir er⸗ 
warten aber nach ſeiner Verheiſſung neue Himmel und eine 
neue Erde, in welchen die Gerechtigkeit wohnet. Da ihr 
nun, Geliebteſte, Dieſes zu erwarten habt, daß ihr vor ihm 
unbefleckt und tadellos im Frieden befunden werdet und 
haltet die Langmuth unſers Herrn für Heil, wie auch un» 
ſer geliebteſter Bruder Paulus nach der ihm verliehenen 
Weisheit euch geſchrieben hat; wie er denn in all ſeinen 


Briefen thut, worin er davon redet, in welchen Manches 


ſchwer verſtändlich iſt, welches ſowie die übrigen Schriften 
ununterrichtete und leichtfertige Menſchen zu ihrem eigenen 
Verderben mißbrauchen. Ihr alſo, Brüder, vie ihr Dieß 
zuvor wiſſet, hütet euch, daß ihr durch den Irrthum der 
Thoren nicht mitfortgeriſſen werdet und eure Feſtigkeit ver— 
lieret. Wachſet vielmehr in jeder Gnade und Erkenntniß 
unſers Herrn und Heilandes Jeſus Chriſtus. Ihm ſei 
Ehre nun und zu ewigen Zeiten.“ 


Jakobus aber tritt Jenen, welche meinen, der Glaube 
vermöge Etwas ohne die Werke, ſo ſchroff gegenüber, daß 
er fie, ſelbſt den Teufeln vergleicht, indem er ſagt:) „Du 
glaubſt, daß ein Gott ſei, du thuſt wohl! Die Teufel glau« 
ben auch und zittern.” Wie hätte er ſich wahrer, kürzer 
und fchroffer ausfprechen können, da wir auch im Evange- 
lium lefen, daß die Teufel, obgleich fie Chriftus als ben 
Sohn Gottes belannten und von ihm getabelt murben,?) 
das gefagt haben, was an dem Belenntniffe des Petrus ge— 
fobt worden war, „Was wird es nützen, meine Brüder,“ 
fagt Jakobus,“) „wenn Jemand fagt, er habe ven Glauben, 
und er bat die Werfe nicht.” Er fagt auch, „daß ber 
Glaube ohne die Werke tobt iſt?“ Wie lange täufchen ſich 
alfo Sene, welche bei todtem Glauben fi das ewige Leben: 
verfprechen ? 


1) Satob. 2, 19, — 2) Matth. 8, 29 u. Luk. 4,4, — 
3) Sal. 2, 14 u. 20, 
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15. Die Stelle des Apoſtels von der Prüfung 
durch Feueriftniht fo zu verfteben, als fönn- 
ten fhwere Sünden durch Feuer getilgt wer 

den, fonft-wären die Elarften Schriftftellen von 
Der ewigen Verdammung der Ungerechten falfch, 


Daher muß man forgfam beachten, wie jener ganz 
Schwer verſtändliche Ausſpruch des Apoftels zu fallen fet, 
wo er ſagt: ) „Einen andern Grund kann Niemand Iegen, ° 
als der gelegt ift, welcher ift Chriftus der Herr. Wenn 
-aber Jemand auf diefem Grunde bauet, Gold, Silber und 
Edelſteine, Holz, Heu und Stoppeln, fo wird eines Jeden 
Merk offenbar werden; denn der Tag des Herrn wird es 
ang Richt bringen, weil e8 im Feuer wird offenbar werben ; 
und wie das Merk eines Jeden ift, wird das Feuer erpro— 
ben. Wenn Jemands Merl, welches er darauf gebaut bat, 
beiteht, fo wird er Rohn empfangen; brennt aber Jemands 
Merk, jo wird er Schaden leiden, er felbft aber wird ſelig 
‘werben, jedoch fowie durch Feuer.” Diefe Worte wollen 
Einige fo verftanden wiſſen, daß Jene auf diefes Funda- 
ment Gold, Silber und Evelfteine bauen, die mit dem 
Glauben in Chriftus die guten Werke verbinden; Jene aber 
Holz, Heu und Stoppeln, die, obaleich fie venfelben Glauben 
haben , dennoch fchlecht Leben.) Sie glauben daher, daß 
diefe durch gewiffe Feuerftrafen auf Grund des Berbienftes 
‚ihres Glaubens zur Erlangung des Heiles gereinigt werben 
lönnen. Wenn e8 fich fo verbält, fo befennen wir, daß: fie 
mit lobwürdiger Liebe für die unterfchienslofe Zulaffung 
Aller zur Taufe fih bemühen, und nicht allein ver Ehe— 
brecher und Chebrecherinen, die gegen den Ausspruch des 


4) I. Kor. 3, 1—15. 


2) Die Griechen erklären die edlen Baufteine als gute, Die 
- ‚unedeln als ſchlechte, mit dem ewigen Feuer zu firafende Werke, 

« Siehe Eftius z. d. St. Die von Auguftin notirte Erklärung ge— 
hört den Briefftellern an. 
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Herrn eine falſche Heirath verfuchen, Tondern audy ber 
öffentlichen Dirnen, die. bei ihrem höchſt ſchändlichen Ge— 
werbe bleiben. Diele pflegte gewiß felbft die nachläßigſte 
Kirche nicht zur Taufe zuzulaſſen, wenn fie fich nicht von der 
frühern Proftitution frei gemacht hatten.) Sch aber fehe 
durchaus nicht ein, warum fie nach jener Anficht nicht Toll» 
ten zugelafien werden. Denn wer möchte nicht lieber, daß 
fie auf das gelegte Fundament Telbft Holz, Heu und Stop» 
peln bauen und durch ein bedeutend länger dauerndes Feuer 
gereinigt werben, als daß fie.ewig zu Grunde gehen? 


Wenn aber dieſe Auffaffung richtig ift, dann find Mare 
und unzweideutige Schriftftellen falſch. „Wenn ich jeven 
Glauben Habe, daß ich Berge verfete, babe aber die Liebe 
nicht , fo bin ich Nichts.““ „Was fol e8 nüten, meine 
Brüder, wenn Jemand -fagt, er habe ven Glauben, und er 
bat die Werke nicht? Wird ihn ver Glaube retten können ?”®) 
Falſch wird auch die Stelle ſein: „Irret euch nicht, Brür 
Der, weder Hurer noch Götzendiener, noch Ehebrecher, no 
MWeichlinge, noch Knabenfchänder, noch Diebe, noch Geizige, 
noch Trunffühtige, noch Schmähfüchtige, noch Räuber mer- 
ven das Reich Gottes beſitzen.“ Falſch ift dann auch die 
Stelle:°) „Dffenkundig find die Werke des Fleifches, als 
da find: Hureret, Unreinigkeit, Unzucht, Geilbeit, Abadtteret, 
Zauberei, Feindfchaft, Zunft, Neid, Zorn, Hader, Uneinig- 
keit, Ketzerei, Mißgunft, Todſchlag, Völleret, Schwelgerei 
und was bergleichen ift, wovon ich euch verfünbige, wie ich 
e3 fchon ehedem gefagt habe, daß die, welche Soldhes thun, 
Das Reich Gottes nicht erlangen werben.” Dieß wäre alſo 


1) C. 44 von Elvira (306) verordnete, daß Huren, bie noch 
als Heidinen ihr Geſchäft aufgegeben und geheirathet hatten, zur 
Taufe zuzulaffen feien. Hefele I., 175. Aber gerade dieſe Faſſung 
des Canons bezeugt Aug. Behauptung, 

2) I. Ror. 13,1. — 3) Yatob. 2, 14. — HI. Sour, 6, 9 
u. 10, — 5) Gal. 5, 19—21. 
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falſch! Denn wenn man trotz ſeines Verharrens in ſolchen 
Sünden nur glaubt und getauft wird, ſo wird man durch 
Feuer gerettet werden; und demzufolge werden derartige im 
Chriſtus aetaufte Sünder das Reich Gottes befigen. Ver⸗ 
gebens ift da ver Ausſpruch:) „Und das ſeid ihr geweſen, 
aber ihr feid abgewaſchen,“ wenn fie auch nach ber 

waſchung diefes noch find. 


ALS nichtig wird auch der Ausfpruch des Petrus er- 
Scheinen:?) „Wie auch Euch nun ähnlicher Weife vie Taufe 


felig macht, welche feine Abwafchung körperlicher Unreinig- 
Zeit ift , fondern die Verficherung eine guten Gewiſſens. 


Ste haben ein fehr fchlechtes Gewiffen, voll von Schand⸗ 


thaten und Berbrechen,, unverändert durch Belehrung von 
folhen Sünden ; gleichwohl macht fie die Taufe wegen des 
Fundamentes, das in der Taufe gelegt wird, jelig; freilich 


werben fie nur durch Feuer gerettet werden! Ich fehe auch 


nicht ein, warum ber Herr gefagt hat:) „Wilft du zum 


Neben eingehen, jo halte vie Gebote” und fodann erwähnte, 


was zu den guten Sitten gehört, wenn man auch ohne diefe 
zu balten, allein durch) einen ohne die Werke todten Glau— 
ben'®) zum Reben gelangen kann. Wie foll dann Dasjenige 
wahr fein, was: er den zu feiner Linken Geftellten jagen 
wird :°) „Sehet ing ewige Teuer, das dem Teufel und fei- 


nen Engeln bereitet it"? Er ſchilt fie ja nicht wegen des 


Unglaubens gegen feine Perſon, fondern weil fie feine gu» 
den Werke getban haben. Damit fih ja Keiner von dem 


1) I. Betr. 6, 11. 


2) I. Petr. 3, 21. Maver glaubt unter ber interrogatio 


bonae conscientiae das Siündenbetenntniß der Täuflinge ver- 
ftehen zu ſollen. Im der That ſprechen ſich Beda, Eſtius u. 4. 
hiefür aus. Mir ſcheint die patriftiiche Auslegung von der durch 
die Taufe verliehenen Ruhe des Gewifjens den Vorzug zu ver- 


dienen. Es ift die Wirkung der Taufe, als deren Grund im 


folgenden Berje bie Auferftehung erfcheint. 


3) Matth. 19, 17. — 4) Jak. 2, 20. — 5) Matth. 25, Al. ° 
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Glauben, ver ohne die Werke tobt ift, Das ewige Leben ver- 
fpreche, wird er nach feiner eigenen Verficherung alle Völker 
verfammeln, die unter einander vermifcht viefelbe Weide ge- 


- brauchten. Dadurch fol Har werben, daß Jene, die fagen 


werben: „Herr, wann haben wir dich das und das dulden 
ſehen und dir nicht geholfen ?” Ebenviefelben feien , welche 
zwar an ihn geglaubt, aber fih um gute Werke nicht ge- 
fümmert hatten, als gelangte man fchon in Folge des todten 
Glaubens zum ewigen Leben. Sollen vielleicht Diejenigen, 
bie feine Werke ver Barmherzigkeit geübt haben, ins ewige 
Feuer gehen, Jene aber nicht verdammt werben, die Freme 
des geraubt haben oder durch Zerftörung des Tempels Got- 
ted im eigenen Herzen gegen fich jelbft unbarmherzig waren ??) 
Die Werfe ver Barmherzigkeit find ohne die Liebe vergeb- 
lich; denn es fast der Apoftel:) „Wenn ich alle meine 
Güter ven Armen austheilte, vie Liebe aber nicht hätte, es 
nützte mich Nichts." Dover Sollte Jemand den Nächiten Lieben 
wie fich felbft, wenn er fich felbft nicht liebt? „Denn wer 
die Ungerechtigkeit Tiebt, haßt feine Seele.“ ?) 


Auch ein beliebtes Selbfttäufchungsmittel einiger Men- 
fchen fann man biebei nicht geltend machen, als fei näm— 
lich unter vem ewigen euer nicht die ewige Berbrennung 
felbft gemeint. Sie glauben nämlih, daß durch das ewig 
dauernde Feuer Jene hindurch gehen werben, venen fie wegen des 
todten Glaubens das Heil durch Feuer verfprechen, To daß 
natürlich das Feuer felbft ewig, ihre Verbrennung aber 
vd. h. die Wirkung des Feuers gegen fie nicht ewig wäre. 
Da der Herr auch viefen Einwand vorausfah, To fchloß er 


1) Bon ben Wirfungen ber Barmherzigkeit fpricht Augu- 
ſtinus ausführlich auch in c. 24 des Endiridions und führt na» 
mentlich aus, daß die Grundlage ihres Verbienftes in ber voraus- 
gehenden Barmherzigfeit gegen bie eigene Seele durch Glaube 
und Liebe beruhe. 


2) I. Kor. 18, 3. — 3) Pf. 10, 9. 
Auguftins ausgew. Schriften IV. Bd. 34 
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feinen Urtheilsfpruch mit den Worten: ) „So werden Jene 
in. die ewige Verbrennung geben, die Gerechten aber ins 
ewige Leben." Die Verbrennung wird alfo ewig fein wie 
das Feuer, und nach der Berficherung der Wahrheit werben 
Jene in fie geben, denen, wie er felbft erflärte, nicht der 
Glaube, fonvdern die guten Werke gefehlt haben. Wenn 
alfo all Das und was fonft noch an unzweidentigen Aus- 
ſprüchen in allen Theilen der bl. Schrift in Unzahl aufge- 
funden werben kann, falfch ift, dann fann jene Erflärung 
von Holz, Heu und Stoppeln wahr fein, daß nämlich Jene 
durch Feuer gerettet werden, die nur im Befite des Glau- 
bens an Chriftus find und die guten Werke vernachläßigt 
baben. Wenn aber jene Ausfprüche wahr und klar find, 
fo ift ohne Zweifel für jene Stelle des Apoftels ein anderer 
Sinn zu Suchen, und fie muß unter Diejenigen gezählt 
werben, von welchen Petrus ſagt, daß in feinen Schriften 
Einiges ſchwer zu verftehen ſei. Dieß dürfen nun die 
Menſchen nicht zu ihrem eigenen Ververben mißpeuten, fo 
daß fie gegen die Harften Zeugniſſe der Schrift vie fchlech» 
teften Menſchen, die bartnädig an ihrer Schlechtigkeit 
bängen, ohne ſich durch Beilerung oder Belehrung zu än— 
dern, bezüglich der Erlangung des Heiles in falfche Sicher- 
beit wiegen. 





16. Auguftinus möchte Lieber von Andern die bes 
rühmte Stelle von der Prüfung durch das 
Veuer erflären hören, will jedoch felbft einen 
Erflärungsverfuh machen. Das Fundament ift 
der durch die Liebe wirffame Glaube an Jeſus 
Chriftus. Auf diefes Fundament baut Golp, 
Silber und Evelfteine, wer ſich volllommen 
von der Welt und ihrem Befite [osreißt und 
Gott angehört. Holz, Heu und Stoppeln baut 


1) Matth. 25, 46. Im Griech. eis oda wiosvıov ganz 
unzweideutig. 
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darauf, wer noch ungeordnete, wenn aud nicht 

ſchwer ſündhafte Liebe zur Welt und ihren Gü— 

tern in fih trägt. Die Prüfung erfolgt zunächſt 

durch den Berluft diefer Güter, der den Einen 

nicht fhmerzlih, den Andern aber ſchmerzlich 

fallt. Auch eine Läuterung im jenfeitigen fe 
ben iſt nicht ausgeſchloſſen. 


Hiebei möchte man mich vielleichtum meine Gedanken 
und meine Auffaſſungsweiſe bezüglich des Ausſpruches des 
Apoftels fragen. Ich geftehe, daß ich hierüber viel lieber 
einfihtsoollere und gelehrtere Männer hören möchte, die 
ibn fo erflären, daß das oben von mir Angeführte und 
was fonft noch erwähnt werden fünnte, als unumftößlich 
wahr feſtſteht. Durch ſolche Stellen bezeugt aber die heil. 
Schrift in der offenkundigſten Weife, daß nur berjenige 
Olauben nüße, den der Apoftel fchilvert, nämlich „ver 
Glaube, !ver durch die Liebe wirkſam ift;"") daß er aber 
obne die Werke nicht retten fünne, weder durch Feuer no 
ohne dasselbe. Denn wenn er felbft durch Yeuerrettete, fo würde 
er ja retten; es ift aber bedingungslos und deutlich gefagt 
mworben:?) „Mas nübt ed, wenn Einer fagt, er habe den 
Glauben, und er hat die Werfe nicht? Wird ihn ver Glaube 
retten können?“ Sch will aber auch felbft meine Gedanken 
über jenen fchwerverftändlichen Ausſpruch des Apoftels mög- 
lichſt furz darlegen. Möge man nur bezüglich biefer meiner 
Berheiffung ?) vorzugsmweife daran fefthalten, daß ich hierüber, 
wie gefagt, Lieber Beſſere hören möchte! 


Daß das Fundament im Baue eines weifen Baumeifters 
Chriſtus fei, bevarf feiner Erllärung; denn deutlich ift ge— 


1) &al. 5, 6. — 2) Jak. 2, 14. 


3) Auguftinus mahnt, von feiner Verheiſſung, bie Stelle 
furz zu erklären, dürfe man nicht zu viel erwarten, ba er hierin 
lieber der Schüler Anderer wäre. 
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ſagt worden: ) „Ein anderes Fundament kann Niemand 
legen, als das gelegt iſt, welches iſt Chriftus Jefus." Wenn 


aber Chriftus, fo ohne Zweifel ver Glaube an Chriflus; 


denn „durch den Glauben wohnt Chriftus in unfern Her- 
-zen."?) Ferner ift ver Glaube an Chriſtus ficher der vom 
Apostel befchriebene, „ver durch bie Liebe wirkfam iſt.“ 
Wenn nämlich die Teufel glauben und zittern?) und Jeſus 
als den Sohn Gottes befennen , fo darf nicht ihr Olaube 
als Fundament gefaßt werden. Denn ihr Glaube ift nicht 

durch die Liebe wirkfam, fondern ift durch Furcht erzwungen. 
- Der Glaube an Chriftus alfo, der Glaube der chriftlichen 
Gnade, d. h. ver Glaube, welcher durch die Liebe wirkſam ift, 
läßt als Grund gelegt Niemand verloren geben. 


Menn ich aber eingehenver darlegen fol, was e8 heiffe, 
auf dieſes Fundament Gold, Silber und Edelſteine und 


Holz, Heu und Stoppeln zu bauen, fo befürchte ich, die 
Auslegung felbft möchte etwas ſchwer verftänplich fein. ° 


Jedoch will ih nah Maßgabe des göttlihen Beiftandes 
furz und deutlich fagen, was ich denke. Siehe Jener, der 
den guten Meifter gefragt bat, was er Gutes thun folle, 


um das ewige Leben zu haben ,* hörte die Worte: „Will 
du zum Leben eingeben, fo halte die Gebote.” Und als er ° 
fragte: „Welche Gebote?" da wurde ihm gefagt: „Du folft ° 
nicht tödten, du ſollſt nichtehebrechen, du ſollſt nicht Falfches ° 
Zeugniß geben, ehre beinen Vater und deine Mutter und ° 
liebe den Nächften wie dich ſelbſt.“ Dieß follte er alfo 


thun und den Glauben an Chriftus fefthalten,, unzweifel- 


baft ven Glauben, ver durch die Liebe wirkſam if. Er ° 
würde nämlich nicht den Nächften Lieben wie fich felbft, ° 


wenn er nicht die Liebe Gottes empfienge; denn ohne biefe 


würde er fich ſelbſt nicht lieben. Wenn er nun noch thäte, 


was der Herr mit den Worten beifügte: „Wenn du volle ° 


1) I Kor. 3, 11. — 2) Eph. 3, 17. — 3) Jakob. 2, 19. ° 


— 4) Matth. 16, 16—21. 
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- kommen fein wilft, fo gebe Hin ‚ verkaufe Alles, was du 


baft und gib es ven Armen; dann fomm und folge mir nach ‚“ 
fo würde er auf jenes Fundament Gold, Silber und Edel⸗ 
feine bauen; denn er wäre nur auf das. bedacht, mas Got⸗ 
tes ift, wie er Gott gefalle,) und dieſe Gedanken find, wie 
ich glaube, Gold, Silber und Enelfteine. 


Wenn Einer zum Zwede der Vermehrung des Keich- 
thumes auf Betrug und Raub bevaht wäre oder aus 
Furcht, fie zu vermindern oder zu verlieren, in eine Schand⸗ 
tbat oder in ein Verbrechen fiele, ver hätte fih dadurch von 
ver Feftigfeit des Fundamentes entfernt. Wenn jedoch Dieß 
nicht zuträfe, fondern Jemand nur feinen Reichtbümern in 
einer Art von fleifchlicher Liebe ergeben wäre und in Folge 
diefer Liebe folhe Güter. nicht ohne Schmerz vermifien 
würde, fo bauete er auf jenes Fundament Holz, Heu und 
Stoppeln, vorzüglich wenn er auch ein Weib hätte, um auch _ 
ihretwegen auf das bedacht zu fein, was der Welt ift, wie 
er dem Weibe gefalle.?) Weil alfo das mit fleifchlicher 
Zuneigung Geliebte nicht ohne Schmerz verloren wird, 
deßhalb gelangen Jene, bie es fo befiten, pur ven Scha— 
ven, ben fie bei ihrem Verluſte erlitten haben, als durch 
das Feuer des Schmerzend zum Heile; denn fie haben tm 
Fundamente ven durch die Liebe ihätigen Glauben und 
ziehen ihm jene Güter aus feinem Grunde und feiner Ber 
gierde vor. Je weniger fie Einer Liebt, und je mehr er 
fie befitt, als befäße er fie nicht) deſto ficherer ift er 
vor dem Schmerze über ihren Verluſt. Wer aber zu jenen 
Gütern eine folche Liebe hat, daß er, um fie zu behalten 
ober zu erlangen, Mord, Ehebruch, Hurerei, Götzendienſt 


und ähnliche Verbrechen begeht, ber wird nicht wegen bes 


Fundamentes durch Feuer gerettet werben, fonbern nach 
Berluft des Fundamentes mit ewigem Feuer gequält werben. 


1) I. Kor. 7, 32. — 2) I. Kor. 7, 33. — 3) I. Kor. 7, 80. 
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Um die Kraft des Glaubens zu beweiſen, führen fie 
noch eine andere Stelle an. Der Apoftel fagt nämlich: *) 
„Wofern der Ungläubige fich ſcheidet, ſcheide er fich; denn 
der Bruder oder die Schwefter find in folchem Falle nicht 
gebunden,” d. h. daß man wegen des Glaubens an Ehriftus 
felbft die rechtmäßig angetraute Chegattin ohne alle Schuld 
verlaffen dürfe, wenn fie mit dem hriftlichen Danne wegen 
feines hriftlichen Belenntniffes nicht mehr leben will. Die 
Gegner beachten aber nicht, daß fie gerade deßhalb mitvoll« 
ftem Rechte entlaffen werde, wenn fie ihrem Manne fagte: 
Sch werde deine Gattin nicht fein, wenn du mir nicht durch 
Kaub Reichthümer fammelft, wenn du nicht die gewohnte 
Kuppelei, durch welche du unfer Haus anftändig ernährteft, 
auch als Chrift noch ausübt, oder was fie fonft noch an 
ihrem Manne Schlechtes und Schändliches wußte, woraus 
fie Vergnügen, Befriedigung ihrer Tüfternbeit , leichterwor- 
bene Nahrung oder gezierten Kleiverpug gewann. Hat fich 
ein Mann in ſolchen Umftänvden bei feiner Taufe wahr- 
haft von feinen böfen Werten befehrt und den in Liebe 
thätigen Glauben zum Fundamente, fo wird er ohne Zwei 
fel mehr von der Liebe zur göttlichen Gnade als zum 
Bleilche eines MWeibes gefeffelt werden und ftartmüthig ein 
Glied abhauen, das ihn ärgert. Was er aber bei diejer 
Trennung aus Liebe zu feinem Weibe an Schmerz in feinem 
Herzen fühlt, das ift der Verluft, den er erleidet, und das 
Feuer, durch welches ex felbft gerettet wird, während das 
Heu verbrennt. Wenn er aber fein Weib fchon befitt,, als 
befäße er fie nicht, nicht aus Begierlichkeit, fondern ans 
Barmherzigkeit, um fie vielleicht zu retten, wenn er mehr 
die ebeliche Pflicht Leiftet, als fie fordert, dann wird er auch 
nicht in fleifchlicher Weife Schmerz empfinden, wenn er 
von einem foldhen Ehebunde ſich loslöst und dabei auf Nichts 
bedacht ift, ald was Gottes ift, wie er Gott gefalle. Und 
deßhalb würde er in dem Grade, ald er auf dieſe Gedanken 


1) I Kor. 7, 125. 
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Gold, Silber und Evelfteine baut, feinen Schaden leiden 
und fein Bau nicht verbrennen. 


Mögen alfo vie Menfchen nur in dieſem Leben Derar- 
tiges erbulden, oder mögen auch nach biefem eben mande 
folhe Strafgerichte erfolgen, fo verträgt es ſich im ſolchen 
Sinne gar wohl mit dem Wahrheitsgrunde dieſes Aus—⸗ 
ſpruches.) Wenn aber ein anderer Sinn, ven ich nicht 
fenne, vorzuziehen ift, fo werben wir doch, fo lange wir 
diefen feithalten, nicht gezwungen, „ven Ungerechten, ven 
Ungeborfamen , ven Sottlofen und Sündern, ven Rafter- 
baften und Unreinen, den Batermördern und Muttermör- 
dern, den Todtichlägern, den Hurern, den Knabenſchändern, 
den Menfchenräubern,, ven Tügnern und Meineibigen und 
was fonft noch der gefunden Lehre zuwider ift, welche ge— 
mäß ift dem herrlichen Evangelium des feligen Gottes," 2) 
zu fagen: wenn ihr nur an Chriftus glaubt und das Sa- 
frament feiner Taufe empfanget, fo werdet ihr gerettet 
en: felbft wenn ihr euer ganz fchlechtes Leben nicht 
‚ Ändert. 


Bon unferer Überzeugung beißt uns auch das kana— 
näiſche Weib nicht abgehen, weil der Herr ihren Wunfch 
erfüllte, obgleich er vorher zu ihr gefagt hatte:) „Es ift 
nicht gut, das Brod den Kindern zu nehmen und es ben 
Hunden zu geben.” Jener Herzensprüfer ſah nämlich ihre 
Belehrung , lobte fie und fagte nicht mehr: Hund, groß ift 
dein Glaube, fondern: „Weib, groß ift vein Glaube." Er 
änderte das Wort, meil er die Geſinnung verändert fah 
und erfannte, daß jener Tadel Frucht getragen habe. Kaum 


1) Auguftin ſelbſt erläutert kürzer biefelbe Stelle Enchirid. 
23 und zwar mit bemjelben Reſultat auch bezliglich bes Reini— 
im Senfeits. Sehr ausführlich ift Eftius in ſJ. €, 
3. d. St. 

2) I. Zim. 1, 9-11. — 3) Matth. 15, 26. 
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würde er in ihr einen Glauben ohne Werke loben, d. B. 
einen ſolchen Glauben, ver nicht fchon durch die Liebe wir- 
ten Könnte, Sondern einen todten Glauben, nicht einen Glau—⸗ 
ben der Chriften, fonvdern einen Glauben der Teufel, wie 
der Apoftel Jakobus ohne das geringfte Bedenken gefagt. 
Mollen fie envlich nicht einfehen, daß jene Kananitin ihre 
verderbten Sitten. geändert babe, als fie der Herr durch 
Beratung und Tadel zurechtwies , fo mögen fie, wenn fie 
Können, die Söhne aller Derjenigen heilen, die nur glauben, 
aber das befleckteſte Reben nicht einmal verheimlichen, fon= 
dern offen befennen und e8 nicht Ändern wollen, wie bie 
Tochter des kananäiſchen Weibes geheilt worden ift; fie 
follen viefelben aber nicht zu Gliedern Chrifti machen, da 
fie felbft nicht aufhören, Glieder einer Hure zu fein. Nicht 
ohne Verſtand faben fie ein, daß Derjenige gegen den beil. 
Geift fündige und ohne Hoffnung auf PVerzeihung einer 
ewigen Sünde ſchuldig fei, ver bis zum Ende des Lebens 
nicht an Chriftus glauben will; möchten fie aber recht ein- 
ſehen, was es heiſſe an Chriftus zu glauben! Denn es 
beißt nicht den Glauben der Teufel haben, ver mit Recht 


für tobt gehalten wird, fondern ven Glauben, der durch bie 
Liebe wirkſam ift. 


17. Ungebefferte Sünder in der Kirche aufzw 
nehmen bieße Unkraut unter den Waizen füen. 
Soldhe Menfhen werden niht vomhimmliſchen 
Hochzeitmahle azurüdgewiefen, fonvdern fiewol- 
len felbft nit fommen. Daber ift ver Vorwurf 
gegen die Kirchenvorſteher, als wollten fie das 
anvertraute Gut nicht austheilen, ganz unger 
rechtfertigt; fie pürfen niht mit den ſchlechten 
Neben verkehrter Grundſätze fifhen. 


MWenn wir unter folchen Umftänden derartige Menfchen 
nicht zur Taufe zulaffen, fo verſuchen wir nicht das Un» 
fraut vor der Zeit auszureiffen, aber wir wollen auch nicht 
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wie der Teufel Unkraut unter ven Weizen ſäen.) Denn 
wir halten weder Diejenigen zurüd, welche zu Chriftus 
tommen wollen , fondern weifen nur durch ihr eigenes Ge» 
ftändni nah, daß fie nicht zu Chriftus kommen wollen, 
noch verbieten wir an Chriftus zu glauben, fondern wir 
zeigen nur, daß Jene Chriftus nicht glauben, welche den 
Ehebruch für etwas Anderes erklären, als Chriftus fagt, 
oder glauben, Ehebrecher könnten Glieder Desienigen fein, 
der ſelbſt durch feinen Apoſtel von ihnen fagt, daß fie „das 
Reich Gottes nicht befiten, daß fie Gegner ver gefunden 
Lehre feien, bie gemäß ift dem herrlichen Evangelium des 
felisen Gottes.“) Daher darf man fie nicht unter Die— 
jenigen zählen , welche zum Hochzeitmahle kamen, fondern 

. unter Jene, die nicht fommen wollten.) Da fie ſelbſt 
ganz offenkundig Chriſtus zu widerfprechen und feinem hl. 
Evangelium entgegenzutreten wagen, fo werben fie nicht 
tro& ihres Kommens zurückgewieſen, fondern fie felbft ver⸗ 
fhmähen es zu fommen. Diejenigen aber, welche ver Welt 

zwar mit Worten, aber nicht mit Thaten wiverfagen , kom⸗ 

; men zwar und werben unter ven Waizen geſäet, fie werben 
in die Scheune gebracht und ven Schafen beigezählt, fie 
gehen in die Neget) und vermifchen fich mit ben Tiſch— 
genofien. Wenn fie aber innerhalb der Kirche find, wird 
bei ihrem geheimen over offenkundigen Treiben der Grund 
fat der Duldung zur Geltung fommen, wenn e8 feine Ge— 
walt gibt, fie zurecht zu weifen ,’) oder nicht überwiegende 
Gründe ihre Trennung verlangen. 


Die Erzählung der Schrift, daß zum Hochzeitmahle 


1) Die ganze Parabel Matth. 13, 24—30. 

2) L Kor. 6,9 u. I. Tim. 1, 11. 

3) Die Parabel bei Matth, 23, 1—11 u, Luk. 14, 16—24. 

4) Matth. 18, 47. 

5) Die Gewalt fehlte zur Zeit der Verfolgung und gegen- 
über geheimen Siünbern, bie ſich zum offenen Bekenntniſſe nicht 
beftimmen ließen. 
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Alle, die fie fanden, die Guten und die Böfen geführt wor- 
den feien, dürfen wir aber nicht entfernt fo verftehen, als 
bätten fie auch Jene herbei geführt, die nach ihrem eigenen 
Geſtändniſſe böfe bleiben wollten. Denn fonft hätten die 
Knechte des Hausvaters felbft das Unkraut unter ven Wai- 
zen gefäet, und falfch wäre ver Ausspruch: „Der Feind, ver 
es fäete, ift ver Teufel.” Weil aber diefer Ausſpruch nicht 
falfch fein Kann, fo führten die Knechte Gute und Böfe fo 
herbei, Daß viefelben entweder noch verborgen waren und 
erft nach ihrer Aufnahme erfannt wurden, oder daß fie Öute 
und Böſe im Einflange mit der menfchlihen Umgangs» 
fprahe genannt wurden, welche noch nicht Glaubende zu 
loben oder zu tadeln pflest. Hiezu gehört auch die Auffor- 
derung des Herrn an feine Jünger, als er fie das erfte Mal 
zur Verkündigung des Evangeliums ausfandte, daß fie bei 
ihrer Ankunft in einer Stadt fragen follten, wer würdig 
fei, um bet ihm zu wohnen, bis fie abreiften.!) Diefer Wür- 
dige kann nur Derjenige fein, welcher nach der Meinung 
feiner Mitbürger für aut gehalten wird, und ebenfo Sener 
unwürbig, der ihnen als böfe bekannt if. Don beiden 
Klaſſen kommen Menfhen zum hriftlihen Glauben, und 
deßhalb werden Gute und Böſe herbei geführt, meil auch 
die Böfen die Belehrung von todten Werten nicht vermei« 
gern. Verweigern fie diefe, fo werben fie nicht tro& ihres 
Berlangens einzutreten zuridgeftoßen, fondern durch ihren 
offenen Widerſpruch gehen fie felbft vom Eingange hinweg. 


Daber ift jener Knecht ficher und wird nicht unter den 
Trägen verdammt werben, weil er das Talent feines Herrn 
nicht verausgabte, da fie ja felbft nicht in Empfang nehmen 
wollten, was er anbot. Denn jenes Gleichniß ift wegen 
Derjenigen ins Evangelium aufgenommen worden 2) bie 


1) Matth. 10, 11. Auguftin häft alle nicht getauften Men- 
hen für böfe und will das natürlich Gute wegen feiner ertremen 
Anficht Über das Exbverderben nicht anerkennen. 

2) Matth. 25, 14-830. 
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das Amt eines Ausſpenders) in der Kirche unter dem 
nichtigen Vorwande ablehnen, als wollten fie nicht von 
fremden Sünden Rechenfchaft geben. Diefe hören nur, aber 
fie handeln nicht, d. h. fie empfangen und geben nicht wie- 
der. Ein treuer und forgfältiger, zum Ausgeben höchft be> 
reiter und auf den Gewinn feines Herrn wohlbedachter 
Ausfpender fagt zu einem Ehebrecher: Sei fein Chebredher, _ 
wenn du getauft werden willft; glaube, wenn bu getauft 
werben willft, Chriftus, der deine Handlungsweife Ehebruch 
nennt, fei fein Glied einer Hure, wenn du ein Glied Chrifti 
werben wilft. Wenn nun Jener antwortet: Sch gehorche 
nicht, ich thue es nicht, fo will er felbft das Achte Geld 
des Herrn nicht annehmen, fondern fucht vielmehr fein fal» 
fches in die Schäße des Herrn einzufchmuggeln. Wenn er 
aber das Verſprechen der Befjerung gäbe und es nicht 
bielte und auch fpäter nicht gebeffert werden könnte, fo 
ließen fih Maßregeln finden, einen fich felbft unnüten 
Menichen für Andere unfhänlich zu machen. Sonft könnte 
ein fchlechter Fifch in den guten Netzen des Herrn mit fei- 
‚ nen fchlechten Netzen die Fifche des Herrn fangen, d. h. ein 
Menſch von fchlechtem Lebenswandel fünnte fonft in der 
Kirche eine Schlechte LXehre einführen. Denn da ſolche 
Menschen ihre ſchlechten Handlungen vertheidigen oder ganz 
offen ihr Verharren in denfelben befennen und gleichwohl 
zur Taufe zugelaflen werben, fo fcheinen fie nichts Anderes 
zu verlündigen, als daß bie Hurer und Ehebrecher, auch 
wenn fie bi8 zum Ende ihres Lebens in ihrer Schlechtig- 
feit verharren, das Reich Gottes befiten und durch das 
Berdienft des Glaubens, der ohne die Werfe todt ift,®) zum 
ewigen Leben gelangen werden. Das find fohlechte Neke, 
vor denen fich vor Allem die Fifcher hüten follten, da doch 
in jenem Gleichniſſe des Evangeliums °) unter den Fiſchern 
die Bifchöfe oder Vorgefeßte der Kirche von einem niebern 


1) &uf. 12, 42; I. Kor. 4, 1. — 2) Jak. 2, 20. — 3) Matth. 
13, 47 n. 48. 
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Range zu verftehen find, wei gefagt wurbe:!) „Kommet, 
und ich will euch zu Menfchenfifchern machen.“ Denn durch 


gute Nete können gute und fchlechte Fifche gefangen wer“ 


den; aber durch fchlechte Netze können feine ‚guten Fiſche 
gefangen werben. Wer nämlich eine gute Lehre hört und 





fie erfüllt, der ift gut, und wer biefelbe nicht erfüllt, ift 


Schlecht; wer aber eine fchlechte Lehre für wahr hält, ift 
Schlecht, auch wenn er ihr nicht gehorcht, und noch ſchlechter 
ift er, wenn er viefelbe befolgt. 


: 18: Der Vorwurf der Neuerung, der gegen die 


Kirche wegen Nihtaufnahme ſchlechter Men 


ſchen gemacht wird, ift ungeredt, weil fih die 
altfirhliche Braris hiefür ausſpricht. Geheime 


Bergeben follten wenigſtens durch die Lehr vor⸗ 4 


träge geftraft werden. Hat fih irgendwo eine 


gegentheilige Praris eingeſchlichen, fo follte 


fie nad der gefunden Lehre reformirt werden. 


Zu meiner höchſten Verwunderung behaupten unfere 


anders denkenden Brüder noch obendrein, die LXehre, daß 


man die ruchlofeften Menfchen, die öffentlich) ihr Verbar- 
ren in ihren Schandthaten befennen, von der Taufe zurüd- 
weife, ſei neu, während fie doch ihre eigene, ob alte oder 
neue, jevenfall8 aber verberbliche Anficht aufgeben follten. 
Sie ſcheinen die Stätte ihrer Pilgerfchaft nicht zu kennen, 
da ja Huren, Schaufpieler und alle Brofeffioniften eines 
öffentlich fchändlichen Gewerbes 'nur nach Aufldfung ober 
Zerreiſſung folher Bande zu ven Saframenten Chrifti zur 


1) Matth. 4, 19. 
2) Die Worte des Tertes „in propatulo“ fünnen durch 
„öffentlich“ oder „im Borpofen gegeben werben. Die erftere 


Vebertragung ift richtiger, weil die Abrenunciation öffentlich in 


ber Kirche bei den Eroreismen wor der Uebergabe des Symbo— 
fums (fiehe de symbolo IL, 1) und unmittelbar vor der Taufe 
im Boptifterium flattfand. 


Über den Glauben und die Werke c. 18, 541 


gelaſſen werden.) Diefe müßten gewiß insgefammt zur- 


Taufe zugelaffen werden, wenn nicht die Kirche ihre alther- 
gebrachte und lebensträftige Sitte beibehielte, die von jener 
höchſt deutlichen Wahrbeit fommt und fie verfichert, daß, 
„die Solches thun, das Reich Gottes nichterben werden.” ?) 
Und wenn fie daher non. Dielen todten Werfen fich nicht 
befehren,, läßt man fie nicht zu den Sakramenten binzu> 
treten. Wenn fie fich aber eingefchlichen haben, fo können 
fie nicht gerettet werden, aufler wenn fie fich weniaftens 
fpäter durch Buße beſſern. 


Aber Truntfüchtige, Geizige, Schmählüchtige und wenn 
noch andere verpammliche Laſter nicht auf Grund offenkun- 
diger Thatfachen überführt und angeflagt werben fünnen, 
werben doch in den Vorfchriften und LTehrvorträgen®) fehr 
Scharf aegeißelt, und diefe alle fcheinen gebeffert zur Taufe 
binzuzutreten. Wenn aber nad ihrer Erfahrung etwa 
irgendwo aus zu großer Nachläßigkeit Ehebrecher, die nicht 
ein menfchliches, ſondern ein göttliches Geſetz verdammt, 
wenn Männer fremde Weiber wie eigene halten, und um⸗ 
gekehrt Weiber fremde Männer, und doch zur Taufe zuge- 
laffen- werben, fo follten fie folche Mißbräuche nach jenen 
guten Grundſätzen verbeffern! Ste follten Sorge tragen, 
daß auch dieſe nicht zugelaffen würben, nicht aber nach 
ſchlimmen Beifpielen gute Sitten verfchlehtern! Sie follten 
nicht glauben, man dürfe die Competenten über Verbeflerung 


1) Die Huren wurben nad) c. 44 von Elvira, die Wagen- 
lenker und Schaufpieler nah c. 62 von Elvira und c. 4 von 
Arles erft nach Aufgabe ihres Geſchäftes als Katechumenen aufe 

enommen. Cyprian bezeugt epist. II., daß geweſene Schau— 
pieler, die in ihrer Kunft Unterricht ertheilten, nicht zur Com— 
munion zugelaffen wurben. 

2) J. Kor. 6, 9. 

3) Catechismi; die Erklärung Mayers über catechismus, 
catechizare, catechumenus fand ich in allen einſchlägigen Stellen 
biefer und der vorausgehenden Schrift betätigt. 
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der Sitten nicht belehren und daher principiell für Die 
Aufnabme aller erklärten Ausüber jener öffentlichen Schände 
Yichleiten und Frevel flimmen, d. h. Hurer, Ruppler!) 
Sladiatoren und was dazu gehört, begünftigen, felbit wenn 
fie in jenen Sünden verbarren. Denn all diefe Dinge, deren 
Aufzählung der Apoftel mit ven Worten abfchließt:) „Die 
Solches thun, werden das Reich Gottes nicht beſitzen,“ ta— 
dein die, welche eine ftrengere Zucht handhaben, falls fie 
ihnen geoffenbart werben, angemeflen und laſſen Solche, die 
widerfprehen und ihr Verharren in folhen Sünden belen- 
nen, nicht zur Taufe zu.?) 


19, Manche glauben, daß in Folge der Werke 
der Barmherzigkeit alle Sündenauffer Götzen— 
dienft, Ehebruh und Mord erlaffen werden. 
Diefe Anfiht ift fehr problematifch, zeigt je 
doch, daß Ehebreher von der Taufe abzumeifen 
feien. Der Grund, warum ältere Beftimmungen 
in diefer Frage nicht vorliegen, ift daraus zu 
erklären, daß ſolche Verbrechen äufferft felten 
waren. Einige zweifelbafte Fälle. 


Diejenigen, welche glauben, die übrigen Sünden wür- 
den leicht vurch Almofen gut gemacht, dürften doch nicht 


1) Nah c. 12 von Elvira Darf Kupplern nicht einmal auf 

dem —— ne ar gereicht werden. 
or. 6,9. 

3) Der Tert: Qui vehementius agunt, manifestata sibi 
congruenter increpant et resistentes non admittunt. Unter 
ber kräftigen Zucht ſcheint nicht die allgemeine Zurückweiſung 
der Huren u. j. w. und der Ehebrecher, jondern au) anderer Sün— 
ber angebeutet. Ebenſo ſcheint der Ausdruck manifestata sibi 
nicht von notorifhen Verbrechen, fondern von geheimen, aber 
zur Kenntnig des Biſchofes gefommenen Sünden gebraucht zit 
jein. Ob er fie auf dem gewöhnlichen Wege der Nadforichung 
über das Leben des Täuflinges erfahren oder aus der Katechu« 
menenbeicht (Mayer S. 135), ift nicht ar, aber letztere Annahme 
nit unwahrjcheinlich. 
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verkennen, daß es drei todbringende gebe, die mit Ercom- 
munication beftraft werden müſſen, bis fie durch demüthige 
Buße geheilt werden; es find Unzucht, Götzendienſt und 
Mord.) 8 ift jetzt nicht nothwendig, die Art ihrer An 
fiht und deren Werth oder Unwerth zu unterfuchen, um 
nicht wegen einer zur Löſung unferer Frage gar nicht noth- 
wendigen Nebenfrage das angefangene Wert allzu fehr aus» 
zubehnen.) Denn wenn nicht Alles zur Taufe zugelafien 
werben darf, fo ift ja der Ehebruch darunter, und bag ge— 
nügt für unfern Zwed. DBeftehen aber nur jene drei Aus⸗ 
nahmen, fo befindet ſich auch der Ehebruch unter ihnen, 
und von ihm ift unfere Erörterung ausgegangen. Die 
Sitten ſchlechter Chriften waren auch früher fehr böfe; 
- aber. von dem Übel, daß Männer fremde Weiber zur Che 

nahmen und Weiber mit fremden Männern jich verheira- 
tbeten, find fie frei gewefen; gerave deßhalb hat fich in ei- 
nigen Kirchen die Nachläßigkeit eingefchlichen, daß im 
Competenten-Unterrichte nach dieſen Laftern nicht gefragt 
würde und biefelben feine Zurüdmweifung fanden. In Folge 
deſſen fing man an fie zu vertheinigen; fie find jedoch bei 
Getauften noch felten, wenn wir fie nicht durch Nachläßig- 
keit der Schutwehr berauben.“) Denn eine ſolche Nach— 
läßigkeit Einiger, eine ſolche Unerfahrenheit Anderer und 
eine folche Unmiffenheit wieder Anderer fcheint der Herr 
aller Wahrfcheinlichleit nach mit dem Namen des Schlafes 


1) Rad c. 1 von Elvira durfte Apoftaten er auf bem 
Todbette nicht, nad) c. 5 wegen Todſchlag nah 7 Yahren, nad 
c. 6 wegen Mord durch Zauberei nie und nad c. 7 rüdfälligen 
Ehebrechern und Hurern nie die Kommunion gereicht werben. 
Hefele I. 155 u. ff. u. a. m. St. 


2) Auguftinus Hält alle Sünden, von denen bie Schrift 
fagt: „Qui taliaagunt, regnum Dei non possidebunt, “nur durch 
Buße für tilgbar, die laͤßlichen durch Almoſen und Gebet, 
Endir. c. 24. 


3) Text: si ea non defensa faciamus. 


bezeichnet zu haben, wenn er fagt:?) „Als die Leute fchlie- 
fen, fam der Feind und fäete Unkraut unter ven Waizen.” 


Daß aber dieſe Übel in ven ſchlechten Sitten der Chri- 
ften anfänglich nicht hervortraten, kann man daraus fchlief- 
fen, daß fie ver felige Cyprian in feinem Briefe über vie 
Gefallenen gar nicht erwähnt.?) Und doch erwähnt er bort 
unter Weinen und Klagen Vieles, warum Gott über feine 
Kirche die Geißel einer unerträglichen Verfolgung kommen 
ließ,®) und verfichert mit offener Darlegung des Sachver⸗ 
baltes, daß es zu den fchlechten Sitten gehöre, mit Un- 
gläubigen die Bande der Ehe zu fchließen; denn das heiſſe 
nicht8 Anderes als die Glieder Chrifti den Heiden preis- 
geben. Und foldhe Ehen hält man in unferer Zeit nicht 
für Sünde, weil e8 in ver That im neuen Teftamente bie- 
rüber feine VBorfchrift gibt und man veßhalb ihre Erlaubt- 
beit annahm over in Zweifel geftellt ließ.) Es ift auch 
zweifelhaft, ob Herodes das Weib feines fchon verftorbenen 
oder noch lebenden Bruders geheirathet habe, und deßhalb 
tft nicht ganz Klar, was ihm Johannes als. unftatthaft ver- 
wiefen habe. Berfpricht eine Concubine, daß fie feinen 
Andern erfennen werde, wenn fie von ihrem Herrn entlaflen 
werbe, fo ift e8 mit Rechtzweifelhaft, ob man fie nicht zum 
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1) Matth. 13, 25. 

2) Cyprian erwähnt dort c. 6 den Mangel an Disciplim 
und ſonſt wiederholt den Ehebruch z. B. ep. 55. c. 26; in dem⸗ 
felben Briefe jagt er c. 20: nam et moechis a nobis poeni- 
tentiae tempus conceditur; aber zwifchen einzelnen Fällen des 
Ehebruchs und den von Auguſtin zunächſt gemeinten ehebreche- 
riſchen Ehen ift ein Unterſchied. 

3) Unter Kaifer Decius 249-251: fie war bie erſte plan- 
mäßige, mit raffinirter Graufamfeit durchgeführt. Es gab fehr 
viele thurificati et libellatici. 

4) C.15 von Elvira verbietet dieſe Ehen; c. 11 von Arles 
bedroht ven chriſtl. Ehetheil mit Ausſchließung von der Commu— 
nion fir einige Zeit, und c. 12 von Hippo 393 verbietet Diefe 
Ehen nur den Söhnen der Cleriker. Nach Hefele Bo. I. 
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- Empfang der Taufe zulaffen ſolle.) Wer aber fein auf 


Ehebruch ertapptes Weib entläßt und eine Andere heirathet, 
der darf, wie es ſcheint, nicht Jenen gleichgeftellt werben, 
welche auffer dem Falle des Ehebruches) entlaffen und 
freien. Auch in ven göttlichen Ausſprüchen ift es fo un— 


klar, ob Derjenige, dem es ohne Zweifel zufteht, fein ehe- 


* 


brecheriſches Weib zu entlaffen, felbft für einen Ehebrecher 
zu 'balten fei, wenn er eine Andere heirathet, daß ſich Je— 
mand meines Erachtens in diefem Punkte nur unter einer 
geringen Sünbe täufcht.‘) Dffenbare Verbrechen ver Un- 
zucht müffen. demnach durchaus von der Taufe zurückge— 
wiejen werden, wenn fie nicht durch Sinnesänderung und 
Buße gebeffert werden; was die zweifelhaften betrifft, fo 
muß man den dringenden Verfuch machen ſolche Verbin» 
dungen zu verhindern. Denn warum fol man fein Haupt 
einer großen, zweifelhaften Gefahr ausfegen? Sind aber 
folche Verbindungen ſchon gefhloffen, fo weiß ich nicht an— 
zugeben, ob ebenfo $ene, die fie eingegangen haben, von ber 


Taufe zurückgewieſen werben ſollen. 


1) Nach c. 17 von Toledo vom 3. 400 darf ein Chriſt, ber 
nur eine Eoncubine bat, zur Communion zugelaffen werben. 
Denn Eoncubinat unter dieſen Fr galt nad) römischen 
Rechte ala nicht ftandesgemäße Ehe. Hefele II. 79. Der Zwei- 
fel über Zulafjung fam nur von der geringen Achtung, bie fol» 
chen Ehetheilen gebührte, - 


2) Matth. 19, 9. 


3) C. 9 von Elvira entzieht einer Frau, bie ihren ehebreche- 
riihen Mann verläßt und einen andern heirathet, bis zum 
Tode des erften Mannes die Kommunion; aber bie Synode bom 
Arles gibt c. 10 jungen Männern, deren Frauen bie Ehe bra- 
chen, den dringenden Rath, ſich nicht zu werehelichen. Hefele J., 


- 210. Dagegen jcheinen bie apoftolifchen Eonftitutionen ohne Unter- 


ſchied die Wieververehelichung unter Strafe ber Ercommimi- 
eation zu verbieten. 


Auguftin’g ausgew. Schriften. IV. Bd. 35 


. 











DR. 20. Nur! wer glaubt und fi 0.00 todten Werken 
* Eee erlangt in ver Taufe Gefundbeit ver 


Se e le. * 
Was alſo die geſunde Lehre der Wahrheit betrifft, fo 


— beſteht, um nicht irgend einer Todſünde) Sicherheit zu ge— 
währen ober ibr eine höchft verberbliche Beglaubigung zu 


'ertbeilen, vie Orbnung der Heilung , daß die Täuflinge 


glauben an Gott den Vater, ven Sohn und den bl. Geift, 
und zwar in ver Weile, wie das Symbolum übergeben 
wird, und daß fie fiy von todten Werken belehren. Dann 
- bürfen fie nicht zweifeln, daß fie in der Taufe Vergebung 
- aller vergangenen Sünden erlangen werben, nicht um ihnen 


en 


Freiheit zur Sünde einzuräumen, fondern um den Schaden 


der bisherigen Sünden gutzumachen. Es gibt demnach eine 
Bergebung vergangener, nicht eine Erlaubniß zulünftiger 
Sünden. Dann fünnen auch geiftiger Weife die Worte ge— 


der Gefundheit des Leibes gebraucht, weil er wußte, daß 
dem Menfchen, den er gefund gemacht hatte, vie Krankheit 


des Wleifches zur Strafe für feine Sünden zugeftoßen fei. 
Wie aber Jene einem Menfchen, der als Chebrecher zur 


Taufe binzutritt und als Ehebrecher von der Taufe weg- 
geht, ſagen wollen: „Siebe, du bift gefund geworden,“ 


braucht werden: ) „Siehe, Du bift gefund geworden; fün= 
dige nicht mehr." Diefe Worte hat der Herr deßhalb von 


darüber wundere ih mich. Denn weldhe ſchwere und ver 


derbliche Krankheit kann e8 geben, wenn ber Ehebruch Se 
ſundheit ift ? 


21. Die Gegner meinen, unter den vielen Gläu— 


bigen der apoftolifhen Zeit feien auch Eher 


bredber gewefen Auguftin erwidert, es fünn- 
ten unter ihnen felbft dffentlihe Dirnen. ge 


wefen fein; übrigengfei Niemandaufgenommen 


1) Mortifero peccato. — 2) Joh. 5, 14. 


macht.“ Als könnte man nicht ebenfo gegen fie behaupten, 


Beiſpiele aufftellen follen. Aber von gewiſſen Fleinern 
- Beifpielen können wir auf größere fchließen. Wenn ben 


g worden. 
kehrte, weil nur der in Liebe thätige Glaube 


als wer ſich von e⸗ 


bie Verheiſſung des Lebens habe. 


„Aber unter jenen drei Tauſend,“ fagen fie, „welche vie 
 Apoftel an einem Tage getauft haben, und unter viel tau⸗ 
ſend Gläubigen, mit welchen ver Apoftel von Serufalem 
bis nad Illyrien das Evangelium anfüllte,) waren gewiß 








einige mit fremden Weibern verbundene Männer und Weir 
ber, die mit fremden Männern verbunden waren: an biefen 
bätten die Apoftel zur Beobachtung für die Kirche einefe 
gel feftfegen follen, ob fie nämlich nicht zur Taufe zur 
laſſen werben follen, aufler fie haben ven Ehebruch utgee 


daß fie Keinen erwähnt finden, ber troß bes Ehebruches 4 
aufgenommen worden wäre. Oder könnten in endlofer 


Keihenfolge die Verbrechen der einzelnen Menfchen erwähnt 


werben, da die aufgeführte Hauptregel mehr als hinreichend 
genügt, indem Petrus vor mehreren Zuhörern mit ven 


Morten Zeugniß gibt:”) „Entreifiet euch dieſer verfehrten 


Welt.“ Denn wer follte zweifeln, daß Ehebruch und Ehe— 


brecher, die in dieſer Ruchloſigkeit zu verharren befchlofien 


haben, zur verkehrten Welt gehören? Man könnte auch 


ebenfo gut fagen, daß unter ven vielen Tauſenden ber | 


Gläubigen aus allen Völkern öffentliche Dirnen ,. welche 
auffer im Falle des Aufgebens ihres ſchändlichen Gewerbes 
feine Kirche zuläßt, fich fönnten befunden haben, und daß 
die Apoftel über deren Zulaffung over Abweiſung hätten 


Zöllnern,, die zur Taufe des Yohannes kamen, verboten 
wurde, mehr als ihre feſtgeſetzte Gebühr zu verlangen,») 


wie follte Jenen, bie zur Taufe Chrifti fommen, der eis h 
bruch geſtattet fein? 








Röm. 15, 19. — 2) Apoftelg. 2, 40. — 3) Luk. 3, 13. 
35* 





an: Unſere Gegner weifen uns darauf bin, daß die Iſrae—⸗ 
a he ‚viele und ſchwere Verbrechen begangen und oft das 
Blut der Propheten vergoffen haben ‚*) daß fie jedoch nicht 
wegen dieſer Unthaten,, fonvern nur wegen ihres hartnädie 
! ‚gen Unglaubens an Chriftus den völligen Untergang ver. 
dient hätten. Sie ſcheinen zu vergeſſen daß ihre Sünde 
nicht bloß im Unglauben an Chriſtus beſtand, ſondern auch 
in feinem Morde: das Eine iſt alſo das Verbrechen des 
Unglaubens, das Andere das Verbrechen ver Graufamkeit; 
jenes verftößt gegen den rechten Glauben, und dieß ift einem 
> guten Reben zuwider. Wer ven Glauben Chrifti bat, ver 
iſſt won beiden Fehlern frei, wenn er nicht etwa den Glau— 
- ben bat, der ohne Werke tobt ift, den Glauben, der fih auch 
in den Tenfeln findet %) ſondern den Glauben der Gnade, 
der durch bie Liebe wirkt. Das ift der Glaube, von dem. 
0 gefagt wurde:?) „Das Himmelreich ift in euch.“ Dieſes 
0 zeiffen Iene an fich, die durch Glauben fih Gewalt an⸗ 
 tbhun,) weil fie den Geift der Liebe erlangen. In ihr ift 
die Erfüllung des Geſetzes,*) ohne fie machte das Buch— 
- ftabengefet auch der Übertretung ſchuldig. Man darf alfo 4 
wegen des Ausfpruhes: „Das Himmelreich leidet Gewalt, 
and die Gewalt anwenden, reiffen e8 an fich,” nicht glauben, 
dasß deßhalb die Böfen nur durch das Glauben allein troß 
des ſchlechteſten Lebens ins Himmelreich gelangen. Der 
Aus ſpruch erging vielmehr, weil die Schuld der Übertre⸗ 
0 tung, welche das Geſetz allein, d. h. der Buchſtabe ohne 
0. den Geift durch fein Anbefehlen veranlafite, durch das Glau⸗ 
0 ben gelöft wird. Durch die Gewalt des Glaubens erlangt 
man ſodann ven bl. Geift, durch welchen- die Liebe in die 
‚Herzen ausgegoffen wirb;‘) deßhalb wird das Geſetz nicht 


- 1) Matth. N su * Luk. 11, 50 u. 61. — 2) Jakob. 2, 
19 u. 20. — 3) Luk. 21. 

4) Mattb. 11, — "ein Text hanc (sc. fidem) diripiunt, 
ftatt hoc (sc. regnum). Meine Abweichung vom Texte ift ſchon | 
Durch die offene Beziehung J BE gerechtfertigt. 

5) Aöm. 13, 10. — 6) Röm, 5, 5. 
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mehr aus Furcht vor der Strafe, fondern aus Liebe zur 
Gerechtigkeit erfüllt. 


22, Nur Derjenige fennt Gott, der feine Ge 
bote hält; feine Gebote beziehen fih aber nicht 
bloß auf ven Glauben, ſondern auch anf das 
Leben. Wir follen nicht fündigen, aber aud) 
nicht. verzweifeln, wenn wir gefündiget baben. 


Keineswegs alfo Laffe fich ein unvorfihtiger Geift täu— 
ihen und glaube Gott kennen gelernt zu haben, wenn er 
ihn nach Art der Teufel mit todtem Glauben, dv. b. ohne . 
die Werke bekennt. Keiner täufche fich mit der Hoffnung 
ſo zum Leben zu fommen, weil ber Herr ſagt:) „Das tft 
das ewige Leben, daß fie dich den allein wahren Gott er: 
fennen und Jeſus Chriftus, den du gefandt bafl.” Denn 
man muß fih auch an die Schriftftelle erinnern:*) „Daran 
erkennen wir ihn, went wir feine Gebote halten. Wer: da 
jagt, er kenne ihn, und er hält nicht feine Gebote, der tft 
ein Lügner, und die Wahrheit ift nicht in ihm.” Bisher 
bat noch Niemand zu behaupten gewagt, daß feine Gebote 
fih auf ven Glauben allein beziehen, zumul da er, um nicht 
durch die Menge ver Gebote die Gedanken zu verwirren, 
nur fagte:®) „An viefen beiden Geboten hängt das ganze 
Geſetz und vie Propheten.” Deffen ungeachtet kann man 
mit Recht fagen, daß Gottes Gebot ſich nur auf den Glau— 
ben beziehe, wenn man nicht den todten, ſondern ven le 
bendigen meint, ber durch die Liebe wirffam if. Um in- 
deſſen falfhe Deutungen auszuschließen, hat Johannes 
fpäter felbft feine Meinung mit ven Worten mitgetheilt: % 

„Das ift fein Gebot, daß wir glauben an ven Namen fei- 
nes Sohnes Zefus Chriftus, und daß wir einander lieben.“ 
Das alfo nützt, mit rechtem Glauben an Gott zu glauben, 


1) Joh. 17,3. — 2) 1. Joh. 2, 3 u. 4. — 3) Matth, 22, 
4, — 4) I. Joh. 3, 23. 


















_ Gott zu verehren und Gott zu fernen , — von ihm Hilfe 
zu einem guten Leben zu empfangen und im Falle der 


Sünde Verzeihung zu verbienen. 


Wir durfen aber nicht ımbeforgt in Werfen verharren, 
bie er haßt, fondern wir müffen fie aufgeben und. zu ihm. 
ſprechen: ) „Ich ſprach: Herr, erbarme dich meiner, heile 


\ meine Seele, weil ich vor dir gefündiget babe.“ So können 


die Ungläubigen zu Niemand fagen, und vergebens jagen es 
Diejenigen, welche ver Gnade des Erlöfers fremd find, weil 
fie weit von ihm entfernt find.) Daber kommen vie be- 


annten Worte im Buche ver Weisheit, welche jene verderb- 


liche Sicherheit kaum erflären faan:?) „Auch wenn wir 


ſündigen, find wir dein;“ denn wir haben einen guten und 
großen Gott, ver die Sünden durdy Buße heilen fann und 


will, der e8 aber auch wagt, die in der Bosheit Verharren⸗ 
ven zu verberben. Als er ferner gefagt hatte: „Dein find 
wir,“ fügte er hinzu: „wir fennen deine Macht,“ gewiß eine 


{ 2 Macht, ver fich Fein Sünder entziehen oder unbekannt blei— 


ben kann. Daher fügte er in unmittelbarer Folge bei: 
„Wir haben aber nicht gefündigt, wiſſend, daß wir deine 


Abgeordneten ſeien.“ Wer fich die Wohnung bei Gott, in 


welcher alle durch Präpdeftination Abgeordnete find, Die nach 
MWohlaefallen berufen wurden‘) würdig vorftellt, wird fich 


1) Pſ. 40, 5. 

2) Nah Auguftins Anfichten werden nur läßliche Sünden 
durch Gebet, ſchwere nur durch die Kirchenbuße mit ihren Thei- 
fen getilgt. Die lettere Elafje von Sündern betet aljo jene 
Worte vergebens. Es ift jedoch ſehr wohl möglich, daß Auguftin 
die Nichtprädeftinirten meint, die fih von ihrer Bemühung feinen 
Erfolg verſprechen können. 

3) Weisheit 15, 2. 

4) Röm, 8, 28 u. 29. Aus der großen Mafje der Berlo- 
zenen wurde eine verhältnißmäßig geringe Anzahl ausgewählt 
oder abgeorbnei. Die Wahl geht nicht von ihrem Belieben oder 

‚ vom Wunſche der Uebrigen aus, fondern erfolgt nach dem reinen 

Wohlgefallen Gottes ohne alle Rüdficht auf die Verdienſte, die 
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gewiß beftreben, jener Wohnung entfprechend zu leben. Das- 
felbe fagt auch Johannes:) „Diefes ſchreibe ich euch, da⸗ 
mit ihr nicht fündiget. Wenn aber Einer auch fündiget, fo 
haben wir einen Fürfprecher bei vem Vater, Jeſus Chriſtus 
den Gerechten: und er ift die Sühne für unfere Sünden.” 
Das fagt er aber nicht, damit wir mit aller Ruhe ſündigen, 
fondern damit wir eine etwa begangene Sünde aufgeben 
und dann wegen unferes Fürfprechers, den die Ungläubigen 
nicht haben, keineswegs an der Vergebung verzweifeln.?) 


23. Die Worte des Apoftels, daß Sünder obne 
das Gefet zu Örunde geben unv Sünder im Öe 
fege gerichtet werden, nehmen feinen Unter 
ſchied zwifhen Verdammung und Geridtan. 
Beim legten Gerichte gibt es nur zwei Claffen: 
die Verdammten und die Heiligen; unter den 
Berdammten befinden fih Ungläubige und Gläu— 
bige; leßtere werden noch firenger beftrafi, wer 

den, weil ihnen die Önade Gottes geboten war, 


Meder nach den angeführten Worten darf man Jenen, 
welche an Gott glauben wollen, aber doch in verberbten 
Sitten verharren, ein milveres 2008 verfprechen, noch we— 
niger nad) den Worten des Apoftels:) „Die ohne das 
Geſetz gefündiget haben, werben ohne das Geſetz umlommen, 
und die im Gefete gefünpiget haben, werben durch bag 


Gott nachher ſchenkt. Sie ift unfehlbargemwiß, denn fie iſt Vorher— 
beftimmung bes Allmächtigen. Die Präbeftinationslehre Angus 
ftins ift wegen ihrer Befireitung des allgemeinen Heilwillens 
Gottes nicht unbedenklich und findet fi kurz gefaßt c. 27, 28 u. 
29 des Endiribion. 1 

1) I. 305. 2, 1 u. 2. ug. lieft ſtatt propitiatio pro p.n. 
„Oratio pro pecc. nost.“ 
ee 2 ohannes hat geringe Sünden im Auge; vergl, I. Joh, 
’ ‘ 


3) Röm. 2, 12. 





Gelee echt —— Denn in "diefer Stelle if 
% Unterfchied zwiſchen „umfommen“ und „gerichtet werben,“ 
da nur mit einem andern Worte dieſelbe Sache bezeichnet 
iſt; wie denn die Schrift das Gericht für die ewige Ber- 
dammniß zu gebrauchen pflegt. So Tagt der Herr im Evan- 
gelium:) „Es fommt die Stunde, in welcher Alle, die in 
ben Gräbern find, feine Stimme hören werben, und die 
Gutes gethan haben, werden hervorgehen zur Auferftehung 
des Reben, die aber Böſes getban haben, zur Auferftehung 
bes Gerichte." Die Auferftehung zum Leben ift nicht den 
- Gläubigen und die Auferfiehung zum Gerichte niht den 
Ungläubigen angefündigt, fondern ven Guten und beziehungs=- 
weile den Böfen. Denn ein gutes Leben ift unzertrennlich 
dom Glauben, ber durch die Liebe wirkſam iſt; ja er iſt 
0 felbft das gute Leben. Wir fehen daher, daß der Herr bie 
Auferſtehung des Gerichtes für die Auferftehung der ewigen 
WVerdammung gebraucht habe. Denn Alle, vie auferftehen 
werben, und zu ihnen gehören ohne Zweifel aud bie eben- 
‘ falle tn den Gräbern rubenden Ungläubigen, bat er in zwei 
Theile abgetheilt, indem er erflärt, daß die Einen zur Auf- 
eeerſtehung des Lebens und die Anderen zur Auferftehung 
des Gerichtes auferftehen werden. Aber fie fagen, unter. 
Dieſen feien die ganz Ungläubigen nicht zu verſtehen, fon- 
dern Jene, melche durch euer gerettet werben, weil fie 
trotz ihres Glaubens fchlecht gelebt haben, und daher ertläs 
iR ren fie, mit dem Namen „Gericht“ fei ihre vorübergehende 
EStrafe angedeutet. Aber diefe Rede ift höchſt unverfchänt, 
ba ber Herr durchaus alle Auferftehenden und unter ihnen 
zweifellos auch die Ungläubigen in zwei Claſſen theilt: in 


*⸗ 7 






















Be  Xeben und Tod. Er will aber ebenfo das ewige Gericht 
berſtanden willen, wie das ewige Leben, obgleich er biefe 
F Bezeichnung nicht beifügte. Denn er fagte nicht: zur Auf- 


erftehung des ewigen Lebens, obgleih er es gewiß nicht 
anders verftanden wiffen wollte. Sie mögen aber zufehen, 





‚ D Joh. 5, 28 u. 29. 


vo 
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was fie auf die Worte des Herrn: 2) „Ber nicht glaubt, 
ber ift fchon gerichtet" antworten werden. Hier müffen fie 
ohne Zweifel das Gericht für die ewige Strafe nehmen 
oder es wagen, auch den Ungläubigen die Rettung durch 
Feuer zu verſprechen. Da nun der Herr ſagt: „Wer nicht 
glaubt, ver iſt ſchon gerichtet” d. h. für das Gericht be- 
ftimmt, fo können fie dieß doch nicht den fchlecht lebenden 
Gläubigen als aroße Wohltbat verfprechen, da ja auch bie 
Ungläubigen nicht verdammt, ſondern gerichtet werben fol- 
len. Deßhalb follten fie e8 nicht wagen, Jenen, die duch 
das Geſetz werben gerichtet werden, ein milderes Loos zu 
verfprechen, weil befanntlich das Gericht für die ewige Ver- 
dammung gefett zu werben pflegt. 


Aber wir finden fogar, daß Jene, die wiflentlich fün-» 
Digen, nicht bloß im keiner beffern, fondern in einer ſchlim— 
mern Rage fich befinden. Das find aber meiftens vie Em— 
pfänger des Geſetzes; denn wie gefchrieben fteht,2) „if 
feine llbertretung, wo fein Geſetz if." Dazu gehört auch 
die Stelle:?) „Denn das Gelüften erkannte ich nicht, wenn 
nicht das Geſetz Taste: Laß dich nicht gelüften. Bei er- 
baltenem Anlaß aber bewirkt durch das Gebot die Sünd- 
Iichkeit in mir alles Gelüften,” und vieles Andere, was ver» 
felbe Apoftel bieriiber fast. Von diefer größern Schuld 
befreit durch unfern Herrn Jeſus Chriftus die Gnade des 
BL. Seiftes, welche durch Ausgießung der Liebe in unfere 
Herzen‘) bie Liebe zur Gerechtigkeit ſchenkt, damit durch fie 
die unmäßige Begierlichfeit überwunden werde. Daher wird 
von Denjenigen , „die durch das Geſetz werben gerichtet 
werben,“ nicht bloß nichts Milveres bezeugt , fondern noch 
etwas Härteres angebeutet, al8 von Denjenigen, „bie ohne 
das Geſetz umkommen.“ Auch ift an biefer Stelle das 
Gericht nicht für eine vorübergehende Strafe genannt wor- 


Ta * 18. — 2) Röm. 4, 15. — 3) Röm. 7, Tu. 8 — 
4) Rom. 5 





dr N Mana für jene, mit tneldjer auch die Ungläubigen J 
werben gerichtet werben. 


0 Diejenigen, welche biefen Aueſpruch —— um den 

Gläubigen auch beim ſchlechteſten Leben das Heil zu ver- 

ſprechen und ihnen zu fagen: „Die ohne das Geſetz gefün- 

. bigt haben, werden ohne das Gefeß umfommen; die aber 

im Geſetze geſündiget haben, werden durch das Geſetz ge— 

richtet werben,“ als würden fie nicht umfommen, ſondern 

durch Teuer gerettet werden, vermochten nicht zu beachten, 

daß ber Apoftel von Denen , die ohne das Gefeß, und 
Jenen, bie im Gefeße gefünbiget haben, geſprochen babe, als 

er bon den Juden und den Heiden ſprach, um zu zeigen, 

> daß nicht nur den Heiden, fondern Beiden die Gnade 

Chrifti zu ihrer Befreiung nothwendig fei, was alles der 

Brief an die Römer felbft deutlich zeigt. Den Juden, bie 

im Gefete fündigten, ift das Gericht durch das Gefeß an- 

gekündigt, wenn fie nicht die Gnade Chrifti befreit; daher 

mögen fie doch biefen die Rettung durch Feuer veriprechen, 

da von ihnen gefagt wurde, daß fie durch das Geſetz wer- 

ben gerichtet werben. Wenn fie das nicht thun, fo erheben 

ſich gegen fie Leute mit der Behauptung, daß fie in das 
Schwere Verbrechen des Unglaubens verftrict ſeien, weil fie 
a in einer den chrifilihen Glauben betreffenden Sache auf 
J Ungläubige und Gläubige Dasjenige übertrugen, was von 
FJenen, bie ohne das Geſetz, und Jenen, die im Geſetze ge- 
 fünbiget, gefagt wurde, als von Juden und Heiden die Rede 
war, um Beide zur Gnade Chrifti einzuladen. 





24. Die hriftliche Freiheit ift nicht Freiheit des 
 Sleifcher; ihr Mißbraud zur Sügelloſigkeit 
it fhlimmer als der Unglaube der Heiden. 


Es Heißt nicht: Die ohne den Glauben gefündiget haben, 
werben ohne den Glauben umlommen, und die im Glauben 
gefündiget haben, werden durch den Glauben gerichtet wer- 
den, ſondern es ift von der Sünde ohne Gefet und von 
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der Sünde im Geſetze die Rede, um deutlich zu zeigen, daß 
eine zwifchen Heiden und Juden, nicht aber eine zwifchen 
guten und fchlechten Chriften ſchwebende Frage berührt 
werde. Gelbft wenn fie aber höchſt unpaffend und thöricht 
an jener Stelle ven Glauben für das Gefet nehmen wol- 
len, fo können fie -auch hieraus nur die deutliche Anficht 
des Apoftels Petrus leſen. Diefer ſprach von Denjenigen, 
welche die Worte der Schrift:) „Ihr gehört zum neuen 
Teftamente, ihr feid nicht die Söhne der Dienftmagd, ſon⸗ 
dern die Söhne der Freien, und mit dieſer Freiheit hat 
Chriſtus und begnadigt“ zu Gunften des Fleifches und zum 
Deckmantel ver Bosheit gemacht?) und geglaubt hatten, es 
ſei ihnen volle Willfür geftattet. Diefe Menfchen beadh- 
teten nicht die Worte der Schrift:?) „Ihr feid zur Freiheit 
berufen worven, Brüder, nur daß ihr die Freiheit nicht 
zum Anlaſſe für das Fleiſch gebrauchet.” Daher fagt auch 
Petrus felbft:*) „Wreilich nicht als Solche, bie zum Ded» 
mantel der Bosheit die Freiheit mißbrauhen;" und in fei- 
nem zweiten Briefe fagt er von ihnen :°) Dieſe ſind Brun⸗ 
nen ohne Waſſer und Nebelwolken vom Sturmwinde umher⸗ 
getrieben, ihnen iſt das Dunkel der Finſterniß aufbehalten; 
denn mit Übermuth reden ſie nichtswürdige Dinge und 
reizen durch fleiſchliche Begierden Diejenigen zu Ausfchwei- 
fungen, die denen kaum entronnen waren, die im Irrthume 
wandeln; fie verheiffen ihnen Freiheit, da fie doch felbit 
Knechte des Berberbens find. Denn von wen Jemand 
überwältigt wird, deſſen Knecht ift er. Denn wenn Die- 
jenigen, welche durch die Erfenntniß unſers Herrn und 
Heilandes Jeſus Chriftus den Unlauterfeiten der Welt ent> 
fommen waren, wiederum von ihnen verftridt und über- 
wunden werden, fo wird mit ihnen das Lette ärger als 


1) Gal. * — 2) I. Petr. 2, 16. — 8) Gal. 5, 13, — 
4,1. Shetr. 2 

5) I. — — 17—22 nach Allioli; Auguftinus’ Tert weicht 
nur ganz unbebeutend ab. 


e 








den Weg der Gerechtigkeit nicht erfannt hätten, als daß fie, 
nachdem fie ihn erfannt, wieder abweichen von dem Hl. Ge⸗ 
bote, das ihnen gegeben if. Es geht ihnen aber nach dem 
wahren Sprichworte: „Der Hund frißt wieder, was er ge- 
Ipieen“ und „das Schwein wälzt fih nah der Schwemme 


wieder im Rothe") Warum verfpricht man gegen dieſe 
hdchſt deutliche Wahrheit Denjenigen, die ven Weg ber 

- Gerechtigkeit d. h. Chriftus den Herrn erfannt haben und, 
als hätten fie ihn überhaupt nicht erfannt, lüderlich leben, 
ein befleres Loos, während doch ganz klar gefagt wird: „Es 


{ Br wäre ihnen beifer geweſen, wenn fie ben Weg ver Gerech— 


tigkeit nicht erfannt hätten, als daß fie, nachdem fie ihn 
erkannt, wieder RE von dem bl. Gebote, das ihnen 


gegeben ift"? 


25, Das vom Apoftel Betrus bervorgehobene 


Gebot befteht in Enthaltung von ber Unzudt 


der Welt. Es find die „trodenen Quellen“ bei 
Petrus, „die Wolfen ohne Waller“ bei Judas 
unb der todte Glaube bei Yalobus viefelbe 


Sıde. Noch Shlimmer als die Rüdfälligen 


R find Jene, die fih aud bei der Taufe nicht bes 


fehbren. 
An diefer Stelle ift auch nicht jenes Gebot zu verftehen, 


welches ven Glauben an Gott worfchreibt, obgleich in das— 
Selbe fchon Alles eingeichloffen ift, fofern wir es als den 
- Glauben der Gläubigen faffen, der durch die Liebe wirkſam 


ift. Der Apoftel drüdte aber ganz deutlich aus, daß er 
jenes heilige Gebot meinte, nach dem man die Unlauter— 


keiten biefer Welt aufgeben und einen feufchen Lebenswandel 


1) Matth. 12, 45. 


2) Das erfte Citat des Petrus aus Sprüche 26, 11, das 
weite — 


das See — es —— veſſe —— wäre, wenn fie 2 


* 
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führen fol. Er ſagt nämlich:) „Denn wenn Diejenigen, 
welche durch die Erfenntniß unfers Herrn und Heilandes 
Jeſus Chriftus ven Unlauterfeiten der Welt entlommen 
waren, wiederum von ihnen verftrict und überwunden wer- 
den, jo wird mit ihnen das Letzte Ärger als das Erfte.“ 
Er fagt nicht: Sie waren der Unfenntniß Gottes oder dem 
Unglauben der Welt entfommen oder etwas Ahnliches, fon 
dern „ven Unlauterfeiten der Welt”, und dazu gehört gewiß. 
jede Unreinigfeit ver Schandthaten. Denn weiter oben 
ſprach er mit Bezug auf fie:?) „Sie halten Gaftmahle mit 
euch; fie haben Augen voll Ehebruch und unaufhörlicher 
Sünde” Deßhalb nennt er fie auch „trodne Quellen,“ 
nämlih Duellen, weil fie die Erfenntniß des Herrn Jeſus 
Chriftus empfangen haben, und trodene, weil fie nicht ent= 
ſprechend leben. Bon folhen jagt auch der Apoftel Judas: ?) 
„Sie find Schandfleden bei euren Liebesmahlen, praffen ohne 
Scham, mäften fich felbft, find Wolken ohne Waſſer“ u. f. w. 
Was Petrus mit ven Worten fagt: „Sie halten Gaftmahle mit 
euch, fie Haben Augen voll Ehebruch,“ das drückt Judas mit den 
Worten aus: „Sie find Schandfleden bei euren Liebes— 
mahlen und praflen ohne Scham.” Denn fie find bei dem 
Genuſſe ver Saframente und bei den Liebesmahlen bes 
Volkes mit den Guten vermifcht.‘) Was Petrus „trodene 
Quellen“ und Judas „Wolfen ohne Waſſer“ nennen, das 


1) I. Betr. 2, 20.—2) II. Betr. 2, 13 u; 14. — 3) Jub. 12. 

4) Die Agapen follten nah c. 28 von Laodicea nicht im 
der Kirche gehalten werden. Der Canon mußte von der trulla= 
niſchen Synode wiederholt werden. Im Afrika beklagt fi Au- 
uftinus ep. 22. über bie Unorbnungen bei ben Agapen in ben 
Mariyrfapellen und Eoemeterien. Nach c. 28 von Hippo follten 
die Saframente des Altares — auch in unferm Terte wegen 
Fleiſch un d Blut „Saframente” (Plural) — immer nüchtern empfan⸗ 
gen werben, auffer am Gründonnerſtag wegen der Agapen. Während 
die Kirche auf Ausſchließung und möglichfte Beſchränkung ber 
Agapen in den Kirchengebäuden drang, empfahl fie 3. ®, c. 11 
von St — Agapen in den Häufern hauptfählih um der Armen 
willen. Nach Hefele. 
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nennt Jakobus „den tobten Glauben." Daher wird die 
vorüubergehende Strafe des Feuers nicht Denjenigen ver» 


—— Dann 2 5 
— 5 


vor der Taufe 





ſprochen, die ein fchändliches und ruchlofes Leben führen 


mb doch den Weg ver Gerechtigkeit erkannt haben; denn 
088 wäre ihnen nad dem Zeugniffe der höchſt wahren 


Schrift befler gewefen, fie nicht zu erfennen. Von foldhen 


 Menfchen fagt auch der Herr:‘) „Die legten Dinge jenes 
Menſchen werden fchlimmer fein als die erften;“ weil er 


nämlich nicht den bl. Geift als Bewohner feiner gereinigten 
Seele aufnimmt, fo bewirkt er,: daß ver unreine Geift in 


Vans größerer Zahl in ihn zurüdkehrt. Oder foll man etwa 
ZJene, von welchen wir fprechen, für beffer halten, weil fie 


nicht zur Unreinigfeit des Ehebruches zurüdgefehrt find, da 


fie viefelbe nicht verlaffen haben ? Dver fol man fie loben, 
das fie fih nach ihrer Neinigung nicht wieder befledten, 


Sondern die Reinigung zurüdwiefen? Nicht einmal um mit 
erleichtertem Gewiflen?) zur Taufe zu treten, wollen fie we⸗ 
nigitens die alte Unreinigfeit ansfpeien, um fie dann nach 
Art der Hunde wieder zu verfchlingen. Im Gegentbeile 
fuhen fie mit verftocdtem Herzen noch im heiligen Babe 
bartnädig die unverdaute Nuchlofigkeit zu behalten ®) und 


1) Matth. 12, 45; Lut. 11, 26. 


2) Das Gewiſſen ift durch Neue und den Anfang der Lebens- 
befjerung erleichtert, joll aber erft rein werben durch die Taufe. 

8) Auguftin fagt in lavacri ipsius sanctitate behalten fie 
die Ruchlofigfeit. Sind diefe Worte bloß wegen der unmittelbar 
nad ber Abrenumciation und Delung erfolgenden Taufe gebraucht, 
oder erfolgte die Abrenunciation im Zaufbrunnen? Letzteres war 
in Afrifa zur Zeit des Tertullian üblih (Mayer ©. 163 u. 164), 
und auch Mayer bringt aus Auguftin feinen weitern Beleg, als 


daß ſolche Ehebrecher in propatulo (öffentlich oder im Vorhofe) 


den Ehebruch geloben. iehe auch oben c. 18. Die Delung 

t Abe ich und wie es ſcheint auch Mayer bei Au— 
uftin nicht erwähnt; fie fcheint von den Griechen entlehnt zu 
ein; denn die Lateiner hatten, da fie den hi. Geift durch Hand- 
auflegung und nicht wie die Griechen durch das Chrisma ertheil- 
ten, feinen Grund zu boppeltem Gebrauche derſelben Ceremonie. 






nicht ein rch 
ſpre dern — fie ungesiemenb durch ein Frches © 
d.9 Diefe Menfchen verlaffen nicht wie das 
Weib des Loth) Sodoma, fondern fie weigern fich es zu 
verlaflen, ja fie wollen mit Sodoma bei Chriftus eintreten. 
Der Apoſtel Baulus fagt:*) „Der ich vorher ein Läftererr 
und Berfolger und Schmäher war; aber ich babe Gottes 
Barmherzigkeit erlangt, weil ich e8 unmiffend that im Un 
glauben.“ Und zu Jenen fagt man: „Dann werdet it 
Barmherzigkeit erlangen, wenn ihr im Glauben ft 
wiflentlich fchlecht Iebet!" Es würde zu weit, ja fat ns 
Unermeßlihe führen, alle Zeugniffe der Schrift fammeln 
zu wollen, durch weldye erhellt, daß die Sache Derienigen, 
welche wiflentlich fünbigen, nicht milder zu beurtheilen fi 
als die Sache Derjenigen, welche unwifſentlich ein [chled 
tes und ungerechtes Leben führen; ja daß ihr Loos grade 
ping härter fei. Doc mögen biefe Ausführungen ger 
nügen. — 


26. Zur Erlangung der ewigen Seligkeit iſt der 
wahre Glaube und ein gutes ſittliches Per 
balten erforderlich; fonft haben wir pie pharv 
fäifhe Gerechtigkeit, bienicht zumLeben führt. 
Die Sünden fann man in drei Elaffen eintber 

len, febe Schwere, ſchwere und geringe — 


6 Mit Hilfe des Herrn unſers Gottes wollen wir ung 
alfo forgfältig hüten, nicht die Menfchen zu ihrem Verder⸗ 
ben ficher zu machen, indem wir ihnen fagen, nah er 
Zaufe in Chriſtus könnten fie zum Heile gelangen, wie fie 
auch immer in diefem Glauben lebten. Wir wollen ht 
Chriften machen,) wie die Juden Profelyten; denn difen 


1) Zert: eructant. — 2) ®en.19, 17. — 3) I. Zim. 1,13, a 
4) Christianum facere u. catechumenum facere wurde 
promiscue für die Aufnahme ins Katechumenat — Mayer 
S. 48. Hier wird es im engern und eigentlichen Sinne von 
der Taufe angewendet. 


ſelbſt feid." Wir wollen vielmehr in beiden 





Sagt 3, Hear: 2) ‚Wehe — ihr Schriftgeleh; 
riſäer, bie ihr Meer und Land durchziehet um 
Inten zu machen, und wenn ihr ihn dazu gemadı 
zu einem Sohne ver Hölle madht, zweimal me 








Lehre des göttlichen Meifters einhalten; ber Tu 





ſpreche das chriftliche Keben, damit man, wenn eines von 
beiden fehlt, nicht umfonft das ewige Reben verſpreche. Er 
.. fprah:?) „Wenn Semand nicht wiedergeboren ift aus dem 
Waſſer und dem hl. Geifte, ver wird nicht eingehen in das 





Simmelreich;“ er hat aber auch gefagt:?) „Wenn eure Ge- 


- . rechtigfeit nicht vollfommener ift als die der Schriftgelehr- 


ten und Phariſäer, fo werdet ihr nicht ins Himmelreidy 
eingehen.” Denn von ihnen fagt er:) „Auf vem Lehr— 
ftuhle des Moyfes fiten die Schriftgelehrten und Phari— 
ſäer. Was fie euch fagen, das thuet, aber nach ihren Wer- 
fen follt ihr nicht thun; denn fie fagen es und thun es 


nicht." Ihre Gerechtigkeit. befteht alfo darin, daß fie fagen 
ß und es nicht thun, und deßhalb wollte er, daß unfere Ger 
rechtigfeit vollfommener als die ihrige fei, indem wir fagen 


und thbun. Wenn fie nicht fo it, To Tann man nicht ins 


Himmelreich eingehen; hat man eine folche Gerechtigkeit, 
fo darf fih doch Niemand deßhalb erheben und um nicht 


zu fagen vor Andern prahlen, fonvdern nur bei fich Telbft 
denken, er fet in dieſem Leben ohne Sünde. Wenn es nicht 
einige fo ſchwere Sünden gäbe, daß fie mit der Erfommus 
nilation beftraft werden müffen, fo würde nicht der Apoftel 
ſagen:“) „Da ihr verfammelt feid und mein Geift, einen 
ſolchen Menſchen dem Satan zu überliefern zum Verderben 
des Fleifches, auf daß der Geift gerettet fei am Tage un- 
ſers Heren Jeſus Chriftus." Deßhalb fagt er auch: ) „Um 
nicht über Viele zu trauern, die vordem gefündigt und 


1) Mattb. 23, 15. — 2) Joh. 3, 5. — 3) Matth. 5, 20. 
— 4) Matth. 23, 2 u. 3. — 5) I. Kor. 5, Au.5. — 6) II. Kor. 
l. 


2, 














en  ı . 


Üser den Glanben uud die Werke c. 27. 561 


nicht Buße getban haben über Unzucht und Hurerei und 

Ausfhweifungen, die fie getrieben haben.“ Wenn es fo- 
dann nicht ebenio einige Sünden gäbe, die nicht durch Die 
bemütbigende, von der Kirche über die eigentlichen Büßer 
verhängte Buße geheilt werden müſſen, fo hätte nicht der 
Herr geſagt: ) „Weile ihn zurecht zwifchen dir und ihm 
allein ; höret er auf dich, ſo Haft du deinen Bruder gewon- 
nen.” Und wenn es endlich nicht einige in diefem Leben 
unvermeibliche Sünden gäbe, fo würde er nicht in dem von 
ihm gelehrten Gebete ein tägliches Heilmittel bieten, da wir 
fagen:*) „Vergib uns unfere Schulven, wie auch wir ver- 
geben unfern Schuldigern.” 


27. Rüdblid; vrei Fragen wurden befproden: 
erfiens die Trage von der Bermifhung der 
Guten und Böfen in der Arche der fire; die 
Böfen haben durch diefelbe Pforte einzugeben. 
Daber darf manzweiteng Niemand in die Kirche 
aufnehmen, der niht auch über die Sitten be- 
lehrt ift und Befferung verfpridt. Drittens 
muß man ſich befonders hüten, ſchlechten Men 
fchen wegen ihres Glaubens an Ehriftus dag 
Reben zu verſprechen. Wenn Sirdhenvorfteher 
nad diefen Grundſätzen verfahren, fo verdie— 
nen fie feine Borwürfe, 


Zur Genüge babe ich, wie ich glaube, nun meine Ge— 
danken über den vorliegenden Gegenftand dargelegt. Von 
den drei Fragen, die hiebei auftauchten, ‘betrifft die erfte die 
Bermifhung der Guten und der Böfen als des Unfrautes 


1) Matth. 18, 15. 
2) Matth. 6, 12. Für peccata gravissima ift aljo bie 
öffentliche Kirchenbuße, für peccata graviora bie brüderliche 
Zurechtweifung (in ber Exomologesis vor dem Priefter) und für 
die peccata levia das Gebet Sühnungsmittel. 

Auguftin?8 ausgem. Schriften IV. Bd. 36 









Bu > 





und bes Weizens in der Kirche. Wir dürfen in biefer-Be- 
ziehung ja nicht glauben, daß das, foeben genannte Gleich- 
niß, dann das Vorbild von den unreinen Thieren in der 
Arche!) oder fonft eines von gleicher Bedeutung veßhalb 
vorgelegt worden ſeien, vamit die Disciplin in der Kirche 
= Schlafe; denn von ihr ift unter dem Bilde jemes Weibes ger 
 fagt worden:?) „Streng ift die Zucht ihres Haufes.“ Es 
darf jedoch die Strenge oder vielmehr die Verwegenheit 
einer forgfältigen Zucht nicht fo weit im Wahnfinne geben, 
daß fie durch verwerfliche Spaltungen die Guten von ben 
Böfen trennen will. Denn durch diefe Gleichniffe und 
Weisſagungen ift den Guten nicht der Rath der Unthätig- 
keit gegeben worben, daß fie vernachläffigen follen, was fie 
En verhindern können, fondern es ift ihnen der Rath der Ger 
duld gegeben worben, damit fie ohne Gefährdung der Lehre 
der Wahrheit ertragen, was fie nicht beffern können. Und 
trotzdem gefchrieben fteht,?) daß in die Arche des Noe auch 
uureine Thiere eingegangen feien, dürfen doch die Vorfteher 
ÄRR der Kirche e8 verbieten, wenn die unreinften Menfchen tan» 
send zur Taufe treten wollen, und das ift doch gewiß eine 
geringere Sünde ala Ehebruch.) Denn durch diefes Vor» 





1) Die Arche bei den Kirchenvätern vegelmäßig ein Bild 
‚ber Kirche, bei Auguftin umſomehr, als fie die Rettung Einzelner 
aus der Waffe der Verdammung bejonders veranichaulicht und 
doch auch unreine Thiere enthält, ein Umftand, ber ihm gegen 
die Donatiften nütlich war. 

‚2) Sprüche 2, 18. Auguftin hat fi) mit dieſem Citate fehr 
getäufcht, demn im Texte ift von einer Verführerin die Rebe, 
deren Haus geneigt ift zum Tode.“ Eine andere Stelle konnte 
ch aud mit Hilfe einer guten Concordanz nicht auffinden. 
8) Gen. 7, 8. 

4) Zert: si velint intrare saltantes, quod est certe mitius 
quam moechantes. Auguftin bat die Beftimmungen gegen Auf- 
nahme der Mimiler, Setltänzer u. f. w. im Auge, bie auch die 
Gegner als berechtigt anerfannten, obgleih bie Sünden dieſes 
damals! infamen Standes oft geringer als die ber Ehebrecher 
fein mochten. 
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bild einer gefchichtlihen Thatfache ift angekündigt worben, 
daß in der Kirche wegen des Grundſatzes der Toleranz, 
nicht aber wegen Verderbniß der Lehre oder Auflöfung ver 
Disciplin immer Unreine fein werden. Denn bie unrei= 
nen Thiere zerbrachen nicht die Fugen der Arche und gingen 
Binein, wo fie wollten, fondern alle gingen durch ein und 
diefelbe Thüre, die ver Künftler gemacht Hatte, 


Bezüglih der zweiten Frage Sprechen unfere Gegner 
dafür, daß man den Täuflingen nur den Glauben über- 
geben und fie nach der Taufe über die Sitten belehren 
folle. Wenn ich mich nicht täufhe, wurde hinreichend ge- 
zeigt, Daß es mehr dann, wenn alle, die um das Saframent 
ver Gläubigen bitten, viel aufmerffamer und forgfältiger 
auf das ihnen Gefagte hören, Aufgabe des Wächters?) fet, 
die Strafe nicht zu verfohweigen, welche der Herr einem 
fündhbaften Leben androht. Sonft würden fie in ver Taufe 
felbft, zu der fie fommen, um Vergebung der Schuld aller 
Sünden zu erlangen, der fchwerften Verbrechen fchulpig fein.?) 


Die dritte Frage ift die gefährlihfte. Da dieſe zu 
wenig erwogen und nicht nach dem Worte Gottes behan— 
delt wurde, fcheint jener Wahn entftanvden zu fein, daß 
man Menfcen, die höchſt ruchlos und ſchändlich leben und 
in einem folchen Reben verharren , Heil und das ewige Le— 
ben verfpricht, wenn fie nur an Chriftus glauben und feine 
Salramente empfangen. Das ıfl gegen den ganz deutlichen 
Ausspruch des Herin, der dem nach dem ewigen Leben ver» 
Iangenden Fünglinge antwortete:?) „Willft du zum Leben 





1) Anfpielung auf Ezech. 38, 7. 


2) Auch die Taufe tilgt bei Erwachſenen nur bereute Sün— 
den; baher laften bie nicht berenten noch auf der Seele, und zu 
ar fommt das Sacrilegium bes unwürdigen Empfanges der 

aufe. 


3) Matth. 19, 16, 
36* 






eingeben, fo halte die Gebote" und dann die Gebote auf 
zählte, durch deren Befolgung jene Sünden vermieden wer- 
den, denen auf mir unbegreifliche Weile wegen des ohne die 
Werke todten Glaubens das ewige Heil verſprochen wird. 


Über dieſe drei Fragen habe ich meines Erachtens ge- 


ii Hi nug geſprochen und gezeigt, daB man die Böſen in ver 


Kirche ertrage, ohne die Kirchenzucht zu vernadhläffigen ; 


daß man die Taufcompetenten nicht bloß in Demjenigen zu 
. amterrichten habe , was fie für den Zwed des Glaubens zu 
hören und aufzunehmen haben, fonvdern auch darüber, wie 

fie leben follen; und daß den Gläubigen das ewige Leben 

fo verheiffen werde, daß Keiner glaube, er könne auch durch 
den tobten Glauben, der ohne die Werke nicht retten fann, 
zu demfelben gelangen, fondern nur durch jenen Glauben 


ER der Gnade, der durch die Liebe wirkfam iſt.) Man bes 


ſchuldige alfo nicht treue Ausfpender wegen ihrer Nach- 
“  fäßigfeit und Trägheit, fondern vielmehr die Verftoctheit 





gewiſſer Menfchen, vie das Geld des Herrn nicht annehmen 
wollen, dagegen die Diener des Herrn zwingen, ihr falfches 
‚auszugeben. Denn fie wollen nicht einmal folhe Böfe- 
wichter fein, wie fie Cyprian erwähnt?) die ver Welt nur 
mit Worten, aber nicht mit Thaten wiberfagen, da fie den 


* Werken des Teufels) nicht einmal mit Worten wider— 


fagen wollen, indem fie ihr Verharren im Chebruche fehr 


1) ©al. 5, 6. — 2) De lapsis c. 5. 

3) Die Form der Abrenunciation bei Tertullian: „abrenun- 
tio diabolo, pompae et angelis ejus.“ Diefelbe wird in ben 
Reben de symbolo ad catechumenos erwähnt. Nach lib. IV. 
de symbolo c. 1. ift die Form im Afrifa nicht verändert wor— 
den, aber die Erflärung der Form fprach die Verurtheilung aller 
ſchlechten Werke aus. Andersmo gab «8 ermeiterte Fiber: 
fagungsformeln z. B. in Mailand: „Ich widerfage dem Satan, 
- feinen Werten, feiner Pracht, feinem Culte und Allem, was un- 
m ſteht.“ Ambr, de myst. c. 2, Vrgl. Mayer ©. 163 

a. 164. | 
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laut befennen. Wenn fte vielleicht Etwas zu fagen pflegen, 
was ich in meiner Darlegung nicht berührt habe, fo bielt 
ich eine Antwort darauf für überflüffig, weil e8 entweder 
nicht zur fraglichen Sache gehörte oder fo geringfügig ift, 
daß es von Jedem fehr leicht widerlegt werben fann. 


er — 





Des heiligen Kirchenvaters 
Aurelins Augufinns 
Enciridion, 

d. i. Handbüchlein für den Laurentius 


oter Buch über 


Glauben, Hoffnung und Liebe. 


Nach dem Nrterte überfegt 
von 


3. Molzberger, 


Pfarrer zu Frauenftein im Aheingaut. 





Br 


Einleitung. 


—ñi 8 


Ein gewiſſer Laurentius ſtellte an ven hl. Auauftinus 
eine Anzahl Fragen über Gründe und Wefen des Chriften- 
tbums und wünfchte ihre Beantwortung in einem „Handbuch“ 


— Enchiridion von ibm zu erhalten. Der bl, Kirchen⸗ 


lehrer willfahrte dem für Glauben und Religion begeifterten 
Manne gern und fchrieb für ihn das Bud über Slam 
ben, Hoffnung und Liebe, worin er den Inbegriff 


‚ der chriftlichen Neligion auf die genannten drei Hauptftüde 


zurückführt. 


Im erſten Theil (Nr. 93-113) finden wir eine Dar— 
legung der katholiſchen Glaubenslehre auf Grundlage des 
apoftolifhen Symbolums und mit fteter Zurückweiſung 
damals graffirender Härefieen; ber zweite Theil handelt 
von der hriftlichen Hoffnung und bringt damit eine kurze 
Auslegung vom Gebet des Herrn in Verbindung (114—116) ; 
ebenfo kurz behandelt der lebte Theil (Nr. 117 bis zu Ende) 
die chriftliche Liebe, welche Ziel und Erfüllung aller Ge— 
Bote ift. In feinen Retractationen führt Auguftinus das 
Enchiridion unter feinen legten Arbeiten auf, und die Ab- 
faflung vesfelben würde vemgemäß und mit Rüdficht auf 





\ & eine anni in Nr. 87, — ver HL. — da⸗ — 
male bereits todt war (F Sept. 420), in's Jahr 421 zu 


— 


ſetzen fein. 


Wenn auch Laurentius ein Handbuch, „das ihm nicht 
aus den Händen kommen ſoll,“ verlangt und Auguſtinus 
ſelbſt fein Buch als Enchiridion bezeichnet, To hat Doch ber 
WVerfaſſer feinem Werfe ven befonderen Titel „Buch über 
Glauben, Hoffnung und Liebe“ gegeben, und auch Poſſidius 
— hat es unter dieſem Namen citirt. 


Wer der Laurentius, für den das „wahrhaft goldne“ 
Werkchen beſtimmt wurde, geweſen iſt, bleibt ungewiß; 
Auguſtin nennt ihn irgendwo einen Bruder des Dulcitius, 
von dem wir aber ebenfalls nichts Näheres willen. Die 
älteren Codices geben dem Laurentius feinen Titel, fpätere 
‚qualificiren ihn als Primicerius Notariorum urbis Romae, 
. als Primicerius Romanae Ecclesiae, Primicerius Ecclesiae 
urbis Romanae, einer als Diaconus. Die Ausgaben von 
Amorbach und Erasmus willen über Stand und Würde 
des Laurentius Nichts zu Sagen. 


« In den Retractationen (Rap. 63) ſagt Auguftinus: 

„Ich habe auch ein Buch über Glaube, Hoffnung und Kiebe 

- geichrieben, da Derjenige, für den es gefchrieben ift, ein 

Budy von mir zu haben wünfchte, das er nicht aus den 

Händen legen würde, ein Enchiridion, wie die Griechen 

= lagen. Ich glaube darin mit ziemlicher Umficht die Frage 

äufammengefaßt zu haben, worin die wahre Gottesverehrung 

zu beftehen hat, welche die hl. Schrift als die Achte und 

wahre Weisheit des Meenfchen bezeichnet. Diefes Buch 
beginnt: „Geliebter Sohn Laurentius, e8 iſt unfäglich.” 


Die Kapiteleintheilung ift in den Hanbfchriften nicht 
gleichmäßig viefelbe; in den Drudansgaben zählt man in 
ver Kegel 122 Abfchnitte, auch Kapitel genannt, welchen 
oft noch eine beſondere Rapiteleintheilung (33) zur Seite 
ſteht. Separatausgaben des Enchiridion erifliren unzäb- 










lige; die befte ift umftreitig die von Krabinger, enchiridion 


N 
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adLaurentium, ad codicum manuscriptorum vetustissimorum 
recogn. Tübing. 1861; fehr gute Anmerkungen hat vie 
Ausgabe von B. Faure, Kom 1755. 

Unferer Überfegung haben wir den Maurinertert (edit. 
Hurter) zu Grund gelegt, auch die Krabinger’fche Ausgabe 
mit berüdfichtiget. Das Endiridion wurde Schon früher 
öfters ins Deutfche überfett, fo von Kaspar Macer 1555, 
von Schwanger 1571 u. d,, von Oröninger 1803, von 
Richter 1827; im Jahr 1857 .erfchien eine deutfche Über 
ſetzung bei Manz in Regensburg. 

Mögen Jeſus und Maria viefer Verdeutſchung des 
berrlihen Auguftinifchen Werkchens zahlreiche Lefer mit dem 
replichen, ernften Willen und dem für Gott und die Religion 
glühenven Eifer eines Laurentius zuführen unter Weltlich. 
und Geiftlich. 

Frauenſtein am Feſt ver hf. Monica. 


Mokzberger. 


mu EN In 


a Der Werfen wünfht dem Laurentius die 
Gabe ver wahren Weisheit. A 


und Kiebe, 


uunnnn 


I 


Geliebter Sohn Laurentius! Es iſt unſäglich, wie groß 


meine Freude an deiner Gelehrfamteit ift und wie lebhaft 


mein Wunfh, in dir einen großen Weifen zu fehen, nicht 


— einen aus der Zahl derer, von welchen es heißt: „Wo iſt 


ein Weiſer, wo ein Schriftgelehrter, wo ein Forfcher diefer 


0 DL Kor. 1,20. — 2) Weish. 6, 26. 


Welt? Hat nicht Gott.die Weisheit dieſer Welt zur Thor- 
heit gemacht?“ ) — fonvdern aus der Zahl Jener, von wel 
chen gefchrieben fteht: „Der Weifen Menge ift das Heil: 


5 


der Welt,“ ?) und wie ed nach dem Willen des 2 





' Diejenigen werben follen, zu welchen er fagt: „Ich wünſche, 
daß ihr weiſe ſeid im Guten und einfältig im Böſen.“ ) 


2. Des Menſchen Weisheit muß die Sotte® 
verehrung (Yeoosßaa) fein. % 








— 


Des Menſchen Weisheit aber iſt feine Bietät.) So 
findeſt du e8 im Buche des heiligen Job. Denn dort lift 
man, baß die Weisheit felber zu dem Menfchen gefprohen 
Bat: „Siehe, die Pietät ift Weisheit."?) Fragſt vu dr, 
welche Pietät am biefer Stelle gemeint fei, fo findeft tun, 
im Griechifchen dafür das deutlichere Hzoosßsın gefebt, wm 
Gottesverehrung heißt. Pietas wird nämlih ichlh 
auch anders überfebt, 3. B. mit zvosßew, welches Wort 
„rechte Verehrung” beveutet, wiewohl auch ed vorzugsmeife 
von der Verehrung Gottes gebraucht wird. Allen m 


| 1) Rom. 16, 19. Nach diefem Eitat findet fi) in neueren 
Handſchriften noh der Sat: Wie aber Niemand aus fich felbft a 
Das Sein haben kann, fo kann auch Niemand aus fich Weisheit 
baben, fondern nur aus der Erleuchtung durch den, von melden r 
geichrieben fteht: „Alle Weisheit ift von Gott." (Eee. 1,1) 4 
2) 3. Faure bemerkt hiezu, daß Aug. fih beim Gera 
der Wörter binfichtlich ihres Sinnes eine gewiſſe Freiheit erlaube, 3 
So hier, wo die Weisheit als identiſch bezeichnet wird mit pietas,. : 
Religioſität, Gottesverehrung, ba doch pietas nur eine Species 
der Weisheit, wenn auch die vollfommenfte, ift und Auguſtin ſelbſt 
anderwärts biefem Worte eine weit umfafjendere Bedeutung bei- F 
legt. So erwähnt er Civ. Dei rühmend ber fieben Weiſen Grie— — 
chenlands und ſagt in einem ſeiner Briefe ausdrücklich, auch in 
der hl. Schrift komme das Wort sapientia in dieſem allgemeinen‘ J 
‚Sinne vor. Ebenſo verhält es ſich hier mit feiner Anwendung: J 
des Wortes pietas, Das er ſpeciell gleichbedeutend mit Gottes— | 
furcht fett, während e8 doch keineswegs bloß biefen engern Sinn 
bat. (Ich Habe e8 aber mit Pietät wiedergegeben, weil bie fol | 
gende Darlegung Auguftins eine beftimmte Beziehung bes Wor-- 
tes auf Gott zunächſt nicht duldet und e8 auch näher erklärt.) 


3) Job 28, 28. * 





Syn hreffenbflin. iR exfterer Ausbrug — womiti in — 
Stelle (ver heiligen Schrift), wo gefagt wird, was für ven 
Menſchen Weisheit ſei, Mar und deutlich die Gottesver- 
ehrung genannt ift. Wilft du, der du mich erfucheft, große 


SE 


Dinge mit kurzen Worten zu fagen, etwa einen noch kür— 


m faſſe? 


Zeren Ausdruck? Over wünſcheſt du nicht vielmehr, daß ich 
gerade biefen Punkt, wie Gott zu verehren fei, dir kurz 
auseimanderfege und in eine furze Darlegung zufammen- 


3 Gott wird verehrt durch Glaube, Hoffnung 
und Liebe. 


Wenn ich dir antworte, Gott müſſe mit Glaube, Hoff⸗ 
nung und Liebe verehrt werden, ſo wirſt du mir gewiß er— 
wibern, das fei doch kürzer, als du wünſchteſt, und wirft 
mich dann erſuchen, ich möge dir nun kurz erklären, was 
denn zu jedem dieſer drei Stücke gehöre, d. h. was man 
glauben, was man hoffen und was man Lieben müfle. Wann 
tch Dieß aber gethan habe, fo babe ih damit auch alle Fra- 
gen, welche du mir in beinem Briefe geftellt haft, beant- 
worte. Im Falle du alfo noch eine Abfchrift davon in 
Händen baft, ift e8 dir ein Leichtes, fie nocheinmal durchzu— 
geben und tachzulefen; andernfalls magſt vu fie dir mit 
meiner Nachhilfe in's Gedächtniß zurückrufen. 


4. Aufzählung der von Laurentius vorgelegten 
Fragen; Quellen ihrer Löſung. 


Du wünſcheſt nämlich im deiner Zuſchrift, „daß ich 
für dich ein Buch verfaſſe, das dir als ſogenanntes En dhi- 
ridion dienen und nicht-aus den Händen kommen folle, 

und welches die gewünfchten Antworten enthalte, d. b. die 
Antworten auf deine Fragen, was man vorzüglich erftreben 
(thun), was man ferner Anbetrachts der verfchievenen Härer 
fteen hauptſächlich flieben müſſe; inwieweit die Vernunft 
für die Religion eintrete,! over was, wenn der Glaube 


“a 
2 
- 
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allein ſteht, Seitens der Vernunft nicht damit überein: 
flimme; worauf e8 zuerft, worauf ed im legten Ziele an- 
fomme, oder was in der ganzen Lehre die Hauptfache 
und das MWefentliche fei; und lenblich] welches des katho— 
liſchen Glaubens ficheres und eigenthümliches Fundament 
fei.” Uber alle diefe deine Fragepunfte wirft du unzweifel- 
baften Beſcheid wiflen, fobald du genau weißt, was den Ge- 
genftand unferes Glaubens, unferer Hoffnung und unferer 
Liebe bilden müſſe. Denn das muß in der Religion vor 
allen Dingen oder vielmehr allein unfere Richtſchnur fein. 
Mer fih damit in Widerfpruc fest, ift entweder dem Na— 
men Chrifti gänzlich fremd oder [menigftens] ein Häretifer. 
Die Wahrheiten, welche entweder aus unferer Törperlichen 
Sinnenwahrnehmung oder aus ver Erfenntnißtraft unferes 
Geiſtes ftammen, muß man mit ver Vernunft [Bernunftgrün- 
den] vertheidigen. Was wir aber weder durch den leid» 
lichen Sinn in Erfahrung gebracht haben noch mit ber 
PBernunft erreichen konnten oder fünnen, das müflen wir 
feft und unbezweifelt glauben auf die Zeugen bin, von 
melchen die Schrift, die wir mit Recht als die göttliche be— 
zeichnen , abgefaßt ift, und denen es durch Gottes Beiftand 
gegeben war, jene Dinge, ſei's leiblich, ſei's im Geifte, zu 
Sehen oder auch vorandzufehen. 


5. Borläufige kurze Beantwortung derfelben. 


ft aber einmal die Seele zu dem Anfang des Glau— 
ben®, ver in der Liebe thätig ift, gelangt, To ftrebt fie durch 
ein gutes Leben auch zu jenem [inneren] Schauen zu ge 
langen, worin die heiligen und vollendeten Seelen die un— 
fägliche Schönheit erkennen, deren vollkommene Anſchauung 
[von Angeficht zu Angeficht] die höchfte Seligkeit ift. Darin 
haft du denn die Antwort auf die Frage, „worauf es zuerft, 
worauf es im lebten Ziel. anlomme" — ber Anfang tim 
Glauben, die Bollendung im Schauen. Darin liegt auch die 





5 —* 
——— das Weſentliche der ganzen —— Das gr. 
wiſſe und eigenthümliche Fundament des Katholifchen Stau- ; 
bens aber iſt Chriſtus: „Denn ein anderes Fundament.“ 
ſagt der Apoſtel, „kann Niemand legen, als das gelegt iſt, 
welches ift Chriſtus Jeſus.“) Daß dieſes das eigenthüm- 
liche Fundament des katholiſchen Glaubens ift, läßt ſich 
auch nicht darum in Abrede ſtellen, weil man meinen fünnte, 
. wir hätten basfelbe mit einer Anzahl Häretifer gemein. - 
Wenn man nämlich forgfam bedenkt, was zu Chriftus ger 
- Hört, fo findet ſich Chriftus allerdings dem Namen nad) bei 
allen Häretifern, welche ſich Chriften nennen laflen, im 
Wirklichkeit aber ift er nicht bei ihnen. Der Nachweis bie 
0 für wäre zu weitläufig; man müßte aller Härefien erwäh- 
nen, der früheren fowohl als der gegenwärtigen, als auch 
derer, die überhaupt unter chriftlihem Namen fich bilden 
‚fonnten, und man müßte dabei für jede einzelne varthum, 
wie fehr Jenes die Wahrbeit fei. Diefe Darlegung würbe 
- aber fo viele Bücher füllen, daB fie geradezu als eine un: 
endliche erfcheint. 


















6. Begriff und Inhalt des Wortes „Endiridion.” 


Du aber verlangft von uns „ein Endhiridion, d. i. ein 
Büchlein, das man mit der Hand umfpannen, nicht ein Buch, 
womit man einen Schranf belaften könnte.“ Um alfo auf jene 
drei Stüde zurüdzulommen, wodurdh, wie wir fagten, Gott 
— verehrt werden muß, auf den Glauben, die Hoffnung und die 
Liebe, ſo iſt es ein Leichtes zu ſagen, was den Gegenſtand des 
Glaubens, der Hoffnung und der Liebe ausmachen muß; allein in 
welcher Weiſe es gegen die Verläumdungen Andersmeinen- 
der vertheidigt werden muß, dieß iſt die Sache einer mühe» 
volleren und umfaſſenderen Gelehrſamkeit, und um in beren 
Beſitz zu gelangen, muß nicht bloß ein kurzes Enchiridion 
in die Hand genommen, ſondern die Bruſt mit mächtigem 
— Eifer entflammt werden. 
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7. Im apoftolifhen Slaubensbefenntniß und 

im Gebete des Herrn find die wefentlidben 

Stüde ves Glaubens, der Hoffnung und der 
Liebe enthalten. 


Siehe, du haft das (apoftolifche) Symbolum und das 
Gebet des Herrn! Was kann es für den Hörer ober Lefer 
Kürzeres geben? was leichter dem Gedächtniß eingeprägt 
werden? Weil nämlich in Folge ver Sünde pas Menfchen- 
gefchleht unter ſchwerem Jammer fenfzte und der göttlichen 
Barmhberzigfeit bevürftig war, fo fagt der Prophet im Hin- 
weis auf die kommende Zeit der göttlichen Gnabe: „Jeder, 
der den Namen des Herrn anruft, wird felig werden;“ — 
baber das Gebet. Allein der Apoftel fügt an der Stelle, 
wo er zum Preis der Gnade jene? prophetiſche Zeugniß 
anfübrt, fofort bei: „Wie werben fie aber den anrufen, an 
ben fie nicht glauben?" — daher das Symbolum. In 

dieſen beiden erfchaue jene drei: der Glaube glaubt, vie 
Hoffnung und vie Liebe beten; fie aber können nicht fein 
ohne ven Glauben, und fo betet auch ver Glaube. Darum 
eben ift gelagt: „Wie werben fie ven anrufen, an ven fie 
nicht glauben ?" ?) 


8. Unterſchied zwifhen Glaube und Hoffnung 
undinnere Berwandtfchaftpiefer drei Tugenden. 


Wie kann man aber Etwas hoffen, was man nicht 
glaubt? Dagegen kann man Etwas, was man nicht hofft, 
doch glauben. Denn welcher Gläubige glaubt nicht an die 
Strafen der Gottlofen? Doc aber hofft er fie nicht, und 

wenn Einer fih davon bedroht glaubt und in flüchtiger 
Gemüthsbewegung davor erſchaudert, fo heißt es von ihm 


1) Bol. Röm. 10, 18 f. 
Auguſtin's ausgem. Schriften, IV. Bd. 37 


> * ER er fie, als: er Hoffe fie. — fagt a auch 
Jemand, Beides unterfcheivenb: „Neben ver Furcht fei m] 


N; Raum für die Hoffnung.“ *) Ein anderer, wenn auch beſſe⸗ 
zer Dichter) aber braucht das Wort nicht im eigentlichen 
Sinn, wenn er fagt: 


8 N { Hätte ih doch ſolch' ſchmerzlichen Schlag auch Hoffen nur 





können.“ 


Einige Grammatiker endlich bedienen ſich dieſes Wor⸗ 
tes als Beiſpiel einer uneigentlichen Redeweiſe und ſagen: 
Er (Birgil) bat bier „hoffen“ ſtatt „fürchten“ gebraucht. 
Es bezieht fich alfo der Glaube auf Gutes und auf Böſes, 


weil man fowohl Gutes als Böfes glauben kann und zwar. 


mit gutem, nicht böfem Glauben. Cs bezieht fich auch ver 


- Glaube fomohl auf Vergangenes wie auf Gegenmärtigs 


und Zufünftiges. Wir glauben 3. B., daß Chriftus ges 
ftorben, was der Vergangenheit; wir glauben‘, daß er zur 
Rechten des Vaters fißt, was der Gegenwart, und wir 


glauben, daß er zum Gericht fommen wird, was ber dur 


kunft angehört. Deßgleichen bezieht fich ver Glaube auf 


eigene und auf fremde Dinge. Jeder 3. B. glaubt von 
fih, daß er einmal einen Anfang gehabt hat, und daß er 
nicht von Ewigkeit geweſen, und ähnlich glaubt er von. 
Anvdern Dieß und Jenes. Und nicht bloß von anderen 
Menſchen glauben wir Vieles, was die Religion angeht, 
fondern au in Bezug auf die Engel haben wir Glauben. 
Die Hoffnung aber gilt nur Gutem und nur Zukünftige 
und zwar folchen fünftigen Gütern, welche ven angehen, 


‚welcher die Hoffnung ‚auf fie begt. Weil nun dem fo if, 


fo muß aus biefen Gründen zwiichen Glaube und Hoff⸗ 
nung unterſchieden werden, nicht bloß dem Wortlaut nach, 
| i 


x 
S 


1) Zucan IL 15. — 2) Birgil Aeneis. 4, 419. 
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fondern auch mit einer auf die Vernunft begründeten Unter- 
ſcheidung. Denn was das Nichtfehen deſſen angeht, was 
man glaubt, oder was man hofft, fo ift dieß dem Glauben 
und der Hoffnung gemeinfam. So wird in dem Briefe an 
die Hebräer, auf deſſen Zeugniß hochangefehene Vertheidiger 
der katholiſchen Glaubensregel ſich berufen haben, ver 
Glaube bezeichnet als „eine fichere Überzeugung von dem, 
was man nicht fieht.“*) Wenn deflen ungeachtet Jemand 
erllärt, er babe nicht Worten, nicht Zeugen, nicht endlich 
Beweisgründen, fondern dem vorhandenen Augenſchein ges 
glaubt d. 5. feine innere Zuftimmung gefchentt, fo erfcheint 
er darum nicht fo abgefchmadt, daß er wegen dieſes Aus- 
drudes mit Recht getadelt und ihm gefagt werben könnte: 
Du haft gefeben, alfo haft du nicht geglaubt; und es fünnte 
daher auch Jemand denken, e8 fei nicht richtig, daß Alles, 
was geglaubt wird, nicht gefehen werde. Allein beſſer bes 
zeichnen wir nur jenes Fürwahrhalten] als Glauben , wel» 
es durch das Wort Gottes gelehrt wird, nämlich [das 
Fürwahrbalten] deſſen, was man nicht fieht. Auch bezüg- 
lich ver Hoffnung fagt der Apoftel: „Die Hoffnung, welche 
man fieht, ift feine Hoffnung. Denn was Jemand fteht, 
wie hofft er mehr darauf? Wenn wir aber das hoffen, 
was wir nicht fehen, fo erwarten wir es mit Geduld.“ %) 
Somit ift ver Glaube an künftige Güter, die ung zu Theil 
werden follen, nichts Anderes als unfere Hoffnung auf die— 
felben. Was foll ich nun von der Liebe fagen, ohne welche 
ver Glaube Nichts nügt, während die Hoffnung obne die 
Liebe nicht einmal beftehen kann ? Endlich fagt der Apoſtel 
Safobus: „Auch die Dämonen glauben und zittern,” ?) — 
doc hoffen fie nicht und Lieben nicht, fondern fürchten viel- 
mehr, was wir im Glauben an feine Herantunft hoffen 
und lieben. Deßmegen wird vom Xpoftel Paulus ver 
Glaube, welcher in Liebe wirkſam ift, gelobt und empfohlen ; 
diefe aber kann nicht beftehen ohne die Hoffnung. Somit 


1) Hebr. 11, 1. — 2) Röm 8, 24 f. — 3) Iaf, 2, 19. 
37* 


fi es 
——— 


eſteht weder die Liebe ohne Hoffnung, noh die Hoffnung _ 
ohne Xiebe, noch Beides ohne den Glauben. 





alles Erfhaffenen; Dieß muß der Chrift ale / 
oberften Olaubensfag fefthalten. 


9 Wenn alfo die Frage ift, was als zur Religion gehörig 
geglaubt werben muß, fo läßt das fich der Natur der Sache 
nach nicht fo abgrenzen, wie es von Denen gefchieht, welche 
bei den Griechen Phyſiker heiſſen. Auch iſt es nicht zu 
fürchten, wenn ein Chrift fich etwa in einer Unwiſſenheit 
befindet über die Kraft und Zahl der Elemente, über vie 
Bewegung, Orbnung und Berfiniterung der Geftirne, über 
die Geftaltung des Himmels, die verfchievenen Klaffen und 
die Natur ver Thiere, Gewächle, Steine, Quellen , Flüffe, 
Berge, über Zeit und Raum, über die Anzeichen bevor- 
ſſtehender Stürme und nod gar Manches ver Art, was 
FJene entbedt haben oder entvect zu haben meinen; denn 
—F auch ſie ſelbſt haben nicht Alles gefunden, und ſie ſind doch 
o ausgezeichnet an Geiſt, fo eifrig im Studium, To überreich 
an Muſe, und während ſie das Eine mit der Schärfe der 
menschlichen Vernunft zu erforſchen, das Andere durch hiſto— 
riiſche Unterſuchung feſtzuſtellen ſuchen, gehört viel mehr von 
dem, was fie ſich rühmen entdeckt zu haben, in's Bereich 
des bloßen Meinens als des wirklichen Wiſſens. Dem 
Chriſten genügt es, die Urſache alles Gefchaffenen , ſei's 
‘ im Himmel oder auf der Erde, ſei's fichtbar oder unfichte 
bar, gläubig nur in der Güte des Schöpfers zu finden, 
welcher ver eine und wahre Gott tft, und zu glauben, daß 
‘28 fein Weſen gibt, das nicht entweder er ſelbſt oder von 
ihm ift, und daß er eine Dreiheit fer, der Water und der 
vom Vater gezeugte Sohn und der heilige Geift, der von 
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dem nämlichen Vater hervorgeht, aber ein und ber nämliche 
Geift des Vaters und des Sohnes ift. 


20. Bon der abfolut gütigen Dreieinigkeit tft 
Alles gut erfhaffen worden. (Gegen die Ma- 
nichäer.) 


Von dieſer unendlich und gleich und unveränderlich gu— 
ten Dreibeit iſt Alles erſchaffen, ohne daß es aber ſelbſt 
unendlich oder gleich oder unveränderlich gut wäre. Jedoch 
ift auch jedes einzelne [gefchaffene Dina] gut, Alles zu— 
Tammen aber fehr gut, indem fih aus allen [Einzelnheiten] 
die wunderbare Schönheit des Univerfums zufammenfebt. 
Und in diefem ift auch das, mas böfe heißt, wohl eingeordr 
net, und dadurch, daß es am rechten Plab fteht, hebt es das 
Gute zu deſſen Empfehlung hervor, fo daß dasſelbe nun 
im höheren Maße gefällt und “als preiswürdiger ſich dar— 
Stellt, va e8 mit dem Böfen in Vergleich fommt. 


11. Barum Gott das Böſe zuläßt. 


Denn auch die Ungläubigen geftehen zu, daß ver all» 
mächtige Gott, der höchſte Herr aller Dinge, in ferner un» 
endlichen Güte [und Volltommenbeit] in feiner Weile an 
feinen Werfen etwas Böſes dulden fünnte, wenn er nicht 
bis zu dem Grabe allmächtig und gut wäre, daß er auch 
- aus dem Böfen Gutes fchaffen könnte. Worin aber beftebt 
vas, was böfe heißt, anders als in einer Abmefenheit des 
Guten? Denn wie an vem tbierifchen Leib das Krankſein 
und die Verwundung nichts Anderes ift ald Mangel an Ge- . 
ſundheit, — denn wenn Heilung gefchafft wird, fo gefchieht 
Dieß nicht dadurch, daß die vorhandenen Krankheiten und 
Wunden abziehen und fidh anderwärts nieverlaflen, ſondern 
dadurch, daß fie nun überhaupt nicht mehr find; vie Wunde 
oder Krankheit ift ja nichts Subflantielles, ſondern ein Fehler 
an ber leiblichen Subftanz, während ver Leib felber die Sub- 
ſtanz und fürwahr etwas Gutes ift, dem jene Übel, d. i. 





jene Abgänge des Gutes, welches Gefundbeit heißt, zufällig 


rt 
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anbaften, — fo ift auch jeder Fehler ver Seelen ‚ein Man- 
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gel an natürlichen Gütern; wird der Fehler geheilt, fo 


wird er nicht anderswohin verpflangt, fondern ber bort vor⸗ 
handen war, ift alddann nirgends mehr, dieweil er bei [herge- 


ſtellter] Geſundheit nicht mehr eriftirt. 


012. Bom böhften Gute find alle Gefhöpfe gut. 
erihaffen; da fie aber ſelbſt niht das hödfte, 
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IV. 


abfolut Gute find, find fie der Verſchlechte— 
rung, Ausartung fähig. 


Es find fomit alle Weſen gut, weil der Schöpfer aller 
Weſen ohne Ausnahme unendlich gut if. Allein weil fie 


niht wie ihr Schöpfer unendlih und unmwandelbar gut 
find, darum fann das Gute an ihnen abnehmen und zu— 
nehmen. Wenn aber das Gute abnimmt, fo ift Dieß etwas 
Böſes; allein wie fehr e8 auch abnehme, immer muß etmas 
davon zurüdbleiben, fo lang das Wefen felbft beftehen 
bleibt, damit diefes fo feine Wefenheit behalten fann. Denn 
mag es ein Welen von welcher Beichaffenheit oder auch 
welcher Geringfügigfeit immer fein, das Gut, wodurch e8 
als Weſen ift, fann nicht ganz zerftört werden, wenn nicht 
das Weſen felbft zerfiört wird. Mit Recht wird gewiß 
ein unverborbenes Weſen gerühmt; ift e8 aber unverberb- 
lich, fo daß es überhaupt nicht verborben werden fann, fo 
verdient es ohne Zmeifel viel mehr Ruhm. Wenn es aber 
verderbt wird, fo ift feine Verderbniß um deßwillen bös, 
weil fie e8 um ein Gut bringt. Würde fie e8 um fein 
Gut bringen, fo wäre fie nicht ſchädlich; fie ift aber ſchäd— 
lich, folglih nimmt fie ein Gut weg. Solange alfo ein 
Weſen verdorben wird, befittt es ein Gut, deſſen es beraubt 
werben fann, und wenn darum einem Weſen Etwas ver- 
bleibt, was nicht mehr verborben werden fann, fo ift e8 
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- offenbar ein unverberbliches Wefen, und e8 gelangt zu dieſem 
fo großen Gut durch die Verderbniß. Anderſeits aber, 
wenn ed nicht aufhört, verborben zu werben, fo hört e8 
auch ficherlich nicht auf, ein Gut zu haben, vefjen die PVer- 
berbniß es berauben fann. Hat fie es aber völlia und gänz⸗ 
lich zernichtet, fo ift um deßwillen nichts Gutes mehr 
daran, weil feine MWefenheit mehr da if. Daher fann bie 
Verderbniß das Gute nicht vernichten, auſſer fie vernichtet 
das Weſen. Jedes Welen ift fomit etwas Gutes, ein grof- 
ſes Gut, wofern es nicht verderbt werben fann, ein kleines, 
mofern diefes möglich ift; doch lauch in diefem Fall] kann 
abfolut nicht in Abreve geftellt werben, daß es etwas Gu- 
tes fei, auffer nur von Thorbeit und Unverftand. Wird ein 
Ding durch Verderbniß zerftört, fo hört auch die Verderb⸗ 
niß —* weil ja das Ding, woran ſie haftete, nicht mehr 
da iſt. 


13. Gäbe es fein Gutes, fo gäbe es auch Fein 
Richt- Gutes; ver Be el ift ein nicht gutes 
ut, 


Aus diefem Grunde gäbe e8 auch Nichts, was man Bös 
ober Übel nennt, wenn es fein Gut gäbe. Das Gute aber, 
das von jedem llbel frei iſt, ift ein vollfommenes Gut; 
dasjenige aber, dem ein Übel anhaftet , ift ein fehlerhaftes 
Gut, mag vefien Fehler erfi binzugefommen oder ein ur» 
fprünglicher fein, und niemals fann es irgend welches Übel 
geben, wo es keinerlei Gut gibt. Daber ergibt fich der 
merkwürdige Schluß, daß, meil jedes MWefen, infoweit es 
ein Wefen, etwas Gutes ift, ver Sat: ein feblerhaftes 
Weſen fei ein böfes Weſen — nichts Anderes befagen kann 
als: Bös fei, was gut ift, und bös ſei nur, was gut ift; 
weil ja jedes Weſen etwas Gutes ift und fein Ding bös 
wäre, wenn eben das Ding , welches bös ift, fein Welen 
wäre. Es kann fomit 608 nur etwas Gutes fein. Mag 
bag eine abjurde Behauptung fcheinen, ver logiſche Zu- 
Sammenbang vorftehenden SchIuffes zwingt uns fo zu fagen 





ei. ken wir 
Ei * — jenem — ekbeit zu verfallen, in 
welchem e8 heißt: „Wehe euch, bie ihr das Gute bös ar 
das Böſe gut nennt, die ihr die Finfterniß Ticht und das 
iht Finfterniß nennt, die ihr das Süße bitter und das J 
Bittere ſüß nennt!“) Und doch fagt der Herr: „Ein böſer 
WMaenſch bringt aus dem böfen Schatze feines Herzens Bö⸗ 
fes hervor.“) Was ift aber ein böfer Menſch anders als 
ein böfes MWefen, weil der Menſch eim Wefen ift? Ferner, 
wenn ber Menich etwas Gutes ift, weil er ein Weſen tft, 
was if ein böfer Menſch anders als ein böfes Gut? In⸗ 
deß wenn wir dieſe beiven Dinge auseinander halten, fo 
finden wir, daß er nicht darum etwas Böfes, weiler Menſch 
tft, noch darum etwas Gutes, weil er ungerecht ift; ſondern 
etwas Gutes ift er, weil Menich, etwas Böſes, weil unge- 
recht. Wer immer alfo fagt: Etwas Böſes ift es, ein 
Menſch zu fein, oder: Gut ift e8, ungerecht zu fein, der 
fällt unter jenen prophetiſchen Spruch: „Wehe denen, die, 
was gut ift, 688, und was 658 ift, gut nennen." Denn er 
beſchuldigt das Werk Gottes, ven Menfchen, und lobt ven 
Fehler des Menfchen, die Ungerechtigkeit. Jegliches Weſen 
alſo, auch das fehlerhafte, iſt, inſofern es ein Weſen, gut, 
inſofern es fehlerhaft, bös. 


14. Gut und Bös, obgleich ſich widerſprechend, 
können doch nur in ein und demſelben Dinge 
0 vorhanden fein. Das Böſe entſteht aus Gutem: 
und fegt immer ein Gut voraus. 


Demnach läßt uns bet jenen Gegenfäten , welche Bös 
und Gut heiffen, die Hegel der Dialeftifer im Stich, wonach 
fie behaupten: Entgegengefettes könne fich bei feinem Ding 
gleichzeitig finden. Diefelbe Luft 3. B. kann nie zugleich 
finfter und hell fein; diefelbe Speife oder Tranf nie zu= 
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gleih füß und bitter; fein Körper da, wo er weiß, zugleich 
auch ſchwarz, feiner, wo er mißgeftaltet, zugleich ſchön geftal- 
tet fein. Und fo findet man e8 bei vielen und faft bei allen 
Segenfäten, daß fie in dem nämlichen Ding zugleich nicht 
beftehen fünnen. Während nun aber Niemand darüber im 
Zweifel ift, vaß Gut und Bös Gegenfäte find, fo können 
fie doch nicht bloß zugleich beftehen, fondern das Böſe kann 
abfolnt nicht ohne das Gute und kann nur an dem Guten 
fein, wiewohl amderfeit8 das Gute ohne das Böſe fein 
kınn, Es fann 3. B. der Menſch oder ver Engel nicht un— 
gerecht [d. h. ohne Ungerechtigkeit und doch] fein; ungerecht 
aber kann er nur als Menſch oder als Engel fein; etwas 
Gutes ift er fo ald Menſch, ald Engel, 658 aber, weil uns 
gerecht. Und viefe beiden Gegenfäte beſtehen bis zu dem 
Grade und zwar gleichzeitig, daß, wenn es nichts Gutes 
gäbe, woran das Böfe fih finden, dieſes überhaupt nicht 
fein fönnte. Denn die Verderbniß könnte ſich nicht geltend 
machen und hätte auch feinen Ausgangspunft, wenn e8 nicht 
etwas Verderbbares gäbe; dieſes aber wäre nicht verperbbar, 
wenn es nicht gut wäre; benn die Verberbniß ift nichts 
Anderes, ald Befeitigung de8 Guten. Aus dem Guten 
alfo hat das Böfe feinen Ausgang genommen, und nur an 
dem Guten kann ed erifiiren. Es gab auch fonft feinen 
Entflehungsgrund für irgend eine Subftanz des Böfen, 
Denn gäbe e8 eine folche, fo wäre fie ja ald Subſtanz gut, 
und zwar wäre fie entweder als unverberbliche Subftanz 
ein großes Gut, oder fie eriftirte als verderbliche Subſtanz, 
aber auch dann nur als etwas Gutes; denn nur dur 
Verderben eben dieſes Gutes könnte die Verderbniß ihm 
ſchaden. 


15. Dieß widerſpricht nicht dem Worte des 
Herrn: „Ein guter Baum kann keine ſchlechten 
Früchte bringen.” 


Wenn wir aber fagen, das Böſe habe feinen Urfprung 
aus dem Guten, fo möge man nicht meinen, es wiberfireite 


Eh | 


* 3 * © 3 
& iefes dem. Ausſpruch des ine Ein guter Baum tann 
feine böfen Früchte bringen.“) Es kann allerdings, wie 
die Wahrheit ſagt, keine Traube gepflückt werden von Dor⸗ 
nen, weil die Traube nicht am Dornſtrauch wachſen kann; 
_ allein aus gutem Erbreiche fünnen, wie wir feben, ſowohl 
Weinſtöcke als Dornſträuche wachſen. Und in gleicher 
Weiſe kann als ein böſer Baum ver böſe Wille feine guten 
SF Früchte, d. b. gute Werke hervorbringen; dagegen kann aus 
der guten Natur des Menfchen ein guter und auch ein bö⸗ 
fer Wille fommen, und es gab abfolut Nichts, woher der 
böſe Wille uranfänglich entfpringen konnte, auffer aus ver 
guten Subftanz des Engeld und des Menfchen. Das bat 
auch der Herr bei der gleichen Gelegenheit, wo er von bem 
Beaum und den Früchten ſprach, auf's Klarfte gezeigt; er 
ſagt nämlich: „Entweder laffet den Baum gut fein und 
SER auch feine Früchte gut, oder laflet ven Baum böfe fein 
amd auch feine Früchte 688," *) womit er genuglam barauf 
er: bhinweiſt, daß zwar aus einem guten Baum feine böfen 
oder aus einem böfen Baume feine guten Früchte fommen, | 
Br dagegen aus dem Erbreiche felbft, an das er feine Worte 
richtete, beiverlet Bäume wachſen fünnen. $ 





5 { Y: 


0.416 Zur Erlangung ver Seligkeit iftesniht vom 
 ndtben, die Urfadhen auch der großen Bor 

8 gänge in der Körperwelt zu wiſſen, wohl aber 

müſſen wir die Urſachen des Guten und des 

F Böſen fennen. 


Wenn darnach auch der bekannte Vers des Maro: 





1) Matth. 17, 8. — 2) Maith. 12, 38. 
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„Glücklich, dem es gelang, der Ding’Urfprung zu erforfchen“,*) 


unferen Beifall bat, fo darf e8 uns doch nicht feheinen, als 
diene es zur Erreichung des Glüdes, wenn wir etwa bie 
Urfachen jener großen körperlichen Bewegungen in der Welt 
wüßten, welche im geheimften Innern der Natur verborgen 
liegen, 3. B. wüßten: 


„Welde Gewalt die Länder erichättert , die Deere, oc auf⸗ 
wählt, 


Keinerlei Hemmniß beachtend, und bald fie wieder beſchwichtigt,“) 


und Anderes ver Art. Die Urfachen des Guten und des 
Böſen dagegen follen wir fennenund zwar foweit, als beren 
Kenntniß dem Menfchen in diefem mit Irrthum und Elend 
überfüllten Leben zur Vermeidung eben biefes Irrthums 
und Elendes vergönnt if. Wir müffen nämlich nach jenem 
Glück trachten, wo uns feine Schuld befchwert und fein Irr⸗ 
thum täuſcht. Müßten wir die Urfachen ver Törperlichen 
Bewegungen kennen, jo müßten wir gewiß feine mehr fen» 
nen, als die unferer Geſundheitsverhältniſſe. Da wir ung 
aber bei unferer Unfenntniß verfelben an die Irzte wenden, 
wer fiebt da nicht ein, mit welcher Geduld wir uns in das 
Nichtwiſſen veffen fügen müflen, was uns von den Geheim- 
niffen des Himmels und der Erbe verborgen ift? 


17. Was ift Irren und Irrthum? Niht Jeder 
Irrthum iſt ſchädlich oder ſüundhaft, wenn man 
ibm nur nach Kräften aus weicht. 


Denn wiewohl der Irrthum mit der und möglichen 


1) Birgil. Georg. IL. 490: Felix, qui potuit rerum cogno- 
Bcere causas. 
2) Unde tremor terris, qua vi maria alta tumescant 
Obicibus ruptis, rursusque in se ipsa residant. 
Virgil. Georg. II. 479. 
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Sorſn nicht bloß i in großen, —— auch i in —— 


gen Dingen gemieden werden muß, und wiewohl er nur 
aus Unkenntniß der Dinge möglich ift; fo folgt daraus 


re nicht, daß fofort, wer Etwas nicht weiß, auch irrt, ſon⸗ 
dern les irrt] nur, wer da vermeint, zu willen, was er 
nicht weiß; er erachtet nämlich das Falſche für wahr, und 
hierin liegt das MWefentliche des Irrthumes. Es kommt 
jedoch Sehr. viel darauf an, in was Jemand irrt. Denn 
wo es die nämliche Sache betrifft, wird [immer] dem Nicht» 


wifienden der Wiffenve, dem Irrenden der Nichtirrende mit 
gutem Recht vorgezogen. Wenn es fih aber um PVerfchier 





denes handelt, d. b. wenn der Eine Dieß, der Andere An- _ 
deres weiß, und zwar der Eine Nütlicheres, der Andere 
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minder Nützliches oder gar Schäpliches, wer dürfte in dem, 


was der Andere weiß , ihm nicht einen Nichtwiffenden vor— 


ziehen? Denn es gibt Dinge, die es befler ift nicht zu wif- 


fen, als zu wiſſen. Deßgleichen war es bisweilen Manchem 
nuüutzlich zu irren, indeſſen doch nur in Bezug auf ven Pfad 


— ſeiner Füße, nicht feiner Sitten. Uns ſelbſt iſt es begeg- 


net, daß wir an einem Scheideweg irrten und nicht an dem 
Platz vorübergingen, wo eine bewaffnete Schaar Donatiſten 
im Verſteck lag und auf unſere Vorüberkunft lauerte, und 


ſo kamen wir erſt auf einem Ab⸗ und Umweg an das vor⸗ 


geſetzte Ziel; wünſchten uns aber, als wir von der Nachſtel⸗ 
Yung Jener Kenniniß erbielten, zu unferem Irrthum Glüd 
und fagten Gott deßhalb Dank. Mer möchte fih nun be— 
denken , einen fo irrenden Wanderer einem in dieſer Hin— 
ficht nicht irrenden Räuber vorzuziehen? Und wohl deßhalb 


läßt der große Dichter einen unglüclichen Liebhaber ſagen: 


„Sah's und ging zu Grund als Beute verberblichen Irrthums,“ 1) 


1) Ut vidi, ut perii, ut me malus abstulit error. Birgil. 
Eclog. VIII. 41. 
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weil e8 auch einen guten Irrthum gibt, der nicht nur 
nicht8 fchadet, Sondern fogar etwas nützt. Allein bei forg- 
fältigerer Erwägung der Wahrheit — da irren nichts An 
deres heißt, als für wahr halten, was falfch ift, und für 
falſch, was wahr ift, oder das Gewiſſe für ungewiß und 
das Ungewiſſe für gewiß halten, mag es falfch oder wahr 
fein; und da Dieß für den Geift ebenfo gewiß häßlich und un- 
gehörig ift, al8 wir beim Sprechen und in der Zuftimmung 
ein [beftimmtes, gewiffes] ja, ja, nein, nein ſchön und in 
Ordnung finden — erfcheint fürwahr und gerade aus die— 
jem Grunde diefes unfer Leben als ein armes Leben, weil 
ihm bisweilen, damit e8 nicht verloren gehe, der Irrthum 
nötbig if. So darf jenes Leben ficherlich nicht fein, ‘wo 
die Wahrheit felbft das Leben unferer Seele tft, wo Nie— 
mand beirrt und Niemand irrt. Hienieden aber. beirren 
die Menfchen und irren fie; unglüdliher aber find fie, 
wenn fie durch Lug in Irrthum führen, als wenn fie dem 
Zug glanbend in Irrthum geführt werden. So ſehr aber 
wiberftrebt dem vernünftigen Welen die Unwahrbett und 
geht e8 nach Möglichkeit dem Irrthum aus dem Weg, daß 
auch Sene, welche es lieben in Irrthum zu führen,, doc 
nicht in Irrthum geführt werden wollen. Denn wer lügt, 
vermeint nicht felbft zu irren, fonvern nur den Andern, 
ver ihm Glauben fchenft, in Irrthum zu führen. Und 
er irrt in der That in dem, was er mit feiner Lüge ver- 
hüllt, nicht, wenn er felbft weiß, welches in dieſem Stück 
die Wahrbeit ift; allein varin irrt er, daß erglaubt, feine 
Füge ſchade ihm nicht, da eine jede Sünde mehr Demjenigen 
fchadet, ver fie thut, ald Demjenigen, ver darunter leidet. 


VI. 


18. Jede Lüge ift eine Sünde, aber nicht alle 
ſind gleih ſchwer ſündhaft. (Gegen die Pris— 
cillianiften.) 

Alleın bier entſteht eine ſehr ſchwierige und verwidelte 








N; — über die wir — ein großes Bud ern 
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als wir ung in der Nothwendigfeit einer Antwort befan= 
re die Frage, ob es manchmal für den Gerechten Pflicht 
- fei, zu lügen. Gewiſſe Leute geben nämlich fo weit, daß 
“fie behaupten, auch falih ſchwören und über Dinge, die 
auf die Gottesverehrung Bezug haben, oder auch felbft über | 
. bie Natur Gottes etwas Falſches ausfagen, fet bisweilen 
ein gutes und frommes Werk. Mir aber fcheint eine jeg⸗ 
fie Lüge Sünde zu fein, indefien ein großer Unterfchien 
darin zu befteben, mit welcher Geſinnung und bezüglich 
welcher Dinge Jemand lügt. Denn es fündigt Derjenige, 
meldyer mit der Abfiht Rath zu ertbeilen lügt, nicht fo 
ſehr, wie Jener, welcher es thut mit der Abficht zu ſchaden; 
oder aber Derjenige, welcher durch ſeine Lüge einen Wan— 


derer auf verkehrten Weg führt, ſchadet nicht fo viel, wie 


Derjenige , welcher mit Täufhung und Lug den Weg des 
Lebens verkehrt. Gewiß iſt Niemand für einen Lügner zu 
erachten, der etwas Falſches ausſagt in der Meinung, es 
fei wahr; denn foweit es auf ibn anfommt, führt er nicht 
in Irrthum, fondern irrt er felbft. Darum trifft ihn nicht 
fowohl der Vorwurf der Rüge, als bisweilen der der Un- 
überlegtbeit,, infofern er Unwahres unvorfichtig glaubt und 


für wahr hält; im Gegentheil.aber lügt, foweit e8 an ihm 


it, Derjenige, ver für wahr ausfagt, was er für falfch 
bält. Denn was feine Geſinnung angeht, fo faat er nicht 
die Wahrheit, weil er nicht fagt,. was er denkt, mag auch, 
was er fast, fich ald wahr erfinden; und es ift mit Nichten 
von der Rüge freizufprechen,, weſſen Mund unmiffend die 
MWahrbeit ſpricht, indeß er wiffentlih und willentlich lügt. 
Wenn wir alfo die Dinge felbft, um welche es ſich handelt, 
„nicht in Anfchlag bringen, fondern bloß die Abficht des Ne: 
denden, fo ift Derjenige beffer, welcher unwiflend die Un- 
wahrheit fagt, weil er fie für Wahrheit Hält, als wer 
wiflentlich die Abficht hat zu Lügen und dabei nicht weiß, 
daß, was er fagt, doch die Wahrheit fei. Jener bat ja 
nicht ein Anderes im Sinn und ein Anderes im Mund; 
bei Diefem vagegen mag, was er fagt, wieimmer befchaffen 
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fein, er trägt ein Anderes im Herzen verborgen, und ein - 
Anderes liegt ibm auf ver Zunge, unt Dieß iſt die eigen- 
tbümliche Bosheit des Lügner. Wenn wir aber auf ven 
Gegenftand der Rede felbft achten, fo fommt es weientlich 
darauf an, in was Jemand irrt oder lügt. Während 
z. B., ſoweit es den menſchlichen Willen angeht, ver Irr— 
thum ein geringeres Übel ift als die Lüge, fo ift es doch 
weit erträglicher, in Dingen, die mit der Religion Nichts 
zu ſchaffen haben, zu lügen als in ven Dingen zu irren, 
ohne deren Glauben oder Erfenntniß Gott nicht gedient 
werden fann. Um Diefe8 durch ein Beifpiel zu verdeut⸗ 
lichen, wollen wir einmal zufehen, was e8 zu bedeuten bat, 
wenn Einer lügnerifch berichtet, ein fchon Geftorbener ſei 
noch am Leben, und wenn dagegen ein Anderer irrthümlich 
glaubt, Chriſtus werde nach wer weiß wie langer Zeit noch 
einmal ſterben. Iſt es nicht unvergleichlich befier in 
jener Weile zu lügen, als in biefer zu irren, und ift es 
nicht ein weit geringeres Übel in jenen Irribum einen An⸗ 
deren zu führen, als in dieſen von einem Andern geführt 
zu werden? 


19. Die Menſchen gerathen auf mannigfache 
Weiſe in Irrthum; jeder Irrthum aber, ſei er 
groß oder klein, iſt ein Übel. 


In manchen Dingen gereicht und alfo der Irrthum 
zu großem, in manchen zu geringem, in manchen zu feinem 
Nachtheil, in manden fogar zum Nuten. Zu großem 
Schaden irrt der Menſch, wenn er das nicht glaubt, was 
zum ewigen Leben, ober wenn er das glaubt, was 
zum ewigen Tode führt. Zu geringem Schaden irrt, wer 
etwas Unmwahres als wahr annimmt und dadurch in 
einige zeitliche Unannehmlichleiten geräth, die jedoch durch 
gläubige Hinnahme zum Guten gefehrt werben. So ift 
ed, wenn man Jemand, ver böfe ift, für gut hält und 
darum etwas Böſes von ihm erduldet. Wer aber einen 
böfen Menſchen in ver Art für gut hält, daß er veßhalb 





ni Bifes d von ne erieibet; der irrt übe — 
— jene prophetiſche Drohung: „Wehe denen, welche, 
688 iſt, gut nennen,“) bei ihm nicht zu. Denn dieſer 


Ansforuch ift von Dem zu verftehen, was die Menſchen 


bpofe macht, nicht von den Menſchen ſelbſt. Daher verur- 
theilt jenes Wort des Propheten mit Recht Denjenigen, 
der den Ehebrud gut nennt. Wer aber einen Mann gut 


nennt, den er für feufch Hält, und von deſſen Ehebrudh er 
Nichts weiß, der irrt nicht in der Lehre von dem, was gut 
und bös ift, fondern nur in Bezug auf die Geheimnifje 
mwenſchlicher "Sitten, wenn er Menfchen gut nennt, bie er 
im Beſitz deffen glaubt, was ihm zweifellos gut erfcheint, und 
wenn er den Chebrecher ale 688, den Keufchen als gut bezeich- 
net, dabei freilich aber jenen Mann gut nennt, weil er nicht 


weiß, taß er ein Chebrecher und nicht keuſch iſt. Wenn 


5 ferner Jemand in Folge eines Irrthums einem Unglüd 





entrinnt, wie es nach dem vorhin Erzählten uns auf einer 
Reiſe geſchah, fo bringt der Irrthum dem Menſchen ſogar 


Nutzen. Allein wenn ich ſage, in Manchem könne man 
ohne Nachtheil oder gar mit einem gewiſſen Nutzen irren, 
fo erfläre ich damit ven Irrthum felbft nicht für fein Übel 
oder als etwas Gutes, fondern ich rede von einem llbel, 


"wozu man nicht fommt, oder von einem Gut, zu welchem 


man kommt, wenn man irrt, d. h. von dem, was aus dem 
Irrthum felbft nicht erfolgt, oder was daraus erwächst. 
Denn der Irrthum ſelbſt ift an und für fich entweder ein 


‚ großes Übel — in einer wichtigen Sache; oder ein Feines 


Übel — in einer geringfügigen Sache, doch ſtets aber ein 
Übel. Denn wer möchte, auffer aus Irrthum, es als fein 
Übel anfeben, Falſches al8 wahr anzunehmen oder Wahres 
als Falfch zu verwerfen, ober Ungewifjes für gewiß ober 
Gewiſſes für ungewiß zu halten? Allein etwas Anderes 


iſt es, einen Böfen für gut zu halten, mas ein Irrthum 


ift, und etwas Anderes, in Folge diefes Übels fein weiteres 


1) SE 820, 
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Übel zu leiden, dieweil der Böfe, ver für gut gehalten wor- 
den ift, feinen Schaden verurſacht. Deßaleichen ift es et- 
was Anderes, einen Weg für ven rechten zu halten, ver 
doch der rechte nicht ift, und etwas Anderes, aus dieſem 
Übel, vem Irrthum, einen Nuten zu ziehen, wie 3. B. vor 
"den Nachftellungen böfer Menſchen bewahrt zu werben. 


VII. 


20, Nicht jeder Irrthum iſt Sünde; unannehm— 

bar iſt vie Lehre der Akademie: man dürfe ſich 

überhaupt kein feftes Urtbeil bilden, um fo je 
dem Irrthum audzu meiden. 


Sch weiß wirklich nicht, ob derartige Irrthümer, wie 
wenn Jemand von einem Böfen eine gute Meinung best, 
weil er ihn nicht fennt; oder wenn ftatt deflen, was wir 
mit ven leiblichen Sinnen [wirklich] wahrnehmen, wir etwas 
' [Anderes , aber] Ahnliches zu gewahren vermeinen, wenn’ 
was geiftig, gleichfam körperlich, was körperlich, gleichlam 
geiftig wahrgenommen wird — wie e8 dem Apoftel Paulus 
erging, da er eine Erfcheinung zu fehen glaubte, als er fich 
plöslich von einem beiligen Engel aus dem Gefängniß und 
den Fefleln befreit fand — over auch wenn in ber Körper: 
welt felbft für zart gehalten wird, was rauh, ober fir füß, 
was bitter ift, ober ‚für wohlriechend, was übel riecht, 
oder für Donnergeroll, wenn‘ ein Frachtwagen vorüberfommt, 
oder wenn Jemand mit einem Andern verwechfelt wird, 
da Beide einander fehr ähnlich find, was oft bei Zwillingen 
vorkommt, weßhalb ver Dichter fagt: 

. „Den Eltern ein Lieblicher Irrtum") — _ 


lob Dieß] und noch Anderes der Art als Sünde betrachtet 


‚1) Birgit, Aneis 10, 392: Gratusque parentibus error, 
Auguſtin's ausgem. Schriften. IV. Bd. 38 























* 


werben müſſe. Auch jene fo verwickelte Frage, welche bie 
ſcharfſinnigſten Akademiker gepeinigt hat, ob nämlich der 
Weile überhaupt Etwas fir feft annehmen foll, — er könnte 
ja dadurch dem Irrthume verfallen und Falſches als wahr 
gelten Yaflen, da doch ihrer Behauptung nach Alles entweber 
verborgen oder ungewiß iſt, — auch die Löſung dieſer 
Frage babe ich bier nicht auf mich genommen. Mit Rüd- 
ſicht Hierauf habe ih am Anfang meiner Belehrung drei 
Bücher gefchrieben, damit mir das fein Hinderniß wäre, 
was mir gleichfam fchon an der Schwelle ven Weg zu ver- 
treten drohte. Und gewiß mußte die Verzweiflung, die 
Wahrheit zu finden, welche in der Dialektit der Akademiker 
eine Stüße zu haben fcheint, von mir befeitigt werben. 
Ihnen erſcheint alfo jeglicher Irrthum als Sünde, die nicht 
..gemieden werben könne, wenn nicht jede innere Zuftimmung 
and Annahme fuspenpirt bleibe. Es irre nämlich, wer dem 
Ungewiflen feine Zuftimmung gebe, und es ſei allerbings, 
wie fie in ihren jedenfalls ſehr Icharffinnigen, aber fcham- 
loſen Zänfereien erörtern , bei der verwirrenden a ben Me] 





ee 


des Falſchen [mit dem Gewiſſen oder Wahren], in den An- 
IR ſichten des Menfchen Nichts gewiß, möge auch, was. man 
annimmt, zufällig wahr fein, Bei uns aber heißt es: „Der 
* Gerechte lebt aus dem Glauben.“) Wird aber die innere | 
AR Zuftimmung hinfällig, To witb auch der Glaube binfälig, 
meil e8 feinen Glauben ohne innere Zuftimmung gibt. Und 
0 wenn ed auch nicht fo Tcheint, wahr ift immerhin Alles, | 
—— durch deſſen Glauben allein man zum ſeligen Leben, das 

nur ein ewiges fein kann, bingelangt. Ob mir uns aber 
un) auf eine Beſprechung einlaffen follen mit Denjenigen, 
die da nicht [gewiß] willen — nicht, daß fie l[einft] ewig 
leben werden, — ſondern, daß fie im gegenwärtigen Leben 
leben, weiß ich nicht. Sie behaupten ja, nicht zu wiflen,. 
was man nichtwiflen kann. Denn Niemand bleibt in Uns 
wiſſenheit über fein Dafein; venn wenn er nicht ift, fo kann 













+ 


1) Nom. 1,17. 
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er nicht einmal Etwas nicht willen; nicht bloß das Willen, 
| auch das Nichtwiſſen ſetzt das Sein voraus. Sie vermeinen 
freilich dadurch, daß ſie ihr Sein nicht feſt annehmen, dem 
Irrthum aus dem Weg zu gehen, während ſie doch auch 
durch ihren Irrthum von ihrem Sein überwieſen werden, 
‚weil ja, wer nicht iſt, auch nicht irren kann. Wie alfo un- 


fer Sein nicht bloß eine wahre, fondern auch eine gewiffe 


Thatſache ift, fo ift auch noch viele8 Andere gewiß, was 
nicht gelten Iaffen zu wollen — meit. entfernt, daß es als 
Weisheit bezeichnet werden dürfte — als Wahnwit erflärt 
werben muß. . 


i 21. Der Irrtbumiftimmer ein Übel. 


In Dingen aber, beziiglich welcher es für die Eriwers 
bung des Neiches Gottes bebeutungslos ift, ob man fie 
glaubt oder nicht, oder ob fie wirklich wahr find oder Doch 
ſcheinen oder falfch, in ſolchen Dingen zu irren, d. h. Eines 
für etwas Anderes anzunehmen, kann nicht als Sünde an- 

geſehen werben oder, wenn e8 doch eine Sünde ift, nur für 
eine ganz Heine und leichte Sünde. Endlich aber, von 
welcher Art und Bebeutung auch biefe Sünde fein mag, 
fie bat feinen Bezug auf den Weg, der uns zu Gott führt, 
d. h. auf ven Glauben an Chriſtus, der in ber Liebe thä— 
tig iſt. Bon dieſem Wege wich nicht ab ver befprocdene 
Irrthum bezüglich der Zwillinge, ber den Eltern fo lieb» 
lich; noch auch wich davon ab der Apoftel Petrus, da er 
eine Erfcheinung zu fehen vermeinte und fo Eins für das 
"Andere bielt, fo daß er von feiner Vorftellung körperlicher 
Dinge, unter denen erfih zu befinden glaubte, die wirklichen 
Dinge, unter denen er fich befand, nicht unterfchied, bie 
ihn der Engel, der ihn befreit hatte, verließ; auch der Pa— 
triarch Jakob wich nicht davon ab, als er feinen nody le— 
benden Sohn von einem wilden Thiere getödtet glaubte, 
Bei diefen und vergleichen Irrungen irren wir unbefchabet 
unferes Glaubens an Gott und irren wir, ohne von dem 
Peg, der zu ihm führt, abzufommen, Aber freilich find 
38* 











dieſe Irrthümer, wenn fie auch feine Sünden fein mögen 

doch unter die Übel diefes Lebens zu zählen, welches auch 
inmnſofern nichtiger Eitelfeit verfallen it, als bienieden Fal— 
ſcches als wahr angenommen, Wahres als falſch verworfen 
amd Ungemwifles für gewiß gehalten wird. Denn wenn- 





4 
* 


gleich dieſe Dinge nicht mit jenem Glauben zuſammenhängen, 


ae 


der in feiner Wahrheit und Gewißheit und dem emigen 


Reben zuführt, fo hängen fie doch mit der Armfeligfeit, zu» 


ſJammen, in ver unfer Xeben bienieven fich bewegt. Wir 
würden abfolut in feiner geiftigen oder- leiblichen Wahrneh— 


mung irren, genößen wir ſchon das wahre und vollkom— 


mine Glüd [ber Emigfeit]. 


22, Eine geringere Sünde ift die Lüge derer, 


welche nur zum Nutzen der Menſchen lügen. 


Ferner aber muß eine jegliche Lüge deßhalb als Sünde 


‚bezeichnet werden, weil der Menfch, nicht bloß wenn er 
- felbft weiß, was wahr tft, ſondern auch wenn er bisweilen 


als Menſch irrt und ſich täufcht, [ftets] das reden muß, 


was er in feinem Herzen denkt, mag Dieß nun wahr fein, ° 


oder mager e8 dafür halten, ohne daß e8 wirklich wahr ift. 
ever aber, der da lügt, redet im Gegenſatz zu dem, 
was er denkt, mit ver Abficht, zu täuſchen.) Und doc ift 


1) Der hl. Thomas drückt ſich 2, 2. quaest. 110, a. 1. über 
diejen Punkt jo aus: „Wenn aljo diefe drei Stüde zufammen- ” 


‚treffen, d. h. wenn das, was ausgejagt wird, unwahr ift, wenn 


dazu der Wille fommt, die Unwahrheit zu fagen, und ebenſo bie 
Abſicht zu täuſchen, dann liegteine materielle Unwahrheit vor 
(falsitas materialiter), weil Unwahres behauptet wird, eine for» 
melle (falsitas formaliter) wegen des Willens, die Unwahrheit 


zu jagen, und eine effective wegen der Abficht, Anderen den Irr⸗ 


thum beizubringen, Aber Das Charakteriftiiche der Lüge Liegt 
in der falsitas formalis, darin, daß Jemand den Willen bat, 
Unwahres zu jagen. Daß aber Jemand beabfichtigt, in einem 
Andern durch feine Taufhung eine falſche Meinung zu erweden, 


das gehört nicht zum Weſen ber Lüge, jondern verleiht ihr nur“ 


| 
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die Sprade ung fürwahr nicht deßhalb gegeben, damit die 
Menſchen einander irreführen, fondern damit man feine 
Gedanken Andern zur Kenntniß bringen könne. Die 
Sprache alfo zur Täuſchung gebrauchen, wozu fie nicht ein- 
gefett worden, ift Sünde. Auch darum darf nicht eine 
Züge für feine Sünde gehalten werden, weil wir bisweilen 
Jemanden mit der Lüge nütlich fein fünnen. Wir können 
auch bisweilen durch Diebſtahl nütlich fein, wenn 3. B.* 
der Arme, dem [das Geftohlene] offen gegeben wird, Vor— 
tbeil davon hat und der Keiche, dem e8 heimlich weggenom⸗ 
men wird, den Nachtheil nicht empfindet, und doch wird 


einen höheren Grad der Bosheit (quandam perfectionem).”" Da- 
mit fcheint nun Auguſtins Definition, welche die Abficht der 
Zäufhung verlangt, nicht Übereinzuftimmen. Allein Faure bes 
merkt mit Recht, Auguſtinus rede nur von jener Lüge, Die bei 
allen Philofophen feiner Zeit unbeftritten als Lüge galt; dazu 
aber gehört die Abficht der Täufhung. In feiner Schrift de 
‚mendacio c. 4 behandelt Auguftin die Frage, ob die Abficht der 
Täaſchung erforderlih fei, und jchließt: „Ob alfo auch lüge, 
wer nicht Die Abficht hat zu täufchen, kann als zweifelhaft gelten. 
Niemand aber bezweifelt, daß Derjenige lügt, der abfichtlich Die 
Unwahrheit jagt mit ber Abficht zu täufchen ; allein ob Dieß allein 
Lüge jei, ift eine andere Frage, Inzwiſchen wollen wir dieſe 
Art, die Alle als Lüge gelten laſſen, zum Gegenftand unferer 
Unterfuhung machen und fragen, ob es bismeilen nützlich fei, 
die Unwahrbeit zu fagen mit der Abficht der Täuſchung.“ Alſo 
auch bier fragt Auguftin, ob eine ſolche Lüge ſtets unerlaubt fei. 
— Bo alfo, fagt Faure, Auguftin die obige Definition aufftellt, 
bat Dieß immer den Sinn: Es muß nah der allgemein ange- 
nommenen Auffafjung mwenigftens als Lüge gelten, mern Jemand 
abficgtlicy die Unmahrheit jagt mit der Abficht, zu täufchen. Die 
Duntelheit "ber Frage über bie Natur der Lüge und bie Ver— 
ſchiedenheit in den Anfichten der gleichzeitigen Philofophen nöthig- 
ten den hl. Augufin, feinelinterfuhungen fo zu begrenzen. Uebri— 
an ergibt fih aus feinen Schriften klar genug, daß er auch bie 

ügen für Sünden gehalten bat, bei melden bie Abficht ber 
Täanfhung fehlt, wie es fpäter der Hl. Thomas und bie iibrigen 
Theologen lehrten. Vgl. oben Nr. 18. (Nah Yurter’s Ausgabe.) 





* Daran Niemand einen ſolchen Diebſtahl feine Sünde nennen. 
Wir könnten auch durch Ehebruch nüßen, wenn ein: Weib 
darum, weil man ihre hierin nicht zu Willen wäre, offenbar 


| 


vor Liebe fterben, ſonſt aber bei ihren Kebzeiten durch Buße 
lvon diefer Sünde wieder] fich reinigen würde, und dennoch 


wird Jedermann einen ſolchen Ehebruh für Sünde erklä— 

0 ren müffen. Wenn aber mit Recht die Keufchbeit unferen 
x Beifall bat, was foll und dann am der Wahrheit anftößig 
fein, fo daß wegen fremden Nutzens zwar jene nicht durch 
Si, Ehebruch, diefe aber „durch Lüge verlegt werden bürfte? 
0. Ei nicht zu Yäugnen, dab Menfchen, die bloß um des 
allgemeinen Beften willen lügen, ſehr viel zum Glück bei- 
getragen haben; allein darum wird mit Recht nur ihre 
gute Abficht, nicht ihre Täufchung gelobt oder gar zeitlich 
F „belohnt; e3 genügt, wenn die letstere überfehen wird, geprtefen 
kann ſie doch nicht werden, namentlich nicht an den Erben 
Bde neuen Teftamentes, denen gefagt ift: „In eurem Munde 
= fei Ja, ja, Nein, nein; denn was darüber ift, it vom Bö— 
ſen.“) Wegen folches Böſen, das in diefer Sterblichkeit 








erben Ehrifli: „Bergib uns unfere Schulden.) 





Yo. 


28. Die Urſache der guten Dinge iſt die abfolute, 
Güte Gottes; die Urfahe des Böſen der irre 
thumsfähige Wille des veränderlihben Guten. 


Nachdem wir nun diefe Punkte mit der bier nöthigen 
Kürze behandelt haben, fo [gehen wir weiter und fügen]: 
Weil wir die Urfachen des Guten und des Böfen kennen 
müffen, foweit e8 ver Weg erheifcht, ver uns zu vem Reiche 





1) Matth. 5, 37. — 2) Matth. 6, 12. 


unaufhörlich mitunterläuft, fprechen auch felbft die Mit- 









zweifeln, daß die Urſache von all unſerem Guten einzig und 
allein die Güte Gottes iſt, die Urſache des Böſen aber 
der von dem unwandelbaren Gut abfallende Wille eines 
_ wandelbaren Gutes, zunächſt eines Engels, dann des 
Menſchen. 





24. iiber die weiteren Urfahen des Böſen, die 2 e 


3 Unwiffenbeit und Begierlidfeit. 


Darin liegt für die vernünftige Creatur das erfte Böfe, 


— * die erſte Minderung des Guten. Dann ſchlich ſich 


mit dem Nichtwollen auch ein die Unwiſſenheit in dem, was 


fie tbun foll, und die Begierlichkeit nach dem, was ihr 
ſchädlich iſt, und zu dieſen [Übeln] gejellen fich von felbft 
Irrthum und Schmerz; die Bewegung des Geiftes aber, 


der diefen beiden Übeln, wenn er ihr Herannahen gewahrt, R 


‚au entgehen fucht, beißt Furcht. Werner wird der Geift, 
wenn er zur Befriedigung feiner Begierden gelangt, mögen 


dieſelben noch fo ververblich oder inhaltslos fein, — indem 


er ja in feinem Irrthum Dieß nicht erkennt, — entweder 


von krankhafter Luſt gefeffelt oder in nichtiger Freude ge- 


wiegt. Hieraus entftrömt dann als aus [ebenfo vielen] Kranf- 
heitsquellen, aber Quellen nicht des Überfluffes, fonvern 
‚ber Noth, alles Elend der vernünftigen Creatur. 


‚=. Über die ven A Engeln unv Mer 
fhen von Öott zuerfannten Strafen. 


Bei allen ihren Übeln jedoch ging diefer Creatur feines- 
wegs der Trieb nach Glüdfeligfeit verloren. Die genann- 
‚ten Übel nun haben Menfchen und Engel mit einander 
gemein, infofern fie leniglicy um ihrer Bosheit willen von 
‘der göttlichen Gerechtigkeit verurtheilt worden find, Allein 
‚ber Menfch findet noch eine befonvere Beftrafung, ver- 
möge welcher er auch mit dem leiblichen Tode beftraft wird. 


= 


Bei BET 


er 5 = * — * AIR, 
führt, wo — * Tod, Wahrheit — — Glück 
ne Trübung fein wird, fo dürfen wir abfolut nicht ber 









* 











3 Denn gerade bie Tobestrafe war es, welche Bott ihm an⸗ 
gedroht hatte, falls er fündigen werde: ex ſtattete ihn näm⸗ 
Mich mit Willensfreiheit dergeſtalt aus, daß er ihn dabei 
doch mit feinem Befehle Ienfte, durch Androhung des Tor 
des aber fchredte; und er verfeiste ihn in die Glückſeligkeit 
des Paradieſes gleich als in ein Schattenbild des [ewigen] 


Lebens, von wo er nad Bewahrung der Gerechtigkeit zu 


: R einem befferen Leben auffteigen follte, 


26. Durch Adams Sünde wurde ſein ganzes. 
Geſchlecht verderbt; die Fleifhesbegierde, die 


Erbfünde und der Tod tft auf feine Nachkom— 
men übergegangen. (Öegen die Pelagianer.) 


Bon bier nach dem Sündenfalle vertrieben bat er auch 
feine Nachkommenſchaft, welche er durch die Sünde in fi 





als in der Wurzel franf gemacht, mit der Strafe des To- 


de8 und der Verdammniß behaftet: fo zwar, daß Alle, 
welche von ihm und von feiner mit ihm zugleich der Ver- 


dammniß verfallenen Gattin, die ihn ja zur Sünde verführte, 


vermöge der Begierlichkeit des Fleiſches, welche nichts An 
deres als eine dem Ungehorfame felbft ähnliche Strafe tft, 


erzeugt wurden, der Erbſünde theilbaftig wurden, durch welche 
fie unter mannigfachen Irrungen und Schmerzen mit 
fammt ven abtrünnigen Engeln, von denen fie gleicher Weile 


verführt, befeflen und in Allem zu Genofien erforen was 
ren, jener fchließlichen und enplofen Strafe anheim fielen. 
„Alfo ift durch einen Menfhen die Sünde in die Welt ge- 
fommen, und durch die Sünde der Tod, und dieferift fo aufalle 
Menſchen übergegangen, indem allein ihım gefünpigt haben.” *) 
Unter Welt verfteht der Apoftel an dieſer Stelle das ge- 
fammte SR AERRER!, 


1) Röm. 5, 12. 
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27. Des Menſchen Zuftand nah Adams Sünpe; 
feine Wiederberftellung lediglich ein Werk per 
göttlihen Gnade! 


Die Sache verhielt fih mithin folgendermaßen: die 
dem Perdammungsurtheile unterworfene Maſſe des ganzen 
Menſchengeſchlechtes Iag oder wälzte fi gar im Böſen und 
fürzte von Böſem in Böfes und büßte für ihren. gottlofen 
Abfall fammt jenem Theile ver Engel, weldye gefünpigt 
batten, ganz wie es fich gebührt. Der gerechte Zorn Got» 
kes erweift fich nämlich in Allem, was die Böfen freiwillig 
in ihrer blinden und ungezähmten Begierlichkeit thun, ſo— 
wie andererfeit8 in Allem, was fie gegen ihren Willen, ſei 
e3 an offenbaren oder verborgenen Strafen, zu erdulden ha⸗ 
ben; dabei läßt wahrlich die Güte des Schöpfers nicht ab, 
einerfeit8 den böſen Engeln Leben und Lebenskraft zu 
fpenden, ohne was fie zu Grunde geben. würben, und 
anderſeits den Menfchen, die doch aus krankhaftem und ver- 
worfenem Stamm entfprießen, Samen zu bilden und zu 
beleben, ihre Glieder zu ordnen, ihren Sinnen zur Bethätt- 
gung in Zeit und Raum Kraft zu verleihen und ihnen 
Unterhalt zu gewähren. Denn er hielt es für beffer, aus 
dem Böfen Gutes zu fchaffen,, als überhaupt nichts Böſes 
zuzulaſſen. Und felbft auch, wenn er durchaus feine Ume 
wandlung der Menfchen zum Beſſern gewollt hätte, wie es 
ja auch feine Umwandlung der gottlofen Engel gibt, wäre 
da nicht mit Recht das Gefchöpf, welches Gott verließ, wel- 
ches das Gebot feines Schöpfer, das es doch ganz. Leicht 
bätte halten fünnen, in Mißbrauch feiner Macht miBachtete 
und übertrat, welches das Bild feines Schöpfers, von deſſen 
Lichte hartnäckig abgewandt, in fich entftellte, welches in 
Mißbrauch des freien Willens fih von feinen Geſetzen 
und ver heilfumen Unterordnung unter biefelben los 
riß, ganz und gar für ewig von ihm preisgegeben worden, 
und hätte e8 nicht wirklich verbient, eine ewige Strafe dafür 
zu büßen? So würde der Schöpfer aber gewiß gehandelt 
baben, wäre er nur gerecht, nicht auch barmherzig, und 





hätte er nicht Lieber feine unverbiente Barmherzigkeit in der 
Rettung Unwürbiger um fo augenfcheinlicher wollen ftrahe 
len laffen. - 











IX. 


28. Nach Verſtoßung der gefallenen Engel find 
bie übrigen ihrer ewigen Glücklſeligkeit bei 
} Gott fiber und gewiß. 









Br. Waͤhrend num eine Anzahl der Engel in ruchloſem 
27  Übermuth Gott verlaffen hatte und [zur Strafe] aus. ber 
himmliſchen Behaufung dort oben in die Tiefe und Finſter ⸗ 
niß dieſer Athmoſphäre geftürzt worden war, verblieb die 
Übrige Schaar der Engel in ewiger Seligfeit und Heilig- 
keit bei Gott. Es ſtammen ja von dem einen gefallenen 
und verworfenen Engel die übrigen nicht ab, fo daß die 
Erbfünve fie, wie vie Menfchen, in Folge des Bandes natürs 
licher Abſtammung bättefeifeln und alle ven verbienten Stra 
fen überliefern müffen. Nachdem vielmehr der eine Engel, 
welcher zum Teufel wurde, fich mit dem Gefährten feines’ 
Frevels überhoben und in Folge ver Überbebung felbft 
niebergeichmetteri worden, verblieben die übrigen in from: 
mem Gehorfam mit dem Herrn verbunden und empfingen 
nun auch, was jene noch nicht befaßen, die fichere Gemih- 
beit, daß fie nämlich über ihre ewige, nie mehr wanfenne 
- Beftändigkeit in Sicherheit waren. 


u 


u u an 


9. Ar die Stelle der gefallenen Engel wird | 
gemäß göttliher Verheiffung ein Theil des 
- wieder bergeftellten Menſchengeſchlechtes 
A treten. 


. 
Dem göttlichen Schöpfer und Nenierer des Weltalle 
gefiel e8 alfo, daß, da, wie gefagt, nicht bie gefammte Menge 
der — Gott verlaſſen und ſich in's Verderben geflürzt 
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batte, jener Theil derfelben, ver fich in’8 Ververben geftürzt, 
im ewigen Verderben verbleiben, der Theil. aber, welcher in 
dem Abfall der andern bei Gott ausgeharrt hatte, fich fei- 
ner immer dauernven Seligfeit in voller Gewißheit erfreuen: 
follte, die übrige vernünftige Kreatur dagegen, die Men— 
Ichen, welche ganz in Sünden und Strafen, ererbte und - 
eigne, verfallen waren, foviel auf ihn anfonımt, wieverher- 
geftellt und ein Erfat werden follten für die Minderung, 
welche die Gefelfchaft der Engel duch jenen Sturz ber 
Teufel erlitten bat. Denn dieſe Verheiffung ift den wieber . 
zum Leben eritehenden Heiligen gegeben; ven Engeln 
Gottes follen fie gleich fein. So büßt denn das himme- 
liche Serufalem, unfer Vaterland, die Stadt Gottes, an 
der Menge ſeiner Bewohner Nichts ein, over vielleicht wird 
ed ſogar über noch reichlichere Schaaren gebieten. Die 
Zahl ver heiligen Menfhen kennen wir ja fo wenig als 
die Zahl der unreinen Dämonen, deren Pla die Söhne 
unferer heiligen Mutter, ver Kirche, welche bienieven ven 
Anschein ver Unfruchtbarkeit an fih trug, einnehmen mer- 
den, fo daß fie in dem Frieden, den Jene eingebüßt, ohne 
irgend eine zeitliche Schranfe fort und fort leben werben. 
Die ganze Schaar der Himmelsbewohner aber, ver gegen 
märtigen wie derer, die ed noch fein werben, wohnt in ber 
Anſchauung des großen MWeltenmeifters, „ver dem, mag 
nicht iſt, ruft. wie dem, was iſt,“ ) und Jegliches orbnet 
nah Maß und Zahl und Gewicht. 


30. Nicht durch das Verdienſt ihrer guten Werfe 

oder durh freien Willensentfhluß, ſondern 

durch, die Gnade Gottes werben die Menſchen 
felig. 


Wie nun, fann jener Theil des Menfchengefchlechteß, 
dem Gott Rettung und das Reich ver Ewigfeit verheifien, 





2) Röm. 4, 17, 









» ET nr > Fee r... * 
— — 


feine Wiederherſtellung durch das Verdienſt der eigenen 
Werke erringen? Gewiß nicht! Denn: wie will der dem 
Vrerderben Berfallene Gutes wirken, auſſer er fet aus dem 
Verderben erlöft ? Etwa durch feinen freien Willen? Auch 
das ift unmdglih. Denn gerade durd den Mißbrauch fet- 
nes freien Willens bat der Menſch fih und feinen Willen 
dem Verderben überliefert. Wie nämlich der Selbſtmörder 
doch ficherlich bei feinem Leben fich tödtet, in Folge der 
Toödtung aber nicht mehr lebt und dann nach eingetretenem 
Tode ſich nicht wieder felbft zum Leben erwecken kann; fo 
ging, ba die Sünde durch den freien -Willen geſchah, durch 
die fiegreihe Sünde der freie Wille verloren; „venn von 
wen Jemand überwältigt wird, deſſen Knecht ift er.“) So 


ift e8 wentgftens die Meinung des Apoſtels Petrus; da 
diefelbe aber die Wahrheit ausfpricht, welch’ andere Freiheit 


kann e8 da, frage ich, für dem leibeigenen Knecht geben, 


als wenn er feine Luft an der Sünde bat? Freiwillig lebt 


—* ja in Knechtſchaft, wer feines Herrn Willen mit Luft 


thut, und fo ift für die Sünde frei, wer ver Sünde Knecht 


Be if. Darum aber auch ift für die Gerechtigkeit nur Der— 


jenige frei, der, von der Sünde befreit, ein Knecht der Ge— 


rechtigfeit zu werden beginnt. Dieß aber ift die wahre Frei— 
beit wegen der Freude am Guten und zugleich eine Gott 


wohlgefällige Knechtſchaft wegen des Geborfames gegen 


das Gebot.) Allein woher foll viefe reibeit zum Guten 


1) II. Petr. 2, 19. 


2) Diefe Stelle Aug. ift von Luther, Calvin u. Sanjenius 
viel mißbraudt worden, einmal, weil Auguftin fagt, der 
freie Wille jei duch die Sünde verloren gegangen. Wie er Dieß 
aber verftanden haben will, d. b. in welchen Sinne Adam durch 
feine Sünde den freien Willen eingebüßt bat, Dieß fagt Auguſtin 
deutlid ad Bonifacium 1. I. c. 2, n. 4, wo er dem Julian 
auf ben Vorwurf antwortet, nach katholiſcher Lehre fei durch 


Adams Sürnde der freie Wille zerflört worden. „Wer von uns,“ 


erwidert Auguſtin, „wollte behaupten, durch die erfte Sünde ſei 
der freie Wille dem Menfchengejchledht verloren gegangen? Die 
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dem in Leibeigenfchaft geratbenen und verkauften Menfchen 
fommen, wenn ihn nicht Derjenige loskauft, der geſagt Bat: 


a ging allerdings durch die Sünde verloren, allein Die 
reiheit, wie jie im Paradieſe beftand, die volle Geredhtig- 
feit ſammt der Unfterblichkeit zu haben, weßhalb die menjchliche 
Natur nun der Gnade bedarf." Somit ging nad) Auguflin zwar 
die Freiheit zu Grunde, allein nicht alle Freiheit, micht jene 
— welche die Philoſophen im Auge haben, und die aus 

ch heraus ſich von der Vernunft leiten laͤßt; ſondern jene Frei— 
heit, welche im Paradieſe beſtand, und die durch ſo viele 
aufſer und übernatürliche Gaben erhöht, ausgezeichnet und ge— 
ſtützt war, bie urfprüngliche Freiheit, wie fie der Menſch von 
Gott, der ihn zum übernatürlicen Ziel erhob, empfangen hatte, 
und womit er wegen ber superaddita gratiae dona Werke ber 
Gerechtigkeit und Heiligung zu wirken und die vollfommene Ge- 
rechtigfeit jammt der Unfterblichleit zu befiten im Stande war. 
Dieß wird auch durch obiges Kapitel felbft beftätigt. Auguftin 
jagt nämlich , Adam habe durch die Sünde fo den freien Willen 
zu Grumde gerichtet wie fich ſelbſt. Und gewiß hat fih Adam 
nicht in feiner Subftanz vernichtet, er blieb ja ala Menich forte 
befteben; er hat aber die urſprüngliche Menſchennatur durch dem 
Berluft jo vieler Auszeichuungen verberbt, Die ihm Gott Über Das 
debitum hinaus verliehen hatte. In ähnlicher Art verlor er den 
freien Willen, nicht dem Wefen nah, fondern in jener Vollkom— 
menbeit, bie ihm iiber das debitum hinaus gegeben worden. Es 
war ja ber Menſch damals mit ber heiligmachenden Gnade ge— 
ſchmückt; damit war die actıelle Gnade immer verbunden; bei 
feiner Wahl Ieitete ihn eine hohe Erkenntniß, feine Begierlichkeit, 
die ihn zum Böſen verlodte und gleichſam an bie Sünde feflelte, 
regte fi in ihm — Das ift bie Freiheit, bie ber Menſch verloren 
bat. Faure macht auch mit Recht darauf aufmerffam, daß bie 
zerflörte Freiheit mit ber Fähigkeit verglichen wird, bie ber Selbft- 
mörber hat, fein Leben zu erhalten. Es ift aljo die Rede von 
dem freien Willen, der im Stande ift, das Leben ber Liebe, das 
er in ber Schöpfung empfangen, zu bewahren, d. h. das über— 
natürliche; es handelt ſich aljo um den vom der Gnade erhöhten 
freien Willen. Darum pflegt Auguftin in dem gefnechteten 
Menſchen den freien Willen non simpliciter, sed cum addito zu 
negiven, wie bier, wo er fagt: ad juste faciendum liber non 
erit und weiter: Ad bene faciendum ista libertas non erit 
homini addicto et vendito? Er lehrt ſomit bier wie an einer 


. 


„Wenn euch der Sohn frei macht, fo werdet ihr wahrhaft 


andern Stelle: Es ift wahr, Der Menſch empfieng bei der Schöpfung 
große Kräfte des freien Willens , verlor fie aber in der Sünde, 
Serm. 131,n. 6. Das Zweite, worauf fi mit Unrecht die 
Anhänger des Bajus ſtützen, Yiegt in den Worten: Welche Frei- | 
beit kann e8 für den leibeigenen Kuecht geben? Darin ſcheint 
namlich Auguftin dem 27. der verworfenen Sätze des Bajus bei- 
zuſtimmen: Der freie Wille hat ohne Gottes Beiftand nur Kraft 
zum Sündigen. Läugnen läßt ſich nicht, daß derartige Ausſprüche 
Auguftins (cfr. ep. 186, al. 106. n. 34; de spirit. et lit. c. 3. 
n. 5; contr. 2. ep. Pelag. 1. 3 c. 8. n. 24 etc.) den Theologen 
in Berlegenheit jeßen tönnen, und man darf in diefen Bezug 
auf ein Wort des bl. Bonaventura (Brev. p. 3. c.5.) verweilen : 
„Auguftin,” fagter, „bat fiherlich jene Meinung gehabt, wenn auch 
feine Worte bei feinem Abjchen gegen den Pelagianismus etwas 
Anderes zu bedeuten jcheinen. Um die Pelagianer auf den rech— 
ten Mittelweg zurüdzubringen, wich er bis zum Aeufferften zur 
Seite und gebrauchte dabei Ausdrücde, die viel weiter gingen als 
der Sinn, den er damit herbunden haben wollte" Doch mag 
man auch bedenten, daß Auquftin bier bon der Freiheit Des 
Sünders redet im Hinblid auf denjenigen status, den er durch 
die Sünde verlor, und auf die Kuechtichaft, in welche er gerieth. 
Nun aber verliert er durch die Sünde alle Freiheit (wenn fie 
nicht duch Die Gnade wiederhergeftellt wird), dieſer Knechtſchaft 
zu entgehen und den Stand der Kinder Gottes wieder zu erlangen; 
ja nicht einmal ein heilſames Verlangen nad) der Befreiung ver— 
mag er zu erweden. Es bleibt ihm nur die traurige Freiheit, 
an einem jo jammervollen Zuftand feine Luft zu haben, da er 
die Sünde gern und willig thut. Darum aber Ipricht Auguftin 
dem Sünder die Freiheit nicht ab a) bezüglich der indifferenten 
und auch der fittlich guten Werke, Die nicht zur Abſchüttelung die— 
fer Knechtſchaft und zur Erlangung ber eigentlichen Freiheit der 
Kinder Gottes verhelfen; b) längnet er nicht die Freiheit unter @ 
dem Einfluß der Gnade, und c) läugnet er nicht die Freiheit, fich 
in einzelnen Fällen der Sünde zu enthalten, eben darum, weil 
er einen ſolchen Menfchen frei der Sünde gegenüber (liber ad 
peccandum) nennt Vgl. übrigens über diefen Gegenftand 
Kleutgen, Theologie der Vorzeit 2, diss. T. c. 3, $4 Drit- 
tens berufen ſich Einige auf die Worte Auguftins: „Dieß ift 
die wahre freiheit wegen der Freude am Guten“ (ober libentiam, 
Bereitwilligfeit zum Guten, wie die Mauriner wollen); demnach, 
fagen fie, genügt zur Freiheit das bloße Freifein von Zwang. 
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Frei fein?) Bevor Dieß aber im Menſchen feinen Anfang 


nimmt, wie mag fi da Jemand über ein gutes Werk aus 
dem freien Willen rühmen, ver die Freiheit zu guten MWer- 
fen noch nicht hat — auffer er überhebe fich in eitlem - 
Dünfel und Hohmuth? Den aber weift ver Apoftel zurüd 
mit den Worten: „Aus Gnade fein ihr erlöft worden durch 
den Glauben.“ ?) 


31. Der Glaube felbft eine Gnade Gottes, der 
aber bei ven wahrhaft Gläubigen gute Werfe 
nicht fehlen läßt. 


Und damit Jene [an welche ver Apoftel dieſe Worte 


richtet] nicht wenigftens den Glauben in ver Weife für fich 


in Anſpruch nehmen, daß fie in bemfelben nicht eine 
Babe Gottes fehen, fo bat der nämliche Apoftel, wie er 
an einer andern Stelle von ſich fagt, er. habe vie Gnade 
empfangen, treugläubig zu fein,?) an jener Stelle hinzuge— 
fest und gefagt: „Und Dieß nicht aus euch, fondern es ift 
Gottes Gabe, nicht aus ven Werken, [vie wir gethan ha— 
ben,] damit fih Niemand rühme.“) Damit man aber 
darum nicht der Meinung fei, ed würden ven Gläubigen 
die Werke fehlen, To fügte er noch bei: „Denn. wir find 
feine Schöpfung in Chrifto Jeſu zu guten Werken, vie 
Gott vorbereitet bat, daß wir in ihnen wandeln.“) Dem: 
nah werden wir alsdann wahrhaft frei, wenn Gott ung 








Allein Auguftin vebet hier nicht von dem Weſen ber menjchlichen 
Freiheit, fondern von ber Vollkommenheit jenes Standes, wo Je— 
mand von ber Kuecdhtichaft der Sünde frei und ein Knecht der 
Gerechtigkeit geworden ift, von dem Stand alfo, ber jonft als ber 
Stand der Kinder Gottes bezeichnet wird. Diefer ift zur Volls 
fommenheit gelangt, wenn einmal das Gute mit Luft und Bereit- 
twilligfeit oder Freude gethban wird; diefe Luft ſchließt aber bie 
volle Möglichkeit, ihres Nichtvorhandenfeins nicht aus. (Hurter,) 


1) 30h. 8, 36. — 2) Epb. 2, 10. — 3) I. Kor. 7,2. — 
4) ph. 2, 10, — 5) Pf. 50, 12. 


vildet v wi eneue und ſchafft, a ale Menſchen — 
Dieß hat er bereits [in ver Schöpfung] gethan, ſondern zu 


guten Menfchen, was er nunmehr durch feine Gnade tbut, 
fo daß wir in Chrifto Jeſu eine Neufhöpfung find, ent 
ſprechend jenem Wort: „Ein reines Herz fchaffe in mir, 
o Gott!" Denn des Pialmiften Herz, Tomeit e8 fih um 
das natürliche Menfchenherz handelt, bat Gott felbftver- 
+ ftändlich bereits [früher] gefchaffen. 





” Gott wirft in uns das Wollen und das Bolt 
dringen. 


Er Damit fich aber der Menf wie nicht ver Werke, fo 
auch nicht des freien Willens rühme, als ob in dieſem 
ſelbſt ver Urfprung des Verdienftes gegeben fei, dem als 

gebührender Lohn die Freiheit gut zu handeln felbft zu— 
komme, fo böre man, was derfelbe Prediger der. Gnade 
- fagt: „Gott ift eg, ver in euch fowohl das Wollen als das 
Vollbringen wirkt nach feinem Wohlgefallen.“) Und an 
einer andern Stelle [fagt er]: „Alfo Tiegt e8 nicht an Je 
mandes Wollen over Laufen, fondern an Gottes Erbarmen;"?) 
und fo drüdt er fih aus, obſchon ohne Zweifel der Menich, 
wenn er bereits zum Gebrauch ver Bernunft herangewachfen 
it, nicht glauben, hoffen und lieben kann, es fei denn er 
will, und nicht zur Siegespalme im Himmel nach Gottes 
Berufung gelangen fann, er fet denn gefliffentlih darnach 
gelaufen. Wie alfo „Liegt e8 nicht an Iemandes Wollen 
noh am Laufen, fondern am Erbarmen Gottes," wenn 
nicht aus dem Grunde, weil auch ver Wille felbft , wie ge- 
ſchrieben fteht, „von dem Herrn vorbereitet wird" ?°) An⸗— 
dernfalld wenn e8 aus dem Grunde hieße: „ES Liegt nicht 
‚an Jemandes Wollen noch Kaufen, ſondern an Gottes Er- 
barmen“ — weil Beides zufammenfommen muß, der Wille 








1) Bbitipp. 2, 18. — 2) Röm. 9, 16. — 3) Sprilhie 8, 
35 nad) den LX \ Bi £ 





Sandbliclein IX. 32. — 609 


des Menſchen nämlich und das Erbarmen Gottes; wenn 
wir alfo den Ausſpruch: „Es liegt nicht an Jemandes Wol- 
len noch Laufen, fondern an Gottes Erbarmen,” fo aufzu- 
faflen hätten, al® ob e8 hieße: Es genügt ver Wille des 
Menfchen für fich allein nicht, wenn nicht auch die Barm- 
berzigfeit Gottes Hinzulommt; es genügt alfo auch vie 
Barmberzigfeit Gottes für fih allein nicht, wenn nicht auch 
der Wille des Menfchen binzulommt; und wenn e8 darum 
richtig hieße: Es liegt nicht am Willen des Menfchen, fon> 
dern an der Erbarmung Gottes, weil der Wille des Men— 
fchen für fich allein nicht zum Ziel gelangt: warum ift es 
denn nicht im Gegenfaß dazu auch richtig zu fügen: Es 
liegt nicht am Erbarmen Gottes, fondern am Willen des 
Menſchen, da doch die Barmherzigkeit Gottes für fich allein 
nicht zum Ziele führt? Wenn nun fein Chrift den Muth 
baben wird zu fagen: Nicht am Erbarmen Gottes, fondern 
am Willen des Menfchen liegt es, weil er fonft vem Apoftel 
Härlichft wiverfprechen würde, fo erübrigt nur diejenige Auf- 
faſſung des Ausſpruches: „Es liegt nicht an Jemandes Willen 
oder Laufen, fondernam Erbarmen Gottes” als Die rechte, wo⸗ 
durch wir Alles Gott zufchreiben, vernen guten Willen des Men» 
fchen zur Unterftüßung vorbereitet und nad) der Vorberei= 
tung unterftüßt. Es geht nämlich der gute Wille Des 
Menfhen vielen Gnabengaben Gottes voraus, aber doch 
nicht allen. Zu denjenigen, welden er nicht vorausgeht, ge= 
hört 3. B. er felbft. Denn in ven heiligen Schriften lefen 
wir einerſeits: „Seine Barmherzigkeit wird mir zuporfom- 
men;"*) und anberfeits: „Seine Barmherzigkeit wird mir 
nachfolgen.“ꝰ) Demjenigen, der nicht will, kommt fie zuvor, 
damit er will ; Demjenigen, ver will, folgt fie nach, vamit 
er nicht vergeblich will... Warum follen wir 3. B. für un 
fere Feinde beten, Die doch nicht gottesfürchtig leben wollen, 
wenn nicht darum, damit Gott in ihnen auch das Wollen 
wirfe? Und warum anders follen wir bitten, daß wir eme 





1) $i. 58, 11. — 2) Pi. 22, 6. 
Augufiin’8 ausgew. Schriften IV. Bd. 39 
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— * — damit durch Denienigen —— 


wir wollen, der auch die Urſache iſt, daß wir wollen? 


beten alſo für unſere Feinde, damit die Barmherzigkeit 
Gottes ihnen zuvorkomme, wie fie auch uns zuvorgekommen 


find zu achten wie ein Spinnengeweb.“ ) Und Job fagt 


X. = 


ä 33. Die Menfhen, von Natur Rinder des Zor, 


nes, bedürfen der Berföhnung durd Chriſtus. 
In welchem Sinne Gott zürnt. 


Gerechter Verdammniß alfo war das Menſchenge—⸗ 


ſchlecht verhaftet, und Alle waren Kinder des Zornes. Von 


dieſem Zorne ſteht geſchrieben: „Alle unſere Tage ſchwin⸗ 


den dahin, wir vergehen in deinem Zorne, unſere Jahre 


in dieſer Beziehung: „Der Menſch, vom Weibe geboren, 


iſt; für uns aber beten wir, damit feine Barmherzigkeit 
uns nachgehe. { 





— nd nl u a u 


lebt eine kurze Zeit und ift mit Zorn überhäuft."9) Der 


Herr Jeſus aber fagt darüber: „Wer an ven Sohn glaubt, 
bat das ewige Neben; . wer aber nicht an den Sohn glaubt, 
hat das Leben nicht, fondern der Zorn Gottes bleibt über 
ihm.“ °) Jeſus fagt nicht: der Zorn Gottes wird über ihn kom⸗ 
men, fondern er bleibt über ihm. Jeglicher Menſch kommt 
eben ‚damit beladen zur Welt. Deßwegen fagt auch der 


Apoftel: „Auch wir waren von Natur Kinder des Zornes, 


wie auch die Übrigen.“ Weil nun vie Menfchen von bie- 
fem Zorn getroffen waren in Folge der Erbſünde, bie um 
fo fchwerer und verberblicher auf ihnen laftete, je größer 
und zahlreicher bie Sünden waren, bie fie noch felbft hinzu— 


* 


1) Bi. 80, 9. — 2) Job 14,1. — 3) Joh. 3, 36. — 
4) Eph. 2, 3. 












Füoten, - ker es eines Mittlere d.h. eines Berföhners 
dieſen Zorn durch Darbringung eines Dpfers einziger Ar 
von welchem alle Dpfer des Gefeßes und der Prophe 
nur Schatten waren, zu befänftigen. Daher fagt de 

Apoftel: „Denn wenn wir, ald wir noch Feinde waren, mit 

Gott verföhnt wurden durch den Tod feines Sohnes, um 

fo mehr werben wir, da wir nun durch fein Blut gerechte 

fertigt find, duch ihm gerettet werben vom BZorme."’) IE 
aber von einem Zorn Gottes die Sprache, fo will damit 
ſeinerſeits feine Aufregung gemeint fein, wie fie im Geifte 
des zürnenden Menfchen vorhanden ift, fondern das Wort 
ift nur von menschlichen Geifteszuftänden herübergenommen 
und feiner rächenden Strafe, die immer nur eine gerechte 
ift, ver Name Zorn beigelegt. Daß wir alfo vuch ven 

Mittler mit Gott verfühnt werden und den heiligen Gift 

empfangen, fo daß wir aus Feinden Söhne werden, — 
„denn Alle, die vom Geifte Gottes getrieben werben, find 
Kinder Gottes," — das ift Gottes Gnate dur Iefus 
Ehriftug, unferen Herrn. 


34. Bon der wunderbaren Geburt des Mittlers 
Chrifti auß der Jungfrau Maria. (Gegen die 








En * — 
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Apollinariften.) : 

Bon dem Mittler Alles zu fagen, was von ihm ger 
fagt werden müßte, würbe zu weit führen, und zudem, was * 
auch der Menſch von ihm ſagen möchte, es würde ſeiner F 
Würde unmöglich entſprechen. Denn wer wollte nur eine 
erſchöpfende Erklärung geben von dem Einen: „Das Wort 


ha —* 


iſt Fleiſch geworden und bat in und gewohnet,"*) damit 
wir glaubten an Gottes, des allmächtigen Vaters, eingebo— 
renen Sohn, geboren aus dem heiligen Geift und von Ma— 
ria, ber Jungfrau? In der Weife nämlich ift das Wort ; 
Zleiſch geworben, daß bie Gottheit Wleifch angenommen 
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: 1) Röm. 5, 9 u. 10. — 2) Röm. 8, 14. — 3) Joh. 1, 15 
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nicht aber t die Goitheit in Fleiſch —— 
as Wort Fleiſch“ aber müſſen wir hier le. 

















a N bei — ee [des —— in der Menfch- 
werdung Gottes] wurde — ein Anderes zu behaupten wäre 
gottlos — die gefammte Menfchennatur [durch Gott] ange⸗ 
nommen, aber ohne daß fie von irgend welcher Feſſel der 
Sünde behaftet gewefen wäre, und nicht fo wie biefelbe 
* aus - beiden Geſchlechtern in Folge der Begierlichkeit des 

Fleiſches in der Umftridung des Böfen geboren wird, def 
fen Schuld in ber Wiedergeburt abgewafchen wird, ſondern 
fo, wie von einer Jungfrau Derjenige geboren werben 
mußte, den nicht der Mutter Begierde, fondern ihr Glaube 
empfangen hatte. Wäre durch feine Geburt ihre Unver- 
ehrtheit verlegt worden, dann wäre er nicht von einer 
Jungfrau geboren, und ed würde, was unmöglich ift, die 
geſammte Kirche mit ihrem Glaubensbekenntniß, gr fei ger 
boren von der Jungfrau Maria, im Irrthum fein, die 
» Kirche, welche in Nahahmung feiner Mutter täglich feine 
N 
j 











Glieder gebiert und dabei Jungfrau iſt. Lies, wenn e8 

dir fo gefällig ift, bezüglich der Jungfraufchaft der heiligen 
Maria meine Briefe an den erlauchten Voluſianus, den ih 
bier mit dem Ausdruck der Ehre und Liebe nenne, 





35, Jeſus Chriſtus ift der eingeborene Sohn 
Gottes und Gottmenſch. (Gegendiefteftorianer.) - 


Somit ift Chriftus Jeſus, Gottes Sohn, Gott und 
Menſch zugleich, Gott wor aller Zeit, Menſch in diefer un« 
ferer Zeit [geworden], Gott, weil Goftes Wort, „denn Gott 
mar das Wort,") Menfch aber, weil mit dem Worte die 
vernünftige [menfchfiche] Seele und ber [menfchliche] Leib 1 


1) Röm. 3, 20. — 2) Ih. 1,1. 
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eine perfönliche Vereinigung eingingen. Daher ift er, als 
Gott, mit dem Vater Eins; infofern er aber Menſch, if 
der Bater größer denn er. Während er der eingeborene 
Sohn Gottes, nicht durch Gnade, fondern von Natur aus 

war, ift er, damit er auch voll der Gnade wäre, zugleich 
des Menfchen Sohn geworden, und To iſt er Beides aus. 
Beiden, der eine Chriftus; „denn da er in Gottes-Geftalt 
war, bielt er 28 für feinen Raub, Gott gleich zu fein,“ 

was er ja von Natur aus war; „aber er entäufferte fich 

jelbft und nahm Knechtsgeſtalt an,“) ohne daß er bie 
Gottes Geſtalt ganz oder theilweiſe verloren hätte. Aber 
eben dadurch wurde er kleiner und blieb doch gleich, er, der 
Eine, Beides, wie geſchrieben ſteht; das Eine als Wort, 

das Andere als Menſch, als Wort dem Vater gleich, als 
Menſch kleiner denn der Vater; in Einem Gottes Sohn 
und auch des Menſchen Sohn; in Einem des Menſchen 
Sohn und auch Gottes Sohn, nicht zwei Söhne Gottes 

als Gott und als Menih, fontern ein Sohn Gottes, 

Gott ohne Anfang, Menſch mit einem beftimmten — 
unſer Herr Jeſus Chriſtus. 


XI. 


36. Gottes Gnade zeigt ſich am ſchönſten und 
deutlichſten in der Erhebung der Menſchheit 
Chriſti zur Würde des Sohnes Gottes. 


Hier ſind wir bei dem Geheimniß angelangt, durch 
welches die Gnade Gottes nad) allen Seiten in's hellſte 
Sicht geftellt wird. Denn was bat die menfchliche Na— 
tur in dem Menſchen Chriftus verdient, daß fie darum 
zur Einheit der Berfon des einzigen Sohnes Gottes in fo 


1) Philipp. 2, 6 u. 7. 
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einiger ut — were wäre? Was für ein gu 


Mille, was für ein guter, eifriger Borfat, welche guten 
Werke find vorausgegangen, daß dieſer Menfh darum e8 | 


vervient hätte, mit Gott eine PBerfon zu werden? Iſt er 


überhaupt vorher Menfch geweſen, und ift viele ganz ein 
zige Auszeichnung ihm zu Theil geworben, weil er in einzige 

artiger Weife Gott verdient hätte? Keineswegs! Denn von 
dem erften Augenblid an, va er Menfch ward, war er die 
— ſer Menſch nicht anders denn als Sohn Gottes und zwar 


als einziger Sohn Gottes; als Wort Gottes aber, das durch 
die Annahme des Menſchen Fleiſch geworben, war er für» 
en auch Gott, ſo daß, wie jeglicher Menſch eine Perſon 
iſt, beſtehend aus einer vernünftigen Seele und einem Leib, 


ſo auch Chriftus nur eine Perfon ift, welche das Wort und 
den Menfchen in fich vereinigt. Warum ward nun ber 
menschlichen Natur diefe fo hohe, bei der Abweienheit jeg- 
lichen vorausgehenden Verdienſtes ohne Zweifel freigeſchenkte 


Ehre anders, als damit Jenen, die ldieſes Geheimniß] in 


-  gläubiger, frommer Geſinnung erwägen, bie große und 
allein entfcheivende Gnade Gottes ſich im hellſten Lichte 
offenbart, fo daß fie erkennen, wie fie von ihren Sünden 
durch die nämliche Gnade gerechtfertigt werden, welche vie 

Urſache war, daß an dem Menfchen Chriftus die Sünde 
Teinen Theil haben fonnte? Darum hat auch der Engel 


feine Mutter gegrüßt, als er ihr feine Geburt vorherfagte: 
„Set gearüßt," fprach er, „du voll der Gnade,“ und bald 


darnach: „Du baft Gnade gefunden bei Gott.“) Und 


wenn fie voll ver Gnade genannt und von ihr gefagt wird, 
daß fie Gnade gefunden bei Gott, fo ift diefe Gnade die, 
daß fie die Mutter ihres Herrn oder vielmehr des Herrn 
Aller geworden ift. Nachdem aber ver Evangelift Johan— 
nes ebenfalls von. Chriftus gefagt bat: „Das Wort ift 
Fleiſch geworden und hat in uns gewohnt,” fagt er: Und 
wir ſahen feine Herrlichkeit al8 des Eingebornen vom Va— 


1) Luk. 1, 28 u. 80. 
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ter, voll der Gnade und Wahrheit.” Da er aber fast: 
„Das Wort ift Fleifch geworben ‚” zeigt er uns Denjenigen, 
ber voll der Gnade; da er revet von der „Herrlichkeit Des 
Eingebornen vom Bater,” Denjenigen, der voll ver Wahr: - 
beit iſt. Denn die Wahrheit felbft, der eingeborne Sohn 
Gottes nicht aus Gnade, jondern von Natur, nahm aus“ 
Gnade ven Menfchen in fo enger perfönlicher Einigung zu 
fih auf, daß der nämliche Gottesfohn auch Sohn des Men- 
fchen wurde, 


37. Die nämliche Gnade Gottes offenbart fidh 
in per Geburt Chrifti vom heiligen Geift. 


Derfelbe Jeſus Chriſtus nämlih, Gottes eingeborner 
vd. 5. einziger Sohn, unfer Herr, ift geboren vom heiligen 
Geiſt und ver Jungfrau Maria. Der heilige Geift aber 
ift Gottes Gabe, aber eine Gabe, welche dem Geber felbft 
gleich ift, und fo ift ver heilige Geiſt ala Gott nicht ge— 
ringer als ver Vater und der Sohn. Wenn nun die Ges 
burt Ehrifti feiner Menfchheit nah das Werk des heiligen 
Geiftes ift, was anders offenbart fich darin als wieder bie- 
felbe Gnade? Denn da die Jungfrau den Engel gefragt 
hatte, wie das, was er ihr verkündete, gefchehen fünne, ba 
fie doch feinen Mann erkenne, fo gab ihr ver Engel zur 
Antwort: „Der heilige Geift wird über dich fommen und 
die Kraft des Allerböchften dich überfchatten; daher wird 
auch das Heilige, was aus bir geboren werben wird, Sohn 
Gotte8 genannt werden.” Und als Joſeph fie entlaffen 
wollte, weil er eine Ehebrecherin in ihr vermuthete, da er 
fie von ſich nicht Schwanger wußte, befam er von dem Engel 
die Antwort: „Fürchte dich nicht, Marta dein Weib zu Dir 
zu nehmen; denn was in ihr erzeugt worden, das ift von 
dem heiligen Geiſte,“) d. b. was du fälfchlidh ala von - 


1) Matth. 1, 20. 
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einem andern Manne ſtammend anſiehſt, das iſt von dem 
heiligen Geiſte. 





XII. 


38. Jeſus Chriſtus iſt aus dem heiligen Geiſte 

geboren nicht wie aus einem irdiſchen Vater; 

aus Maria, der Jungfrau, aber wie aus einer 
irdiſchen Mutter. 


Indeſſen, werden wir darum etwa den heiligen Geiſt 
den Vater des Menſchen Chriſtus nennen, ſo daß der Bas 
ter das Wort, der heilige Geift den Menſchen gezeugt bat 

‚und der eine Chriftus mit feinen zwei Naturen feiner Gott= 
heit nach der Sohn Gottes des Vaters und ferner Menſch— 
beit nach der Sohn des Keiligen Geiſtes wäre, weil ihn ver 
heilige Geift als fein Vater aus der Sungfrau- Mutter 
gezeugt hätte? Wer wird den Muth haben, Died zu fagen ? 
Es würde feiner langen Erörterung bedürfen, um nachzu- 
weiſen, wie viel Abgefchmadtbeiten fich bieraus ergeben 
würden, da biefe Behauptung felbft ſchon fo abgeſchmackt 
wäre, daß fein gläubiges Ohr fie autftehen könnte. Ferner 
ift, wie wir e8 gläubig bekennen, unfer Herr Jeſus Chriftus, 
der Gott von Gott, als Menſch aber geboren ift vom hei— 
Ligen Geifte und der Jungfrau Maria, nach feinen beiden 
Naturen, der göttlichen und der menschlichen, ver eingeborne 
Sohn Gottes des allmächtigen Vaters, von dem der heilige 
Seift ausgeht. Wie alfo ift Chriftus vom heiligen Geifte 
geboren, wenn ihn der heilige Geift nicht gezeugt Bat? Sa— 
gen wir nicht deßhalb fo, weil er ihn gebilvet, gemacht hat? 
Bon unferem Herrn Jeſus Chriftus als Gott fteht ges 
fchrieben: „Alles ift durch ihn gemacht worden;“ infomeit 
er aber Menfch, ift er felbft gemacht worven, wie der 
Apoftel fagt: „Er ift aus dem Geſchlechte Davids dem 
Fleiſche nach gemacht worben." Wenn nun aber jenes Ge- 
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ſchöpf, welches die Jungfrau empfieng und gebar, bie ge- 
ſammte Dreieinigfeit gebildet bat, obſchon es doch bloß bie 
Perſon ‚des Sohnes betraf, — das Wirken der Dreieinig- 
keit ift ja ein untbeilbares, — warum wird benn bei ber 
Bildung dieſes Geſchöpfes bloß der heilige Geift genannt? 
Dover tft nicht, wenn bei einem Werte bloß eine der drei 
göttlichen Perfonen genannt wird, doch an ein Wirken ver 
geſammten Dreifaltigkeit zu denken ? So ift e8 allerdings, 
und es kann Dieß an Beifpielen nachgewiefen werden. Allein 
wir wollen hiebei nicht länger verweilen. Denn e8 bean- 
ſprucht noch unfere Aufmerkſamkeit die Frage, wie der Sab 
„Geboren vom heiligen Geifte” zu verftehen ift, da Chriftus ° 
doch keineswegs ber Sohn des heiligen Geifted genannt 
werden kann. Allein wir dürfen ja auch diefe Welt nicht 
als Gottes Sohn oder als von Gott geboren bezeichnen, 
darum, weil Gott biefelbe gemacht hat, ſondern wir müffen 
ſie als gemacht, gefchaffen, hervorgerufen, gebilvet bezeichnen, 
oder was wir fonft für einen richtigen Ausprud dafür fin» 

ven können. Im vorltegenden Falle Liegt alfo bei unferem 
Bekenntniß, daß Chriſtus vom heiligen Geifte und von der 
Sungfrau Maria geboren, die Schwierigkeit in der Frage, 
wie e8 fonıme, daß er nicht der Sohn des heiligen Geifteg, 
wohl aber ver Sohn der Jungfrau Maria ift, während. 
er doch von dem Einen und der Andern geboren ward. 
Ohne Zweifel tft er ja von dem Einen nicht als von einem 
Batergeboren, wohlaber von ver Andern als von einer Mutter. 


39, Niht Alles, was aus einem Andern her 
ftammt, fann deffen Sohn genannt werden. 


Es verfteht ſich fomit nicht von felbft, daß Etwas, was 
son einem Andern geboren wird, darum auch fofort der 
Sohn viefes Andern genannt werden müffe Wenn ich 
nämlich auch übergehen will, daß der Sohn in anderer 
Meife von dem Menfchen [berftammt] geboren wird, als 
das Haar, die Laus, der Eingeweidewurm, was alles nicht als 
Sohn betrachtet werben kann; wenn ich Dieß, Tage ich, auch über⸗ 









; A wid, weil Pr en fo Erbabenem nur. aſchicuich 
glichen werden könnte; ſo wird doch Niemand Diejenigen, 
welche aus dem Waſſer und dem heiligen Geiſte wieder⸗) 
geboren werden, richtig als Söhne des Waſſers bezeichnen; 
vollkommen richtig dagegen heiſſen fie Söhne des göttlichen 
Vaters und der Mutter Kirche. Und fo ift alfo auch ver 
vom heiligen Geifte geborne Chriftus der Sohn Gottes 
des Vaters, aber nicht des heiligen Geiftes. Denn auch 
das, was wir über das Haar und das Andere gefagt haben, 
® er beit doch fo viel Werth, daB wir dadurch erinnert werben, - 
Wie nicht Alles, was von einem Andern geboren wird [oder 
ſttammt), diefes Andern Sohn genannt werden könne. So 
Er bverſteht es fich auch nicht immer, daß Jemand, der als eines 

-  . Andern Sohn bezeichnet wird, darum auch von dieſem An— 
dern geboren fein müfle, wie e8 3. B. bei Adoptivſöhnen 
R der Fall iſt. Dedgleichen redet man auch von Söhnen der 
: Hölle; dieß find aber nicht aus ihr Geborne, fondern für 
Er fie Beftimmte, wie auch Söhne des Neiches Jene heiſſen, 
— bie für das [Himmel-]Reich beſtimmt find. 

40. Die Weife, wie Chriftus aus dem heiligen 

Geiſt geboren wurde, ift immer nur ein Hinweis 
auf die Gnade Gottes in Chriſtus. 


Wenn fomit Etwas von einem Andern in ber Weile 

* geboren werden kann, daß es doch nicht der Sohn dieſes 

— Andern iſt, und wenn hinwiederum nicht Jeder, der Jeman⸗ 

bed Sohn heißt, von dieſem Jemand geboren fein muß; 

fo weiſt frwahr die Art und Weife, in welcher Shriftug 

Ü; vom heiligen Geift, aber nicht al8 Sohn, dagegen von Ma— 
ria der Yungfrau als Sohn geboren ift, und auf vie Gnade 
Gottes bin, wodurch der Menfch ohne alle vorausgehende 

Perdienfte im erften Anfang feines Seins mit Gott dem 

. Wort zu einer perlönlichen Einheit verbunden werben follte, 
dergeſtalt, daß Derfelbe, welcher Sohn des Menfchen, auhb 

Sohn Gottes, und welcher Sohn Gottes, auch Sohn des 
Menfchen fein und fo in Folge der Annahme der Menfchen- 
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natur jenem Menſchen gewiflermaßen die Gnade zur Natur 
werben follte,, fo daß er darum Ffeinerlei Sünde begehen 
tonnte. Diefe Gnade aber mußte deßwegen unter dem Na— 


men des heiligen Geiſtes erjcheinen, weil er ſelbſt in fo 


eigenthümlicher Weife Gott ift, daß er auch Gottes Gabe 
beißt. Daher würde eine binlängliche Beſprechung vieles 
Punktes (wenn fie überhaupt möglich ift) zueiner fehr aus- 
gevehnten Erörterung führen. 


XIII. 


41. Ehriftus, felbfi frei von der Erb- wie von 

der perfönliden Sünde, ift für ung zur Sünde 

geworden, auf daß wir mit Gott verföhnt 
werben, 


Ohne alle Luft fleiſchlicher Begier alfo gezeugt ober 


‚ empfangen und darum frei von irgend welcher Befledung 


der Erbfünde, dabei durch Gottes Gnade mit dem Worte, 
des Vaters eingebornem Sohn nicht aus Gnade, fondern 
von Natur, in wunderbarer, unfaßharer Weife zu einer 
Perfon verbunden und verwachſen und darum auch von 
aller perfünlich begangenen Sünde frei, ift Chriſtus Dennoch, 
wegen der Ähnlichkeit mit dem „Fleiſch der Sünde,“ in 
welcher er auf Erben erſchien, ſelbſt geradezu Sünde ge- 
nannt worden, da er zur Austilgung ver Sünden geopfert 
werben follte. Im alten Teftament hießen nämlich bie 
Dpfer für die Sünden auh felbft Sünden, und Chriftus 
ift wahrhaft Das geworden, wovon jene altteftamentlichen 
Dpfer nur die Schattenbilder waren. Daher hat ver Apoftel 
feinem Worte: „Wir bitten an Chrifti ftutt: Verföhnet euch 
mit Gott!” — gleich hinzugeſetzt: „Denn er hat ven, ber 
von feiner Sünde wußte, für und zur Sünde gemadt, da— 
mit wir würben Gerechtigkeit vor Gott in ihm.“) Der 


1) II. Kor. 5, 20 u. 21. 
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Apoſtel ſagt nicht, wie man in einigen fehlerhaften Handſchriften 
lieſt: Derjenige, der von feiner Sünde wußte, hat für ung Sünde 
gethan, als ob Chriftus felbft ftatt unfer geſündigt hätte, 
ſondern er fagt: Denjenigen, der von feiner Sünde wußte, - 
vd. b. Chriſtus, hat [der] Gott für und zur Sünde gemacht, 
mit dem wir wieder verföhnt werben follen, d. b. er bat 
ibn zum Opfer für die Sünden gemadt, fo daß wir durch 
ihn wieder verſöhnt werben fünnen. Chriftus alfo ift zur 
Sünde geworden, wie wir zur Gerechtigkeit, nicht zu un⸗ 
ſerer (Gerechtigkeit), ſondern Gottes, nicht zur Gerechtigkeit . 
in ung, fondern in Chriftus. Go alfo ift Chriftus zum 
Repräſentanten der Sünde geworden, (nicht der eignen, fon 
dern der unfrigen, der Sünde, die nicht in ihn, ſondern 
in uns ihren Beftand hat) durch die Ähnlichkeit des Fleiſches 
der Sünde, worin er gefreuzigt worden ift, damit er fo, 
wiewohl die Sünde nicht an ihm Theil hatte, gewilfermaßen 
der Sünde fürbe, indem er dem Fleifche ftarb, in welchem 
das Bild der Sünde lag, und damit er, wiewohl er niemals 
ven alten Menfchen der Sünde in feinem Leben an ſich ge⸗ 
tragen hatte, unſer neues, aus dem alten Tode, den wir in 
ver Sünde geſtorben waren, wieder erwachtes Leben durch 
feine Auferſtehung beſiegle. 


42. Der Sünde ſterben wir und erſtehen zu 
einem neuen Leben durch das Sakrament der 
Taufe. 


Denn das iſt die Wirkung des großen Sakramentes 
ver Taufe, das an ung vollzogen wird, daß Alle, die zu 
piefer Gnade gelangen, der Sünde Sterben, wie auch Chriftus 
nach der Lehre unferes Glaubens der Sünde geſtorben ift, 
weil er dem Fleifche nach, d. b. im Bilde der Sünde ge— 
ftorben ift, und daß, wie er felbft durch feine Auferftehung 
Aus dem Grabe, To fie durch das Bad der Wiedergeburt 
zum Leben gelangen, ohne daß ihr Leibliches Alter abet 
einen Unterfchied macht. 
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48. Dieß wirkt die Taufe bei Allen, bei den Kim 
dern wie bei den Erwachſenen. 





WVom eben gebornen Kinde nämlich bis zum hinfaälligen 
Greiſe iſt wie Niemand von der Taufe auszuſchließen, fo- 
auch Keiner, ber nicht in ver Taufe der Sünde flürbe; aber 
die Kinter fterben nur der Erbfünde, die Älteren aber au - 
allen jenen Sünden, welche fie der durch die Geburt ihnen: 
anbaftenden Sünde noch böfe lebend hinzugefügt haben. 


AN, Die gilt nicht bloß von einer oder der an. 
deren, fondern von allen Sünden. 


Allein auch von diefen fagt man in der Kegel, fie ftür- 
ben „ver Sünde”, da fie doch unzweifelhaft nicht einer, 
fonbern vielen und überhaupt allen Sünden fterben, die fie 
felbft,-fer’8 in Gedanken, Worten over Werken, begangeır 
haben, und fo brüdt man ſich aus, weil auch mit ber Ein- 
zahl häufig Die Mehrzahl bezeichnet wird. So Beil es bei 
dem. Dichter: 
Bewaffnet füllt der Soldat den Bau!) 


wiewohl Dieß von vielen Solvaten geſchah. Auch in unfern 
[Heiligen] Schriften Iefen wir 3. B.: „Bitte alfo den Herrn, 
daß ex die Schlange von uns wegnehme.”?) Es heißt nicht 
die Schlangen, und von [vielen] Schlangen war boch Das 
Bolt heimgeſucht, als e8 fo ſprach. Und dergleichen Bei— 
ſpiele gibt es noch unzählige. Ebenſo aber wird auch die 
eine Erbſünde mit der Mehrzahl bezeichnet, indem wir ſa— 
gen, bie [neugebornen] Rinder wurden getauft zur Nachlaf- 
fung der Sünven, nicht zur Nachlaſſung der Sünde; es ift 
dieß alfo im Gegentheil eine Redeweiſe, in welcher wir durch 
die Mehrzahl vie Einzahl ausdrücken. So heißt es auch 
im Evangelium nach dem Tode des Herodes: „Die dem 


1) Des LE Roſſes. Virgil Aen. 2, 20. — 2) Rum. 
21, 7 nad) ben L 


er En ER feebten, find — nicht Der 


dem Rinde ꝛc. Und im Buche Exodus heißt es: „Sie madh- 


ten ſich Götter aus Gold,” va fie doh nur ein Kalb mach⸗ 


ten, von welchem fiefagten: „Das find deine Götter, Iſrael, 
die dich aus Ägypten geführt haben,” *) und fo wieber = 
j Mehrzahl ftatt der Einzahl fetten. 





Ber Schon in ver erften Sünde Adams find ver 


ſchiedene Arten von Sünden enthalten. 
Gleichwohl können auch ſchon in jener einen Sünde 


welche durch den einen Menfchen in pie Welt kam und auf 


alle Menfchen übergegangen ift (meßwegen auch die Meinen 


Kinder getauft werben), mehrere Sünden gefunden werben, 
wenn man diefe eine Sünde fo zu fagen in ihre einzelnen 
Beftandtheile zerlegt. Es findet ſich in ihr Stolz, inſofern 
der Menſch es vorzog, in ſeiner eignen ſtatt in Gottes Ge⸗ 


Be walt zu ftehen; Gottesläfterung,, infofern er Gott nicht | 


Glauben fchenkte; Mord, infofern er fich in den Tod ftürzte; 1 


geiſtige Hureret, infofern die [jungfräuliche] Unverfebrtbeit 


des menfchlichen Geiftes durch bie Überredung der Schlange 


zerftört ward; Diebftahl, infofern ver Menfch ſich die ver⸗ 
botene Speiſe anmaßte, und Habgier, infofern er nah mehr 
begehrte, als ihm hätte genügen follen, und was etwa fonft 
noch in biefem einen Vergeben bei forgfamer Erwägung 
gefunden werden kann. 


46. Es iſt wahbricheinlih, daß die Kinder nit 

bloß von der Sünde Adams, fondern auch von 

den Sünden ihrer Eltern angeftedkt werden. 
Nothwendigkeit der Wiedergeburt. 


Dabei ift auch die Behauptung nicht unwahrſcheinlich, 
daß die Kinder auch von den Sünden ihrer Eltern, d. b. 


1) Matth. 2, 20. — 2) Exod, 32, 31. 


tern, von denen fie geboren find, angeftect werben. Sener 
göttliche Uxtbeilefpruh: „Ich ſtrafe die Suünden ver Vaäter 

an den Söhnen“ 1) fiegt ficher fo lange auf ihnen, als fie - 
nicht durch die Wiedergeburt dem neuen Teftament einner 
leibt find. Diefes Teftament aber wurde vorher verfündigt, 





nicht Bloß Ber in Menſchen, ——— — eigenen 1 € 


als durch Ezechiel das Wort erging, die Söhne würden 


nicht [mehr] die Sünden ver Väter erben, und nicht länger 

werde in Iſrael ver Spruch gelten: „DieVäter haben ſaure 
Trauben gegeflen, und ven Rindern find die Zähne flumpf 
geworben." *) Zu dem Zwede nämlich wird Jemand wierer- 
geboren, damit er Iosgelöft werde von aller Sünde, mit 


- welcher er geboren wird. Denn die Sünden, welche fpäter 


durch böfes Thun begangen werben, können auch buch Buße 
geheilt werden , wie wir Dieß ja nach ver Taufe gefchehen 
feben. Und fomit ift folglich die Wievergeburt nur deßhalb 

angeordnet, weil bie Geburt eine werberbte ift, und zwar 
bis zu dem Grade ververbte, daß auch der aus rechtmäßiger 


Ehe ftammende [David] von fih fagt: „In Ungeredhtig- 
keiten bin ich empfangen, und in Sünden hat meine Mut- 
ter mich in ihrem Schooße genährt."*) Auch David fagt 
bier nicht: In Ungerechtigkeit oder in Sünde, da es doch 
auch fo hätte richtig heiffen können, ſondern er hat Lieber 
von Ungerechtigfeiten und von Sünden reden wollen. Denn 


auch in der einen Sünde, welche auf ale Menfchen über 


gegangen und welche fo groß ift, daß dadurch die menfch- 


lihe Natur umgeftaltet und der Nothmwendigfeit des Todes 


unterworfen wurde, finden ſich, mie ich bereits oben aus» 
einanbergelett habe, mehrfahe Sünden, und auch vie an- 


deren [perfönlichen] Sünden der Eltern theilen ben Kindern, 
wenn fie auch eine ähnliche Umgeftaltung ver Natur nicht 


bewirken können, doch einegewiffe Berfehuldung mit, wofern 
nicht die unverbiente göttliche Gnade und Barmherzigkeit 
ihnen zu Hilfe fommt. 





1) Deut. 5, 9. — 2) Eye. 18,72. — 3) Bi. 50, 7 
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47. Ob auch die Sünden der übrigen Boriehere E 
den Rindern zur Laſt fallen, ift ſchwer zu ſagen j 


694 Augufinus — 


Bezüglich der Sünden der übrigen Vorfahren (deren 
Nachkomme nämlich von Adam ſelbſt bis auf den leiblichen 
Vater Jemand iſt) läßt ſich mit guten Gründen darüber 
ſtreiten, ob wohl ver Menſch auch in die böfen Handlungen 
und eine [nah der Zahl der Vorfahren] angewachlene 
Erbfünnenlaft verftrieft werde, fo daß es bei feiner Geburt 
um fo übler mit ihm beftellt wäre, je fpäter biefelbe [im 
Verlauf der Menfchheit] eintritt, oder ob Gott die Nach— 
fommen wegen ver Sünden der Eltern [bloß] Bis in's dritte 
und vierte Gefchlecht bedroht, weil er feinen Zorn, Tomeit 
e8 die Schuld der Vorfahren betrifft, aus barmherziger 
Mäßigung nicht weiter erftrecfen will, vamit Sene, welchen 
die Gnade der Wiedergeburt nicht zu Theil wird, in ihrer 
ewigen Derdammniß nicht von einer allzu großen Laſt er- 
drückt werden, wenn fie in Folge ver Abftammung die Sün- 
den aller ihrer Vorfahren vom Anfang des Mienfchenge- 
fchlecht8 an auf ſich nähmen und die dafür gebührende 
Strafe erbulden müßten; oder ob über eine jo wichtige 
Frage durch eine forgfältigere Erforſchung und Erklärung. 
der heiligen Schrift noch etwas Anderes entvedt werben 
könne oder nicht könne, Dieß au ich nicht ohne Weiteres 
u enticheiden. 


XIV. 


48. Die eine große Erbſünde kann nur getilgt 
werden durch den einen Mittler$efus Chriftus, 


Indeſſen wird jene eine Sünde, welche an ver Stätte 
und im Zuftand einer fo großen GSeligfeit begangen wurde 
und fo groß und folgenreich war, daß in dem einen Menfchen 
das ganze Menfchengefchlecht in feinem Urſprung und fozue 


——— aa a er as 
—— ME t 


Sandbuchlein XIV. 49. 625 


ſagen in der Wurzel der Verwerfung —— nur ge⸗ 
tilgt und ausgelöſcht durch den einen Mitiler zwiſchen Gott 
und den Menſchen, durch den Menſchen Jeſus Chriſtus, 

der allein mit einer ſolchen Geburt begnadet wurde, daß er 
der Wiedergeburt nicht bedurfte. 


49. Die Taufe Chriſti durch Johannes galt 
nicht der Wiedergeburt Chriſti, ſondern der 
UÜbung der Demuth; fo litt auch Chriſtus den 
Tod nur um der Wiedergeburt des Menſchenge— 
ſchlechtes willen aus freier Barmherzigkeit. 


Denn die Taufe des Johannes, von weldhem auch 
Chriſtus felbft getauft worden ift, bewirkte feine MWieder- 
geburt; fondern die von ihm Getauften wurden nur durch 
das Borläuferamt Desjenigen, der da fagte: „Bereitet ven 
Meg des Herrn,” ?) für den Einen, in welchem allein fie 
tiedergeboren werben konnten, zugerüſtet. Denn veffen 
Taufe ift es, welche nicht bloß, wie die Taufe des Johan— 
nes, im Waſſer, fondern auch im heiligen Geifte gefchteht, 
damit, wer immer an Chriftus glaubt, wievergeboren werde 
aus jenem heiligen Geift, aus welchem Chriſtus geboren 
ift, der darum keiner Wiedergeburt bedurfte. Das beventet 
uns die Stimme des Vaters, die über dem Getauften er- 
ſcholl: „Heute babe ich dich gezeugt,“?) womit der Vater 
nicht auf jenen einen zeitlichen Tag, an welchem Chriftus 
getauft wurde, fondern auf den Tag ber unwandelbaren 
Ewigkeit hinwies, um zu zeigen, baß jener Menſch mit 
feinem Eingebornen eine Perfon fe. Denn wo der Tag 
nicht mit dem Ende des geftrigen beginnt und mit dem 
Anfang des morgigen ſchließt, da ift immer heute. Chriftus 
wollte alfo von Johannes mit Wafler getauft werben, nicht 


1) Matth. 3, 13, 

2) Bi. 2, 7. Eine Anzahl Bäter ſcheinen biefe Worte an 
den —— Stellen der Evangelien in ihren Eobices ge: 
lejen zu haben. 

Augufiin’s ausgew. Schriften. IV. Bd. 40 








. 8 
| Kam ja e bie Taufe Nichts an * was fie Kälte — 
wie deßgleichen der Tod Nichts an ihm fand, was er hätte 
ſtrafen fünnen; [er litt aber ven Tod,] damit der Teufel in 
wahrhaftigſter Gerechtigkeit und nicht duch gewaltſame 
Ülbermacht befiegt unterläge; weil er ihn, der nicht durch Die 
kleinſte Sünde Strafe verwirft hatte, im höchſter Ungereche 
‚tigkeit getödtet hatte, jo follte er felbft mit voller Gerechtige 
x. N keit Derienigen verluſtig geben, welche ſich mit Recht wegen 
ihrer Sünden in feiner Knechtſchaft befanden. Beides alfo, 
bie Taufe wie den Tod, hat Chriftus der ficheren Befreiung 
willen auf fich genommen, nicht aus bebauerlicher Noth- 
wendigkeit, fondern in freiwilliger Barmherzigkeit, damit er, 
der Eine, die Sünde der Welt binwegnähme, wie der Eine 
die Sünde in die Welt d. b. über das gefammte Menfchen- 
“ 2  gefohlecht gebracht Bat. 






















N; 50. Ehriftus bat alle Sünden binweggenommen. 


Na Es befteht indeß der Unterſchied, daß jener Eine bloß 
die eine Sünde über die Welt brachte , diefer Eine dagegen 
bat nicht bloß die eine Sünde Adams, fondern auch alle 
5 übrigen hinweggenommen,, die ex [in Folge verfelben] noch 
Ss weiter begangen findet. Daber fagt der Apoftel: „Es ver- 
‚hält fich nicht wie mit dem einen Sündigenden, fo auch 

mit der Gabe, Denn die VBerurtbeilung kam zwar aus 
‚einer Sünde zur VBerdammung, die Gnade aber [rettet] aus 
3 vielen Sünden zur Rechtfertigung") Denn die eine 
Sunde, die in Folge der Abflammung den Menſchen an- 
a, haftet, macht ſchon Für ſich allein ihn der Verdammniß 
ſchuldig; die Gnade aber rechtfertigt von vielen Sünden 
den Menfchen, welcher auffer ver einen, die er gemeinſam 






1) Röm. 5, 16. 


Khandbüdlein XIV. 51. 52. 627 ı 





mit Allen durch feine Abftammung fi. zugezogen, auch noch 
felbfteigne Sünden in vielfacher Zahl begangen hat. 


51. Durh ihre Geburt aus Adam find alle 
Menschen der Berdammniß ſchuldig, durch die 
Wiedergeburt aus Chriftus derſelben ledig. 


Wenn inveffen ver Apoftel aleich nachher ſagt: „Gleich⸗ 
wie duch des Einen Sünde auf alle Menfhen Bertamm: 
niß fam, fo fommt auch durch des Einen Gerechtigkeit auf 
alle Menſchen Rechtfertigung des Lebens ‚"*) To ift damit 
deutlich genug ausgedrüdt, daß von Adam kein Menſch ab- 
ſtammt, der nicht der Verdammniß verfallen, daß aber auch 
kein Menſch der Verdammniß ledig werde, ber nicht in 
Chriftus wiedergeboren wird. 


52, Durch die Taufe, welche das Bild des Todes 

und der Auferftehbung Chrifti ift, fterben alle 

Menfhen der Sünde ab, damit fie in neuem 
Leben wanpeln. 


Nachdem aber ver Apoftel über die Strafe durch den 
Einen und über bie Gnade durch den Einen gefprocdhen 
bat, foweit er es dem Kaum feines Briefes entfprechend 
erachtete, fo redet er von dem großen Geheimniß der hei- 
ligen Taufe im Kreuze Chrifti in einer Weile, daß wir er- 
tennen , wie die Taufe in Chriftus nichts Anderes ift als 
das (reale) Abbild des Todes Chrifti, der Tod Chrifti des Ge- 
treuzigten abernichts Anderes als das (reale) Abbild der Nach— 
Yaffung der Sünve, fo daß, wie bei Chriftus wahrhaftiger Tod, 
fo bei ung wahrhaftiger Nachlaß ver Sünden ftattfindet und, 
wie bei ihm wahrhaftige Auferftiehung, fo bei ung wahr» 
baftige Rechtfertigung. Denn der Apoftel fährt fort: „Was 
Sollen wir nun fagen?. Werben wir verharren im Sünpigen, 





1) Röm. 5, 18. 
40* 





\ damit pie Guade um ſo verliert were?" 4; Vorher * e 
int nämlich gefagt: „ALS aber die Sünte überfchmänglich 
war, wurde die Gnade noch überſchwänglicher.“) Darum 
- bat ex fich felbft die Frage geftellt, ob man denn nun, um 
 überfchwängliche Gnade zu erlangen, in der Sünde ver- 
- bleiben folle. Allein er gibt die Antwort: „Das fei ferne!” 
amd fügt bei: „Dennda wir der Sünde abgeftorben find, 
wie werden wir da noch in ihr leben wollen?“ Um aber 
zu zeigen, daß wir ber Sünde geftorben feien, fagt er: 
Oder wiſſet ihr nicht, daß wir alle, die wir in Chriftus 
Zeſus getauft find, in feinem To de getauft worben find ?"°) 
Wenn daraus fih nun ergibt, daß wir der Sünde abgeflors 
ben find, weil wir in dem Tode Chrifti getauft find, fo 
fterben der Sünde gewiß auch die Kinder, welche in Shriftus 
getauft werden, eben darum, weil fie in feinem Tode ges 
- tauft werden. Denn ausnahmslos beißt es: „Wir alle, die 
wir in Chriftus Jeſus getauft find, find in feinem Tode 
getauft,“ und fo heißt e8 zum Beweiſe dafür, daß wir der 























IM Sünde abgeftorben find. Welcher Sünde anders aber kön— 
nen bie Rinder durch die Wiedergeburt abfterben, als der⸗ 
> jenigen, die fie ſich durch die Geburt zugezogen haben? Und 


A 

0 Damm gilt audy von ihnen, was der Apoftel weiter fagt: 
„Denn begraben find wir mit ihm durch die Taufe auf 
0 den Tod, damit, gleichwie Chriftus auferftanden ift von 
0 denZobten durch bie Herrlichkeit des Vaters, alfo auch wir in 
einem neuen Leben wandeln. Wenn wir nämlich (mit ihm) 
zzuſammen gepflanzt find, zur Ähnlichkeit feines Todes, fo 
werben wir es auch zur Ähnlichkeit der Auferftehung fein, 
Wr da wir willen, daß unfer alter Menſch it mitgefreuzigt 
worden, auf baß ber Leib der Sünde zerflört werde und 
wir nicht mebr der Sünde dienen. Denn wer geftorben 
00 ft, der ift gerechtfertigt von der Sünde. Wenn wir aber 


mit Chriſtus geftorben find, fo glauben wir, daß wir auch 
ugleich mit Chriſtus leben werden, da wir wiſſen, daß 





1 Röm. 6,1. — 2) Röm. 5,20. — 8) Röm. 6,9. 
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Chriſtus, nachdem er von den Tobten auferftanden ift, 

nicht mehr ftirbt, der Tod nicht mehr über ihn Herrſchaft 
bat. Denn da er der Sünde geftorben,, ift er ein für alle 
Mal geftorben, und da er Iebt, Iebt er für Gott. Alfo 
follet audy ihr dafür halten , daß ihr allerdings ver Sünde 
abgeftorben ſeid, für Gott aber Iebet in Chriftus Jeſus.“) 
Somit hatte der Anoftel den Beweis unternommen, wir 


- bürften nicht, damit die Gnade überfhmänglich werde, in 


» 


der Sünde verharren, und gefagt: Da wir der Sünde abe 
geftorben find, wie follten wir noch in ihr: leben wollen? 
Und zum Zeichen, daß wir der Sünde [wirklich] abgeftor- 
ben feien, hatte er beigefügt: „Oder wifjet ihr nicht, daß 
wir alle, die wir in Chriftus Jeſus getauft find, in feinem 
Tode getauft worden find?” Er fommt alfo zum Schluß 
der ganzen Stelle auf den Ausgangspunkt zurüd. Er hat 
nämlih vom Tode Chrifti fo gefprocdhen, daß er auch von 


Chriſtus jelbft fagt, er fer ver Sünde geftorben. Welcher 
Sünde anders, als dem ?leifche, in welchem zwar nicht bie 
- Sünde felbft, wohl aber die Ahnlichkeit, das Bild ber 


Sünde beftand, und welches deßhalb geradezu Sünde genannt 
wird? Darum fagt er zu denen, die getauft find im Tode 
Chriſti, in welchem nicht bloß bie Erwachſenen, ſondern 
auch die Rinder getauft werden: „Alſo d. h. wie Chriftus, 
fo follet auch ihr dafür halten, daß ihr der Sünde geſtor— 
ben feid, für Gott aber lebet in Chriſtus Jeſus.“ 


53. Chriftt Kreuz, DBegräbniß, Aunferftehung, 
Himmelfahrt und Sitten zur Rechten bes Va— 


ters ift das Bild des chriſtlichen Lebens auf 


Erden. 


Alles alfo, was geſchah bei Chrifti Kreuzigung, Be— 
gräbniß und Auferftehung am vritten Tag, bei feiner Him⸗ 
melfahrt und ſeinem Sitzen zur Rechten des Vaters, Dieß 


1) Röm. 6, 4—11. 


der waſe ba hiedurch, d. 6. n 

ine geheimnißvollen Reden, ſondern auch nr feine 
mnißvollen Tha ten für das hriftliche Reben, fo weit 
8 bienieden verläuft, ein Abbild aufgeftellt werde. Denn 


‚bezüglich feines Kreuzes heißt e8: „Die aber, welche Chriftt 
find, haben ihr Fleiſch gefreuziget fammt ven Laftern und 
Gelüſten;“) bezüglich feines Begräbniffes: „Wir find mit 
riftus durch die Taufe zum Tode begraben; 79 Bezüglich 
feiner Auferftehung: „Gleichwie Chriftus auferftanden ift 
von den Todten durch die Herrlichkeit des Vaters, fo ſollen 
auch wir in einem neuen Leben wanvdeln;“°) bezüglich feiner 


» Himmelfahrt und feines Sigens zur Rechten des Vaters: 


„Wenn ihr aber mit Chriftus auferftanden ſeid, fo fuchet, 
was broben ift, wo Chriftus ift, der zur Rechten Gottes 
ſitzet; was droben ift, habet im Sinn, nicht was auf Er 
den; benn ihr feid geftorben, und euer Leben ift berborgen x 
F ai: Chriſtus in Gott." %) 


Ss Die Wiederkunft Chrifti, die wir im Sym- 
i die befennen, gehört nicht zu dieſem Bilde 





PR Mas wir nun aber weiter von Chriftus befennen, daß 
er nämlich vom Himmel fommen wird zu richten die Les 
bendigen und bie Todten, Dieß bat auf unfer Xeben hienie— 


5 den keinen Bezug, weil vdiefe feine Ankunft nicht zu dem 


gehört, was er bereits gethan,, fonvern zu dem, was er am 


Ernde der Zeit thun wird. Mit Nücdficht bierauf hat ver 





 Apoftel im Folgenden hinzugeſetzt: „Wenn Chriſtus, euer 
Leben, erſcheinen wird, dann werdet auch ihr erſcheinen mit 
ihm in Herrlichkeit." >) 


N 55. Bon Chriſti Gericht über dieLebendigen und. 


die Todten. 


Ee kann aber in zweifacher Bedeutung genommen wer⸗ 


1) Gal. 5, 24. — 2) Röm. er 4. — 3) Rim.6,4 — 
4) Roloff. 3, 1 ff. — 5) Kolofſ. 3, 4 { 


Fanddüchlein XV. 56. 631: 





ven, [wenn es beißt] daß ex richten wird die Lebendigen 


und die Tobten: entweder fo, daß wir unter den Lebendigen 
Diejenigen veritehen, welche Chriſtus vereinft bei feiner 
Ankunft noch nicht geftorben , ſondern noch im Fleifche le⸗ 
bend finden wird, unter den Todten aber Diejenigen, welche 


vor feiner Ankunft bereit8 den Körper verlaffen haben over 


noch verlaffen werben; oder fo, daß wir unter ben Leben- 
digen die Gerechten und unter den Todten die Ungerechten 
verftehen. Es werben nämlich auch die Gerechten gerichtet 
werden. Manchmal wird [ver Ausdruck] Gottes Gericht 
geſetzt als Gericht [v. b, Verurtheilung] über ven Böſen, weßhalb 
es beißt: „Dieaber Böſes gethan haben, [werben hervorgehen] 
zur Auferfiehung des Gerichts," ?) manchmal wird es auch von 
den Guten gefagt, wie 3. B. gefchrieben fteht: „Gott, in 
deinem Namen errette mich und in deiner Kraft richte mich!" %) 
Durch das Geriht Gottes wird ja eben die Scheibung ber 
Guten und der Böfen vollzogen und die Guten zur Rechten 
gefchaart, da fie vom Böfen befreit und nicht mit den Bö— 
fen verdammt werben follen. In dieſem Sinne rief der 
Pialmift aus: „Nichte mich, o Gott!" und ſetzte dann 
gleihfam zur Erklärung diefes Wortes hinzu: „Und ſcheide 
meine Sache von dem unbeiligen Volf.“°) 


XV. 


56. Über die Zuſammenſtellung des heiligen 
Geiſtes und der kirdhe im Symbolum Die 
Kirche ein zweifaher Tempel Gottes. 


Nachdem wir aber [im Symbolum] von Jeſus Chriftus, 
Gottes eingebornem Sohn, unferem Herrn, gefagt haben, 
fo viel ein kurzes Glaubensbekenntniß geftattet, fo fprechen 
wir weiter: Wir glauben fo auch an ven heiligen Geift, 


1) 3ob. 5, 29. — 2) Bi. 53, 3. — 3) Bi. 2, 1. 








‚aan; fat "Gott, Be —— J 
wir die Heilige Kirche. Es wird uns dadurch zu — 





gegeben, daß die vernünftige Schöpfung, die für das freie 


, + Serufalem beftimmt ift, erſt nach der Erwähnung des 
Schöpfers d. h. ver allerhöchften Dreieinigfeit folgen burfte. 
- Denn Alles, was [zuvor] von dem Menſchen Chriftus ger 


fagt ift, betrifft ja auch die eine Perſon des Eingebornen. 


Die rechte Ordnung des Glaubensbefenntniffes erforderte es 
aallſo, daß nach der Dreieinigfeit die Kirche genannt wurde, 
nach dem Bewohner fein Haus, nach Gott fein Tempel, 
nach dem Erbauer feine Stabt. Diefe Stadt Gottes aber 


kommt bier in ihrer Gefammtheit in Betracht, nicht bloß 


in dem Theil, in welchem fie auf Erben pilgernd von ver 
Sonne Aufgang zu ihrem Niedergang den Namen des 


Heron [obpreift und nach Ablauf ber alten Gefangenfchaft 


das neue Lied fingt; Tondern auch im jenem Theil, der im 
Simmel allzeit mit Gott, feinem Schöpfer, verbunden blieb 


und niemals das Ungluck des Falles von feines Sleichenan fih 








vi on 


‚erfahren bat. Diefer Theil lebt in den heiligen Engeln in 
ewiger Seligfeit und kommt, wie e8 recht ift, feinem bier 


nieden pilgernben Theile zu Hilfe; denn beide Theile wer» 


% den einft eins fein im gemeinfamen Genuß ver Emigfeit 


und find allbereit8 eins durch das Band der Liebe, wie das 
Ganze feinen anderen Zwed hat ald vie Verehrung Gottes. 
Daber verlangt weder die ganze Kirche noch einer ihrer 


Theile, al8 Gott geehrt zu werden, und ebenfo wenig will 


fie, daß Jemand, der zum Tempel Gottes’ gehört, Gott 
fei; denn dieſer Tempel wird erbaut aus Göttern) welche 


der ungefchaffene Gott fchafft. Und eben darum wäre auch | 


ver heilige Geift, wenn er ein Gefhöpf, nicht Schöpfer 


N wäre, ficherlich ein vernünftiges Geſchöpf, denn die ver- 


nünftige Schöpfung ift die höchſte Schöpfung. Und in 
biefem alle wäre von ihm in der Glaubensregel?) nicht 
1) „Götter“ heiffen Die Gläubigen als „divinae naturae 
consortes.‘* 
2) D. b. im apoftoliihen Symbolum. 


en m 
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ſchon vor der Kirche die Rebe, weil er dann ſelbſt zur 
Kirche d. h. zu dem Theil von ihr gehörte, welcher im 
Himmel ift. Auch hätte er keinen Tempel, fondern wäre 
felbft ein Tempel. Er hat aber einen Tempel, von welchen 
ver Apoftel fagt: „Wiffet ihr nicht, daß eure Leiber ein 
Tempel des heiligen Geiftes find, der in ung ift, und ven 
ihr von Gott habt?“) Bon venfelben fagt er aber an 
einer anderen Stelle: „Wiffet ihr nicht, daß eure Leiber 
Glieder Chriſti find?" Wie follte nun Derjenige nicht 
Gott fein, der einen Tempel bat? oder Kleiner als Chriftus 
fein, deſſen Glieder er zum Tempel bat? Sein Tempel iſt 
ja auch fein anderer als Gottes Tempel, da derfelbe Apoftel 
fagt: „Wilfet ihr nicht, daß ihr ein Tempel Gottes fein?“ ®) 
Und zum Beweis biefür fette er Hinzu: „Der Geift Gottes 
wohnet in euch.” Gott alfo wohnet in feinem Tempel, 
d. b. aber nicht bloß ver heilige Geift, fonvdern auch der’ 
Pater und der Sohn, welcher ebenfalls von feinem Leibe, 
durch ben er das Haupt der aus Menfchen beſtehenden 
Rirhe iſt, — „damit er in Allem ben Vorrang habe” 
— fagt: „Brechet diefen Tempel ab, und ich werde ihn 
in drei Tagen wieber aufbauen."?) Der Tempel Gottes 
2. 5. der ganzen allerböchften Dreieinigfeit ift alfo bie 
heilige Kirche, d. b. die Kirche in ihrer Gefammtheit im 
Himmel und auf Erben. 


57. Bon der Kirche Gottesim Himmel. 


Mas willen wir aber von jener Firche, die im Himmel 
ift, Weiteres zu fagen, als daß e8 in ihr feinen Böſen 
gibt, und daß von dem Zeitpunfte an, wo nach den Wor- 


ten des heiligen Petrus „Gott der Engel, welche gefünpigt, 


"nicht gefchont, fonvern fie in Höllenbanven in den Abgrund 


geftoßen , fie überantwortet bat zur Peinigung, um aufbe- 


1) I Kor. 6,19. hg I Kor. 3, 
16. — 4) Kolofi. ” 18, — 5) Joh. 2 






















‚zu rden zum. Gericht,“ 2) Reiner 7 3 
t zu dieſer Kirche verluſtig A er ober gehen 






Ferner: Welches der Zuftand biefer erhabenen hoch⸗ 
eligen Schaar fei, wie fie fich hinfichtlich ihres Borrunges. 
unterſcheiden — wie dort auch von Erzengeln die Rene fein 
kann, da doch alle mit dem Gefammtnamen Engel_bezeich- 
net werden, (im Hebräerbriefe 3. B. lefen wir: „Denn zu 
a welchem der Engel hat Gott je geſprochen: Sete dich zu 
meiner Rechten?" ) und auf diefe Weile hat der Apoftel 
zu verftehen gegeben, daß alle ven Gefammtnamen Engel 
tragen) — ob eben biefe Erzengel auch Kräfte oder Heer- 
ſchaaren ?) genannt werden, und ob in viefem Sinne alfo ges 
ſagt ift: „Lobet ihn, alle feine Engel, lobet ihn, alle feine. 
Heeres,” *) gerade wie wenn gefagt wäre: „Robet ibn, alle 
ſeine Engel, lobet ihn, alle feine Erzengel” — endlich, was 
für ein Unterſchied in jenen vier Bezeichnungen Liegt, worin 
ber Apoftel die ſämmtliche himmlische Heerſchaar zufammen- 
0 3ufaflen fcheint, da er fügt: „Seien e8 Throne, feien es 
Herrichaften, feien es Fürftentbümer, feien es Gewalten” ) 
— alles Das mögen die entſcheiden, welche es können, 
vorausgefet, daß fie auch bemeifen, was fie behaupten; 
ich meinerfettS geftehe offen, daß ich darüber Nichts weiß, 
Ebenſo wenig ift mir gewiß, ob nicht etwa zu bvenfelben 
Schaaren auch Sonne und Mond gehören, obgleich ſie Ei— 
nige nur für leuchtende Körper anſehen, die aber nicht mit 
Sinnen und Berftand begabt wären. 


N Y 59. © Schwierige, übrigens unnüße Streitfrage 
—— über die Körperlichkeit der Engel. 


Wer und ferner erklären wollen, welcher Art die | 












1) I. Betr. 2,4 — a Seh. 1,13. — 3) Virtuten, — | 
4) Bi. 148, 3. — 5) Rot, ot 
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Körper waren, in welchen die Engel ven Menſchen bisweilen 


erfchienen find, fo daß man fie nicht allein Schauen, fone 

dern auch berühren fonnte, und wie hinwiederum dieſelben 

Engel nicht in materieller Körperlichfeit, fondern durch 
geiftige Beeinfluffung Erfcheinungen nicht dem körperlichen, 

fondern dem geiftigen Auge, dem inneren Sinn vorführen; 
wie fie dann [vernehmbar]) reden nicht zu dem äuſſeren 

Dbr, fondern inwendig in der Seele, wo fie ja ebenfalls 

wohnen, (in dem Buch der Propheten fteht nämlich ge— 

ſchrieben: „Und es fprach zu mir der Engel, der in mir 

redete ;"*) es heißt nicht: der „zu mir,” fonbern: ber „in 

mir” redete) — oder wie fie gleichfall8 im Traume er- 

Icheinen und nad Traumesart ung anreden, gemäß ver’ 
Stelle des Evangeliums: „Siehe, ber Engel des Herrn er- 
ichten ihm im Traume und fprah”?*% — Auf diefe Weiſe 
laflen doch die Engel wohl erfennen, daß fie greifbare Kör— 
per nicht befiten, und geben damit ver höchſt fchwierigen 
Frage Kaum, wie die Patriarchen einem Engel die Füße 
waschen, wie Jakob in ſolch gewiß Eräftiger Berührung mit 
dem Enge! ringen fonnte,?) Durch verler Fragen und mög— 
lichſt ſcharfſinnige Vermuthungen mögen ſich immerhin die 
Geiſter an einander reiben, wenn der Streit nur in den 
Grenzen der Mäßigung bleibt und der Irrthum fernge— 
halten wird, daß man zu wiſſen wähnt, was man thatſäch— 
lich nicht weiß. Denn wozu iſt es nütze, Dieſes oder Jenes 
zu behaupten oder zu verneinen oder mit Aufwand von 
Scharfſinn auseinander zu ſetzen, wenn das Nichtwiſſen ohne 
Schuld iſt? 


60. Des Satans Liſt. 


Bon höherem Belang iſt es, klar und deutlich zu er- 
kennen und zu unterſcheiden, wann ſich der Satan in einen 


1) Sad 1,9. — 2) Matth. 1, 20. — 3) Gen. 18, 4; 


19,2; 32, 3 fi. 










8 Lichtes "perHleibet ) damit er — nicht 
ind zu irgend etwas Verderblichem verführe. Denn 










jer nicht von den wahren und richtigen Grundſätzen, auf 
denen fich für Jeden das chriftliche Leben aufbauet, abwen- 
big macht, fo liegt für das religiöfe Leben keine Gefahr 
vor; oder wenn er fih ale gut barftellt und thut oder 
fpricht, wie es den ‚guten Engeln zufommt, und wenn er 
daraufhin auch für einen guten Engel gehalten wird, fo ift 
dieß fein Irrthum, ver für ben chrifilichen Glauben gefähr— 

lich oder ſchädlich wäre. Sowie er aber durdy derlei Dinge, 























n die feiner Natur fremd find, zu dem, was ihm eigenthbüm- 


lich if, hinführen will, dann iſt ed durchaus nothwendig, 
mit großer Sorgfalt zu wachen, auf daß man ibn durch— 
ſchaue und feinen Irrwegen nicht folge. Doch der wies 


viielſte Menfch ift wohl im Stande, all feinen todbringen⸗ 
den Liſten zu entgehen, wenn ihn nicht Gott leitet und bes _ 
ſcchützt? Aber gerade die Schwierigkeit, Jene zu thun, hat 
den Nußen, daß der Menfch lernt, nicht auf fih oder auf 


andere Menfchen, fondern in all feinen Angelegenheiten auf 

Gott fein Vertrauen zu feßen; denn daß dieſes [Vertrauen] 
ums vielmehr nügt lals des Satans Licht und ſchaden 
kannh, wird gewiß fein frommer Chrift bezweifeln. 





x tenbe und in gewiffem Maße aud auf die trium- 


N phirende Kirche. 
Der Zuftand ber Kirche, fo weit fie die heiligen Engel 
amd Kräfte Gottes begreift, wird uns demnach erft dann 


klar werben, wenn wir ihr am Ende zum gleichzeitigen Ber 
0 fiß der ewigen Seligfeit einverleibt werden. Jener Theil 


der Kirche aber, der noch auf Erden pilgert, ift uns deß— 


1) I. Kor. 11, 14. 


Eobur 
er zwar die Sinne des Körpers täufcht, die Seele 


Bes], Die Erlöſung erfiredt ſich auf die freie d 


Halb befannter, weil wir felöft auf Exben leben, und weil 


gi 
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es 


ade ar a Er de 


er die Kirche der Menfchen ift, was ja auch wir find. 
Diefe letztere ift dur das Blut des fündenlofen Mittlers 
von jeder Sünde erlöft worden, und ihre Stimme ift e8, 
die da Spricht: „Wer ift wider uns, wenn Gott mit ung 
ift, der fogar feines eigenen Sohnes nicht geſchont, fondern 
ibn für uns alle hingegeben hat ?")) Denn nicht für die 
Engel ift Chriftus geftorben. Indeſſen erftredt fich auch 
auf die Engel Alles, was für die Erlöfung und Reinigung 
der Menfchen vom Böfen durch feinen Tod gefchieht, info» 
fern als dieſe gewiffermaßen auch bet jenen wieder zu Öna- 
ben fommen nah Abſchluß der Feindſchaft, welche bie 
Sünde zwifchen ven Menſchen und ven heiligen Engeln ge: 
ſchaffen Hatte, und infofern als durch die Erlöfung ver 
Menfchheit pie Schäden, welche ber Sturz der Engel zur 
Folge gehabt, wieder geheilt werben. 


62, Das neue Band zwifhen Himmel und Erbe 
durch Ehrifti Opfertod. 


Sicherlich wiſſen auch die heiligen Engel, belehrt durch 
Gott, in deſſen ewiger Wahrheits-Anſchauung fie ſelig find, 
wie zahlreich der Erſatz ſein müſſe, welchen die Himmels- 
ftabt zu ihrer vollkommenen Herftellung aus dem Menfchen- 
geichlechte erwartet. In diefem Sinne fagt ver Apoftel, 
Alles, was im Himmel und was auf Erben ifl, werde er- 
neuert in Chrifto, in ihm.) Mas im Himmel ift, wirb 
nämlich erneuert, wiederhergeftellt dadurch, daß vie Litde, 
welche die gefallenen Engel dort geichaffen, aus den Men- 
fhen ausgefüllt wird; was auf Erben ift, dadurch, daß 
diefelben Menfchen, welche zum ewigen Leben vorber beſtimmt 
find, aus der alten Verberbniß erneuert werden. Und fo 
wird dur das einzige Opfer, in welchem der Mittler ge- 
opfert worden, von welch Einem die vielen Opfer des Ger 
fettes Vorbilder waren, das Himmlifche mit dem Irdiſchen 


1) Kim. 8, 31. — 2) Epheſ. 1, 10, 














amd das gebifihe ii ei Himmliſchen — — 
Denn alfo ſpricht derſelbe Apoſtel: „Gefallen hat es, daß 

ihm Die ganze Fülle [ver Gottheit] innewohne, und da h 
durch ihn Alles mit ibm verſöhnt merbe, indem er zum 
Frieden brachte duch das Blut feines Kreuzes, was auf - 
Erden oder mas im Himmel ift.“') 








63. Gottes Friede im Himmelreich aberſteist 
allen Begriff. 


Dieſer Frieden überſteigt, wie geſchrieben ſteht, — 
RE Begriff‘) und fann von uns erft dann erfannt werben, 3 
wenn wir zu ihm gelangt find. Denn wie kann Friede im 
‚Himmel werben, wenn nicht mit ung, d. b. indem der Him⸗ 
‚mel eines Herzeng mit ung wird? An "und für ſich nam⸗ 
lich iſt dort ewiger Frieden, ſowohl aller geiſtigen Geſchöpfe 
uunter ſich als auch mit ihrem Schöpfer. Es überſteigt alfo, 
wie geſagt, dieſer Friede jeden Begriff, natürlich nur den 

unſrigen, nicht den Begriff derer, die allezeit das Antlitz 
des Vaters fchauen, während wir, fo groß auch immer ums 
fere menfchliche Erkenntniß fein mag, annoch nur theilweife 
erkennen und duch einen Spiegel räthſelhaft fchauen.?) 
+ Menn wir aber dereinft den Engeln gleich fein werden, fo 
werden auch wir, gleich ihnen, von Angeficht zu Angefiht 
0 Schauen und werben ebenfo mit ihnen in Frieden ftehen, 
wie fie mit und, weil unfere Liebe zu ihmen ebenfo groß 
0 fein wird, wie ihre Liebe zu ung. Darum wird alddann 
ihr SFriede ung fund fein, weil auch der unfrige ebenfo 
groß und tief fein wird, und er wird alfo nicht mehr un« 
Teren Begriff überfteigen; Gottes Friede jedodh, der dort 
für uns ift, wird zweifellos ſowohl unferen als auch ihren ° 
Begriff überfteigen. Aus ihm fchöpft ja jede vernünftige 
Kreatur, mag fie noch fo felig fein, ihre Seligkett, er da= 





1) Kot. 1, 19. 20. — 2) Philipp, 4, 7. — 8) Bgl. L 80. 
43, 12 u. Lat, 20, 26. ker ec 
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‚gegen nicht aus ihr. Es in fomit: die Stelle: der gr 
See — jeden Begriff“ am richtigſten wohl d 
zu verſtehen, daß mit dem Worte „jeden“ auch der Begı 
der heiligen Engel und nur einzig nicht der Begriff Gotte 
eingeſchloſſen if. Denn feinen eignen Begriff Tann He 
- Frieden nicht überfteigen. Arch 


— 64. Allgemeinheit des Sündennachlaſſes. — 


Aber auch ſchon jetzt beſteht Herzenseinheit zwiſchen 
uns und den Engeln, wenn uns unſere Sünden ir y 
£ her werden. Deßhalb-wird in der Folge des Glaubens 
B: bekenntniſſes nach der Erwähnung der Kirche ver Kehrfab 
2 von der Nachlaffung ver Sünden bingeftelt. Denn iu 

dieſe befteht die Kirche auf Erben, durch fie geht dad, md 
verloren war und gefunden wurbe, ferner nicht mehr ver 
loren. Abgefehen nämlich von dem Gnadengefchent ver 
Taufe, das uns ald Gegenmittel gegen die Erbfünde ger 
geben ift, damit, was wir durch Die Geburt und zugezogen, 
durch die Wiedergeburt wieder von und genommen werde, 
wobei nicht zu vergefien, daß die Taufe auch fammtlihe 
perfönlichen, in Gedanken, Worten und Werfen begangenen 
Sünden tilgt, welche fie vorfindet; von dieſer großen Nach» 
ſicht alfo, von welcher des Menfchen Erneuerung ihren An= 
‘ fang nimmt und burch welche jede angeborene und fpäter 
hinzugefügte Verſchuldung getilgt wird, abgefeben, wird a6 
ganze übrige Leben von ver Zeit des Bernunftgebrauhes 
an, mag ed auch fonft an Werken der Gerechtigkeit noch fo : 
fruchtbar fein, doch nicht ohme Sündenvergebung zugebradht, 
weil audy die Kinder Gottes, fo lange fie im flerblihen 

Reben wandeln, ftetS mit vem Tode zu kämpfen baben. Und 

wenn von biefen Gerechten auch mit Wahrheit gefagt wird: 
„Alle, die vom Geifte Gotte® getrieben werben, find Kin» 
der Gottes,” *) fo werden fie doch nur fo vom Geifte Gottes 
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j 1) Rom. 8, 14. 
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* und ſreiten als Rinder Gottes ſo zu Gott ſo 
J zudem ver Leib mit feiner Verderbniß fo ſehr zuſetzt,) als 


daß fie dabei Doch, angetrieben vom eigenen Geifte, welchem 


Maenſchenkinder in Folge mancherlei menſchlicher Reggungen 


So zu ſagen zu ſich ſelbſt hinabſinken und darum fündigen. | 
Übrigens ift bier wohl zu unterfcheiden; denn wenn auch 


jedes Verbrechen eine Sünde iſt. fo iſt doch noch nicht jede 
Sünde ein Verbrechen. Wir ſagen alſo, daß das Leben der 
Heiligen, ſo lange ſie in dieſer Sterblichkeit wandeln, lrecht 
wohl] ohne eigentliches Berbrehen befunden werben kann; 


„wollten wir dagegen ſagen,“ fpricht der doch fo große 1 
ſelbſft, und die Wahrheit ift nicht in uns.“) 


Apoftel, „wir hätten feine Sünde, fo verführen wir uns 1 


6s. Ohne Buße feine Nachlaſſung; Berechte 


4 


gung firhliher Bußgeletgebung. { 


Allein auch bezüglich der größten Vergehen und —— 
Vergebung in der heiligen Kirche brauchen Diejenigen, welche 
nach Maßgabe je ihrer beſonderen Sünde Buße wirken, an 


der adttlihen Barmberzigfeit nicht zu verzweifeln. Wenn 


aber ein derartiges Verbrechen begungen wurde, daß ber 
Verbrecher vom Leibe Chrifti abgefondert werden muß, 
fo fommt es bei Übung der Buße nicht fo fehr auf das 


Maß der Zeit als des [Neuer] Schmerzes an; „denn ein 
reumüthiges und zerfnirfchtes Herz verfhmäht Gott nicht." *) 


Weil aber ver Seelenfchmerz des Einen in ver Regel dem 
Andern verborgen bleibt und nicht durch Worte oder fon- 
ftige Zeichen den Anderen befannt wird, fondern nur dem 
offenbar ift, an den der Pfalmift die Worte richtet: „Mein 
Seufzen ift vor dir nicht verborgen ‚"°) fo werden von den 
Borftehern der Kirche mit Recht Bußzeiten feftgeftellt, dar 
mit auch Genugthuung der Kirche gefchehe, in welcher vie 


1) Bol. Weish. 9, 3. — 2) L Ih. 1,8. — x J 
als öffentlicher Bußer. — 4) Bi. 51, Id, 6) Pi. 37, 10, 
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r nachoelaffen werben... Auffer iße gibt es ja keine 
Sündennachlaſſung. Denn fie hat für ſich allein ven her 
 ligen Geift zum Pfand empfangen, ohne ven feine Sünden 
‚ fo machgelafien werben, daB die, melden fie E 
worden, das ewige Leben erlangen. Denn: bie N 

der Sünden gefchieht hauptſächlich mit Rückſicht auf has 

zukünftige Gericht. 


ä 66, Zeitliche Sündenftrafen verbleiben — | — 
Sündennachlaß. 


Für dieſes Leben aber hat der Schriftſpruch: Ein Br, 
i fäimeres Joch liegt auf den Kindern Adams vom Tage 
‚ihres Austritts aus dem Mutterleibe bis zum Tage ihres 
egräbnifjes in die Mutter Aller“‘) eine fo weitgehende 
{ - Geltung, daß, wie wir fehen, auch vie Kinder nad dem 
. Babe der Wiedergeburt noch von verfchiebenen Übeln er 
troffen und gequält werden, damit wir daraus erkennen. 
daß Alles, was durch die beilfamen Saframente gewirt 
wird, fih mehr um die zu hoffenden künftigen Güter als 
um die Bewahrung oder Erlangung der gegenwärtigen dreht. 
' Allerdings fcheint auch Vieles hienieden überfehen und mit 
Feiner Strafe belegt zu werden, allein die Strafe dafür wird 
für. die Zukunft aufgeipart, und nicht umfonft wird ver 
Tag, an welchem kommen wird der Richter der Lebendigen 
and der Todten, Tag des Gerichtes im eigentlichen Sinn 
_ [b. h. der Verdammniß] genannt. Im Gegenfat hierzu kommt 
Manches bier auf Erden zur Beſtrafung, was doch, wenn es 
nachgelaſſen wird, ſicher im andern Leben nicht mehr ſchaden 
wird. Deßhalb ſpriht der Apoſtel in Bezug auf gewiſſe 
zeitliche Strafen, welche hienieven den Sündern aufgelegt 
werden, damit fie ihnen, deren Sündſchuld getilgt wird, niht 
aufbewahrt bleiben fr das Ende: „Wenn wir uns felbft 
richten würden, würden wir nicht gerichtet werben ; ba wir 
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1) Eee, 40, 1. 
; Huguftin’s ausgew. Schriften. IV. Br. 41 








— 


Glaubens. 


— den denkbar größten Sünden leben, ohne fie durch Buße 
auszulöſchen oder durch Almofen gutzumadjen, und fünnten 
in denfelben bis zum letzten Rebensaugenblid hartnäckig ver— 


— nnd zwar würden fie je nach der Größe ihrer Sünden unb 


eines ewig dauernden Feuers geftraft.?) MWef jedoch einen 


ziehen, fo antwortet fie auf ganz andere Weile. Übrigens 
babe ich über dieſe Frage ein befonderes Buch gefchrieben 
unter dem Titel: „Vom Glauben und von den Werfen,“ 
worin ich auf. Grund ver heiligen Schrift, foweit ich es 
mit Gottes Hilfe vermochte, nachgewiefen habe ,®) daß nur 
derjenige Glaube felig macht, den der Apoftel Paulus deut⸗ 
lid genug mit den Worten bezeichnet: „In Chriftus Jeſus 
vermag weder Befchneivung Etwas noch Unbefchnittenheit, 
fondern der Glaube, welcher durch Liebe wirffam if.” %) 
Wirkt aber ver Glaube Böſes und nicht Gutes, fo ift er 


1) I Kor. 11, 31 f. 
2) Eingehend äuffert ſich Auguſtin gegen bie in Rede fiehende 








aber gerichtet web) werben wir von dem: Sern gar ; 
tigt, damit wir nicht mit diefer Welt verdammt werden.) 


Sr 67. Nothwendigkeit des in der Liebe wirkſamen * 
Nun gibt es aber Einige, welche glauben, ſogar Solche, | 
a welche nur vom Namen Chrifti nicht abfallen, und die in fer 


nen Babe in der Kirche getauft und auch durch fein Schiema 
and Feind Härefie von ihm abgefchhitten werben, könnten in 


Verbrechen wohl mittels eines langen, nicht aber mittels’ 






% 








barren, und fie würden dennoch felig werben duch Feuer, 


- 


folhen Glauben hegt und dabei Fatholifch ift, läßt fih mei - 
ner Anficht nach durch eine gewiffe menfchlihe Gutmüthig- 
feit beirren. Wenn wir nämlich die heilige Schrift zu Rath - 


Doctrin in der unſerer „Bibliothek“ einverleibten Schrift „über 


den Glauben und die Werke.“ 
3) Brgl. Die genannte Schrift Kap. 14 ff. 
4) Sal. 5, 6. 


— — 


Sandbüdlein XV. 68. | 648 


ohne Zweifel nah dem Apoſtel Jakobus „todt im ſich 
ſelbſt.“) Derfelbe Apoſtel ſpricht ferner: „Wenn Jemand 
ſagt, er babe Glauben, Hat aber feine Werke, kann ihn da 
wohl ver Glaube erretten?”®) Nun aber, wenn ein verbreche- 
riſcher Menfc wegen des Glaubens allein durch Feuer ge- 
rettet würde, und wenn das Wort des feligen Apoftels: 
„Er wird zwar errettet werben, jo aber, wie durch Feuer,“?) 
in diefem Sinne zu verfteben wäre, fo würde ja der Glaube 
ohne Werke felig machen fünnen, unt das, was Pauli Mit- 
apoftel Jakobus fagt, wäre falſch. Falſch wäre fogar, mas 
der nämliche Paulus felbft fast: „Täuſchet euch nicht! We— 
der Hurer, noch Götzendiener, noch Ehebrecher, noch Weich» 
linge, noch Knabenſchänder, noch Diebe, noch Habfüchtige, 
noh Trunkenbolde, noch Läſterer, nody Räuber werben 
Gottes Reich beſitzen.““) Denn wenn ſie trotz ihres Ver— 
harrens in dieſen Verbrechen dennoch durch ven Glauben 
Chriſti ſelig würden, wie könnten ſie vom Reiche Gottes 
ausgeſchloſſen ſein? 


68. Richtiger Sinn des Schriftwortes von der 
Reinigung durch Feuer. 


Weil demnach dieſe fo Maren und deutlichen Zeugniſſe 
der Apoſtel nicht falſch ſein können, ſo muß jene dunkle 
Stelle, welche von Denjenigen handelt, die auf dem Funda— 
mente, welches iſt Chriſtus, nicht Gold, Silber und edle 
Steine, ſondern Holz, Heu und Stoppeln aufbauen (denn 
von Solchen wird gefagt, daß fie durch Feuer gerettet wer» 
den, da fie nur fraft des Verpienftes des Fundamentes nicht 
zu Grunde gehen) werben) fo werftanden werden, daß ſich 
ein den obigen Maren Ausſprüchen nicht widerfprechenver 
Sinn ergibt.) Unter „Holz, Heu und Stoppeln“ fünnen 


1) Jak. 2, 17. — 2) Daf. 3. 14. — 3) 1. for. 3, 15. — 
Bi! — b, If. — 5) Bgl. I. Kor. 3, 11 ff. 
6) Bol. Aug, de fide et oper. cap. 15 sqq. und de Civ, 
Dei 21, 21 u. 26. " 
41 
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brennt, fo wird ber davon gebrannte Menſch durch dieſes 
Feuer gerettet, wenn in feinem Herzen Chriftus die Stelle 


- wir uns nun nicht mit Ungrund fo heftige Begierden 
nad irbifchen, an und für fich erlaubten und nicht ver- | 
botenen Dingen venfen, daß man deren Verluſt nit 
ohne Schmerz ertragen kann. Da aber diefer Schmerz 


des Fundamentes fo einnimmt, daß Nichts ihm vorgezogen 


und lieber die Lieblingsdinge als Chriftus aufgegeben wer— 
ven. Wenn hingegen der Menfch zur Zeit ver VBerfuhung 


an folch zeitlichen und irdifchen Dingen Lieber fefthalten will 


als an Chriftus, fo hat er eben ihn nicht zum Fundamente 


‚gehabt, weil er ja jenen Dingen den erften Pla anmwies, - 


BEN Ex bei einem Gebäude aber Nichts dem Fundamente voranftehen 
ann. Denn das Teuer, von welchem ver Apoftel an diefer 


Stelle gerevet hat, muß in dem Sinne aufgefaßt werben, 
daß beide Theile: durch. dasſelbe hindurch zu geben baben, 
fowohl der, welcher über tiefes Yundament Gold, Silber 
und evle Steine, als auch der, welcher Holz, Heu und Stop 
peln darüber aufbaut. Der Anoftel fett nämlich den obigen 
Morten bei: „Eines Jeden Werk, wie geftaltet es fer, wird 
das Feuer erproben. Wenn Jemandes Werl, das er darauf 
gebaut hat, bleiben wird, wird er Kohn empfangen; wenn 
Jemandes Werk aber verbrennen wird, wird er Schaden 


leiden; er felber aber wird errettet werben, fo aber, wie 


wie durch Feuer.“) Nicht alfo nur des einen der beiden. 


Theile, Sondern beider Werk wird das Feuer erproben. Ein 


Teuer ift auch die Prüfung durch Trübfal, wie deutlich an 
einer andern Stelle gefchrieben fteht: „Die Gefäße bes 
Töpfers prüfet der Ofen und die gerechten Menfchen bie 
Berfuhung ber Trübfal. "%) Das hiermit gemeinte Feuer 
bringt übrigens fchon in dieſem Leben die vom Apoftel be 
zeichnete Wirkung alddann hervor, wenn von zwei dadurch 
betroffenen Gläubigen ber eine Das denkt, was Gottes ift, 
d. b. wie er Gott gefalle, wenn er alſo auf Chriftus, das 


1) I, Kor. 3, 13 ff. — 2) Eecl. 27, 6. 
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Fundament, Gold, Silber und edle Steines aufbaut; ber 
andere dagegen Das denkt, was der Welt ift, wie er dem 
Weibe gefalle, diefer alfo auf dasfelbe Fundament Holz, 
Heu und Stoppeln aufbaut. Jenes Menfchen Werk wird 
nicht verbrannt, weil er das, Durch deſſen Verluft er gepet- 
nigt wird, nicht geliebt hat. Verbrannt dagegen wird das 
Merk des letztern, weil nicht ſchmerzlos Dasjenige verloren wird, 
was man mit Hingabe und Liebe befeffen hat. Allein auch 
diefer wollte, vor die Wahl geftellt, Lieber die trdifchen 
Dinge verlieren als Chriftug, und er läßt nicht, aus Beſorg⸗ 
niß, derſelben fich entfchlagen zu müffen, von Chriflus ab, 
wie großen Schmerz er bei dem Perluft auch empfindet. 
Demnach wird er zwar gerettet, doch fo wie durch Feuer; 
denn e8 brennt ihn der Schmerz über den Verluſt der von 
ihm geliebten Dinge, aber er richtet ihn nicht zu Grunde 
und verzehrt ihn nicht, weil er durch die Feſtigkeit und Un— 
zerftörbarleit des Fundamentes gefichert ift. 


69 Berfhiedene Dauer des Keinigungsfeuers. 


Daß etwas Derartiges auch nach dieſem Leben gefchehe, 
ift nicht unglaubbar. Man fann die Frage aufwerfen — 
und biefe Frage kann entweder gelöft werden over ungelöft 
bleiben ?) — ob eine Anzahl der Gläubigen durch eine Art von 
Fegfeuer gerettet werden und zwar fchneller oder langfamer, 
je nachdem fie die vergänglichen Dinge mehr oder weniger 
geliebt haben. Natürlich ift dabei nicht von Solchen die 
Rede, von denen gefagt wird: „Sie werben dus Neich Got» 
tes nicht beſitzen,““ wenn ihnen nicht in Folge ihrer ent* 
fprechenden Buße die betreffenden Verbrechen nachgelaffen 
werden. Ich ſage aber abfichtlich „entfprechende Buße“ 
und meine damit, daß fie nicht unfruchtbar fein dürfen an 
Almofen; denn dieſen fchreibt ja die heilige Schrift eine 


1) gl. I. Kor. 7,32 ff. 

2) Daß Anguftin "entfchieden an ber Eriftenz bes Fegfeuers 
feſt * gegen viele A 3. B. Handbüchlein 109, Belennt- 
nifje IX. 12. 

8) I Sor. 6, 10. 












Ki — — an — zurechnen wird, indem er zu F 
Jenen ſprechen wird: Kommet, ihr Gefeanelen meines 
aters — das Reich,“ zu Dieſen aber: „Gehet, nr } 


XVI. 


70. Nusloſigkeit des Almoſengebens ohne 
Br Rebensänderung. 


Sicherlich muß man ſich vor der irrigen Meinung hü— 
ten, als könnte Einer jene abjcheulichen Verbrechen, auf 
deren Verübung der Nichtbefig des Reiches Gottes feht, 
täglich begehen und viefelben ebenfo täglich durch Almofen 
 fühnen.?) Bor Allen muß das Leben zum Befleren geäne 
dert und zugleich Gott durch das Almofen wegen ver ber 
gangenen Sünden genug getban werben, nicht aber darf 
man. fih durch Almofen gleihfam einen Freibrief faufen 
wollen, um ungeftraft allezeit fündigen zu dürfen. Denn 
Keinem gibt Gott Erlaubniß zu ſündigen,“) wenn er 
auch in Erbarmen die bereit8 begangenen Sünden tilgt, 
bvoorausgeſetzt, daß die entfprechende Genugthuung nicht ver- 
mnachläſſigt wird, 


0 Me Das tägliche Gebet als Sühnemittel für 
Br, läßliche Sünden. 


23, Für die täglichen Meinen und leichten Sünden inbeflen, 
0 Ohne welche e8 in viefem Leben gar nicht abgeht, leiftet das 





1) Matth. 25, 34 fi. — 2) Bgl. Aug. de civit, Dei 21, 
22 u. 27. — 3) Bol. Ecel. 15, 21. 
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tägliche Gebet der Gläubigen Genugthuung ; denn Diejenigen 
dürfen mit Recht fagen: „Vater unfer, ver Du bift in den 
Himmeln,” welche Schon dieſem Bater aus dem MWafler 
und dem heiligen Geifte wiedergeboren finv.?) Diefes Ge— 
bet löfcht die geringen und täglichen Sünden gänzlich aus. 
Es löfht auch jene aus, von denen das Leben der Gläu— 
bigen, das bis dahin in Laftern dahinfloß, durch Buße je- 
doch zum Beſſeren fich gewendet hat, abläßt, wenn bie 
Gläubigen mit verfelben Wahrheit, womit fie fprechen: 
„DBergib uns unfre Schulden" — e8 fehlt ja nicht an ver 
Bergebung Bepürftigen — audy die andern Worte [prechen: 
Wie auch wir vergeben unferen Schuldigern,“ d. h. wenn 
es wirklich fo ift, wie fie fagen. Denn auch das iſt Almo- 
fen, dem um Berzeihung Bittenden zu vergeben. 


72. Die verfhievdenen Arten des Almofens als 
Mittel zur Sündenvergebung. 


Es gilt daher von Allen, was aus nubbringender 
Barmherzigkeit gefchieht, das Wort des Herrn: „Gebet Al- 
mofen und fiehe: Alles ift rein fir euch.) Nicht allein 
alfo gibt Almofen, wer dem Hungrigen Speife, dem Dur 
fligen Tranf, vem Nadten Kleidung, dem Fremdling Her- 
berge, dem Flüchtigen Zuflucht, vem Kranken oder Gefan- 
genen einen Beſuch, dem Gefangenen Erlöfung, dem Schwa— 
hen Stüte, dem Blinden Geleite, dem Traurigen Troft, 
dem Ungefunden Heilung, dem Irrenden Wegweiſung, 
dem Zmeifelnden Kath, kurz, jedem Notbleivenden das 
Nothwendige zufommen läßt, fonvdern es gibt Almofen auch) 
der, welcher dem Fehlenden Verzeihung gewährt. Und wer 
Denjenigen, über welchen er Gewalt hat, zwar mit Strafe 
beffert oder durch irgend ein Zuchtmittel im Zaume hält, 
ibm dabei aber die Sünde, durch welche er beichädigt ober 
beleidigt wurde, von Herzen verzeiht oder für ihn betet, da» 


1) Matth. 6, 9ff. — 2) Bal. Ioh. 3, 5. — 3) Luk. 11, 41. 





mit er ——— Finde, ku der abe: Almofen und zwar 
nicht allein dadurch, daß er ihm verzeiht oder für ihn betet, 
ſondern auch dadurch, daß er ihn züchtigt und mit ver 

befiernden Strafe belegt; denn er übt ein Werk der Barme 


herzigkeit. Mean kann nämlich den Menfchen viel Gutes 


erzeigen auch gegen ihren Willen, indem man auf ihren 
Mutzen, nicht auf ihren Willen fieht, weil gar Mandher 


fein einer Feind ift, während er freilich Diejenigen, bie 


- doch tbatfächlich feine Freunde find, für feine Feinde hält 
‚and in dieſer irrigen Meinung ihnen Gutes mit Böſem 
vergilt, da doch ein Chrift nicht einmal Böfes mit Böfen 
vergelten darf.) Biele Arten gibt e8 demnach des Almo— 
ſens, durch deren Austheilung wir zu unfrer eignen Sün- 


bdenvergebung mitbehilflich find. 


“ N 73, Sündenvergebung und Feindesliebe find 


TR die höhften Stufen des Almofens. 


3 Doch kein höheres Almofen gibt e8, als wenn wir von 
Herzen verzeihen, was man gegen ung gefünbigt hat. Denn 


* weniger groß iſt es, gegen den wohlwollend oder auch wohl⸗ 


thätig zu ſein, der dir nichts Böſes zugefügt hat. Viel 
edler aber und ein Zeichen der erhabenſten Güte iſt es, 

wenn du auch deinen Feind liebeſt und du ihm, der dir 
Übles will und gelegentlich auch zufügt, ſtets Gutes willft 
und nad Vermögen auch ermweifeft, gehorfam dem Worte 
Gottes: „Liebet euere Feinde, thuet Gutes Denen, die euch 
baffen, und betet für die, welche euch verfolgen.” *) Indeſſen 
ift diefes nur die Gabe der volltommenen Kinder Gottes, 
wenngleich übrigens jeder Gläubige nach diefer VBolltommen- 
beit ftreben d. b. zu dieſer MWillensrichtung durch viel Ger 
bet zu Gott und duch redliched Bemühen und Kämpfen 
mit fich felbft feinen menſchlichen Sinn zu erheben trachten 
fol. Weil demnach jene® hohe Gut der großen Menge 


4) Bol. Röm. 12, 17 ff.; Matth. 5,44. — 2) Matth. 5,44. 
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der Menſchen abgeht, die doch nach unſerer Überzeugung 
auch Erhörung findet, wenn ſie im Gebete des Herrn ſpricht: 
"„Bergib uns unſere Schulden, wie auch wir vergeben un- 
fern Schuldigern,"*) fo ift doch das hierin gegebene gegen» 
feitige Berfprechen ficherlich wörtlich erfüllt, wenn ver Menfch, 
bis zur Feindesliebe noch. nicht fortgefchritten, wenigfteng 
dem wegen Beleidigung um Verzeihung bittenden Mitmen- 
ſchen von Herzen verzeiht; er felbft will ja auch durch fein 
eigenes Bitten die PVerzeihung erlangen, wenn er im Gebele 
fpricht: „wie auch wir vergeben unferen Schuldigern.” Es 
ift alfo, wie wenn er ſagte: „Vergib ung auf unfer Bitten 
unfere Schulden, wie auch wir unferen Schuldigern auf 
"ihre Bitten vergeben.“ 


74. Wer nicht vergibt, dem wird nicht vergeben 
werben. N 


Im Übrigen darf man Einen, der ung wegen Beleidi- 
gung um PVerzeihung bittet (weil er eben feinerfeitS durch 
Das Gefühl ver Sünde zur Bitte angetrieben wird), ſchon 
nicht mehr als Feind erachten, fo daß es deß halb ſchwer 
wäre, ihn zu lieben, wie Dieß etwa ſchwer war, dieweil er 
wirklich Feindſchaft gegen uns ausübte. Nimmer aber möge 
Einer, der nicht dem Nebenmenſchen auf ſeine Bitten und 
ſeine Reue von Herzen verzeiht, irgendwie wähnen, ihm 
ſelbſt werde von Gott verziehen. Denn die Wahrheit kann 
nicht Lügen. Welchem Leſer oder Hörer des Evangeliums 
aber wäre unbelannt, wer gefagt hat: „Ich bin die Wahr- 
beit“ 2%) Derfelbe nun hat, nachdem er das Gebet gelehrt, 
den darin liegenden Sinn auf's Nahprüdlichite an's Herz 
gelegt mit ven Worten: „Wenn ihr nämlich den Menichen 
ihre Sünden vergebet, wird auch euch euer binmlifcher Va— 
ter eure Sünden vergeben. Wenn ihr aber nicht vergebet 
ven Menfchen, wird aud euer Vater euch nicht vergeben 


1) Matth. 6, 12. — 2) Joh. 14, 6. 


ift vol von Raub und Schlechtigfeit. Unvernünftige, bat 


ei 2 Shubin, $ 2) Wer Bei. folchen — — a 
wacht, der fchläft nicht, nein, der ift tobt; übrigens ift ber 
himmliſche Vater auch mächtig genug, ſelbſt die Tobten 
zu erweden. 





XVII. 


HE, let fann obne Meeres Sünder 


und Ungläubige nicht reibtfertigen. 
Sicherlich, wer gänzlich Tchlecht lebt und ein derartiges ° 


—* Leben und Treiben nicht zu beſſern bemüht iſt, dabei aber 


in ſeinen Verbrechen und Schandthaten nicht aufhört, fleif- 
fig Almofen zu geben, der fchmeichelt ſich vergeblich mit dem 
Worte des Herrn: „Gebet Almofen, und Alles ift rein für | 


euch.“) Denn fo Har dieſe Worte find, Jener verfteht fie 


doch nicht [recht]. Damit er fie aber verftehe, beachte er 


wohl, zu wen ver Herr fo geſprochen. Im Evangelium 
Su nämlich fteht geichtieben: „Während er revete, bat ibn ein 


Pharifäer, daß er bei ihm das Frühmahl nehme Und er 

trat ein und ließ fich nieder. Der Pharifäer aber begann ° 
befremdet bei fich zu jagen, weßhalb er fich nicht gemwafchen 
hätte vor dem Morgenmahle. Und es fprach der’ Herr zu 


ihm: Jetzt, ihr Pharifäer, reiniget ihr die Aufjenfeite des 


Bechers und der Schüffel; das Inwendige aber von euch 


nicht der, welcher das Auswendige gefchaffen hat, auch das 

Inwendige gefchaffen ? Jedoch, was übrig iſt, gebet als Al⸗ 
moſen, und ſiehe, Alles iſt rein für euch.““) Werden wir 
Dieß etwa ſo verſtehen müſſen, daß für die Pharifäer, 
welche ven Glauben an Chrifius nicht Gaben, Alles rein 
fei, troßdem fie nicht an ihn glauben und nicht wiederge: 
boren find aus dem Wafler und dem heiligen Geifte, wenn 
fie nur Almofen geben in der Gefinnung, wie der [am An- 
fang des Kapitels] Gefchilverte fie beim Geben glaubt ha⸗ 
ben zu müffen? Und doch find Alle unrein, die ver Glaube 


1) Matth. 6, 14 f. — 2) &uf. 11, Al. — 3) Luk. 11, 37. 
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Chriſti nicht reinigt, von dem geſchrieben ſteht, „daß durch 
den Glauben ihre Herzen gereinigt werden“,) und der 
Apoſtel fagt: „Den Befledten und Ungläubigen ift Nichts 
rein, fondern beflekt find ſowohl ihr Sinn als auch ihr 
Gewiſſen.““) Wie könnte alfo dur; das Almofengeben 
den Phariſäern Alles rein fein, wenn fie dabei nicht gläu—⸗ 
big find? Oder wie könnten fie gläubig fein, wenn fie an 
Chriſtus nicht glauben und in feiner Gnade nicht wieder- 
geboren werden wollen? Und doch bleibt e8 wahr, was fie 
börten: „Gebet Almofen, und fiehe, Alles ift rein für euch!” 


76. Das wichtigſte Almoſen iſt jenes, das man 
ſich ſelbſt gibt. 


Wer nämlich in geordneter Weiſe Almoſen geben will, 
muß bei ſich ſelbſt ven Anfang machen und ſolches zuerft 
fidy jelbft geben. Almofen ift ein Werf ver Barmherzig— 
keit, und im wahrften Sinn ſteht gefchrieben: „Erbarme 
dich deiner Seele, um Gott zu gefallen.) Wir werben 
‚ wiebergeboren, um Gott zu gefallen, dem mit Recht das 
mißfällt, was wir durch die Geburt uns zugezogen. Dieß 
ift das erfte Almofen, welches wir ung gegeben haben, daß 
wir uns felbft in unferem Elende durdy die Erbarmung 
des barmherzigen Gottes aufgeſucht haben , in Anerfennt- 
niß der Gerechtigkeit feines Gerichtes, durch melches wir 
in das Elend geftoßen worden, und von dem der Apoftel 
fpricht: „Das Urtheil von dem Einen wurde und zur DBer- 
dammmiß,”*) und zugleich in Danf gegen feine große Liebe, 
von welcher wiederum ber Herold der Önade fagt: „ES be— 
währt aber Gott feine Xiebe zu ung darin, daß, während 
wir noch Sünder waren, Ehriftus für uns geftorben ift;“®) 
damit auch wir felbft über unfer Elend ein Urtheil ver 
Wahrheit fällen und Gott mit ver Liebe, die er felbit ung 


1) Erben, 15, 9. — 2) En 1, 15. — 3) Ecel. 30, 24, — 
4) Röm. 5, 16. — 5) Röm. 5, 8. 





euch Alles rein wird, „aber wehe euch, ihr verzehntet [mohl] 


$ —— lieben und folgerichtig] — und ———— 


Ziebe Gottes auffer Acht ließen, beſtimmten fie zwar ben 
Zehnten ſogar von den geringſten Feldfrüchten zu ihren 


ſelbſt an und thaten nicht zuerft am fich felbft Barmberzig- 
Liebe beißt es: „Du folft deinen Nächiten lieben wie Dich 


J er mit dieſer Lehre wolle, und was fie ſelbſt zu thum ſich 





‚ben. Indem num die Pharifäer dieſes Gericht und diefe 














Almoſen, fingen jedoch im Almoſengeben nicht bei ſich 
keit. Mit Rückſicht auf jene nothwendige Ordnung der 


ſelbſt.“) Nachdem Chriftus alfo die Phariſäer getadelt 
Hatte, weil fie bloß äuſſerlich ſich wuſchen, innerlih aber 
voll Raub und Schlehhtigfeit waren, belehrt ex fie zuerft, 
daß Durch ein gewiſſes Almofen, welhes der Menfch vor 
allen Dingen fich felbit fchuldet, das Innere gereinigt 
werde: „Jedoch, was erübrigt, gebet als Almofen, und Al— 
les ift rein für euch.” Um ihnen dann aber zu zeigen, was 


nicht angelegen fein ließen, beweiſt er ihnen, daß er aller- 
dings ihre Almofen ganz wohl kenne, und fagt: „Aber wehe 
euch, ihr Phariſäer;“ gleich als wollte er fagen: Ich babe | 
euh nun zwar ermahnt, ein Almofen zu geben, durch das 


die Münze und die Raute und alles Kraut;"%) denn biefe 
eure Art, Almoſen zu geben, kenne ich, und ihr müßt nicht glau⸗ 
ben, daß ich euch hierüber jett belehren wolle — „aber 
an dem Rechte und der Liebe Gottes“ gebet ihr vorbei, 
und das ift Almofen, wodurd ihr rein werden könntet von 
jeder inneren Befledfung, fo daß dadurch auch eure Leiber | 
wirflih rein würden, die ihr waſchet. Dieſes Doppelte 
nämlich it unter dem Worte „alles“ zu verftehen, das In— | 


nere und das Nuffere, wie an einer anderen Stelle zu Iefen 


ift: „Neiniget, was inwendig tit, dann wird auch das, was 


auswendig iſt, rein fein") Damit fie aber nicht meinen 


möchten, er habe damit die Almofen, welche von ven Grade 
ten der Erde gefpendet werben, verworfen, fügt er bei: 


1) Luk. 10, 27. — 2) ut. 11, 42, — 3) Matth. 23, 26. 





7. Ohne diefes Almofen der Selöhbefferung 
ift man ein Feind feiner Geele 


Es mögen ſich daher Diejenigen nicht ſelbſt täufcen, 


welche meinen, durch noch fo -reichliche Almofen an Früch⸗ 
ten oder Geld ſich Strafloſigkeit für ihr Verbleiben in dem 


Gräuel ihrer Sünden und ſchmählichen Schandthaten vr . | 


kaufen zu können. Denn fo machen fie es; laber das iſt 
nicht Alles, fie verbarren nicht bloß im Böfen,] fie ieben 
Sogar ihre Sünden fo fehr, daß fie in venfelben immerdarr 
zu verharren wünfchen, wenn es nur ftraflos gefchehen 


fünnte. „Wer aber vie Ungerechtigkeit liebt, haßt feine 


Seele,“ ) und wer feine Seele haßt, ver ift nicht barm— 
herzig gegen fie, fonvern graufam,. Er liebt fie ja gemäß. 
dem Geifte ver Welt und haßt fie darum gemäß dem Geifte 
Gottes. Wollte er ihr alfo Almofen geben, fo müßte er 
- fie dem Geifte ver Welt gemäß haſſen, dagegen fie dem 


Geifte Gottes gemäß lieben. Niemand jedoch gibt irgend 


ein Almofen, wenn er nicht die Mittel biezu von Dem em— 
pfängt, der an Nichts Mangel bat. In biefem Sinne 


ſteht gefchrieben: „Seine Barucherzigfeit wird mir zuvor— 


- fommen.” ?) 


78. Nur Gott fennt den genauen Unterſchied 
zwifchen läßlichen und fhweren Sünden. 


‚Welche Sünden aber Teicht und welche ſchwer find, | 


1) Bgl. Bi. 11,5. — 2) Pf. 58, 11. 





—— nicht durch menfchliches, ſondern nur durch göttliche 8 
Gericht abgewogen werben. Wir ſehen nämlich, daß ſogar 








von den Apoſteln nachſichtiger Weiſe Einiges geſtattet wor 
den iſt, z. B. was ber ehrwürdige Paulus zu den Eher 
datten ſpricht: „Entziehet euch nicht einander, wenn nicht 
etwa nach Einvernehmen auf eine Zeit, damit ihr abwar- 


‚tet dem Gebete; dann fommet wieder zufammen, damit euch 
nicht verfuche der Satan wegen eurer Unenthaltfamteit.") 
Darnach könnte man meinen, es fei feine Sünde, dem Eher 
gatten beizuwohnen — nicht zum Zwede der Kindererzen- 


gung, was ja ein eheliches Gut ift, fondern — felbft aus 


— Heifchlicher Luft, Imenn es nur gefchehe] mit der Abficht, 
Daß bie Schwache der Unenthaltſamen ſo die todbringende 


Sünde der Hurerei oder des Ehebruches oder jeder andern 


Art von Unreinheit vermeide, die nur zu nennen fhon 
ſchändlich ift, und wozu bie Begier auf die Verfuchung des 


- Satans hin verleiten kann. Es könnte Dieß, mie ich fagte, 


er ſo genommen werden, ald wäre e8 feine Sünde, wenn der 


Apoftel nicht hinzugefügt hätte: „Dieß aber Tage ih aus 


Nachſicht, nicht als Gebot." *): Wer möchte da noch länge 


nen ) daß es an und für ſich Sünde fei, wenn er auf des 
Apofteld Autorität bin zugefteht, e8 werde den es Übenden 
Nahfiht gewährt? Ein ähnlicher Fall ift der, wovon 
der Apoftel jagt: „Unterfteht ſich Jemand von euch, ber 

‚einen Handel hat wider den Andern, fich richten zu 
‚Iaffen bei den Ungerechten und ‚nicht bei ven Heiligen ?" 
Und kurz naher: „So ihr num weltliche Nechtsftreite habt, 
fo ftellet die Unanfehnlichften, die in der Gemeinde find, 
zum Gerichte an. Zu eurer Beſchämung fage ih es. Iſt 
denn nicht unter euch irgend ein Weiler, welcher richten 
könnte zwifchen feinen Brüdern? Sondern Bruder ftreitet 


yı Kor. T, 5. — 2) Dal. V . 
3) Bei verſchiedenen Gais erklärt ſich über dieſen 

“Punkt anders der bl. Chryfoftomus. 
4) I. or. 6, 1. 
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ek meinen , einen Kechtöfkreit zu —— ‚gegen — A 
deren fei feine Sünde, fondern nur deſſen Austragung 
auſſerhalb der Kirche, wenn er nicht im Weiteren hinzu⸗ 


fügte: „Schon das iſt allerdings ein Gebrechen unter euch, 
daß ihr Rechtsſtreit habet mit einander.“)) Und damit nicht 
Jemand ſich etwa damit entſchuldige, daß er ſagt, ſeine 
Sache fei eine gerechte, und er wolle durch die Anrufung > 


des richterlihen Ausfpruches nur das Unrecht, welches er 


leide, von ſich abwehren, fo tritt ev derartigen Gedanken * 
und Entſchuldigungen ſofort mit den Worten entgegen: 
- „Warum leidet ihr nicht Lieber Unbill? Warum ertraget 





be nicht lieber Verluſt?“ So kommt er auf das Wort des 


Gerrn zurück: „Wenn dir Einer deinen Rock nehmen und 


um ihn im Gerichte mit dir ſtreiten will, fo laſſe ihm auch 


ven Mantel," ®) und auf das andere: „Bon Demjenigen, ver 


das Deinige nimmt, fordere e& nicht zurück.“) Der Herr —9 


hat uns alſo verboten, über weltlihe Dinge mit anderen 
Menſchen einen Nechtöftreit zu haben, und auf diefer Lehre 


ü fußend bezeichnet der Apoſtel Derartiges als „Gebrechen.“ 


Da er indeſſen zuläßt, daß in ver Kirche derartige Gerichts— 


- Händel unter Brüdern vor Brüdern als Richtern ausge- 
macht werben, aufferhalb der Kirche jedoch fie aufs Exnft- 


Tichfte verbietet, fo ift Har, was auch in dieſem Yall ven 


Schwachen nur als Zugeſtändniß geftattet wird. Dieſer 
"und ähnlicher Sünden wegen, und auch wegen anderer, 
wenn fie auch noch feiner find und mir fie bloß durch 


ER FR 


Berftöße in Worten oder Gedanken begehen, — nach dem 
Bekenntniß und Worte des Apoftels Jakobus: „In Vielen 


verftoßen wir alle”) — müflen wir tagtäglich und häufig 


Gott anrufen mit ber Bitte: „Vergib uns unfere Schulden,“ 


ba an ne 


{A 
2 
h 
* 


aber auch nicht in dem Lügen, was darauf folgt: „Wie auch 
wir vergeben unſeren Schuldigern.“ 


* 


BL 7. — 3) Matth. 5, 20.— 


A) Luf, 6, 30. — 5) af. 3, 2 


2 
Br: 


1% in RR — die Schwere 





halten könnte, 


- Sünden. 


Es gibt Pe einige Sünben, beide man für ganz leicht 
bewiefe nicht die heilige Schrift, daß - fie 


 fehwerere Sünden find, als man meint. Denn wer möchte 
wohl glauben, daß Einer, der zu feinem Bruder fagt: „Du 


ts 
ur 
EN 


— —— 
TER — — 


en Ei 
— 
r 


® Narr!“ der Hölle fchuldig fei, wenn es nicht die Wahrheit 
ſelbſt fagte? „Übrigens bat fie für diefe Wunde auch fo- 

‚gleich das Heilmittel gegeben, indem fie das Gebot brüder⸗ 
licher Wiederverfühnung hinzufügt. Denn alsbald heißt e8: 


„Wenn du alfo deine Gabe darbringft zu dem Altare und 
erinnerft did dort, vaßdein Bruder Etwas habe wider dich“? 


uf. w. Oder wer möchte fagen, wie groß die Sünde fei, 


Zage zu beobadten und Monate und Jahre und Zeiten, 


wie es Diejenigen thun, welche zu gemiffen Tagen oder Mo— 
naten oder Jahren irgend Etwas anfangen oder nicht ane 
fangen wollen, weil fie nady eitlen Menfchenmeinungen ge= 
wiſſe Zeiten für glüd- oder unglückbringend anſehen — 
wenn wir nicht die Größe dieſes Übels aus der Furcht des 
Avoſtels abnähmen, welcher zu ſolchen Menſchen ſpricht: 
„9 bin in Sorge um euch, daß ich nicht etwa vergeblich 
gearbeitet habe für euch“ ??) 


80. Fortfeßung. 
- Dazu kommt, daß Sünden, obgleich fie ſchwer und. 


 Schredlih find, dann, wenn fie einmal zur Gewohnheit ge 


worden, für nur Heine oder felbft für gar feine Sünden 
gehalten werden, und man gebt dann hierin ſoweit, daß 
man fie nicht nur nicht verheimlichen zu müffen, fondern 
fie fogar weiter zu erzählen und ausbreiten zu dürfen 


meint, bieweil nach dem Schriftworte „der Sünder ge- 


lobt wird in den Lüften feiner Seele und der. Übelthäter 





1) Matth. 5, 22 f. — 2) Bl. Gal. 4, 10 f. 


Kandbählein XVII. 80. 657 


‚gefegnet wird.“) Derartige — wird in den hei⸗ 
ligen Schriften mit dem Worte „Geſchrei“ bezeichnet. So 
beißt es beim Propheten Iſaias von dem ſchlechten Wein- 
berg: „Ich boffte, daß ex Recht thäte, aber er that Unrecht, 
nicht Gerechtigkeit, fondern [machte] Geſchrei.“) In dem⸗ 
ſelben Sinn heißt es in der Geneſis: „Das Geſchrei der 
Sodomäer und Gomorrhäer iſt groß geworben ‚"®) weil fie 
nicht nur nicht an fich felbft jene befannten Frevelthaten 
fraften, ſondern ſogar biefelben öffentlich, gleichwie gefeg- 
lich erlaubt zu üben pflegten. Ebenfo find auch in unferen 
Zeiten viele, wenn auch nicht derartige Übelthaten fchon fo 
ſehr zur offenen Gewohnheit geworben, daß wir. wegen der⸗ 
felben einen Laien nicht zu ereommuniciren, ja nicht einmal 
einen Klerifer zu degradiren wagen. War ich doch felbft, 
da ich vor einigen Jahren den Galaterbrief audlegte, gerane 
bei ver. Stelle, wo der Apoftel fpricht: „Ich bin in Sorge 
um euch, daß ich nicht etwa vergeblich gearbeitet habe für 
euch ,“‘) gezwungen, auszurufen: „Wehe über die Sün- 
ven der Menfchen, die wir bloß dann, wenn fie unge- 
wohnt find, verabfcheuen; find aber fie, für deren Aus» 
tilgung das Blut de8 Sohnes Gottes gefloffen ift, zur 
öffentlichen Gewohnheit geworden, fo find wir, troßbem fie 
io groß find, vaß fich das Reich Gottes unbedingt vor ih— 
nen zufchließen muß, dennoch häufig geswungen, zuzufehen 
und fie zu ertragen, ja manche felbft zu thun, indem wir 
fie ertragen. Und, o Gott, möchten nur nicht alle Sünden, 
die wir nicht verhindern fonnten, unfre eigne That fein!” ?) 
Doch es wird fich einft zeigen, ob mich etwa unmäßiger 
Schmerz zu irgend welcher Übertreibung damals hinge- 
riſſen bat. 


12 10, 3. — 2) 3 — 3) Gen. 18, 20. — 
4) Gal. 4, 11. — 5) Dal. —* "ber ben Galaterbrief a. a. O. 


— ausgew. Schriften. IV. Bd. 42 


























31. Ohne göttliche Gnade fünnen wir feiner Art 


Da 115 


De 


* 


von Sünde widerſtehen. 
ende will ich Etwas beiprechen, was ich allerbings k 


fon an andern Stellen meiner Mleineren Schriften erör- 
tert babe, Zwei Gründe find e3, aus denen wir fünbigen: 

entweder weil wir nichterfennen, was wir zu thun haben, oder £ 
weil wir nicht thun, was wir doch erkennen, daß wir es 
zu thun haben. Im eriten Fall leiden wir unter dem Libel 


ver Unwiflenheit, im zweiten unter dem Ubel der Schwäche. 


sh Segen beide Arten find wir nun freilich zu kämpfen ver: 


pflichtet ; indeffen werden wir ficherlich von ihnen überwun- | 
den werben, wenn wir von Gott her nicht die Unterftügung 


haben, nicht allein daß wir erfennen, was zu thun, fondern 
auch, daß mit erlangter richtiger Erkenntniß das Streben 


nach Gerechtigfeit in uns das Streben nach jenen Dingen 
beſiege, die ung troß unferes Willens und Erkennens da— 
durch zur Sünde veranlaffen, daß wir ihren Befig wün⸗ 
ſchen oder ihren Berluft fürchten. Sündigen wir im let> 
ten Fall, fo find wir nicht allein Sünder, was wir auh 
ſchon da waren, wo wir aus Unwiſſenheit fündigten, ſon— 
bern auch [formale] Übertreter des Gelee, da wir das. 
nicht thun, was wir bereits als zu thun nothwendig erfannt . 
haben, oder das thun, von dem wir bereit8 wiflen, daß wir 


88 nicht thun Dürfen. Darum müffen wir nicht allein, 


wenn wir gefündigt haben, beten, daß Gott ung verzeibe, 
— daher die Bitte: Vergib uns unfere Schulden, wie auch 
wir vergeben unferen Schuldigern, — fonvdern wir müſſen 
auch um feine Führung zu ihm flehen, damit wir nicht in 
Sünden fallen, — daher die andere Bitte: Und führe uns 
nicht in Verſuchung, — und fo müflen wir beten zu Dem, 
an ven die Pfalmworte gerichtet find: „Der Herr ift meine 
Erleuchtung ı und mein Heil,“9 auf daß feine Erleuchtung 


1) Bi. 27, 1. 









ai) Handbüdlein XIX. 82. 83. 2 659' 





unfere Unwifienheit, fein Heil unfere Schwäche hinweg⸗ 
nehme. e 


82, Nothwendigkfeit der Gnade zur Bußübung. 


Auch die Buße felbft , zu deren Übung. nach dem Ge- 
Brauche der Kirche zeitweilig ein gerechter Grund vorliegt, 
wird doch meift aus Schwacheit nicht geübt; denn auch 
die Scham ift [eine Schwäche], eine Furcht, Mißfallen zu 
erregen, indem man mehr auf menfhliches Anſehen hält 
als auf die Gerechtigkeit, derentwegen man ſich in der Buß⸗ 
übung zu demüthigen hat. Deßhalb aber iſt die göttliche 
Erbarmung nicht nur, wenn man Buße übt, nothwendig, 
ſondern auch, damit man fie übe. Wäre dem nicht fo,. 
dann würde der Apoftel nicht von gewiſſen Menſchen Tagen: 
„Ob ihnen Gott vieleiht Bußgefinnung verleihe.”)) Und. 
damit Petrus „bitterlich weinte,” hat ihn ber Herr, wie der 
Evangelift vorausſchickt, „angeblidt.”%) 


83. Mißahtung der Bußgnade: eine Sünde wi- 
der den heiligen Geift. 


Mer jedoch nicht glaubt, daß in ver Kirche die Sün— 
den nachgelafien werben, und daraufhin diefen reichen gött« 
lichen Gnadenſchatz veradhtet und im folcher Herzensverhär- 
tung fein Leben befchließt, der ift ſchuldigj jener unvergebbaren 
Sünde wider den heiligen Geiſt,“ in welchem Chriſtus bie 
Sünden nachläßt. Über dieſe ſchwierige Frage habe ich 
mich, fo deutlich ich nur konnte, in einem Büchlein verbrei— 
tet, welches ich eigens zu dieſem Zwecke verfaßt habe.‘) 


1) U. Tim. 2,25. — 2) Luf. 22, 61. — 3) Bgl. Mattd. 
12, 32. 
4) Wahrſcheinlich deutet Aug. bier auf Sermo 71, welcher 
früber als „Sermo 11 de verbis Domini“ bezeichnet wurbe. 
42* 


. welcher überhaupt nicht empfangen worden ift? Wer aber 


. vorhanden fein werden, die erft mit der Zeit hinzugefommen 
find; Die Natur des Menfchen würde um das, was die 
Lebenstage an Zugehörigem und Geziemendem noch ger 


— 


84. sehe ber Auferfiehung des gleifsen K 





Wie ich mich aber über die Auferftehung des Fleifches 


0 — nicht jene, wonach Einige wieder zum Leben zurückgekehrt, 
dann aber wieber geftorben find, fonbern über die — zum 
ewigen Leben furz faffen und dabei voch allen bezüglich die» 

fes Gegenftandes ſich erhebenden Fragen Genüge leiften 
 Hönnte, ift mir nicht erfindlih. Darüber jedoch daß das 
Flleiſch aller. Menfchen auferfiehen wird, welche je geboren 
worden find und noch geboren werben, "geftorben find und 


noch fterben werben, darf der Ehrift in feiner Weiſe einen 


A Zweifel hegen. 
85 Werden auch die Frübfehlgeburten — 


ſtehen? 


Zunãchſt erhebt ſich hier die Frage über die — 
Leibesfrüchte, welche zwar ſchon in dem Leibe der Mütter 
geboren find, aber doch noch nicht fo, daß fie auch wieder⸗ 


geboren werden fünnten. Wenn wir deren Auferftehung 


behaupten, fo läßt ſich das hinfichtlich derer, welche ſchon 
ausgebildet find, immerhin halten. Bezüglich ver noch un— 


gebildeten Leibesfrüchte jedoch, wer wird Da nicht geneigter fein, 
anzunehmen, daß fie zu Grunde gehen gleich dem Samen, 


wagte in Abrede zu ftellen, — wenn er e8 auch nicht 


geradezu bebaupten möchte, — daß die Auferftehung die 
Wirkung baben werde, Alles, was ver Form nach noch 


fehlte, zu ergänzen ? Sp würde alsdann [der Form] bie 
Vollkommenheit nicht mangeln, welche die Zeit hätte bringen 
follen, wie anderfeits [bet der Auferftehung] die Fehler nicht 


bracht haben würden, nicht zu kurz fommen noch auch 


ae, ö 
TEE —— 


ee 


Handvüglein XX. 86. 87. 661 


durch das Ungebörige und Ungeziemenvde, was die Lebens⸗ 
tage noch wirklich gebracht haben, entftellt werben, Es 
würde vielmehr. das noch Unvollftändige vollftändig erſchei— 
nen, wie wirklich das Fehlerhafte getilgt und ohne Mängel 
dargeftellt werden wird. 


56. Was gelebt bat, kann fterben und tft in ver 
allgemeinen Auferfiebung mitinbegriffen. 


Es kann daber auch unter den größten Gelehrten zum 
Gegenftand fehr eingehender Streitfragen und Unterfuchungen 
gemacht werben, warn der Menfch im Mutterleibe zu Ie- 
ben anfange und ob e8 auch ein gemifjes verborgenes Leben 
gebe, das noch nicht durch Bewegungen ver lebendigen Frucht 
zu Tage trete. Ob jedoch irgend ein Menſch das Wichtige 
hierüber herausfinden kann, weiß ich nicht. Denn geradezu 
zu läugnen, daß Geburten, welche aus ven Leibern der 
Schwangeren ftüdweife ausgefchnitten und herausgefchafft 
werben, damit biefelben nicht tobt dort bleiben und in Folge 
tavon die Mütter ebenfalls fterben, gelebt haben, fcheint 
mir doch eine allzu große Unverfchämtheit zu fein. Von 
dem / Augenblick an aber, wo der Menfch zu leben begonnen 
bat, kann er ficherlich aud fterben. Unerfindlich iſt mir 
aber daraufhin, wie ein Todter, wo immer er auch vom 
Tode betroffen werden mochte, nicht in die allgemeine 
Todtenauferftehung mitinbegriffen fein Tollte.*) 


87. Über die Auferftehbung von Mißgeburten. 


Man wird gleichfalls nicht Täugnen dürfen „daß auch 
die Mißgeburten, welche zur Welt fommen und, wenn auch 
nur für kurze Zeit am Leben bleiben, auferftehen werden, 
wie man beßgleichen nicht wird glauben dürfen, daß fie als 
ſolche (Mibgeburten) auferftehen werden und nicht vielmehr 


1) Bgl. Aug. de civit. Dei 22, 13. 





1 ge 
von dem uns er glanbisfirbige Brüder nad ee 


- Augenfchein erzählt haben, und über welchen ver Presbyter 


 Hierontymus,?) heiligen Angedenkens, in einer feiner Schrif- 


ten eine ‚Bemerkung hinterlaflen bat, ferne ſei e8, fage ih, 


zu meinen, es würbe in biefem Wall bei ver Auferftehung 


ein Doppelmenfcd und nicht vielmehr zwei Menfchen auf 
erſtehen, wie e8 [ja auch] ver Fall gewefen fein würde, wenn 


fie als Zwillinge wären geboren worden. So wird es au 


mit Anderen gefchehen. Wo die einzelnen Geburten [an 
Leibestheilen] entweder etwas zu viel oder etwas zu wenig 
- haben oder wegen irgend einer zu großen Unförmlichkeit als 
Mißgeburten erfcheinen — alle werben bei der Auferftehung 
wieder in regelmäßige Menfchengeftalt gebracht werben, fo 
daß jede einzelne Seele ihren eigenen Körper erhält; feine 


ift dann mehr mit Anderen verwachfen, wie immer fie bet 
der Geburt verwachfen geweſen fein mag, fondern eine jege 


liche befitt für fich allein ihre eigenen Glieder, wie Re aut 


Vollſtãndigkeit des Menſchenleibes gehören. 


88. Wiederherſtellung des Leibes. 


— Für Gott aber geht die irdiſche Materie, aus welcher 
das Fleiſch der Sterblichen gebildet wird, nicht verloren. 
a was immer für Staub oder Aſche fie fich auflöfen mag; 
im welchen Hauch, welche Luft immer fie auseinander ſtäubt; 
mag ſie in das Weſen welch anderer Körper immer 
oder gar in die Grundſtoffe übergehen, zur Speiſe irgend 


4) Im Briefe an Vitalis ſchreibt nämlich ber hl. Hierony⸗ 
mus: „Müffen etwa, weil in unferen Tagen zu Lydda ein Menih 
‚ geboren wurde, welder ar Köpfe, vier Hände, einen Rumpf 
and zwei Füße hatte, alle Menſchen ebenſo geboren werden 7“ - 
ent Ziwillinge aus Lydda! Vgl. auch Aug. de civit. Dei 


Mb 


Sandbädlein XX, 89, ur 663. 


welcher Thiere oder fogar Menſchen benust werben und 
ſich in deren Fleiſch verwandeln: — zu gegebenem Zeitpunkt 
kehrt fie zu jener Seele zurück, welche ihr urfprünglich, da⸗ 
mit der Menſch entſtehen, leben, wachſen konnte, als Lebens⸗ 
princip gedient hat. 


89. Gottes kunſtreiche Vorſehung wird bei der 
Auferſtehung die größte Ordnung walten zu 
laſſen wiſſen. 


Dieſe irdiſche Materie, welche durch das Abſcheiden 
der Seele zum Leichnam geworden, wird nun freilich bei der 
Auferſtehung nicht ſo wieder hergeſtellt werden, daß das, 
was ſich (beim Tode) auflöſt und in andere und wieder an- 
dere Erfcheinurgen und Geftalten anderer Dinge übergeht, 
bei feiner Küdtehr zu dem Leibe, von dem es abgelöft wor- 
den, mit Nothwendigkeit auch ſtets wieder jenen Körper. 
tbeilen zulommt, zu denen e8 urfprünglich gehörte, - Wäre 
dem fo, dann würden Diejenigen, melde fich von der Aufer- 
ftehung ungehörige und unziemliche VBorftellungen machen 
und darum nicht an diefelbe glauben, an der Wieperher- 
ftellung all des Hauptbaares, das fo oft durch Scheeren 
befeitigt wurde, und ver Nageltheile, vie wir fo häufig abe 
geichnitten, als an einer Unnatürlichkeit |mit Recht] Anftoß 
nehmen müſſen.) — Im Gegentheil; gleichwie, wenn. eine 
Bilvfäule aus irgend welchem löslihen Metall durch Feuer 
flüſſig gemacht, oder zu Staub zerfloßen oder zu einer un- 
förmlichen Maſſe zufammengequetfcht würde und nachher ver 
Rünftler diefelbe wiederum aus der nämlichen Stoffmenge ber- 
ftellen wollte, e8 für die Vollſtändigkeit [ver Bildſäule) 
nicht darauf ankäme, ob jedes Theildhen der Materie wieder 
tem Glied zurüderftattet würbe, wozu ed früher gehörte, 
wenn nur das Ganze, woraus fie urfprünglidy gebilvet 
war, zu ihrer MWieverherftelung wieder verwenbet würde 


1) Bgl. Aug. de civit. Dei 22, 19. 














90. Werden die auferfiandenen Leiber gleicher 


oder verfhiedener Geftalt fein? 


echlichfte Künftierife wirkt, —* Fleifh aus dem Sam * 
zen, woraus es beſtand, mit wunderbarer und unbegreiflicher 
Schnelligkeit wiederherſtellen. Und nicht wird es bei deſſen 
Wiedererneuerung darauf ankommen, ob gerade Haar wie⸗ 
der zu Haar, Nageltheile wieder zu Nägeln oder ob, was 
- irgend davon abgelegt worden, in Fleiſch verwandelt und 
. andern Körpertheilen wieder zugeführt wird, indem bie 
kunſtreiche Borfehung Sorge tragen wird, daß Nichts ieh 
unziemlich geflalten kann. 





Auch darf man nicht fo fchließen: Weil die Körper 
geſtalt der Lebenden verfchieven war, müßte auch vie ver 


Wiederauflebenden verfchieden fein, es müßten allo die 
WMageren in berfelben Diagerkeit, bie Beleibten mit derfelben 
Wodhlbeleibtheit wieder aufleben; fondern wenn es in dem 


Rathſchluß des Schöpfers liegt, daß das fichtbare Körper 
bild eines jeden Einzelnen feine Eigenthümlichkeit und er⸗ 


— 


kennbare Ähnlichkeit beibehält, ſo wird in einem Jeden die 


| Materie jo modificirt werden, daß einerfeits Nichts von 


derfelben verloren geht, und daß andererfeit8 der Schöpfer, 
der, was er wollte, auch aus Nichts Kervorbringen konnte, 
das irgend Einem Fehlende ergänzt. Wird aber in ben 
Körpern der Auferftehenden eine wohlbegründete Ungleich- 
beit obwalten, 3. B. in Bezug auf die Stimmen , die zu 


harmoniſchem Gefange [in Berfchiedenheit] gehören, fo wird 
‚einem Jeden aus feiner eigenen körperlichen Materie gege- 


ben werden, was einerfeitS den Menfchen ven Engelichaa- 
ren gleich macht, und anderſeits Nichts in dieſelben einfügt, 
was für ihr Gefühl ungeziemend if. Irgendwie Unziem— 


liches nämlich wird fih dort nicht finden, fonvdern was fein 


wird, wird auch geziemend fein, einfach darum, weil es 
nicht fein würbe, wenn es nicht geziemend wäre, 


1. ee und Matellofigkeit der aı 
Pr ftandenen Leiber der Heiligen. 





DEE 8 
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Es werden alſo die Leiber der Heiligen ohne — 


welche Makel und Mißbildung, wie auch ohne alle Ver⸗ 
derbbarkeit) und Schwerfälligkeit auferſtehen. Ihnen wird 
ebenſo große Leichtigkeit als Gtüdfeligfeit innewohnen. 
Darum find fie auch „geiftige Körper” genannt worden, 
obſchon fie zweifellos Körper und nicht Seifter fein werden; 


allein wie ber Körper im jeßigen Zuftande „ſeeliſch“ ger 
nannt wird, obfchon er ein Körper und nicht eine Seele 


ift, fo wird er dann ein „geiftiger Körper” fein, obfyon 
‚er ein Körper und nicht ein Geift if.) Demnad wird er, 
. mas die Berberbniß anbetrifft, die bienieden die Seele ber 
ſchwert, und vie Fehler, vermöge deren das Fleiih wider 
den Geift gelüftet,?) nicht mehr Fleifch, fonvdern nur noch 
Körper fein; denn es gibt nad) Ausweis der heiligen Schrift 


auch himmlische Körper. In diefem Sinne wird gefagt: 


„Fleiſch und Blut werden das Reich Gottes nicht in Beſitz 


nehmen,” und gleihfam zur Auslegung des Gefagten wird 
beigefügt: „und die Berwefung wird nicht die Unverweslich- 


keit in Befi nehmen." Was der Apoftel vorher als 
Fleiſch und Blut“ bezeichnet hat, nennt er bier „Berwefung“, 


und was er zuerft- mit „eich Gottes“ benannte, ift ihm 


bier „Unverweslichkeit." Der Subftanz nad jedoch wird 


das Fleiſch auch dann noch Fleifch fein. Aus diefem Grunde 
iſt aud ber Leib Chrifti nach feiner Auferftehung noch als 


Fleiſch“ bezeichnet.) — Allein darum fagt der Apoftel: 
„Sefäet wird ein feelifcher Leib, auferftehen wird ein gei— 


ſtiger feib, “8) weil nämlich ver Geift, ohne irgend ein gi 


3 44 








1) In diefem Kapitel babe ih das Wort corru Fi bald 
mit Verderbbarkeit, bald mit Verderbniß oder mit Berwejung 
überjett. 

Nr. I. Kor. 15, 44. — 3) Vgl. Meish. 9, 15 u. Cal. 5, 
17. — 4) I.8or. 15, 50. — 5) Bgl. L 


uf. 24, 39. — 6) J. Kor, 


666 .  Angaflinng 





ſtützungsmittel zu bedürfen, das ihm gänzlich unterworfene 
Fleifch derart beleben und demnach eine folche Harmonie 
zwifchen Fleiſch und Geift fein wird, daß wir aus und 
felbft heraus feinen Widerftreit mehr in uns finden, fon= 
dern, wie wir von auffen feine feindliche Anfechtung mehr 
zu dulden haben, fo auch in unferem Innern fein Feind 
mehr für ung vorhanden fein wird. 


92. Bon der Auferflehung der Verdammten. 


Alle Diejenigen aber, welche von jener Maſſe des Ber- 
verbens, die durch den erften Menfchen entſtanden ift, 
durch den einen Mittler zwifchen Gott und den Menfchen 
nicht losgelöft worden, werben zwar ebenfalls auferftehen, 
ein Feder mit feinem eigenen Tleifche, aber nur, um mit 
dem Teufel und feinen Engeln beftraft zu werden. Wozu 
Tollte man ſich nun bier noch mit der Unterfuhung abquä⸗— 
Ien, ob diefe mit all ihren Makeln und Mißgeftaltungen, 
mit allen Bertrüppelungen und Unförmlichfeiten, die ihre 
Glieder einftens trugen, auferftehen werden? Denn der une 
gewiſſe Zuftand oder die ungewiſſe Schönheit Derer, denen bie 
ewige Berbammniß gewiß ift, fol uns feine weitere Mühe bes 
reiten. Auch das foll ung nicht weiter anfechten, wie ihr 
Körper verberbensunfähig fein kann, da er doch Schmerz 
empfinden, oder wie er verderbensfähigfein kann, da er body 
nicht fterben kann.) Denn nicht ift e8 ein wahres. Xeben, 
wo man nicht glüdlich lebt, und nicht eine wahre Unver- 
weslichkeit, wo das Wohlbefinden einem Schmerz ausgefeßt 
if. Wo aber einem folh Unglüdfeligen zu fterben nicht 
geftattet ift, da ftirbt der Tod felbft nicht, wenn ich fo ſa— 
gen darf; und wo immerwährenvder Schmerz nicht Vernidy- 
tung, fonternnur flete Dual bringt, da nimmt die Berwefung 
fein Ende. Das ift jener zweite Tod, von dem die heilige 
Schrift redet.?) 


1) ®gl. Aug. de eivit. Dei 21, 5. — 2) Offene. 2, 11; 
20, 6, 14. 
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95: Zufammenhbang zwifhen Sünde, Tod und 
VBerdammnif. 


Jedoch weder der erſte Tod, mo die Seele genöthigt 
wird, ihren Körper zu verlaffen, nody der zweite, wo ber 
Seele nicht mehr geftattet wird, den Leib der Strafe zu 
verlaffen, würde dem Menſchen zugefloßen fein, wenn Nies 
manb gefündigt hätte. Am gelinveflen wird ficherlich die 
Strafe Jener fein, welche ver Erbfünde feine andere Sünde 
binzugefügt haben, und für die Übrigen, welche perſönliche 
Sünden begangen, wird die Verdammniß in der andern 
Welt um ſo erträglicher ſein, je geringer hienieden ihre 
Ungerechtigkeit geweſen iſt. 


XXI. 


94. Zurüdweifung eines pelagianifhen Irr— 
thums über vie Erfenntniß der Seligen. 


Während alfo die verworfenen Engel und Menſchen 
in der ewigen Strafe verbleiben, werben bie Heiligen um: 
fo vollfommener erfennen, welche Güter bie Gnade ihnen 
zuertheilt hat. Dort wird ihnen durch die Thatfachen felbft 
fo recht einleuchtend Kar werden, was die Pfalmworte be- 
deuten: „Bon Barmherzigkeit und Gericht will ich Dir fingen, 
o Herr!” 2) Denn auffer durch Die ungefchuldete Barmherzig- 
feit wird Niemand befreit, und auffer durch das verjchul- 
dete Gericht wird Niemand verdammt. 


95, Im ewigenLeben wird die Önadenwahl Öote- 
tes offenbar werben. 


Alsdann wird und die Frage beantwortet fein, Die es 


1) Bf. 101, 1: 











AR jetzt nicht if, bie rar: — von el, — das ein — 
durch Gottes Barmherzigkeit aufgenommen wird [zur Selig 


teit], das andere aber durch das Gericht verworfen wird, 


des Herin: „ehe dir, Corozaim, und wehe bir, Bethlaida, 


weil, wenn in Tyrus und Sidon gefchehen wären die Wun—⸗ 
der, welche geichehen ſind in euch, diefe längſt Schon in Sad 


und Aſche Buße gethan hätten!” *) Und doch ift gewiß das 


Nichtwollen Gottes bezüglich ihrer Seligwerdung nicht un 
gerecht, trotzdem daß fie hätten feltg werden fünnen, wenn 
- er gewollt hätte. Dann wird im Harften Lichte des Wiſſens 


gefchaut werden, was jebt, wo e8 noch nicht in offenbarer 
Erkenntniß gefchaut werden fann, der Frommen Glaube 
für wahr hält; wie feitftehend nämlich, unveränderlih und 


im böchften. Grade wirkſam der Wille Gottes iſt; wie er 


Bieles kann und nicht will, wie er aber Nichts will. was 


er nicht auch fann, und wie wahr es ift, was im Pfalme 


wobei dann jenes erftere,, welches aufgenommen wird, er- 
kennt, was ebenfalls ihm felbft im Gericht verbienter Weile 
zu Theil geworden wäre, wäreihm vie Barmberzigkeit nicht zu 
- Hilfe gelommen; warum wird jenes und nicht dieſes auf 
genommen, da body beide in gleichen Verhältniſſen ftanden, 
+ und warum find bei ven Einen nicht die Wunder gewirkt 
worden, die, wenn fie gewirkt worden wären, fie zur Buße 
angetrieben hätten, während fie bei Anderen gewirkt wurden, 
son benen vorausgefeben war, daß fie doch nicht glauben 
würden? Solche Fälle gibt e8 nach dem ganz Maren Worte 


ia 


u nn ln 


gefungen wird: „Unfer Gott: aber ift im Himmel oben; im 


Himmel und auf Erben bat er Alles, was er gewollt bat, 


gemadt."?) Dieß wäre ficherlich nicht wahr, wenn Gott 
einmal Etwas gewollt und dennoch nicht gemacht hätte, oder, 


woas feiner noch unwürdiger wäre, wenn er es deßhalb 


nicht gemacht, weil menſchlicher Wille das Werden deſſen 
verhinderte, was der Allmächtige doch machen wollte. Nichts 


alſo geſchieht, wenn der Allmächtige nicht will, daß es 


1) Matth. 11, 21. — 2) Pi. 113, 11. 
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werde, ſei's, indem er zuläßt, daß es gefchieht, oder fer 8, 
daß er feloft es macht und ihut. 


9%. Gottes Allmaht handelt aud in der Zus 
laffung des Böſen gut. 


Ferner darf nicht bezweifelt werben, daß, Gott auch 
dann gut handelt, wenn er gefchehen läßt, was immer Bö— 
ſes gefchehen mag. Denn nicht anders als in gerechten: 
Gericht läßt er viefes zu. Und Alles, was gerecht tft, ift 
fürwahr auch gut. Wenngleich alfo zwar das Böſe, 
infoferne es böfe, nicht gut ift, fo ift e8 dennoch nicht 
allein gut, daß es Gutes gibt, fondern auch daß es Böſes 
gibt. Denn wenn es nicht gut wäre, daß e8 auch Böſes 
gibt, fo würde deſſen Sein unbedingt nicht zugelaffen wer- 
den von dem Allmächtigen, vem es zweifellos ebenfo Leicht ift,- 
das nicht zuzulaffen, was er nicht will, wie e8 ihm leicht 
ift, das zu machen, was er will. Wenn wir Dieß nicht 
glauben, geräth fogar der erfte Sat unferes Glaubensbe— 
kenntniſſes in Gefahr, in welchem wir befennen, daß wir 
‚ „an Gott, den allmächtigen Vater, glauben.” Denn aus 
feinem anderen Grunde wird er in Wahrheit der Allmäch— 
tige genannt, als weil er Alles kann, was er will, und weil. 
die Wirkfamfeit des allmächtigen Willens durch feinen Wil- 
len irgend welcher Kreatur behindert wird. 


97. Wenn Gott wirflih will, daß alle Men- 
then felig werden, warum werden denn nicht 
alle felig? 


Demnah müſſen wir näher zufehen, in welchem Sinne 
von Gott gefagt wird: „Welcher will, daß alle Menfchen 
ſelig werden.“) Denn audy fo bat ver Apoftel mit voller 
Wahrheit gefagt. Da nämlich doch nicht Alle feligwerben, ja 


1) I. Zim. 2, 4. 









die 9 
en — als ob ——— was Gott doch wolle 3 
daß es gefchebe, und zwar, weil der menfchliche Wille vem 
Willen Gottes im Weg fteht. Die Antwort nämlich auf 
die Frage, warum nicht Alle felig werben, pflegt gewöhn⸗ 
lich To zu lauten: weil fie es felbft nicht wollen. Died paßt 
nun zwar wenigftens nicht auf die Eleinen Finder, die wever 
wollen noch nicht wollen fünnen. Denn wenn wir bie 
- ‚Anfferen Bewegungen ver Tleinen Kinder, wie fie fich bei 
der Taufe manchmal aus Leibesträften gegen die Taufhand⸗ 
‚lung wehren, als einen Ausdruck ihres Willensentſchluſſes 
erklären wollten , fo müßten wir ja annehmen, vaß fie fo» 

gar. gegen ihren Willen gerechtfertigt würden. Indeffen 
— ſpricht der Herr im Evangelium klar genug, da er bie gott⸗ 
bdlofe Stadt anredet: „So oft wollte ich deine Kinder fam- 
meeln wie bie Henne ihre Küchlein, und du haft nicht ger 
— wollt,“ *) gleich als fer Gottes Wille durch ver Menſchen 
Willen überwunden und ver Allmächtigfte durch das Nichte 

























Echt 


wollen ver Schwächten gehinvert worden, zu thun, was 
N ‚er wollte. Und wo bleibt nun jene Allmast, woburch er 
Am Himmel und auf Erben Alles, was er gewollt, gemacht 
0 bat, wenn er die Kinder Jeruſalems ſammeln wollte, aber 
\ 


es dennoch nicht gethan hat? Oder ift es nicht hingegen 
vielmehr fo, daß Jeruſalem felbft nicht gewollt, vaß feine: 
| Kinder von ihm gefammelt würben ? Allerdings, er jelbſt 
In ‚aber hat auch gegen den Willen Jeruſalems Diejenigen aus 
J deſſen Kindern, welche er ſammeln wollte, thatſächlich ge⸗ 
ſammelt, wie er ja überhaupt im Himmel und auf Erden 
nicht Einiges gewollt und auch gethan, Einiges aber ‚ger 
0 Apollt und nicht gethan, fondern Alles gethan hat, was im⸗ 
Pr mer er wollte. 


1) Matth. 23, 37. | 
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98. Erklärung des Vorhergehenden aus dem 
neunten Kapitel des Römerbriefes. 


Wer wollte fernerhin fo gottlos und albern fein, zu 
behaupten, Gott könne ven böfen Willen des Menfchen nicht, 
foweit er wolle, wann er wolle, und wo er wolle, zum Guten 
wenden! Thut er e8 aber, fo thut er ed aus Barmherzig- 
keit; thut er es nicht, ſo thut er es aus Gerechtigkeit nicht; 
denn „er begnabigt, wen er will, und wener will, verhärtet 
er." *) Wo der Apoftel Died fagte, pries er die Gnabe, zu 
veren Preis er ſchon in Bezug auf jene Zwillinge im 
Mutterleibe ver Rebekka gefagt hatte: „Denn bevor dieſel⸗ 
ben noch geboren waren und irgend welches Gute oder 
Böſe vollbrachten, ward ihr (damit der Rathſchluß Gottes 
aus freier Wahl befteben bleibe) nicht um ber Werke willen, 
fondern fraft des Berufenden gefagt: Der Ältere wird bie» 
nen dem SFüngeren.“ ?) Und ver Apoftel fügt zur Erflärung 
Das andere prophetifche Zeugniß an: „Den Jakob habe ich 
geliebt, ven Efau aber gehaßt.“) Indem er jevoch fühlt, 
wie fehr das Gefagte denen Anftoß bereiten könnte, welche 
mit ihrer Erfenntniß nicht bis zu foldher Höhe der Gnade 
durchzudringen vermögen, fährt er fort: „Was werben wir 
demnach fagen ? Iſt etwa Ungerechtigkeit bei Gott? Werne 
fei es!““) Ungerecht nämlich fcheint es zu fein, daß ohne 

"irgend welches Berbienft guter oder fchlechter Werke Gott 
den Einen liebe, ven Anderen haſſe. Hätte er biebei ge— 
dacht haben wollen an die zukünftigen Werke Beiber, bie gu» 
ten des Einen, die böfen des Anderen, welche Gott gewißlich 
voraus wußte, fo würbe er feinesfalls gefant haben: „nicht 
um der Werke willen, fondern kraft des Berufenden;" im 
Gegentheil er hätte gefagt: „um ber zufünftigen Werke 


1) Röm. 9, 18. — 2) Daſ. B. 11 fi. — 3) Malach. 1,2 ff. 
— 4) Röm. 9, 14. 
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willen,“ und er hätte fo die Frage gelöſt, nicht aber erſt 
eine Frage geftellt, die zu löſen nothwendig wäre. Nur 
- aber, nachdem er geantwortet bat: „Ferne fei es,” d. h. 
ferne fei es, daß Ungerechtigfeit ift bei Gott, fährt er, um 
zu zeigen, daß hier von Seite Gottes keinerlei Ungerecdhtig- 
feit gefchieht, alsbald fort und fagt: „Denn zu Mofes 
fagt er: Ich werde begnadigen,, wen ich beanadigen will, 
und werde Barmherzigkeit erzeigen, wem ich Barmherzig⸗ 
feit erzeigen will.” Nur ein alberner Menſch nämlich 
dürfte Gott für ungerecht halten, wenn er mit Strafe be— 
fegt den, der fie verdient, oder Barmherzigkeit erzeigt dem, 
der ihrer unwürdig ift! Den Befhluß feines Gedanken— 
ganges aber macht der Apoftel in den Worten: „Demnach 
liegt e8 nicht an Jemandes Wollen oder Kaufen, ſondern 
an Gottes Erbarmen."?) Beide Zmillingsfinder demnach 
wurden von Natur aus als Rinder des Zornes °) geboren, 
nicht durch eigene Werke, fondern in Folge der Abftammung 
aus Adam waren fie mit der Verdammniß gebunden. Allein 
Derjenige, welcher gefagt hat: „Ich werde begnadigen, wen 
ich begnadigen will," hat den Jakob geliebt aus unverdien⸗ 
ter Barmberzigfeit, den Efau aber gehaßt nach einem ver- 
— Gericht. Da jedoch dieſes letzteren alle Beide 
chuldig waren, ſo vermochte der Eine an des Anderen 
Schickſal zu erkennen, wie er ſich nicht eigener [von denen 
feines Bruders] unterfchiedener - Verdienfte rühmen dürfe, 
indem er in venfelben Schuld: Berbältniffen doch nicht die— 
ſelbe Berurtbeilung erlitt, fondern nur fich zu rühmen habe 
des Reichthums der göttlichen Gnade; „denn nicht am Wol- 
len liegt e8 oder am Laufen, fonvdern am Erbarmen Got- 
tes.“ So ift e8, der ganze Anblid, ja ich möchte fagen, 
das ganze Angefiht der heiligen Schriften zeigt Denen, bie: 
genau auf biefelben binbliden, im erhabenften und heilſam— 


1) Röm. 9, 15; vgl. Exrod, 53, 19. — 2) Röm. 9, 16. — 
3) Vol. Eph. 2, 3. 


’ 
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ften Geheimniffe flets die eine Lehre: „Wer fih vühmet, 
der rühme fih im Herrn!“) | 


99, Freiheit Gottes in der Gnadenwahl. 


Nachdem aber der Apoftel die Barmberzigkeit gepriefen 
in den Worten: „Demnach liegt e8 nicht am Wollen over 
am Laufen, fondern an Gottes Erbarmen,“ fährt er, um 
aud bie Gerechtigkeit zu preifen, nach welcher dent, an wel— 
chem nicht Barmherzigkeit gefchieht, doch fein Unrecht, ſon— 
dern nur gerechtes Gericht gefchieht (denn bei Gott gibt es 
feine Ungerechtigkeit), fährt er, fage ich, alsbald fort: „Denn 
es fpricht die Schrift zu Pharao: Ehen dazu habe ich bich 
erwedt, damit ich an dir erzeige meine Macht, und damit 
verfündet werde mein Name auf der ganzen Erve."?) Nach— 
dem er dann Dieß gefagt, füster, auf Beides, auf die Barm- 
berzigfeit und auf die Gerechtigkeit binfchließend, bei: „Dem- 
nad nun, welchen er will, begnabigt er, und, welden er 
will, verhärtet er.” °) Er begnadigt aus feiner großen Güte; 
er verhärtet ohne alle Ungerechtigkeit, fo Daß weder der Be- 
gnadigte fich feiner Berbienfte rühmen noch der Verbammte 
fich über etwas Anderes als feine Mißverbienfte beflagen 
fann. Denn nur die Gnade allein fondert die Erlöften aus 
den Berworfenen ab, welche durch die aus ihrer Abſtam— 
mung kommende gemeinfame Sündenſchuld zu einer gemein- 
famen Maffe ver Berdammniß zufammengewachlen waren. 
Wenn ed nun aber auch fcheinen könnte, als dürfte Einer 
Dieß fo auffafien, daB er fagte: „Wozu Magt nun Gott 
noch? Denn feinem Willen, wer wiberfteht ihm?“ und als 
müffe ein Solcher deßwegen noch nicht als böfe beichulbigt 
werben, weil ja Gott wirklich, wen er will, begnabigt und 
wen er will verhärtet, fo fei e8 doch ferne von ung, daß 
wir uns ſchämen, demſelben zu antworten, was, wie wir 


1) Bal. J. Kor. 1, 81. — 2) Röm. 9, 17 ff.; dgl. Erod. 
9, 16. — 3) Röm. 9, 18. 


Auguftin’s ausge, Schriften. IV. Bd. 43 
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fehen, der Apoftel geantwortet bat: „DO Menfch, wer bift 
du, daß du baderft mit Gott? Wird wohl das Gebilde ſa— 
‘gen zu feinem Bildner: Warum haft du mich fo gemacht ? 
° Der bat nicht ver Töpfer Gewalt über den Thon, um aus 
derſelben Maſſe zu machen das eine Gefäß zur Ehre, das 
andere aber zur Unehre?“) Bei viefer Stelle meinen näm— 
lich einige Thoren, dem Apoftel hätte die richtige Antwort 
gemangelt, und da er feinen paflenden Grund habe angeben 
fünnen, fo habe er einfach ven frechen Widerſpruch zurüd- 
gewiefen. Indeſſen das Wort: „OD Menfch, wer bift pn?” 
hat ein großes Gewicht. Es ruft allerdings bei ſolchen 
Fragen zuerft den Menfchen zur Abwägung feiner Faflungs- 
fraft mit einem kurzen Worte zurück, allein es ift in ver 
That auch eine vollftändig erfchöpfende Begründung des 
Sefagten. Denn wenn man dieß nicht begreift — wer e8 
auch fet —, wie wird man noch mit Gott badern dürfen? 
Begreift man es aber, fo findet man noch viel weniger 
Grund, zu habern. Denn wer e& begreift, erkennt, wie das 
gefammte Menfchengefchlecht von Gott durch ein höchſt ge- 
rechtes Gericht in feiner von ihm abgefallenen [losgelöften] 
Murzel verdammt war, To daß, wenn auch fein einziger 
aus viefer Verdammniß befreit worden wäre, dennoch Nie— 
mand mit Fug die göttliche Gerechtigkeit hätte tadeln kön— 
nen; ferner erkennt er, daß, wenn eine gewiſſe Zahl be- 
freit wird, biefe in der Weife befreit werden mußte, daß 
ihnen aus der größeren Anzahl der nicht Befreiten und ab— 
folut gerechter Verdammnig Anbeimgegebenen Har wurde, 
was eigentlich die ganze Maſſe verdient Katie, und wohin 
auch fie felbft das verdiente Gericht Gottes geführt hätte, 
wäre ihnen nicht unverdiente Barmherzigkeit zu Hilfe ges - 
tommen. So wird denn einem Seven, der fich feiner Ver— 
dienfte rühmen möchte, „ver Mund gefchloffen, und mer fich 
noch rühmen will, muß ſich rühmen im Heren.“ 9) 


1) Röm.9, 20 f.; vgl. Aug. decivit. Dei 15,1. — 2) 1. Kor: 
1, ö1; vgl, Röm. 3, 19 
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100. Direct oder indirect gefhieht im letzten 
Bielimmer der Wille Gottes. 


Das find „die großen Werfe des Herrn, ausgefucht 
nah allem feinem Wobhlgefallen,“ ) und mit folder Weis- 
Beit find fie ausgeſucht, daß, nachdem die Engel und bie 
Menihen geſündigt d. h. gethan hatten, nicht was er, 

- fondern was fie felbft wollten, der Schöpfer durch ben 
nämlichen gefchöpflichen Willen, durch welchen aefchah, was 
er felbit nicht wollte, dennoch vollführte, was er wollte. 
Der abfolut Gute bediente fih gut auch der Böſen zur 
Berbammung derer, die er in Gerechtigkeit zur Strafe prä— 
beftinirte, und zum Heile derer, die er voll Güte Zur Gnade 
prädeſtinirte. Soweit e8 nämlih auf fie anfommt, thaten 

- fie allerdings, was Gott nicht wollte; ſoweit aber die gütt- 
Ihe Allmacht in Frage ift, vermochten fie keineswegs, Dieß 

fertig zu bringen. Ja, gerade durch das, mas fie negen 

“ Gottes Willen tbaten, ift Gottes Willen an ihnen in Boll» 
zug gefommen. Denn deßwegen „find groß die Werke des 
Herrn, ausgefuht nah allem feinem Wohlgefallen,” daß 
in wunderbarer, unbegreiflicher Weife felbft das nicht ohne ?) 
den Willen Gottes gefchieht, was gegen?) feinen Willen 
gefchieht. Es geichähe nicht, ließe er es nicht Zu, und er 
läßt doch natürlich Nichts zu ohne Willen, fondern mit 
Willen; und er, der Gute, ließe nicht zu, daß das Böſe 
geſchehe, wenn er, der Allmächtige, nicht auch aus dem 
Böfen Gutes wirken könnte. 


101: Das leßte Ziel aber entfcheidet, ob der 
Wille abfolut gut fei, was ftets nurvom Wil 
len Gottes gilt. 


Bisweilen aber gefchieht es, daß der Menſch mit gu- 
1) Pf. 110, 2. — 2) Praeter, — 3) Contra. 
43# 
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tem Willen Etwas will, was Gott mit ebenfalls, aber ir 
viel meiterem Maße und mit viel höherer Gewißheit gutem 
Willen nicht will. Gottes Wille kann ja niemals böfe fein. 
3.2. ein guter Sohn wollte, daß fein Bater am Leben 
bieibe, Gott aber will mit gutem Willen, daß er ftirbt. 
Auf der andern Seite kann e8 vorfommen, daß der Menſch 
mit böfem Willen will, was Gott mit gutem Willen will, 
3. B. wenn der böfe Sohn den Tod feines Vaters will 
und Gott ihn gleihfalls will. Jener gute Sohn will, was 
Gott nicht will; diefer böfe aber will, was auch Gott will, - 
"und dennoch ift mit dem guten Willen Gottes viel mehr 
die kindliche Liebe des Erfteren im Einklang, wenn er auch 
etwas Anderes will als die Nuchlofigfeit des Letzteren, der 
das Nämliche [wie Gott] will. in fo großer Unterfchied 
ift zwifchen dem, was dem Menichen, und dem, was Gott 
zu wollen zufteht, und fo ſehr kommt es daraufan, weldhen 
Endzwed Jemand bei feinem Wollen im Auge hat; davon 
bängt es ab, ob er Lob oder Tadel verdient. Denn Gott 
vollzieht bisweilen feinen Willen, der natürlich allzeit gut 
tft, durch den böfen Willen böfer Menfchen. So tft durch 
die böswollenden Juden Chriſtus für uns nach dem guten 
Willen des Vaters getddtet worden. Und Dieß war etwas 
fo &utes, daß, als der Apoftel Petrus es nicht wollte, er von 
Demjenigen felbft, der ficy tödten zu laſſen gekommen war, 
ein Satan gefholten wurde. Wie gut fchien andererfeits 
der Wille ver frommen Gläubigen, die den Apoftel Baus 
lus nicht nach Jeruſalem wollten meiterreifen laffen, damit 
ihm nicht das Böſe widerführe, mas der Prophet Agabus 
vorbergefagt hatte? Und doch wollte Gott, daß der Apoftel - 
Diefes für die Verkündigung des Glaubens Chrifti Litte, 
und daß fo der Martyrer Chriftt geübt werde! Und Gott 
bat biefen feinen guten Willen nicht durch den guten Wil» 
len der Chriften, fondern duch den böfen Willen der Ju— 
den zur Ausführung gebracht. Dabet aber hatten ihn viele 
mehr Diejenigen im Auge, welche nicht wollten, was er 
wollte, ald Diejenigen, durch deren Willen gefhab, was 
er wollte; denn er und die Rebteren thaten zwar das Näm⸗ 
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liche, allein er durch fie mit gutem, fie aber mit böſem 
Willen. 


102. Alfo geſchieht immer der Wille Gottes, und 


alfo ift Gottes Wille immer gut. 


Wie ftark aber auch immer ver Wille der Engel over 
der Menschen ift, mögen fie gut oder böſe fein, wollen, 
was Gott will, oder etwas Anderes als wir wollen: ber 
Wille des Allmächtigen ift. allzeit ver unbefiegte, und nie— 
mals fann er böfe fein. Auch wenn er Böſes verhängt, 
ift er nur gerecht, der aber gerecht, ift gewiß nicht böſe. 
Mag alfo ver allmähtige Gott fich in feiner Barmherzig- 
keit, weflen er will, erbarmen oder nach feinem Gericht, 
wen er will, verhärten — Nichts thut Gott unrecht [und 
Unrechtes], Nicht thut er auffer mit Willen, und er thut 
Alles, was immer er will. 


XXIV. 


103. Wie ift demnach das Wort des Apoftels 
I. Tim. 2, 4 zu verftehen? 


Wenn Dieß aber fo ift, fo dürfen wir, da wir hören 
und in ver heiligen Schrift Iefen, daß Gott „will, daß alle 
Menſchen felig werden,“) der unendlichen Allmacht bes 
göttlichen Willens dennoch nicht die mindefte Schranke 
zieben und wenn wir noch fo ficher find, daß nicht alle 
Menichen felig werden. Die Schriftftelle: „ver da will, 
daß alle Menfchen felig werden,“ müſſen wir vielmehr fo 
verfteben, als ob es heiffe: Kein Menſch werde felig, auffer 
Gott wolle, vaß er felig werde (nicht als ob es keinen 





1) L Zim. 2, 4 
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Menfchen gebe, von dem Gott nicht wolle, daß er felig 
werde; fondern daß feiner e8 werde, aufler Gott wolle e8) 
und darum müfjfe man zu ihm rufen, daß er e8 wolle, weil, 
wenn er e8 will, es notbwendig gefchieht. Der Apoftel 
ſprach ja vorher von der Nothmenpigfeit des Gebetes zu 
Gott, und dadurch fam er dazu, jenes Wort auszufprechen. 
In der bezeichneten Weile faflen wir ja auch die Stelle 
des Evangeliums auf, wo es heißt: „ver da erleuchtet einen 
jeden Menfchen,” nicht, als ob e8 feinen Menfchen gäbe, 
der nicht von Gott erleuchtet werde, fondern: es wird Fei- 
ner erleuchtet auffer durdy ihn. Oder das Wort ver hei— 
ligen Schrift: „Der da will, daß alle Menfchen felig wer- 
den,” muß wenigftens dahin verftanden werden — nicht, 
als ob es feinen Menfchen gebe, von dem Derjenige nicht 
wollte, vaß er felig werde, ber da feine Wunverfräfte nicht 
wirken laffen wollte bei denen, die doch, wie er jagt, Buße 
würden gethban haben, hätte er fie wirken laſſen, ſondern 
jenes Schriftwort muß fo aufgefaßt werden, daß wir 
unter „allen Menſchen“ jeglihe Menfchenklaffen verftehen, 
fo verfchteden fie auch fein mögen: Könige oder Privat’ 
leute, Adelige oder Nichtavelige, Vornehme oder Geringe, 
Gelehrte oder Nichtgelehrte, Geſunde oder Gebrechliche, 
Menſchen von Geift oder von langfamer Faffungstraft oder 
Geiſtesſchwäche, Neihe over Arme oder Mittelftand, Män- 
ner oder Frauen, Kinder oder Knaben oder Sünglinge oder 
Männer oder Greife, von allen Sprachen, allen Sitten, 
allen Künſten, allen Gefchäften, Menichen von den ver- 
fchiedenften Willensrichtungen und ver verfchiedenften Ge— 
wiilensbeichaffenheit, und mas es fonft noch für einen Ins 
terfchied unter ven Menfchen geben kann. Denn was gibt 
es für Menfchenklaffen, aus denen nicht Gott durch feinen 
Eingebornen , unferen Herrn, unter allen Völkern Men- 
ſchen zur GSeligfeit führen wollte , und bezüglich deren er 
darum, weil fein Wollen doch nicht ein leeres fein kann, 
nicht auch thäte, was er will? Der Apoſtel hatte geboten, 
daß „für alle Menſchen“ gebetet werden ſolle, und insbe— 
ſondere hinzugefügt: „für Könige und für die Obrigkeiten; 
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man fonnte ja von Diefen denken, fie feien in Folge des welt— 
lihen Prunkes oder Hohmuthes ver Demuth des dhrift- 
lichen Glaubens abgeneist. Dann fagt ver Apoftel weiter: 
„Denn das ift gut vor dem Heiland, unferem Gott," d. h. 
daß für Solche gebetet werde, und fegt fofort, um alle Hoff- 
nungelofigfeit zu befeitigen, Hinzu: „ver da will, daß alle 
Menfchen felig werden und zur Erfenntniß der Wahrheit 
gelangen.“ Gott bat es nämlich für gut erachtet, den Ge- 
beten der Niedrigen das Heil der Hochftehenden zu gewäh— 
ren, wie wir Dieß zur Zeit in der That in Erfilllung ges 
sangen ſehen. Diefer Sprachweife hat fich ver Herr auch 
im Evangelium bedient, da er zu ven Phariſäern ſagte: 
„Ihr verzehntet die Münze, die Weinraute und jedes Kraut.” 
Die Pharifäer verzehnteten doch auch nicht alle fremden 
Kräuter und alle Kräuter aller andern Völker aller Länder. 
Wie wir nun in dieſem Falle unter allen Kräutern alle 
Arten von Kräutern, fo können wir dort unter allen Men- 
ſchen alle Klaſſen von Menſchen verftehen. Und fo Tann 
es noch in jeder anveren Weiſe verftanden werden, wenn 
wir nur dur eine andere Auslegung nicht zu dem Olau- 
ben genöthigt werben, der allmächtige Gott habe Etwas thun 
[oder gefchehen laffen] wollen, und es fet nicht geichehen; 
denn wenn Gott, wie die Wahrheit von ihm fingt, im 
Himmel und auf Erden Alles, was er wollte, gethan hat, 
fo bat er fiherlich Alles, was er nicht getban hat, auch 
nicht thun wollen. 


XXV. 


104. Berhältniß des Willens Gottes zu feinem 
Borhberwiffen. 


Demnach hätte Gott den erften Menfchen in ber 
urfprünglichen Seligkeit, in welcher er gefchaffen war, auch 
erhalten und ibn zu feiner Zeit nady Erzeugung von Söhnen 
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ohne Dazwiſchentreten des Todes in ein beſſeres Sein hinüber⸗ 
führen wollen, wo er nicht bloß keine Sünde mehr be— 
gehen, ſondern nicht einmal mehr den Willen zu ſündigen hätte 
haben können, wenn eben Gott voraus gewußt hätte, der 
Menſch würde, entſprechend feiner Erſchaffung, für immer 
den Willen baben, ohne Sünde zu bleiben. Weil er aber 
voraus wußte, daß der Menſch feinen freien Willen miß— 
brauchen d. h. fündigen werde, fo bat er lieber ven Willen 
des Menfchen dahin zugerichtet, daß er [Gott] Gutes wirkte 
durch den, der Böſes that, und daß fo der gute Wille des 
Allmächtigen nicht durch den böfen Willen des Meenfchen 
vereitelt, Tondern darum nicht weniger in Erfüllung ge> 
bracht wurde. 


105. Von der Freiheit des menfhlihen Willens. 


Denn der Menſch mußte von Anfang an fo gefchaffen 
werben, daß er das Gute und auch das Böſe wollen Tonnte, 
nicht ohne Kohn, wenn er das Gute, nicht ohne Strafe, 
wenn er das Böſe wollte. Später aber wird er fo fein, 
daß er das Böſe nicht mehr wollen kann. Allein auch in 
diefem Zuftand wird er des freien Willens nicht entbehren. 
Sa, e8 wird der Wille viel freier fein, der vem Böfen über- 
baupt nicht mehr wird dienen können. Denn dem Willen 
ift darum feine Schuld beizumeffen, over er ift darum doch 
Mille und ift auch als ein freier Wille zu bezeichnen, wenn 
wir auch in der Weiſe alüdlich fein wollen, daß wir nicht 
unglüdlich fein wollen und fogar nicht einmal unglüdlich 
fein wollen können. Wie alfo jett unfere Seele das Un— 
glüdlichfein nicht will, ebenfo wird fie einftens für immer 
das Böfefein nicht wollen. Allein es durfte doch die Orb» 
nung [der Dinge] nicht unterbleiben, in welcher Gott zeigen 
wollte, wie gut ein vernünftiges Wefen fei, das auch das 
Bermögen hatte, nicht zu fündigen, wenngleich ein folches 
Weſen beffer ift, das nicht das Vermögen hat, zu fündigen, 
So war 88 auch eine geringere Stufe der Unfterblichkeit 
(immerhin aber war e8 eine), nicht fterben zu können (posse non 
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mori), wenngleich e8 eine höhere Unfterblichkeit fein wird, 
fterben nicht zur können (non posse mori), 


106. In allen Zuftänden des Menfhen und 
feines Willens bedarf es der göttlihenGÖnande 


Jene Unfterblichleit hat die menschliche Natur durch 
den freien Willen verloren, biefe wird fie empfangen durch 
die Gnade; fie würde fie aber, hätte fie nicht gefünbigt, als 
Berdienft empfangen Haben‘, obgleich e8 auch in dieſem 
Falle ohne Gnade feinerlei Vervienft hätte geben können. 
Denn wiewohl die Sünve ihre Begründung einzig in dem 
freien Willen bat, fo genügte der freie Wille doch nicht, 
die Gerechtigkeit zu bewahren, wäre nicht in der Theilnahme 
des unveränderlichen (abfoluten) Gutes göttliche Hilfe ge— 
währt worden. Sowie ed nämlich in der Gewalt des Men- 
fchen fleht, zu Sterben, wenn er will, — denn Seber kann, 
um nichts Anderes zu fagen, fich felbft fogar durch bloßes 
Nichteffen tödten, — wie aber zur Erhaltung des Lebens 
der bloße Wille nicht genügt, wenn die Hilfsmittel ver 
Nahrung und all die andern Schutmittel fehlen: fo war 
der Menſch im Paradiefe im Stande, die Gerechtigkeit zu 
verlaffen und fo duch feinen Willen ſich zu tödten; allein 
um das Reben ver ©erechtigfeit feftzubalten, dazu reichte 
fein Wille nicht aus, wenn Derjenige, der ihn gefchaffen, 
ihn nicht auch unterftügte. Allein nach jenem Falle ift vie 
Barmberzigfeit Gottes größer, fintemal nun fogar ber 
Wille felbft, über ven fammt dem Tode die Sünde bie 
Herrſchaft hat, noch aus ber Knechtſchaft befreit werben muß. 
Davon aber wird er durchaus nicht durch fich felbft befreit, 
fondern einzig durch die Gnade Gottes, bie in dem Glau- 
ben an Chriftus gegeben ift. So wird alfo ver Wille felbft, 
wie gefchrieben fteht, von Gott vorbereitet,') damit er bie 
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1) Sprüchw. 8, 86 nach den LXX. 
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übrigen Gaben Gottes aufnehmen kann, durch bie af - 
ver Menſch zur Gabe ver ewigen Seligkeit gelangt. 


107: Das ewige Leben, der Lohn dverguten Werke, 

ift ebenfalls ein Gnadengeſchenk Gottes, de" 

Sen Wille vollzogen wird, entweder vom Men- 
ſchen oder von ihm felbft. 


Daher kommt es, daß auch das ewige Leben, das aller 
dings auch ein Lohn für die guten Werke ift, vom Apoftel 
eine göttliche Gnade genannt wird. „Der Sold der Sünde,” 
fagt er, „it ver Tod, Gnade Gottes aber das ewige Reben 
in Chriftus Jeſus, unferem Hern.“) Der Sold wird als 
ſſchuldiger) Lohn für den Kriegsdienſt bezahlt, nicht ge 
ſchenkt; darum fagt der Apoftel: Der Sold der Sünde ift 
der Tod, er will ven Tod als nicht ohne Schuld über pie 
Sünde verhängt, fondern als ihren gebührenvden Kohn dar— 
ftelen. Die Gnade aber ift feine Gnade, wenn nicht ein 
unverdientes Gefchen!. Damit iſt zu verftehen gegeben, daß 
auch die guten Verdienſte des Menſchen Gottes Gefchent 
find. Und wenn venfelben mit dem ewigen Reben vergolten 
wird, was ift’8 dann anders, als daß Gnade für Gnade 
gegeben: wird ? So alfo ift ver Menfh in feiner lurſprüng— 
lichen] Gerechtigkeit geichaffen worden, daß er in dieſer Ge> 
zechtigfeit ohne den Beiſtand Gottes nicht beharren und 
durch feinen freien Willen verderbt werden konnte. Er 
mochte das Eine oder das Andere wählen, in jevem Falle 
geſchah Gottes Wille, entweder auch von ibm, wenigftens 
aber an ihm. Weil er nun aber lieber feinen eignen 
als den Willen Gottes erfüllen wollte, fo ging ber 
Wille Gottes an ihm in Erfüllung, und diefer macht aus 
derfelben Maſſe ver Berdammniß, die von Adam abftammt, 
bald ein Gefäß zur Ehre bald ein Gefäß zur Unehre,2) zur 
Ehre in feiner Barmberzigkeit, zur Unehre in feinem Ge- 


1) Röm. 6, 23. — 2) Röm. 9, 21. 
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richt: es ſoll fich Niemand eines Menſchen und darum — 
Niemand feiner ſelbſt rühmen. 


108. Zu unſerer Erlöſung bedurfte es eines 


göttlichen Erlöſers. 
Auch ſelbſt durch den einen Mittler zwiſchen Gott und 


den Menſchen, ven Menſchen Jeſus Chriſtus, würden wir 


nicht erlöſt werden, wäre er nicht auch Gott. Damals aber. 
als Adam, ver Menfch der Gerechtigkeit, gefhaffen wurde, 
bedurfte e8 feines Mittlerd; nachdem aber die Sünden das 


Menſchengeſchlecht weit von Gott getrennt. hatten, mußten 


wir durch den Mittler, ver allein fündenlos zur Welt kam, 


‚lebte und ftarb, mit Gott wieder verföhnt werben [und die 


Verſöhnung mußte ſich erftreden] bis zur Wiedererweckung 


des Fleifches zum ewigen Leben. So mußte der menfch- 


liche Hochmuth befhämt und geheilt werben durch die De— 
mutb Gottes. Dem Menfhen mußte dadurch, daß er 


durch einen fleiſchgewordenen Gott wieder zurüdgeführt 


a 


wurde, gezeigt werben, mie weit er von Gott “abgewichen. 
Dem Eigenwillen des Menſchen mußte durch den Gott- 


menſchen ein Beifpiel des Gehorfams gegeben werden. In— 


dem der Eingeborne die Knnechtögeftalt annahm, vie worher 
ohne alles Berpienft geweſen, follte eine Duelle ver Gnade 
fich öffnen, und die den Erlöften verheiffene Auferftehung 
auch des Leibes follte an dem Erlöſer felbit zum Voraus 


Wahrheit werden. Der Teufel follte von der nämlichen 
Menſchen⸗] Natur, die er verführt zu haben ſich rühmte, 


befiegt werben, ver Menſch aber auch vanichteinmal ſich rüh— 
men, damit ſich nicht wiederum der Stolz erhebe, wenn [Dieß 
und etwa] noch Anderes über das große Geheimnniß vom Er» 
löfer von Denen, zu deren Nuten es geſchehen, gedacht 
und gefagt oder auch nur gedacht, nicht aber auch gefagt 
werben fann. 
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109. Über den Aufenthalt der Seele vom Tode 
des Menſchen bis zur Auferſtehung. 


Während des Zeitraums aber, ber zwiſchen dem Tod 
des Menfchen und feiner fetten Auferftehung verfließt, be— 
finden fich die Seelen an verborgenen Aufenthaltsorten, 
je nachdem eben eine jede der Ruhe würdig ift oder der 
Strafe, d. b. je nach dem, was fie während ihres Lebens im 
Sleifche verdient hat.) 


110. Bon der Darbringung des Meßopfers und 
anderer guten Werfe für die Abgeftorbenen. 


Dabei darf nicht in Abrede geftellt werden, daß bie 
Seelen der Abgeftorbenen durch. die Frömmigkeit ihrer über- 
lebenden Angehörigen Erleichterung finden, wenn für fie 
das Dpfer des Mittlers vargebracht oder Almofen in der 
Kirche gegeben werten. Dieß nützt aber nur Solchen, welche 
während ihres Lebens verdient haben, daß es ihnen fpäter 
nügen kann. Denn es gibt ein Reben, das nicht fo gut ift, daß 
es Derartiges nicht erforterlih machte, und auch nicht fo 
böfe, daß es ihm nicht nach dem Tode fruchten könnte; es 
gibt anderfeits aber auch ein folches Leben in dem Guten, 
daß es Derartiges nicht erforderlich macht, und hinwiederum 


1) Der bi. Thomas von Aquin erklärt Diefes fo: Unter je- 
nen verborgenen Wohnftätten, von denen der hf. Anguftin redet, 
find auch die Höle und Das Paradies gemeint, worin fih eine 
Anzahl Seelen vor der Auferflehung befinden. Es wird aber 
darum ein Unterſchied zwiſchen der Zeit vor und der Zeit nad 
der Auferftehung gemacht, weil fie vor der Auferftehung ohne 
Körper, nad) der Auferftehung aber mit dem Körper dort woh— 
nen, und weil am einigen Stätten fich jetzt Seelen befinden, wo 
nach der Auferftehung feine mehr fein werden. S. Thom. in 4. 
d.45.q. 1.2.1. q. 3. sol. 2. ad 2. 
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ein folhes in dem Böfen, daß ihm nach dem Hinübergang 
aus diefen Leben nicht einmal damit geholfen werben fann.. 
Sonach wird alles Berdienft, das Jemandem nach dieſem 
Leben zur Erleichterung oder zur Belaftung gereichen Kann, 
bier auf Erden erworben. Es verfiößt alfo auch das, was 


die Kirche zum Troſte der Berftorbenen zu thun pfleat, 


nicht gegen den apoftolifchen Ausſpruch: „Wir werden alle 
vor dem KRichterftuhle Chriftt fteben, damit ein Jever, je 
nachdem er in feinem Leben Gutes over Böſes gethan hat, 
darnach empfange.“ Auch das muß im Leibesleben ver- 
dient werben, daß das Gefagte [nach dem Tore] nützen kann. 
Denn nicht Allen nütst e8, und warum anders nüßt ed nicht 
Allen als wegen der Verſchiedenheit des Lebens, das fte 
bienieden im Leibe geführt haben? Wird alfo das Opfer 
des Altar oder was immer für eines Almofens für alle 
verfiorbenen Getauften vargebracht , To ift e8 für bie ganz 


- Guten ein Opfer ver Dankfagung, für die niht ganz Bö— 


fen ein Dpfer ver Sühne, im Hinbli auf die ganz Böſen 
allerdings fein Hilfsmittel für die Abgeftorbenen, aber 
immerhin ein Tröftungsmittel für die Lebendigen. Wem 
e8 aber nütt, dem nüßt es fo, daß entweber die Verzeihung. 
eine vollftändige oder gar die Verdammniß felbft eine er- 
träglichere wird.?) 


111, Bon den zwei Staaten nad dem- Gericht, 
dem Staat Chrifti und dem Staat des Teufels. 


Wenn dann nad) der Auferftehung das allgemeine Ger 
richt gehalten und ausgeführt ift, fo werben bie beiven 


1) Rön. 14, 10 u. II. Kor. 5, 10. . 
2) Da Auguftin vorher gefagt bat, ben ganz Bien könne 
nach dem Tod durch fein gutes Werf mehr geholfen werden, jo 
ibt er hierin nicht ſowohl feine eigne Meinung, ſondern eine 
emde, bie er nicht gutheißt und nicht verwirft. Vgl. im Fol- 
enden c.112, De civ. Dei 21, 24 fagt er dazu: Darum, weil 
ip nicht dagegen bin, bin ich noch nicht dafür. 
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Staaten, ver Staat Chrifti und der Staat des Teufels, 
jever fein eigenes abgegrenztes Gebiet haben, ber eine ein 
Staat der Guten, der andere ber Böfen, jever aber ein 
- Staat von Engeln und vonMenfchen. Die Einen haben dann 
nicht mehr den Willen, die Andern nicht: mehr die Fähig— 
teit zu fündigen, und für die Einen und die Andern gibt es 


abfofut keinen Tod mehr. Die Einen leben im ewigen Le— 


‘ben ein wahrhaftiges, glückliches Leben, die Andern bleiben 
unglüdlidy im ewigen Tode, ohne die Möglichkeit zu fter- 
ben, und für Beide gibt e8 fein Ende. In der Seligkeit 
Jener aber wird der eine [Selige] vor dem andern feinen 
PBorzug baden, in dem Jammer Diefer dagegen ed dem 
einen [Verdammten] etwas erträglicher fein als dem andern. 


112, Wider Diejenigen, welche die Ewigfeit der 
Höllenftrafe läugnen. 


Umfonft alfo geben fih Manche oder vielmehr febr 
Viele einem menschlichen Gefühl des Mitleids über vie 
ewige Strafe ver Verdammten und ihre ununterbrochenen 
immerwährenpen Peinen hin, und vergeblich wollen ſie darum 
nicht glauben, daß es einft fo fein werde. Sie wollen da— 
mit allerdings nicht der heiligen Schrift widerfprechen, ſon— 
bern es ift ihren Gefühlsregungen entſprechend, pas Harte 
abzufhwächen, und fo deuten fie aud nach ihrer weicheren 
Anſchauung, was ihnen in der Schrift mehr furchtbar als 
wahr geſagt fcheint. „Gott,“ fagen fie, „wird des Erbarmens 
nicht vergeflen und nicht zurüchalten in feinem Zorn feine 
Barmberzigleit.") So allerdings lieft man in einem bei- 
Ligen Palm; es wird Dieß aber unbedenklich nur von denen 
verftanden, welche Gefäße der Erbarmung heiſſen, weil 
auch fte nicht nach ihrem Verdienſt, fondern nah der Er— 
barmung Gotted aus ihrem Elende erlöft werden. Aber 
wenn man e8 auch von Allen gelten Iaffen wollte, fo folgt 


1) Bf. 76, 10, 
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F daraus nicht, daß man deßhalb der Meinung ſein müffe, 


als könne die Verdammniß derer ein Ende haben, von 
welchen es beißt: „Und Diefe werben in die ewige Bein 
gehen.“) Man müßte ja fonft auch annehmen, einmal 
werbe auch das Glück derer ein Ende haben, von denen es 
im Gegentbeil beißt: „Die Gerechten aber ins ewige Leben.“ 
Wenn es Jenen dagegen fo gefällt, fo mögen fie der Mei- 
zung fein, die Strafen der Verdammten würden zu ge- 


- willen Zeitpunkten etwas gemildert. Denn die Fortdauer 


des göttlichen Zornes über diefelben d. b. der Verdammung 
felbft — denn eben diefe ift der Zorn Gottes, nicht aber 
eine Trübung des göttlichen Geiftes — kann ja auch dahin 
verftanben werben, daß er auch in feinem Zorne, d. b.’in- 


deß fein Zorn fortdauert, feine Barmberzigfeit nicht zurüd- - 


hält, fo nämlich, daß er der ewigen Bein nicht ein Ende 


“ macht, wohl aber die Qualen zeitweilig lindert oder unter» 


bricht. Denn auch jener Pfalm fagt nicht „zur Beendigung 
feines Zornes“ oder „nad feinem Zorn“, fonvern „in feinem 
Zorn." Beſtände aber auch nur diefer Zorn allein, und 
zwar in dem geringften Maße, das ſich drüben nur denken 
läßt, ver Berluft des Reiches Gottes, die Ausweiſung aus 
dem Staate Gottes, die Entfernung aus dem Leben Gottes, 
die Entbehrung jener unendlichen Fülle der Süßigfeit Got- 
tes, die er denen aufbewahrt hat, vie ihn fürchten, und er» 
füllet an denen, die auf ihn hoffen — Dieß alles iſt eine 
fo große Strafe, daß durchaus keine uns bekannten Dua> 
fen damit verglichen werben können, wenn jene ewig, biefe 
aber wie lange Zeit auch immer währen mögen. 


113. Ewig ift der Ton der Verdammten, ewig 
das Leben der Heiligen. 


Es wird alfo jener ewige Tod ver Berbammten d. h. 
ihre Entfernung aus dem Leben Gottes endlos fortvauern, 


1) Matth. 25, 46. 
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und Dieß wird [in der Hölle] das allen Gemeinſame fein, 
was auch die Menfchen in ihrer menfchlichen Sinnesweiſe 
über die Mannigfaltigfeit ver Strafen, die Milderung over 
Unterbrechung der Schmerzen fonft noch muthmaßen mögen. 
Deßgleichen wird [im Himmel] gemeinfam das Leben aller 
Heiligen ewig fortvauern, und bei aller Verſchiedenheit der 
Ehren werben fie doch in Eintracht dort leuchten. 


XXVII. 


114. Was über die Hoffnung hieher gehört, ent 
bält das Gebet des Herrn. 


Aus diefem Slaubensbefenntniffe nun, wie e8 kurz im 
apoftoliihen Symbolum enthalten und welches dem fleifch- 
lichen Denken Milch für die Kleinen, der geiftigen Betradye 
tung und Erforfchung aber Speife ver Starken ift, erwächst 
die befeligende Hoffnung der Gläubigen, melde in ihrer 
Begleitung die heilige Kiebe hat. Allein von Allem, was 
wir mit gläubiger Gefinnung für wahr zu halten haben, 
bezieht fih nur Das auf die Hoffnung, was in dem Gebete 
des Herrn enthalten if. „Denn verfludht ift Jeder”. nach 
dem Zeugniffe der heiligen Schrift, „ver feine Hoffnung auf 
einen Menfchen fett." *) Demnach wird aber auch ein Je— 
ber in diefen Fluch verwicelt, der feine Hoffnung auf fich 
felbft baut. Wir dürfen darum nicht anders, als wir müſſen 
Alles einzig von Gott erbitten, was immer wir Gutes zu 
thun oder als Lohn für gute Werke zu erlangen hoffen. 


115. Über die fieben Bitten des Baterunfers 
nah Matthäus. 


Das Gebet des Herin nun enthält bei dem Evange- 
liſten Matthäus, wie dort zu erfehen, fieben Bitten. Drei: 


1), Serem. 17.0. 
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davon beten um Ewiges, bie vier übrigen um Zeitliches, - 
das jedoch zur Erreihung des Ewigen nothwendig tft. Denn 
wenn wir fprechen: „Geheiliget werde dein Name, zu ung 
fomme vein Reich; dein Wille gefhehe wie im Himmel 
alfo auch auf Erden“ (welches Letztere Einige nicht unge— 
ſchickt mit Geift und Leib erklärt haben), — fo gilt Dieß 
für immer und allzeit; hienieden findet es feinen Beginn 
und je nah dem Fortfchritt, ven wir machen, fein Wachs— 
thum in uns; in feiner Vollendung aber, die im andern 
Leben zu erhoffen fteht, bleibt e8 in unferem ewigen Beſitz. 
Daß wir aber fagen: „Unfer tägliches Brod gib uns heute, 
und vergib und unfere Schulden, wie auch wir vergeben 
unferen Schuldigern, und führe uns nicht in Berfuchung, 
fondern erlöfe ung von dem Übel:“) mer fähe nicht ein, 
daß Dieß die Armfeligkeit des gegenwärtigen Lebens betrifft ? 
In jenem ewigen eben alfo, wo mir einftens für immer 
zu fein hoffen, wird die Heiligung des Namens Gottes, 
fein Reich und fein Wille in unferem Geift und Leib voll- 
fommen und ohne Ende fortbeftehen. Das tägliche. Brod 
Dagegen wird darum genannt, weil e8 hienieden in einen 
oewiffen Maße für Seele und Leib nothwendig tft, mag es 
nun geiftig ober leiblih oder im einen und andern Sinn 
aufgefaßt werden. Hienieden handelt es fih auch um bie 
Nachlaſſung ver Sünden, wie diefe ja auch hienieden be- 
gangen werben; hienieven um die Berfuchungen, die uns zur 
Sünde loden oder drängen, bienieden um das libel, von 
welchem wir Befreiung wünſchen; dort oben aber weiß 
man Nichts von all Dem. 


116, Zufas bat diefelben Bitten in fünf zuſam— 
mengefaßt. 


Der Evangelift Lukas?) feinerfeit8 hat die Bitten des 
Gebets des Herrn nicht infieben, fondern in fünf zufammene 


1) Matth. 6, 9 ff. — 2) Matth. 6, 11 ff. — 3) 11,2 fi. 
Auguſtin's ausgew, Schriften. IV. Bd, 44 







efa Er ſicht damit aber nicht in —— zu Ma 
ins geſtellt, ſondern eben durch feine Kürze nur darauf 


gewieſen, wie bie fieben Bitten des Matthäus zu ver 






fleben find. Gottes Name wird natürlich" im Geifte ger 









beiligt, Gottes Reich aber wird kommen in der Auferftehung 


ten Bitte zu einem befleren Verſtändniß, indem er zeigt, 
daB fie gewiffermaßen nur die Wiederholung der beiden 
vorausgehenden bildet. Dann fügt er drei weitere Bitten _ 
zu, bezüglich des täglichen Brodes, der Vergebung der 


des Fleifches. Lukas hilft alfo duch Weglaffung der drit- 


> 


Schulden und der Meidung der Verfuhung. Die Bitte 


aber, welche Matthäus an letter Stelle anführt: „Sondern 
erlöſe uns von dem Übel,“ findet fich bei Lukas nicht, damit 


wir fehen, daß fie fih an das im Vorhergehenden über die 


i 


Verfuchung Gefagte anfchliee.. Darm fagt auch Mate 


eigentlich nur eine Bitte find (Gib uns nicht Dieß, fondern 


= ſuchung geführt wird. 





XXVIII. 
117. Bon der Liebe. Sie ſteht über Glaube 


und Hoffnung und iſt die Gabe des heiligen 


Geiſtes. 


Das), — Es ſoll eben Jedes daraus erkennen, daß die Er 
Löfung vom Übel für ihn darin befteht, daB er nicht in Ver⸗ 


1: thäus: Sondern erlöfe ung, nicht: Und erlöfe ung, und 
weift fomit darauf hin, daß die fechste und fiebente Bitte 


Was num aber weiter die Liebe angeht, vie nach dem 


Worte des Apofteld größer ift als jene beiben, d. h. als 
Glaube und Hoffnung, ſo wird der Menſch um ſo beſſer, 
in je größerem Maße er fie beſitzt. Denn wenn die Frage 
erhoben wird, ob Jemand gut fei, fo dreht fich die Frage 
nicht darum, was er glaubt, oder was er hofft, fondern da— 
zum, was er liebt. Wer nämlich die rechte Liebe bat, hat 
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unzweifelhaft auch den rechten Glauben und die rechte Hoff- 
nung. Wer aber die Liebe nicht bat, deſſen Glaube tft 
nichtig, mag auch, was er glaubt, die Wahrheit fein, deſſen 
Hoffnung ift nichtig, mag auch, was er hofft, nach ber 
[firchlichen] Lehre der wahren Glücfeligfeit gelten; er muß 
das aber zugleich auch glauben und hoffen, wonach feine 
Liebe begehren fol, damit es ihm auf fein Bitten zu Theil 
werden kann. Denn wenngleich feine Hoffnung nicht ohne 
Liebe beftehen kann, fo kann er möglicher Weile doch das 
nicht lieben, obne was er zu dem Inhalt feiner Hoffnung 
nicht gelangen fann, wie 3. B. wenn Jemand das ewige 
Leben hofft — und mer bofft dasfelbe nicht? — und doch 
nicht die Gerechtigkeit liebt, ohne welhe Niemand zum 
ewigen Leben gelangt. Der Glaube Chriſti aber, den ver 
Apoftel empfiehlt, ift jener, der in Liebe thätig ift, und der, 
was er in der Liebe noch nicht befitt, erbittet, auf daß er 
es empfange, fucht, auf daß er es finde, und ber darum 
anklopft, daß ihm aufgethan werde.) Denn der Glaube 
erlangt, was das Geſetz verlangt.) [ch meine aber 
den in Liebe thätigen Glauben] Denn ohne Gottes 
Gabe d. 5b. ohne den heiligen Geift, durch den bie 
Liebe in unferen Herzen ausgegoffen wird, kann das Gefet 
wohl gebieten, aber nicht helfen, und kann e8 überdieß einen 
Übertreter fchaffen, der ſich nicht mit Unwiſſenheit entichul- 
digen kann. Denn die fleifchliche Begier hat dort bie 
Herrſchaft, wo nicht die Liebe Gottes waltet. 


118. Der Menſch vor dem Gejeg, unter dem Ge⸗ 
ſetz, in der Gnade und in dem Frieden des 
Himmels. 


[Um aber die daraus entſpringenden bezüglichen Zu- 
Hände des Menfchen näher zu befprechen] To ift es des 


1) Matth. 7, 7. s 
2) Eines von ben vielen, meiſt nicht gut zw überjeenden 
auguftinifhen Wortjpielen : fides impetrat, lex —— 
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wiſſen heit dabinlebt, ohne ba bie Vernunft 5 Wiver 
ften kann. Wenn dann mit dem Geſetz die Kenn 


noch feine Hilfe bringt, fo unterliegt der Menſch, da er 


im Soche ver Sünde in Rnechtichaft; „denn wovon Jemand 
überwältigt wird, deſſen Knecht ift er.) Das ift nämlich 


Erfüllung in der Übertretung — und daß fo das Schrift 


Damit die Sünde überhand nehme.” 2) Dieß ailt vom zwei- 


‚daß zwar ſeine Schwäche noch nicht gänzlich geheilt und 


BE in foweit er der böſen Begier nicht nachgibt und die Luſt 


f 


ten Zuftand des Menfchen. Wenn aber Gott achtet auf 
den Slauben des Menfchen, fo daß er felbft zur Erfüllung 
feiner Gebote audy Hilfe verleiht, und wenn einmal ber 
Menſch vom Geifte Gottes getrieben wird, fo begehrt er, 
in der größeren Stärke der Liebe, wider das Fleifh, fo 


der Sünbe gelommen ift, während ver göttliche Geift - “ 


I 


die Wirkung der Kenntniß des Gebotes, daß die Sünde in 
dem Menichen jede Begier wirt — und diefe fommt zur 





dem Geſetze gehorchen will; er ſündigt mit Wiſſen und lebt 


wort ſich erfüllt: „Das Geſetz iſt dazwiſchen gekommen, 


Pr NEN 


- darum in ihm noch ein Widerftreit vorhanden ift, er Iebt | 
jedoch aus dem Glauben als Gerechter und er lebt gerecht, 


an ber Gereihtigfeit den Sieg behält. Das tft der dritte 


Zuſtand, der Zuftand des Menfchen, der auf dem Grunde 
guter Hoffnung fteht. Wer in dieſem mit frommer Beharre 





lichkeit weiterfchreitet, den erwartet als letter Zuftand jener 


Friede, der nach dem irdifchen Xeben in der Ruhe des Ger: 


ſtes und endlich auch im der Auferfiehung des Fleifches 


feine Verwirklichung findet. Diefe vier verfchiedenen Zur 


ftände fallen ber erfte vor das Geſetz, ver zweite unter das 


Geſetz, der dritte unter die Gnade, der vierte in den vollen, 


vollkommnen Frieden. So ift ed auch in den verſchiedenen 


Zeitlänfen die Ordnung des Volkes Gottes geweſen, nach 
dem MWohlgefallen Gottes, der Alles ordnet nah Mab, 








1) I. Beir. 2, 19. — 2) Röm. 5, 20. 
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Zahl und Gewicht. Denn das Volk Gottes lebte zuerſt vor 
dem Geſetz, dann unter dem Gefeß, das durch Moſes ges 
geben wurde, dann unter der Gnade, die offenbar wurde 
in ber erften Ankunft des Erlöfers. Diefe Gnade ließ 
allerdings auch vorher Jene nicht im Stich, denen fie zu 
Theil werden follte, doch war fie der Ordnung ver Zeit 
entfprechend verbüllt und verborgen. Auch von den frühe- 
ren Gerechten nämlich konnte feiner aufjerhalb des Glau— 
bens an Chriftus das Heil finden, oder aber Chriftus hätte, 
wenn er nicht auch ihnen befannt geweſen wäre, nicht bald 
offener, bald verhüllter Durch fie prophezeit werben künnen. 


119, Durch pie Erneuerung in der Gnade werben 
alle Sünden nachgelaſſen. 


In was immer für einem biefer vier Alter (wenn wir 
es jo nennen wollen) die Gnade der Erneuerung einem 
Menichen werben mag, ba werden ihm alle begangenen Sün— 
den nachgelaffen und auch vie Schuld, die in Folge der Geburt 
auf ihm Laftet, durch die Wiedergeburt getilst. Ind fo 
fehr gilt das Wort, daß „ver Geift weht, wo er will,” daß 
Manche jene zweite Knechtſchaft unter dem Gefeß garnicht 
fennen, fondern mit dem Gebote auch fchon die göttliche 
Gnade erlangen. 


120. Dem Wiedergebornen fchadet felbfi der 
Tod nidt 


Bevor aber der Menſch des Gebotes theilhaftig werben 


kann, muß er bereit8 dem Fleiſche nad) am Leben fein. Iſt 


er aber einmal mit dem Saframente der Wiedergeburt ge— 
tauft, fo ſchadet es ihm nicht, wenn er alsdann aus dieſem 
Reben ſcheidet. „Denn dazu ift Chriftus geftorben und auf- 
erftanden, baß er ſowohl über die Todten als über bie Ler 
bendigen herrſche,“) und das Reich des Todes wird ben 








1) Röm. 14, 9. 
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XXIX. 


a. Die Liebe ift der Endzwed aller Bist, j 


Gott aber vie Liebe, 
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Es zielen demnach alle göttlichen Gebote auf bie Lie 


= bin, von welcher der Apoftel fagt: „Der Endzweck des Ge 
boltes aber ift Liebe aus reinem Herzen und gutem Gewil- 
fen und unverfälfchten Glauben.” ?) Jedes Gebot hat er 


die Liebe zum Endzweck, jedes Gebot zielt auf die Liebe ab. 
Was aber gefchieht aus Furt vor Strafe oder in — 
welcher fleiſchlichen Abſicht, ſo daß es nicht auf jene Liebe 


das geſchieht noch nicht, wie es geſchehen ſoll, wenn es auch 


. abztelt, welche der heilige Geiſt i in unferen Herzen audgießt, | 


noch fo fehr ven Anfchein bat. Die Liebe ift ja Liebe Got - 


te8 und Liebe des Nächten; an biefen beiden Geboten hängt 


befanntlich das ganze Gefet und die Propheten.) Nimm 
noch hinzu, was im Evangelium, was bei den Apofteln zu 
Iefen; benn dort und nicht anderswo findeft du: „Der 
Endzweck des Gebotes ift die Liebe” ?) und „Gott ift die 
Liebe." Alles alfo , was Gott geboten hat — dahin ge 
bört 3. B.: „Du folft nicht ehebrechen;“) und: Alles, was 


ung nicht geboten , fondern als geiftliher Rath an’s Herz 
gelegt ift, wie 3. B. jenes: „Gut ift e8 dem Menfchen, fein 


Weib zu berühren ;"°) Dieß alles gefchieht recht, wenn e8 


auf die Liebe Gottes und bie Liebe des Nebenmenfchen um’ 


Gottes willen in dieſem und im kommenden Reben able * 
bezüglich Gottes hienieden im Glauben, einft ‚im Schauen, 
und auch bezüglich des Nächften hienieden im Olauben. 


1) I. Timoth. 1, 5. — 2) Matth. 22, 40. — 3) I: Tim. 
‚5.—4) I. 30h. 4, 16.— 5) Matth. 5, 27. — 6) I.Ror. 41 








d nicht; 
8 aber 58 der — auch ba im —— sen ih | 
icht bringen und bie Abſichten der Herzen vffenbar 
achen, und dann wird einem Jeden ſein Lob werden von 
ott.“) Der Nächſte wird alsdann am Nächſten loben 
und lieben, was von Gott ſelbſt, damit es nicht verborgen 
bleibe, an's Licht gezogen wird. Hienieden aber nimmt die 
Begier ab, indeß die Liebe wächſt, und ihr höchſter Grad 
iſt e8, wenn das Wort Anwendung findet: „Eine größere 
Liebe hat Niemand, als diefe, daB er nämlich fein LXeben 

hingibi für feine Freunde.) Wie groß aber im Jenſeits 
die Liebe fein wird, wo fie zu ihrem Siege nicht die mindeſte 
Begier in Schranken zu halten Hat, wer möchte das klar | 
machen wollen? Wo der Tod nichts flreitig machen lann, *— 
da iſt ja abſolutes Geſundſein. 


XXX. 
122. Schluß. 


Damit aber will ich endlich den Schluß dieſer Schrift 
machen. Du ſelbſt magſt zuſehen, ob du ſie ein Enchiridion 
nennen ober als ein ſolches gebrauchen könneſt. Ich meiner⸗ i 
£ feit8 glaubte deine Studien in Chriftus nicht mißachten zu 
duürfen, und da mir deine Perfon mit ver Hilfe unfers Er» 
03 löfers guten Glauben und gute Hoffnung einflößt und ich 
zugleich unter feinen Gliedern für dich die größte Liebe 
E hege, fo habe ich das Buch über Glaube, Hoffnung 
und Liebe für dich gefchrieben, fo gut ich e8 vermochte. 
- Möge e8 nur fo brauchbar ald umfangreich fein ! 


Den 


1) L Kor. 4, 5. — 2) Joh. 15, 18. 
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